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Grates philosophus ap. Plutarchum de sui laude cap. 17,

pag. 203 ed. Wyttenb.

:

TuZt no> oao l'fiu&ov, y.al icpQoruoa, y.cd f^ra MovooZv

2üiv iSü.riv — —.

Das lab' id., was ich gelernt, und denkend ersonnen,

und mit den Musen Hehres gewonnen.
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d a n k b a r e 111 Andenken
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Vorwort.

J«Liifgefordert von der Redaction der Brockhausischen

Sammlung der Zeitgenossen hatte ich im Jahrgang 1822 eine

Skizze meines wissenschaftlichen Lehens geliefert, die von

meinem Freunde und Amtsgenossen, dem Herrn Dr. und Pro-

fessor W. Ditfenberger ^ 1844 mit Beifügung des Verzeich-

nisses meiner Schriften aus Anlass meiner Amtsfeier neu

herausgegehen wurde. Da ich damals nur wenig literarische

Zusätze heifügen konnte und der Müsse ermangelte, jenen

Abriss vom erst genannten Jahre bis zum laufenden fort-

zuführen und frühere wie spätere Ereignisse mit den nöthigen

Nachweisungen zu belegen, so wurde ich seitdem von ge-

lehrten Freunden oftmals aufgefordert , diese Lücke zu

ergänzen. Ich füge mich anjetzt diesen Wünschen gern,

nicht aus Selbstgefälligkeit, sondern im Gefühle gewisser

Verpflichtungen gegen die Wissenschaft und gegen das

Andenken an jüngst dahingeschiedene Männer, die darin

Grosses geleistet, und weil ich, nachdem ich mündlich zu

lehren aufgehört, durch diese meine schriftlichen Mittheilungen
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mich noch einigermaassen nützlich zu erweisen hoffe. Ich

werde in dieser Absicht zu jener Skizze theils in kürzeren

Anmerkungen^) Berichtigungen und Zusätze gehen, theils

etwas ausgeführte Nachträge anknüpfen und sodann den

Faden der Erzählung wieder aufnehmen und mit einem

Anhang von Belegen bis zur Gegenwart fortführen.

Heidelberg im Mai 1847.

Der Verfasser,

1) Eine Aonierkunii; sel>e ich mich «gedrungen scliou hier vorauszu-

schicken. IcIj muss nämlich in diesen Skizzen, besdoders in den hier

zuerst erscheinenden Deila^eu und Fortsetzungen \'ieles in's Publicum

bringen, was nur privatim zu nieinem Lobe gesagt und geschrieben

worden. HoflTentlich reclit fertige ich dieses Verfahren bei billigen Lesern,

wenn ich ihnen sage, dass von der Mitte meines literarischen Lebens.

an das Bedürfniss der Apoloyie sich mir sehr fühlbar machte, und dass

ich sonach auf mich anwenden kann, was ein Herausgeber römischer

Autobiographien sagt, nämlich ihre Verfasser hätten sie geschrieben:

ut defenderent se, non ut yloriarentur'^, Suringar, de Homanis Anto-

hioyraphia Lugd. Uatav. 1846, p. 2; bei welchem Titel ich gelegentlich

bemerke, dass er mir Anfangs anstössig war auf einer sonst löblichen

Schrift eines Professors zu Leyden , wo Wjtteubach nicht einmal bio~

yraphus gelten lassen wollte (Biblioth. Grit. XI, p. 97). — Jedoch hat

er nacliher selbst im Index l'lutarch,, p. 323 aus dem Damascius ßwyou-

qiCu nachgewiesen; und vielleicht üudel; sich auch ccÖToßioygucpoq und uuto-

ßioyQutpta künftig noch; wo nicht, so ist beides doch wohl durch die Ana-

logie entschuldigt. •

^'



Indem ich der iincrwarlclen Einladung') folge, in diesen

Zeitgenosseti Nachrichten über mein Leben miC/.iüheilcn, stelle

ich mir Leser vor, die bei der Biographic eines Gelehrten

auf das eigentlich geschichtlich Interessante Verzicht leisten.

Mochte ich dem Zutrauen der lledaction, die ihre Aufforde-

runir an mich «reircn ihr Pubhcum zu rechtfertigen hat, nur

dadurch einigermaassen entsprechen, dass ich für den jüngeren

Gelehrten Einiges hier niederlege, was ihm theils für die

Methodik seines Studirens, theils für seine Stellung in der

bürgerlichen Gesellschaft nützlich werden kann.

Georg Friedrich Creuzer ist mein ganzer Name auf den

Titeln der früheren Schriften. Spater habe ich mich begnügt,

Friedrich zu schreiben. >Venn Meusel dadurch verfuhrt wunJe,

mein Individuum in zwei zu zerlegen, so hatte ich von einem

lieben, aber \n bibliographischen Sachen sehr strengen Freunde

dafür wahre Vorwürfe zu hören. Ich machte ihn dagegen

auf den sichtbaren Vortheil für mich aufmerksam, wenn auf

diese Weise, ohne Nachtheil eines Dritten, die literarischen

Sünden meiner Jugend auf die Rechnung eines Georg Friedrich

kämen, dessen ich mich weiter gar nicht anzunehmen hätte.

Da ich jetzt den Lesern mein kleines Geheimniss selbst ver-

rathe, hoffe ich hinwieder von ihnen, dass sie um so williger

meiner Versicherung glauben; wie es hier ganz und gar nicht

darauf angelegt sei, mir G'\na Bedeutung unter den Zeitgenossen

1) Der Herausgeber der Zeitgeuosseii Friedr. Cramer fand sich

veranlasst, mich zu dieser Selbstbiographie aufzufordern.
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'/AI ^eben, die ich nicht habe. Um aber ganz aufrichtig zu

sein, so ist die Sache seit einigen Jahren kein Geheimniss

mehr, da mein Freund, der Consistorialrath C. W.Justi, einige

kurze biogra])hische Nachrichten von mir mit dem Verzeich-

nisse meiner Schriften bereits hat abdrucken lassen •).

Ich wurde am 10. März 1771 zu Marburg im jetzigen

Kurhessen geboren. Mein Vater Leonhard starb in meinem

ersten Lebensjahre. Er hatte, nachdem er sein Buchbinder-

handwerk niedergelegt, die Stelle eines Steuereinnehmers ver-

waltet. Von väterlicher wie von mütterlicher Seite waren

meine Verwandten fast sämmtlich Prediger, unter denen sehr

würdige Geistliche sich befanden. Die Vorfahren sind im

Iselinischen Wörterbuche unter dem Namen Cruciger bemerkt

(1, S. 1104 ff. und Supplem. I, S. 779^ vergl. K. W. Justi

im Nekrolog des Dr. theol. Chr. A. L. Creuzer, \\\ der Allg.

Kirchenzeitung, Darmstadt 1844, Nr. 129J. — Von früher

Jugend besuchte ich mit meinem Bruder, der noch jetzt \n

unserer Vaterstadt das väterliche Handwerk fortsetzt, (starb

kurz vor dem Dr. Cr. 1844} die städtische Schule. Wenn an

kalten Wintertagen der Chordienst in der lutherischen Marien-

kirche sehr beschwerlich fiel, so beschäftigten mich der An-
blick der Denkmale, der alten Landgrafen und die Bilder aus

der heiligen Geschichte am schönen Hochaltar; und wenn ein

Archidiakon oft weit über die Stunde hinaus predigte, so ge-

währte das alte Marburger Gesangbuch Unterhaltung, dem

1) In Strledei's Grundlai;;e zu einer hessischen Gelehrten - und Schrift-

stellcr^iescliichte, Band XVIII, S. 03 ff. TMarbur«; t8l0.) — Bei solchen

Naincn.skiirzun;;;cu licji^t wohl das dunkle Gefühl /u Grund, dass man sich

mit seiner Person nicht breit machen will. Friedr, .Jacobs hat seinen

Namen aucli ab;L;;ekür/t , bemerkt aber: ,,vvas ich vielleicht nicht hätte

thun sollen" (Personalien fS. 6). — Ich iiätte es vielleicht noch weuij;;er

thun sollen, weil mein Grossvaler auch Geori; hiess und weil der Hitter

St. Gcor;; Schutzpatron meiner Vaterstadt ist. — Dafür habe ich jedoch

an seinem Namensta/i^c eine Mithras-, d. i. eine St. Geürijen- Cupelle

gerettet , wie meine Leser beim Jahr 1838 vernehmen werden.



(lio /ersföninn: Jerusalems nach Josephns und dero^leichen an-

c^eliän^t war. Viel mächtiger fulille ich mich aber ann^eregl,

wenn ich den Gottesdienst zu St. Elisabeth besuchte. Diese

schöne Kirche, in den besten Formen des dreizehnten Jahr-

hunderts «^anz vollendet, *j;ehörtc damals noch zur deutschen

Ordens -Commende und ist der Mittelpunkt ansehnlicher Ge-

bäude, i\'\^ ^ einer kleinen Stadt ahnlich, sich der Ostseite von

Marburg anschliessen. Der gelehrte und «geistreiche Architekt

Moller hat so eben '\n seinen Denkmalen deutscher Baukunst

den Anfang einer Reihe von Blättern geo^eben, die diese

Kirche im Einzelnen , wie im Ganzen darstellen werden. Es

liesse sich hierbei viel von der Älacht der Baukunst sao;en,

und welche Fülle von ;^eistio;em Nahrungsstotf ein einziges

solches Gebäude der ganzen Folge von Geschlechtern Jahr-

hunderte hindurch übergibt, zumal m den engen Umgebungen

einer 31ittelstadt. Und wenn ich in jenen Jahren vom Grösse-

ren den Maassstab noch nicht nehmen konnte, dergleichen

man in Köln, Strassburg und Freiburg sieht, und dessen An-

blick mir jedesmal jene Jugendeindrücke wieder lebendig

macht, so wird man den Ausdruck nicht übertrieben finden,

wenn ich s«*ige, dass diese Elisabethkirche damals für mich

— eine Welt war: — die mit dem feinsten Laubwerk kunst-

reich geschmückte Vorhalle, die beiden mächtigen hohen

Thürme. sodann im Inneren die Gäno:e unter den schlanken

strebenden Säulen, das Chor mit seinen Glasmalereien, die

Nebenchöre mit den Denkmalen der Lando-rafen. die Bild-

nisse der Ritter, die Wappenreihe, die Basreliefs mit Heiligen-

geschichten \n den Nischen, deren Flügellhüren in alten

xMalereien das Leben der canonisirten Fürstin Elisabeth und

ihres auf dem Zug in's heilige Land verstorbenen Gemahls
Ludwig darstellten. Und wenn dann etlichemal im Jahre die

Thüren der Sacristei gaMnci wurden und die vergoldeten

Figuren der Maria mit dem Kinde und der zwölf Apostel in

getriebener Arbeit vor's Auge traten, und der Küster den

herbeiströmenden Landleuten den unschätzbaren Werth und



die wunderbare Kraft der daran befindlichen Edelsteine er-

klärte und ihnen die steinerne Schwelle zeigte, von den

Knieen dor Pilger muldenförmig ausgehöhlt — dann halte ich

auf ganze Wochen Sioif zum Naciidenken und Phantasiren.

Damals machten mich auch die profanen Gegenstände nicht

irre, die auf jenen Gemmen und Cameen zu sehen waren.

Ich werde gelegentlich einmal davon Sj)rechen5 ^^^ ^^^ durch

freundschal'tliche Mittheilung 8iegelabdrückc besitze, die man
kurz zuvor davon genommen, als unter der westphälischen

Regierung jenes Giabgehäuse nach Cassel w^indern musste '}.

Auf solchem Boden konnte der mir angeborne mystische

Keim nicht anders als fröhlich gedeihen, und wer weiss, ob

nicht jetzt schon das Lulhcrthum, worin ich geboren, einen

kleinen Stoss erlitt. Indem ich es Andern überlasse, aus

diesen Notizen die nöthigen psychologisch -historischen Vor-

theile zu ziehen, frage ich mich selbst, was ich bei meiner

natürlichen Lebhaftigkeit in Ermangelung jener Gegenstände

wohl hätte anfangen sollen, da das sonst zu Marburg garni-

sonirende Regiment leider in Amerika war? Erst nach einigen

Jahren führte der Pariser Friede ein, wie ich meinte, noch

schöneres in die Vaterstadt zurück, — wo dann freilich keine

VV^acht- und Kirchenparade, kein Frühlings- und Herbst-

maneuvre — oft zum grossen Leidwesen meiner Mutter —
von mir versäumt wurde. Die Erzälilungen der Soldaten

gaben der Wissbegierde erwünschte Fiefriedigung, und da

1) Siehe jetzt : ,,Zur Genimenliunde; antike gesclinittene Steine vom
Grabmal der /leUigen Elisabeth in der von ihr {genannten Kirche zu Mar-
burg in Kurhessen. Mit Kupfern. Lcipz. und Darmst., bei C. \V. Leske,

183^, und in zweiter verbesserter und vermehrter Ausgabe in meinen

Deutschen Schriften^ Zur Archäotoijie III. S. 339-522, ebendaselbst I8465

wo auf f) Tafeln die westliclie Ansicht der Kirche, eine Abbildung des

Grabmals und die der daran befindliclien geschnittenen Steine unter 35

Nununern beigefügt sind ; vergl. die Fortsetzung dieser Skizzen beim

Jahr 1838, wo dieser 1834 erschienenen Monograpliie nochmals gedacht

wird. —



k
eben damals ein Vcrwandlcr midi mit einem Ilomannischcn

Atlas beschenkt hatte, suchte ich mich, so {^yii es n;ehen

wollte, auf den Schauplätzen des so eben beendio^ien Kricf^es

einheimisch zu machen. Zeitun;^en und Geschichtbüchcr hallen

mit, und Washino-ton, llodney und andere Helden wurden

mir o;anz bekannte Namen.

Das historisch -«'eo«:rai)hischc Interesse gewann sichtbar

die Oberhand. Der krieo;erische Geist des hessischen Volks

sprach sich auch in vaterländischen 8chulfesten aus, ilic ein

ganz militärisches Gepräge hatten. Doch kamen uns Knaben

diese viel zu selten, und wir füllten diu Zwisclienzeit mit

eigenen Uebungen aus, wobei Festungen belagert und ver-

thcidigt inid Treffen geliefert wurden. Ein genaues Tagebuch

meines Vaters, worin aus dem siebenjährigen Kriege die

Unternehmungen der Alliirten in Hessen mit eingeklebten ge-

druckten Planen, aufgezeichnet w^aren, trug bei mir nicht

wenig bei, an solchen kriegerischen Uebungen Gesclunack

zu finden. Diess konnte nun ohne Contusionen und \elchie

Wunden nicht abgehen. Selten war meine Haut ganz heil,

und einmal, da ich eben von einem Armbruche noch die Binde

trug, mussle mir ein Pllaster am Kopfe applicirt werden. Es

fehlte nicht an andern Leibe^bewegungen. Schwimmübungen

waren, wo es irgend möglich, im Sommer an der Tages-

ordnung, das Schlittschuhlaufen im Winter. Dieses und das

häufige Wandern in den herrlichen hessischen Gebirgen, das

Reiten auf dem Lande, wo ich die Ferien gewöhnlich bei

meinen Verwandten zubrachte — Alles diess entwickelte und

stärkte die physischen Kräfte, und ich durfte mir beim Sitzen

und Studiren späterhin schon etwas zurauthen. — Gerade der

künftige Gelehrte sollte in jungen Jahren vor vielem Stuben-

sitzen und klösterlichem Zwange möglichst bewahrt bleiben.

Ein anderes Buch meines Vaters enthielt geistliche Lieder

in Abschrift, auch eigene, denn er hatte sich in dieser Poesie

versucht und war ein sehr religiöser Blann gewesen, nach-

geschriebene Predio:ten u. ders:!. Jene abgeschriebenen alten



Kernlieder wollfen mir damals schon besser gefallen , als die

Gellertischen, die bei uns viel gesun^^en wurden. Sehr zu-

wider waren mir gewisse geistliche Gespräche, die ich zu-

weilen mit anhörte, wenn einige fromme F'rauen bei meiner

Mutter waren. Dann wurden auch wohl das Paradiesgärtlein

und ähnliche HücJier im Kreise herum gereicht und mit einer

Stecknadel im Schnitte geötfnet, um in Bibelsprüchen und

andern Sentenzen ad aperturam Winke und Weisungen für

die individuellen Seelenzuslände zu gewähren. Die Baro-

meterscale der dabei gepredigten Busstheorien kam mir wunder-

lich, ja widerlich vor, und meine Mutter, die zu viel prak-

tischen Verstand besass, machte auch sonst keine Erwähnung

davon. Wohl aber musste ich ihr tleissig aus der Bibel vor-

lesen , wobei mir natürlich die historischen Bücher die liebsten

waren. Diese Lesestunden und der volle Gesang der Gemeinde

in unsern schönen alten Kirchen, mitten unter jenen bild-

lichen Monumenten, gewährten meinen religiösen Bedürfnissen

mehr Genüge als die trockenen Betstunden, die ich im Gym-
nasium mitmachen musste.

Hier gewann jedoch ein Lehrer mein ganzes Herz, und

mein Dank bleibe ihm nach langen Jahren gewidmet! Er
hiess Volmar und ist nachher Hofprediger des Anhalt-Schaum-

burgischen Fürstenhauses geworden. Mit Strenge und Milde

wusste er sich Achtung zu erhalten und verstand m seltenem

Grade die Kunst, eine grosse Anzahl von Knaben zweck-
mässig zu beschäftigen. Damals waren neben dem neuen

Testamente zuerst griechische Elementarbücher und m den

oberen Classen Xenophon, Homer und andere passende Schrift-

steller eingeführt worden. Bei der Leichtigkeit des blossen

Exponirens hätte ich mir bald etwas einbilden gelernt. Davor
bewahrte mich der Bruder meiner Mutter, ein Landgeistlicher

von seltenem Wissen 'u\ dan alten classischen Sprachen,
Johann Christian Bang '). In Halle von Jugend auf gebildet,

1) Geboren Aiiw 5. April 17.^0 zu Allcndorf im Grossher/.ogtlium

llesseu, Magister der IMiilosopliic zu Marburg seit dem Jahre 17(38, .,



hatte er unter Uauingartcn und Seniler die Grundsätze der

philologisch -historischen Exegese sich völlig zu ä;xcn ge-

macht. Er lehrte und studirte ganz, nach dem Erfahrungs-

satze: Ex grammatico til iheologus. Weit höher als jene

beiden Männer stand ihm J. J. Eniesti. Durch seinen Freund

J. Daniel Wyttejibach war er diesem grossen Theologen em-

pfohlen worden. ^e'xnQ Verehrung grän/4e fast an Anbeliing,

nnd selbst ein Brief von Joh, Jakob Rei'ske , der wegen seiner

Ausgabe der griechischen Redner mit Bafig correspondirte

und seinen Klagen über Ernesti freien Lauf gelassen, konnte

meinen Oheim in seinem Gefühl der Ehrfurcht gv^en jenen

nicht wankend machen. Mit Wyttenbach bheb er fortdauernd

in brieflichem Verkehr, erhielt von ihm die Fragen der hol-

ländischen Societäten, die er etlichemal glücklich beantwortete,

und würde nach Wyttenbachs Wunsch eine anständige Stelle

m Holland erhalten haben '3, wären nicht Familienverhältnisse

in den Weg getreten. Diesem Oheim nun musste ich häufig

Rede stehen, wobei i\'\Q Halle'sche Grammatik und Fischer

zum Weller und dergl. Lehrbücher nachgewiesen wurden;

gestorben als Landpfarrer zu Grossfeldeu ohiivvelt jener Stadt den 12. Oet.

1803; nicht Verwandter, aber Freund des Professors Wyttenbach in

Leyden, Verfasser einer Denkschrift auf dessen Vater, unter dem Titel:

Elogium D. Danielis >Vyttenbachii Professoris Theologiae nuper in Aca-

demia Marburgeusi Primarii, Bernae apud Haller 17SI , und mehrerer

andern Schriften. Vgl. jetzt D. Wyttenbachii Epistolae Selectae ed. 6. L.

Mahne. Gandavi 1829. Fascicul. II, p. 11— 15, und des Sohnes eigene

Kritik jenes Elogiums auf seinen Vater in der Bibliotheca Critica Vol. IT,

Part. 11, p. 138 sq. — Meine Mutter hatte auch eine Schwester, eine

treffliche deutsche Hausfrau, verheirathet au einen kurhessischen Land-

pfarrer, Ferd. Faust, der, an der Poststrasse zwischen Kassel und

Frankfurt wohnend, die ausgedehnteste Gastfreiheit übte; seine im Vater-

lande zerstreute Kinder und Enkel sind mir sehr befreundet.

O In Hessen erhielt er sie nicht. Wyttenbach spielt darauf an in der

Vita Ruhnkenii , wenn er p. 165 sagt: „l. Christ. Bangius, egregia vir

et autiquarum literarum scientia, et Latinae orationis facultate, sed

exteris magis quam civibus ipse suis coguilus'^

%.



dazwischen schriftliche Anfo^faben. So inusste ich z. B. grie-

chische Texte (wie ich nachher bemerkte, meist aus Demo-

sthenes") nccentuircn und in's Latein übersetzen. Die deutsche

Uebersetznng, die ich g-ewöhnhch beifügte, wurde wenig

berücksichtigt. Ganz mit Cicero vertraut, hatte der Mann

nur die Nachbihlung dieses Römers vor Aug;!en und copirte

ihn gut. Eine deutsche Ucbersetzung war in seiner an Clas-

sikern reichen Bibhothek nicht anzutretTen^ Garve über Cicero,

der Abhandlungen wegen und dergleichen etwa. Und doch

Jas er Geliert und die Zeitverwandten deutscher Schriftsteller,

vorzüglich Lessing; auch wusste er sich musterhaft im Deut-

schen auszudrücken. Als ich Student geworden, leitete er

meine griechische und lateinische Leetüre. Es musste Alles

stufenweise gehen. Zuweilen musste ich mit meinem Vetter,

den ich in der Sprache des Herzens Bruder nenne, dem

jetzigen Consistorialrath und Professor Leonhard Creuzer in

Marburg '), in lateinischer Sprache über Themata disputiren,

die der Oheim uns zuvor eingesandt hatte. >¥3'ttenbach's

bibliotheca critica wurde jetzt auch von mir gelesen und er-

hielt mich in einer heilsamen Stimmung von Demut h. Keinem

meiner früheren Lehrer hatte ich so viel zu verdanken, als

ihm, Er starb, da ich eben Professor geworden und seines

Ralhes oft noch bedurft hätte. Sein ältester Sohn, ganz von

ihm bis zur Universität gebildet , Heinrich Christian Bang,

einer der würdigsten und gelehrtesten Prediger Messens, ist

sein Nachfolger im Amte geworden.

Ich hatte mittlerweile meine 'J'axe bezahlt — denn ^'m

Bürgerssohn musste damals um die Erlaubniss zum Sludiren

höchsten Orts suppliciren — und war zu Ostern 1789 Student

auf der vaterländischen Universität 3L'»rburg geworden. Dass

es dazu kounnen werde, hatte ich erst sj)ät erfahren; denn

meine Mutter, aus einer Predi<rerfamilic abstammend, heo-tc

1) Geboren den ;'0. November 176ö und ebendusclbst gestorben den

3. März 1844.



freilich den Wunsch, in mir dereinst einen Pfarrer zu sehen

und zu hiiren , hess sich diess jedoch nicht merken, sondern

machte jedesmal, wenn ich vom Nludiren redele, diu: Gewäh-

rung dieses Wunsches von d(>n Zeugnissen meiner Lehrer

abhan;2:'Ä*- ^'^'> l'"Ä' '^''^ dewn jetzt an. die zm- (Jolteso;elahrl-

heit noihiüen Vorbereiluno-swissenschaflen zu hören, die ich

mit dem übrio;en Detail naliirlich übergehe '). Zu denen über

praktische Theolo^nrie Ist es nie o:ekommen ; und aus dem

Pfarrcrwerden wurde überhaupt nichls. Diess gin«; so zu:

Einmal häde ich als I^ulheraner mich dvn Landesgesetzen

wahrscheinlich noch nach Rinteln gehen müssen, wo damals

nichts für mich zu lernen war — man hatte noch spater dort

sofi-ar eine erbliche Professur: — sodnnn machte mich ein

Zufall früh in jenem Entschlüsse wankend. Als primus unter

ilen Primanern des Gymnasiums lernte ich einst auf dem

Lande tiincn Pietisten kennen, einen braven, bibelfesten und

strengen Mann. Diesem mochte ich auf seine Frage, was ich

werden wolle, wohl ziemlich leichtsinnig geantwortet haben:

ein Pfarrer, Wie erstaunte ich, als mir der Mann mit allem

religiösen Ernste das Gewagte eines solchen Entschlusses zu

bedenken gab, und was es auf sich habe, dereinst vor Gottes

Throne für das Heil so vieler Seelen Uede stehen zu müssen.

Damals ging diess so vorüber: als ich aber im Laufe meines

Studirens nachgerade eine Beute der Neologie geworden war,

und meine Schwester oft durch meine freien Meinungen ärgerte,

da trat in stillen Stunden jener pietistische Abmahner sehr

ernst aus dem Hintergrunde meiner Seele hervor. Es dauerte

nicht gar lange, so erschien mir jene Neologie seicht, selbst

abgeschmackt. Ich erinnere mich noch . wie ich nachher in

die Vorlesungen eines Professors, der die erhabensten Psalmen

auf eine erbarmenswerthe Weise in wässerige Prosa ver-

wandelte, den Wolfischen Homer mitnahm, um, mit Rettung

1) Bei Strieder a. n. 0. der liessischeu Gelelirtengesch. S. 95 ist

ineiDer Lehrer dankbare Erwähnuiiir geschehen.

Creiizer's deutsche vSchriften. Y. Abth. 1. 2



meiner körperlichen Gegenwart, ein Antidotum gegen die

Langeweile zu haben. In Jena, wohin ich im Herbste 1790

mit meinem obengenannten Vetter gegangen, waren Collegla

über die Kantische Philosophie eine Hauptsache. Doch war

mein Privatfleiss hauptsächlich auf Exegese und geschichthche

Wissenschaften gerichtet. Ich hörte unte^* Andern bei Gries-

back, Schütz '} und Schiller. Die Schütz sehen Vorlesungen

über die Literargeschichte erweiterten meinen Gesichtskreis,

und der freundliche Umgang dieses Mannes war mir sehr be-

lehrend. Schillers blosse Erscheinung war schon erhebend.

Er wurde mit Begeisterung gehört, und keine seiner Vor-

lesungen wurde von mir versäumt. Auch hatte ich etlichemal

das Glück, ihn in Gesellschaft zu sehen, ohne je das Herz

zu haben, ihn anzureden. Solche Ehrfurcht hatte ich vor

diesem grossen Geiste. Griesbach, in dessen Hause wir wohn-

ten, gab uns väterlichen Rath aus dem Herzen und dem

Schatze seiner Erfahrung und aus seiner Bibliothek Bücher,

namentlich die Semlerischen über die Kirchengeschichte. Ueber-

haupt war der Jenaer Aufenthalt fruchtbar für uns und w^ohl-

thätig anregend, zumal bei der Bekanntschaft mit tüchtigen

Studenten, worunter Hardenberg -Novalis "") ^ mit dem etwas

1) Bei SchütK war der nachlierige Diplomat F. J. Bast aus dem

Elsass mein Mitscluiler^ früher philologischer Handlanger Wieland's bei

seiner Uebersetzung der Werke des Lukian ; später Grossher/.oglich

Hessischer Gesandtscharts- Secretär in Wien und in Paris, wo er in sei-

nen besten Jahren gestorben ist. Er gibt seine Lebensskizze in einem

französischen Briefchen an Wyttenbach , d. 26. Jan. 1808 (bei Mahne,

Wj'ttenbachii Epistoll. selectt. p. 115 sq.); hat mich etwas später einmah

in Heidelberg besucht und sich bekanntlich um die griechische Literatur

sehr verdient gemacht.

2) In mein Album hat er eingeschrieben : ^^Mtjöiv uyav (sie). Mit

diesem meinem Resultat aller meiner bisherigen Philosophie empfiehlt sich

Ihrer ferneren Freundschaft und Gewogenheit Friedrich Ludwiij v. Uar-

denbery aus Sachsen. Jena den IG. Sept. 17!)l". Diess war eine An-

spielung auf mein zu vieles Studiren. — In meinem Album sind viele

meiner Lehrer in Marburg, Jena und Leipzig, sowie viele Commilitonen



sark.aslischcn aber sehr «:n(miithio;en IMiilosophen C. C. E. Schmidt

der nachher, von uns bis Marbiiro; be«;lei(et, nach Giessen

zo^, und mit dem trelflichen Tetmemanuy der neulich in Mar-

burg* seinen allzugrossen Anstrengungen erleben. Auch wurde

das Arabisclie q'\\\ wenig getrieben, was mir später beim

Hochart und 8ahnasius doch einige Dienste leistete. Die

Trennung von Jena wurde uns schwer '), besonders auch

wessen der freundliclien Aufnahme, die uns im Griesbachischen

Hause geworden. Es war in Jena gewaltig studirt worden,

— meine Mutter erschrack nicht wenig über mein blasses

hektisches Aussehn — aber /.u vielerlei, und mir hatte i\le

Kantische Philosophie, in der ich doch nichts leistete, zu viel

Zeit gekostet. Nun nahm mein Oheim von der Sache Notiz.

Ich excerpirte mir die ganze Kritik der reinen Vernunft; doch

versäumten wir Tiedeinanns Vorlesungen nicht , und wenn er

und Freunde und Freundinnen eingeschrieben. — Scliiller's Denkspruch

habe ic!i ihm in sein Stuttgarter Album zuriickj;;efieben , weil ich Gehalt-

volleres zu geben mich unfähig fühlte. Von Griesbach erfreute ich mich

eines Besuchs dahier, von Schütz mehrerer Briefe; einige von mir an

ihn hat dessen Sohn unter vielen andern abdrucken lassen.

l) Da wir unseru Rückweg über Gotha und Göttingen nahmen, so

wurde auch Gottfried Auf/icst liürifer besucht, und mit diesem seinem

ganzen Namen und mit ,,>Aahrheit und Schönlieit" steht er in meinem

Album; er war aber nur noch ein Schatten seiner selbst, und recitirte

damals oft seine Strophe : ,,Psyche trank — wie ein Traumgesicht hinab".

Er lebte nur noch drei Jalire. — Schmid hatte zu Giessen schon im

nämlichen .Jahre eine Unannehmlichkeit zu bestehen, die er sich aber

selbst zugezogen. In der Faniilienbibliothek seines Zöglings v. Harden-

denberg (Novalis) fand sich unter manchen alten Büchern, Gesangbüchern

der Herrnhuter und dergleiclicn auch ein Manuscript der berüchtigteu

Schrift: ,,De Iribus impostoribus". Dieses hatte v. Hardenberg dem

Schmid geschenkt, und dieser liess es zu Giessen, unter dem fingirten

:

Berolini, 1:92 drucken. Die Sache wurde aber bald ruchbar, und auf

Antrag des Reichsfiscals hatte Schmid mehrere Verhöre zu bestehen.

Jetzt sehe ich aus Wachler's Literaturgeschichte I, S. 39, dass die con-

fiscirten Exemplare im Verwahrsam der Universität zu Marburg liegen.

2*



über Plato las, so hatten wir mehr Nutzen davon, als andere,

weil wir aus dem liulinkenischcn Timäos das phiiologisehe

Element suppliren konnten. Ich las dieses Buch dairals so-

o^ar ^anz durch; daneben unter andern Michaelis' Einleitung

in's Neue Testament und Ernesti's theologische Bibliothek ;

letztere excer|>irte ich mir ganz. An der Art dieser Auszüge

merkte ich mir selbst die überwiegende Neigung zur Philo-

logie ab. Ich hatte fast nur iUe historischen und philologischen

Sachen ausgezogen.

Eine Stelle in diesem Werke gereichte mir zum wahren

Trost. Es war die ehrenvolle Aeusserung über Lessing ^ irre

ich nicht, in der llecension von dessen Berengarius. Nun

sah ich, wie doch selbst der grösste Lateiner vor einem deut-

schen Schöngeist fwie ich den Lessing in jenrn Jahren nahm}

Respect habe: und damit war '\n meinen Augen gerechtfertigt,

was mich im Stillen oft schwer gedrückt. Ich hatte erschreck-

lich viele deutsche Bücher durch einander gelesen — von der

Insel Felsenburg an bis zu Aen neuesten Gedichten und Ro-

manen. Damals war die senlimenlale Periode bei uns noch

nicht vorüber. Kein junger Mensch konnte sich dieser Stim-

mung ganz entschlagen. Ich muss ihr jetzt das Gute nach-

rühmen, dass sie mich in meinen Schul- und Universitats-

jahren vor Ausschweifungen bewahrt hat. Vom Oheim hatte

ich Lessings Laokoon geliehen 5 dieses Buch wurde gelesen und

wieder gelesen und löste mir viele Raihsel über das classische

Alterthum , die mir vorher unauflösbar geschienen. iMiltler-

weile war ich einigemal m Kassel gew esen , hatte dort gute

Antiken gesehen und war dadurch zu den Winckelmannischen

Schriften geleitet worden. Jetzt w^n-den Virgil und Homer
mit ganz antlern Augen von mir betrachtet, als ehemals im

Gymnasium. Jetzt kamen Pindar und die Tragiker an die

Reihe. Vom metrischen Verständniss der Chöre war keine

Rede. Zur Musik habe ich von Natur keine Anlage; und so

sehr guter Gesang und Kirchenmusik noch jetzt mich ergreifen,

so fehlt es doch an aller theoretischen Erkenntniss. In diesem



Gefiihl(! habe icli auch die I^Ictnk iiin so mehr zur 8eite licß;cii

lassen, als ieh ans llerniann's NchnTlcii, die ich später stu-

dirte, ersehen halle, wie mir die eigerUlichcn (jeheiinnissc

dieser Wissenschaft doch cwi;™* verhornen bleiben würden.

Warum sollte ich Hedenken lra«;on, dieses Geständniss ab-

zuleofcn . da Heyne in der Vorrede zum Pindar dasselbe f^c-

than? -
Die Historie halle mich von jeher ano:ezoß;cn, und schon

als Jün«lino; stellte ich meine Betrachtungen über die Natur-

geschichte der Sage an. Ich hörte als Kind sehr aufmerksam

VAU wenn eine neun/-io:iähri«:e Grossmuhme manchmal aus den

Erzählungen ihrer Eltern vom dreissigjährigen Kriege sprach.

Die Hauptzüge waren in Strophen aus Volksliedern ') auf-

behalten; und es ist mir seitdem, \vas man auch f!;cgen Nie-

buhr sagen mag. die Ueberzeugung geblieben, wie sogar bei

schreibenden Völkern der geschichtliche Grundstoff in Liedern

von 3Iund zu Munde übergeht. Chroniken und Keisebeschrei-

bungen hatte ich schon in beträchtlicher Anzahl gelesen. —
Ehe ich melde, wie ich zum ernsteren, kritischen Studium der

griechischen Geschichtschreiber und besonders des Herodolos

gelangle, muss bemerkt werden, dass ich zunächst um der

Sprache willen, neben Demosthenes, den ganzen Xenophon,

sodann Theophrast, Aeiian, Lukian, Antonin, Theokrit, Cha-

riton, hauj)tsächlich wegen der Commentare des Casauhon, Pe-

rizoii
f Hemsterhuis y Gataker , Valckenaer und Dorvüle gelesen

hatte. Jetzt lieferte mir die Universitätsbibliothek den Wes-
selingischen Herodot , und nun wurden die Historiker der

Ueihe nach, bis auf Polybios einschliesslich, Tag und Nacht

studirt. Durch einen ungemessenen Fleiss hoffte ich den Ab-

gang des Genius zu ersetzen. Ich hatte fast gar kein Ver-

trauen in meine natürlichen Kräfte. Wie konnte diess auch

1) Eine davon habe icl> später den Herren v. Arnim und Clemens

Brentano niitgetheilt , Nvelclie sie in des ,, Knaben Wunderhorn" aufge-

nommen haben.



anders sein, da mir die o^rossen Alten immer vor Augen

standen, da ich Schiller selbst gehört und seine, wie Lesstng*s,

Winckelmanns und Göthes geniale Werke als ewig unerreich-

bare Muster mir beständig vor der Seele schwebten? In

diesen meinen Fleiss durfte ich aber damals um so mehr einiges

Verdienst setzen, je ausschliessender die Zeitgeschichte alle

Gemüther In Anspruch nahm. Bei den Bewegungen in Frank-

reich fand ich in meinen Historikern täglich ungesuchte Pa-

rallelen, und A\e Machthaber des Tages begegneten mir unter

griechischen Namen im Thiikydides. Xenophon und Demo-

sthenes. Endlich näherte sich der Kriegsschauplatz unsern

Gränzen; wenn einigemal von der unteren Lahn herauf der

Kanonendonner an unsere Fenster schlug, dann musste ich

auch hinaus. Einmal hätte ich diese praktischen Studien der

Historie mit meinen Begleitern beinahe schwer büssen müssen,

da wir in der Wetterau zwischen die retirirende österreichische

und die unter Hoche heranrückende französische Armee ge-

riethen. Einen andern wesentlichen Nutzen hatten solche

Wanderungen für mich, den y dass ich dem Studiren nicht

unterlag. Mein Vater war jung gestorben, und ich, sein

jüngster Sohn , hatte von seiner Leibesconstitution nur zu viel

geerbt. Vermuthlich war auch desswegen meine 31utter nach-

sichtiger ge^r^w den wilden Knaben gewesen, der im Sommer
oft nur zu essen und zu schlafen nach Hause kam. Sie wurde

uns um diese Zeit entrissen, und ihr Tod war mir um so

schmerzlicher, weil nicht nur kein Pfarrer, sondern g-ar nichts

zur Zeit aus mir geworden war. Doch halte sie noch ge-

sehen , dass selbst ältere Studenten bei mir Privatunterricht

nahmen.

In einem herrlichen Kreise von Freunden fand ich die

nöthige Erheiterung. Ausser den genannten Vettern
,

ge-

währten mir Engelschall , der Biograph des älteren Tischbein,

C. W, Jiisli, als gefälliger L ebersetzer alttestamentlicher Dich-

ter und geschickter Ausleger derselben rühmlichst bekannt,

der Orientalist ./. Melchior Hartmann , Ludtvig Lindenmeyer,



unser Verwandter, der als Emi«;rant bei urjs lebte und im

xMatthissonischen 8inne dichtete, ein lieber f^elühlvoiler Mann

und dabei geschickter Rechtso^elehrter, der Philosopli Rein-

hard y Druder des Graten, später Professor \i\ Moskow, und

dessen Schuao;er Hauff , neulich als Professor zu Gent in

lioliem Alter gestorben (der letzte gab mir noch Privatunter-

richt '\t\ der Mathematik), durch ihren Umgang und freund-

liche Mittheilungen Erholung und vielfache Belehrung. Leon-

hard Creuzer , Hauff und ich hatten uns zu einer Privailehr-

anstalt vereinigt ') und eine Zeit lang unterstützte ich auch

meinen Freund und jetzigen Collegen, den Kirchenrath Schwarz,

in seinem Lehrgeschäfte auf dem Lande. Ausser den alten

Sprachen. Geographie und Geschichte wurde von mir nichts

gefordert, weil man bei uns von jenem philanthropinischen

Treiben nichts mehr hielt, und ich mir aus Gesner's Isagoge

und aus /. A, Ernestis Initiis eine ganz andere Idee von dem

Kreise des Unterrichts gebildet hatte. Gegenwärtig hat die

Erfahrung längst entschieden 5 ich hörte es sehr gern, als

noch im vorigen Jahre der Geheime Rath F, A. Wolf mit

grossem Lobe eines 8chulplans gedachte , den Matth. Gesner

einst für das Gymnasium zu Ilefeld selbst entworfen hatte ^).

Solche Männer sollten eigentlich das gesetzgebende Corps

der Gymnasien bilden und das Ephorat verwalten. Tüchtige

Lehrer mit anständigem Gehalt und ehrenvoller Stellung im

Staate unter ihnen — das ist's, worauf es ankommt, nicht

auf Tabellen und Organisationen. Wir hatten auch mit einigen

1) Woriu auch der jetzige konigl. preussische Minister V07i Canitz

und der königl. bayerische Gesandte Graf Luxburg eine Zeit lang Zög-

linge waren, sowie später die üriider v. Dürnbery , die jetzt in Kur-

und im Grossherzogthum Hessen hohe Staatsäaiter bekleiden.

2) Ueber ihn verdienen zwei Hefte nachgelesen zu werden : „Consilia

scholastica von Friedrich August IVoIf, von Dr. J. G, E. Föhlisch,

Uofrath und Director des Gymnasiums zu Wertheim", ebendas. 1829,

und „Consilia scholastica^ mit einem Anhange über lateinische Sprache,

von FöliUsch' f \Vertheim bei Uoll 1830.



Lehrern in Giessen (Vcundlichen und wissenschaftlichen Ver-

kehr lind kamen im Sommer oft Sonnla^^s mit dem «benge-

nannlen Schmid und mit den Professoren S/iell , Walther und

andern auf der Grenze zusammen, woraus uns einmal beinahe

eine <ref?1n «fliehe Haft erwachsen wäre. Ein Ofiicier , der auf

der Demarcalionslinie cantonniite, hatte ans den lebhaften Ge-

sprächen, wobei Mannscripte vor«:elesen wurden, den Schluss

gezoo^en 5 dass Jacobinismus dahinter stecke. Die Scripturen

bezogen sich aber auf das philosophische Journal, welches

Schmid und Sfiell zu jener Zeit herausgaben, und Jacobinisches

hatten wir weiter nichts an uns, als etwa die runden Hüte,

die in Kurhessen damals verboteji waren.

Mich beschäftigte jetzt ein anderer Gedanke: Ich hatte

im Lukian Andeutinigen gefund( n, die, das Yerhältniss zwischen

Herodot und Thukydides berührend, mir von Niemand ver-

standen zu sein schienen. Die Sachen waren mir bald klar;

da man mir aber gerathen hatte, mit einem deutschen Büch-

lein hervorzutreten, so verursachte mir die Form viel Mühe,

und es kostete viel Umschreibens und Feilens. Die Kritik

war damals in ästhetischer Hinsicht \\e\ strenger als jetzt.

Ein junger Autor war verloren, wenn ein llecensent in der

Sprache und Diction viele Ausstellungen zu machen hatte.

Ein Buchhändler und alter Freund von mir, dem ich in der

Literaturkenntniss viel verdanke, hat neulich wegen einer

neuen Autlage bei mir angefragt und sogar von Honorar ge-

redet. Ich vermeinte in meiner Antwort dagegen, das V^er-

langen des Fublicums nach jenem Erstlingslrüchichen werde

wohl so gar heiss nicht sein, und so möge er das Dingelchen

in Gottes Namen schlafen lassen '). Ich hätte auch gern ge-

sehen, man hätte neulich meine neu-laleinische Chrestoma-

thie mit dev zweiten Ausgabe verschont. Es war bestellte

1) JetAt nia^ es ein cnu,Ii.stlier Hecensciit und ino'n fScIniler, Kreund

uud jetziger Aiiitsgeiiosse Kortüm veiiintwurtcn , wenn diess Biichleio

dennoch unter meinen Deutschen Schriften /.um /weitenniul erscheint.



Arbeit. i\ie ich in jenen Jahren ftuf JVemk's und Anderer

Wunsch /uniichst für die Hessen - Darmslädlischen (Gymnasien

«::euiacht halte. Ich hahe sie schon Iano;c seihst nicht mehr

^ehiaucht. weil ich ursj)riin«;lich in der Auswahl der Stucke

nicht frei war, sondern einen Itealzwcck der ;[:;riechischen und

römischen Alterthümer damit halte verbinden miisscn. Als

Gewerbe habe ich die Schriftstellerei nie betrachten können

und es mir «:efallen lassen, wenn ^escheidere Leute mich

manchmal mit dem «;eraeinen Spriichworte strafen wollten:

„Wenn es Brei regne, hatte ich keinen Topf-^ — Aber nun

auf jenes erste Schriflchen zurück zu kommen, so war es in

meiner damahVen Lao^e doch ein Ding, ja, Kantisch zu reden,

eine Art von Ding an sich. Wie einst Rousseau von dem

Wurfe nach einem Baume sich Prognostika für seine Zukunft

stellte, so hatte ich mir in den Kopf gesetzt , von der Auf-

nahme dieses Büchleins solle mein Entschluss: ob Pfarrer

oder SckulUhrer — abhängen. Denn ich halte noch nicht

entschieden, sondern vielmehr mittlerweile gepredigt, und

das N. T. , mit dem Grotius (die 8cholien des älteren Uosen-

müller nannte mein Oheim einen verwässerten Grotius, bloss

mit dem griechischen N. T. und mit diesem Ausleger studirte

er auf seine Predigten; — von Magazinen und dergl. war

bei ihm nicht die Rede — ), war seitdem immer meine Leetüre

geblieben.

1798 führte mich eine Hauslehrerstelle nach Leipzig. Auf

einer früheren Wanderung von Jena aus, wo ich auch Wolf

zuerst sah, hatte ich Monis y Fischer , Platner ^ Weisse und

Andere kennen gelernt. Nun war mir ein halbjähriger Aufent-

halt gegönnt, den ich zu meiner Vervollkommnung in neueren

Sprachen benutzte. Auch lernte ich in Gotha Jacobs, Schlich-

tegroll und manchen würdigen Mann kennen: in Leipzig

Beck und Hermann, und konnte während einiger 3Ionate

ersteren über die W^eltgeschichte und letzteren über den

Aeschylos hören. Die Bekanntschaft mit würdigen Buch-



händlern erweiterte irieine Kenntniss der Literatur '). Auf

dieser Reise vernahm ich von Böiliger in Weimar das erste

freundliche Wort über mein armes Kind. Ein aufmunternder

Brief desselben folß^te mir bald nach Leipzig. Nun schrieb

Heeren ebenso, und Heyne's Zuvu^ blieb nicht aus. — Um den

Leser von der Angst zu befreien, als würde ich eben so um-

ständlich von meinen übrigen Büchern reden, will ich nur

gleich kurz bemerken, dass es mit dem folgenden lateinischen

Schriftchen über Xenophon den Geschichtschreiber, angehängt

einige kritische Kleinigkeiten , schon auf eine Professur in

Marburg abgesehen war, und wie es mich in Heyne's Recen-

sion der dritten Schrift (die historische Kunst der Griechen,

Leipzig 1803, bei Göschen) nicht wenig verdross, dass er aus

dem philosophischen Capitel nichts machen wollte. Er hatte

ganz Recht. Es war ein Kantisch -Fichtescher Lappen ^3.

1) An einen dortigen Verleger schrieb damals ein Magister, an dem

mau das Lipsia vult exspectari unerbittlich ausübte, einen noch in meinen

Papieren befindlichen Brief, worin es heisst: „Sie würden etwas thun,

mein theuerster Herr, was mir gerade jetxt sehr lieb wäre, wenn 8ie

mir die 10 Rthlr. , um welche ich Sie vor 14 Tagen bat, durch Ueber-

bringer dieses schicken könnten. Halten Sie diese Bitte aber ja nicht

für stürmisches Mahnen! Ich wünschte, dass ich viele 1000 Rthlr. bei

Ihnen hätte. Meine Bitte entspringt aus einer ganz andern Quelle,

aus der, dass ich jetzt gerade so arm am Gelde bin, als Sokrates sein

mochte, da er sagte; Wenn ich Geld hätte, so würde ich mir einen

Mantel kaufen."

2) Jet'/.t muss ich meinen Lesern gewissenhaft berichten, dass jene

meine Schrift de Xenophonte historico nicht nur von Gurlitt, sondern auch

von Friedrich August Wolf als zu wortreich und unbeholfen im Ausdruck

getadelt worden, und zwar mit vollem Recht. Ich kann zu meiner Ent-

schuldigung nur sagen, dass sie schon 179U erschien, und dass ich erst

später durch das ernste Studium der Wytteubachischeu Praefatio zu

seinen Selecta Principum Historicorum lernen musste, wie man sich über

die Historik gut lateinisch ausdrücke. Die zweite Ausgabe dieses Werkes,

Amstelodami 1808, bewahre ich als Geschenk des Herausgebers und habe

neuerlich wieder Gebrauch davon gemacht , nämlich in der zweiten Aus-



Im Herbste desselben Jahres war ich wieder zu Hause

— aber nicht in Amt und Brod. Das Liebste und Angemes-

senste wäre eine Stelle am Marburger Gymnasium gewesen;

diese war aber dem Lutheraner verschlossen. Mittlerweile

war ich mit dem Herrn von Savigny *) näher bekannt ge-

worden: durch ihn ordnete sich Alles 5 er ermunterte mich

zur akademischen Laufbahn, und hatte ich vorher iiber grie-

chische und römische Schriftsteller sogenannte Privatissima

gehalten, so sollte ich nun die alte Geschichte öffentlich vor-

tragen. Die Historiker der Griechen und Römer waren mir

bekannt, und die Werke der Engländer, ferner Penzo?ims,

Gatterer, Schlözer , Beck und Heeren wurden ileissig benutzt.

BiS ging; bei der Fortdauer unserer Privatlehranstalt wurde

sogar an d^n Ehestand gedacht. Ich heirathete im folgenden

Jahre Sophie Leske , geborne Müller aus Leipzig, Tochter

eines dortigen Buchhändlers und Wittwe des in Marburg ver-

storbenen Nathanael Gottfried Leske , Professors der Natur-

geschichte ^). Neben Savigny lebten wir in einem Kreise von

jungen Männern, grösstentheils von Adel. Ich bin es der

Wahrheit schuldig, zu bemerken, dass ich fast lauter erfreu-

liche Erinnerungen aus jener Zeit aufbehalten habe. Aber

gäbe der „historisclien Kunst der Griechen^'^, Leipz. und Darmst. 1845.

Dass in der Umarbeitung dieses Buches jenes philosophische Capitel , wo-

von ich hier selbst so geringschätzig spreche, nun dennoch (S. 175 fF.)

wieder erscheint, hatte darin seinen Grund, dass gelehrte Freunde es

mit andern Au^en betrachteten, und ich selbst bald gewahr wurde, dass

es, ohne eine grosse Lücke zu verursachen, nicht herauszuwerfen sei.

Vergl. den Anfang des Vorworts zur zweiten Ausgabe.

1) Jetzigem königl. preuss, Justizminister.

2) Sie wurde mir dahier 1831 durch den Tod entrissen. Ihr Sohn

Carl U'llhelm Cstarb 1837) und ihr Enkel Karl, wissenschaftlich gebildete

Buchhändler in Üarmstadt, sind die Verleger meiner meisten früheren

und der neui^esammelten Deutschen Schriften, die unter der Firma:

Leipzig und Darmstadt, Druck und Verlag von Carl Wilhelm Leske her-

ausgegeben werden.



wo solKe ich endigen, wenn ich Savigny's Verdienste um mich

würdigen wollte ? Ein sehr lebhafter Idcenweclisel in schrift-

licher Miftheihjngfijllte damals unsere Mussestunden 5 dazwischen

Wanderungen und Reisen — \n\(\ die jungen Docenlen wan-

derten gern und viel. Nachher lasen wir desto frischer.

Diess spürten die Zuhörer. Pedanterie thut's nicht; und die

Welt würde nicht untergehen, wenn der akademische Lehrer

wöchentlich einmal das „hodie non legitur" an seine Thiire

schriebe. Von der Art des Studirens und Lesens war da

auch viel f\'\Q Rede, und wie man sich Adversarien anlegen

solle. Ich machte mir drei dicke Bücher: Hellenica. Classica,

31iscellanea für's Grammatische, Kritische, für Sachkenntnisse

und ästhetische Bemerkungen u. s. w. Diese Methode habe

ich bald aufgeben müssen. Besser sind einzelne Blätter in

Mapj)en gelegt 5 sie stehen immer zu Gebote und man kann

sie in Collegienhefte legen, zu Ausarbeitungen brauchen und

wie man will
5 nur auf die Ränder einiger Autoren habe ich

forfgeschrieben , so dass Herodot, einige Bücher des Plato

und Cicero jetzt ganz angefüllt und schwierig zu lesen sind.

Einem Jeden, der mit Selbstdenken einer Wissenschaft sich

hingegeben, wird sich in den Jahren des ernsthaften Studirens,

wie von selbst, eine Geschichte seines Eaches bilden. Da
ich nun die Humanisten seit dem 15. Jahrhundert las und in

t\Q\\ Commentaren mit dem Geiste vieler Andern bekannt

wurde, so bildete sich in mir die Vorstellung von vier inner-

lich verschiedenen Perioden der Philologie aus. Ich habe sie

mit wenig Abänderung in dem Büchlein: Ueber das akademische

Studium des Allerthums entworfen und trage noch jetzt i\\\i

Geschichte der Philologie darnach vor '). Gruber \n seinem

1) Mein eif^oiies y.ieiiilicli vollständiges Heft dieser Vorlesungen be-

zeichnet jede dieser Perioden nach ihren wesentlichen EiftenschaJten, und

h.'nidelt sodann, biot^raphiseli und bihliof^rapliisch, mehr oder minder aus-

führlich, von den eigentlichen llepiäsentanten jeder dieser \\ isseuschaft-

Jichcn Entvvickelungcn. Mein Freund Herr Julius Kuyser wird mit üei-



ItM'der nicht fort^csclzten WörtorJMicho dor Acsihctik und

Archäologie und Andere haben dieser Jdecn Eiwahrnin«; Me-

than. —
Hie Universitätshibh'olhek war nicht übel im historischen

Kachc ; die Savigny'sche hatte schöne Werke in der römi-

schen Literatur^ aber was mir \\ichti;2:er , war die Hekannt-

schaft mit den besten Bearbeitern der römischen Hech(so;e-

schichte und Uechtsalterthümer. Nun o;cwöhnte ich mich, die

Sigotüus , Cvjacnis , Goihofrede , Everh. Otto , Bynkershök,

Trekel , Franz Carl Conradi und Andere, als aucii mich an-

o^ehend, zu betrachten, und bei späterer Kortset/iino; dieser

Studien haben mich auch immer die Werke von Hatibold,

Savigny y Thibaiit ^ Dirkseu und A. interessirt. Damals kamen
Savigny's mündliche und schrifth'che Miltheilungen hinzu, und

ich weiss es selbst am besten, was mir das Alles bei meinen

V^orlesun^en über die römischen Schriftsteller und Antiquitäten

bis auf den heutig'cn Ta«; o;'enützt hat. — Kein wicht i«*er

Auctionskatalog wurde versäumt und Vieles «gekauft. Lehr-

reich war für mich auch die Bekanntschaft mit dan Literaturen

Wachler y Münscher , IVeis y dem Juristen: und der grundgelehrte

Anioldi war mir nützlich durch seine Bibliothek und Unter-

haltung. In jenen Jahren lernte ich die Gebrüder Grimm
aus Cassel und den gelehrten und erfahrnen Archäologen

Völkel kennen. Das Schlegel'sche Athenäum hatte ich von

Leipzig mitgebracht , und es blieb nicht leicht Q'm erhebliches

Werk der schönen Literatur und Kunst unbeachtet. Für mich

war diess eine Periode der vielseitigsten geistigen Anregung.

Heyne bemühte sich, mir eine feste Anstellung im Auslande

zu verschaffen; er schlug mich nach Lüneburg vor, woraus

filgung vieles Eigenen jene Uebersicht der Gescliichle der Pliilolo^'ie seit

dem Mittelalter im letzten Bande meiner Deutschen Schriften berichtigt

herausgeben. — Was ich selbst aus diesem Lileraturkreise in den .lahren

1832 und 1839 bekannt gemacht, theile ich in den Beilagen II. und III

dem Publikum mit.



aber niclits wurde. Ich halte diesen berühmten Mann zwei-

mal o;esehen , und einmal hospitirend gehört , bei welcher Ge-

legenheit ich auch Gatterer y Schtözer, Spittler , Heeren y Eich-

horn und Blumenbach hörte. Ich war also kein Schüler von

Heyne '}, und dennoch hat dieser Gelehrte vom Jahre 1798

an bis zu seinem Tode, nicht nur den grossesten und thätig-

sten Anlheil an meinem Schicksale genommen, sondern mich

auch mit seinem llathe jeder Zeit auf's freundlichste unter-

stützt. Er äusserte sich dabei oft mit grosser Bescheidenheit

über seine Arbeiten, z. B. über die agrarischen Gesetze, und

spater bat er mich, aus Veranlassung meines Dionysus, ich

möchte doch auf seine Commentationen über die Etrusker

keinen so grossen Werth legen.

Da ich Hoffnung hatte, Professor der Beredtsamkeit in

Giessen zu werden , so machte man mich in Marburg zum

Professor der griechischen Sprache, eine Professur, die mit

der orientalischen vereinigt gewesen. Diese Ernennung ver-

setzte mich , wie man gleich sehen wird , \n grosse Unruhe.

Ich erklärte Homer, Xenophon, Cicero, Horaz und corrigirte

gewissenhaft die wöchentlichen Stylübungen. Nun aber sollte

ich die Geschichte der griechischen Literatur vortragen
5
das

ist leicht und schwer, wie man will. Ersteres, wenn man
gemächlich den Fabricius ausschreibt 5 letzteres, wenn der

Docent, wie billig, denkt, er solle doch wenigstens über die

Hauptschriftsteller aus eigener Leetüre urtheilen* gerade da-

mals waren aber Wolfs Homerische Prolegoraena erschienen.

Welch' ein Buch! Ich hatte es studirt und wieder studirt

und in meine Hellenica etc. ausgezogen. Nachher wurden die

Hauptsätze des gelehrten und scharfsinnigen Hug , Heinrich

1) lieber ihn s. besonders: Christian Gottlob Heyne, biographisch

dargestellt von Arn. Herrn. Ludw. Heeren, Göttingen 1813, und Friedr.

Jacobs in den Verhandlungen der IMiiloIogcn und Schulmänner, Mann-

heim lö4ü, S. 20, und in seinen Personalien y Leipz. 1840, S. 28, 138,

304—322, 328 und 471.

J



lind Anderer bei^^efiigl; im«2;leichon die mit Wolfs Lehre zu-

sammenli.-in^enden Kunsllheorien der linidcr Schlegel i\c(tr\)'\vi

und dinclidacht; aiieh wurde die Aristotelische Poetik nach

Herma?m*s Ausgabe soro^faltio^ «gelesen und mit jenen Lehr-

sätzen verghchen. Bentley's Abhandhingen waren von mir

früher studirt worden 5 aber zur Zeit hatte ich den Eustathios

nur etwa durchblättert, und den Villoisonischen Homer noch

mit keinem Auge gesehen. Das ist erst hier in Heidelberg

nachgeholt worden. Ich mussle also thun, was ich konnte

und liess in zwölf Paragraphen eine chronologische Ueber-

sicht der griechischen Literaturgeschichte zunächst für die

Zuhörer drucken. Es wundert mich, dass ziemlich lange

nachher noch Mohnike in seiner sehr fleissig gearbeiteten

griechischen und römischen Literaturgeschichte jenem unbe-

deutenden Dinge die Ehre erwiesen, es des Plans wegen zu

beloben , der doch gar nichts Eigenthümliches hatte und sich

von selber gab. Wolps grosses Werk, so wie seine nach-

herigen Kritiken über einige Reden des Cicero jetzt noch

rühmen zu wollen, wäre mehr als überflüssig. Aber das darf

ich doch wohl sagen, dass nicht leicht e\n einzelnes Buch

mehr Einfluss auf mein Studium gehabt. Eben weil ich fühlte,

welche seltene Gaben und Kenntnisse dazu gehörten , die

höhere Kritik auf eine solche Weise zu handhaben , blieb ich

von der seitdem ziemlich herrschend gewordenen Stimmung

frei, der zufolge e\n junger Philologe nicht eher etwas zu

gelten glaubte — bis er irgend einen Capitalautor für unter-

geschoben erklärt hatte. Jetzt hat diese Meinung sich auch

vieler Theologen bemeistert. Man verstehe mich nicht un-

recht. Habe ich doch selbst einmal etliche sogenannte or-

phische Hymnen für neuplatonisch erklärt, weil ich Plotinische

Redensarten darin gefunden. Es ist hier nur von dem Sturm

und Drang die Rede, sich durch dergleichen aus der Luft

gegriffene Hypothesen in aller Eile berühmt machen zu wollen«

Darüber hat der geniale Wolf gewiss oft selber am meisten

gelächelt.



Das Jahr 1799 brachte uns Wytteiibach's Leben des Ruhn-

kenius'')^ und mir neue Schmerzen: oder sollte ich nicht über

ein (jemalde der Philologie und ihrer «2;rösstcn 3Ieister er-

schrecken, wenn ich in meinen Busen gritf? Zur Theolo;2:ie

war ich verdorben , und an philoloo;ischem Fleisse hatte ich s

auch so wenin; fehlen lassen, dass ich gerade damals die

körperlichen Kolo^en sehr verspürte. Freunde und Zuhörer,

und Heyne's und Hermami's Wohlwollen ermulhigten mich.

Letzterer sendete mir seinen Aristophaues, erster Auso:abe

(worüber ich darauf Vorlesunojen hielt}, und liess sich seine

Zeit nicht dauern, mündlich angeknüpfte Gespräche über

epische und lyrische Poesie schriftlich fortzusetzen. Doch

wurde meine nächste Lage mit meinen Studirplanen immer

unverträglicher. Es galt zunächst den Vorlesungen, und zu

dem Ende mussten noch grosse Studien gemacht werden.

IVIan erkannte meinen Kleiss und guten Willen, und obwohl

ich nichts von Belang geschrieben, so wurde ich doch im

December 1802 zum ordentlichen Professor der Eloquenz er-

nannt. Ich halte dieses Amt im Grunde auch schon mehrere

Jahre versehen, da mein Vorgänger Curiius , ein gelehrter

i\!ann, sich bloss auf historische Vorlesungen beschränkte

und bereits alt und schwächlich war. Hierbei kann ich eine

1) Wovon ich 1809 ein Kxemplar aus des Verfassers Händen empfin<4;

die neue Ausgabe sandten mir 1824 der Herausgeber und die Verleger,

nänilicli: „Klogium Tiherii Henisterhusii , auctore Davide Rulinkeuio; —
— — Vila Davidis Ruhnkenii, auctore Daniele Wjttenbachio. Cum Prae-

fatione et Annotatione edidit To. Theod. liergman Lugd. Batav. apud

S. et ./. Lucldmaus ^ Acadoniiae Typographos 1824. — Bald nach der

Erscheinung der ersten Ausgabe hatte W^tteubach ein lüxeinplar an Im-

manuel Kant als ehemaligen Mitschüler des Ruhnkenius gesendet (s. den

Urief hitx Mahne, W'yttenb. Kpist. Seil. p. 05 sq.)- Van He.usde sagt

über diese iSlcIle meiner Lebenskiz/tn in Kpistola ad Fried. Creuzor

p. 0: „Sed racfTi, Creu/erc , vilae Rulinkenianae nientionc , nitro recordor

loci in vila (ua, a (eniet i|)So nupor miio candore descripla, ubi fateris,

hoc NN 3 ttcnbacliii scriptum vim in te liabuisse maximam ad sfudia haec

regia viTi persequenda" elc.



Bcraerluin;>: nicht imtcnlrücken . die mir beachlcnswcrlh scheint:

Gewöhnhch fordcin die Cmatoren der Hochschulen von einem

ansehenden Professor sogleich gelehrte Bücher; es soll ge-

schrieben sein und zwar schnell und Mehreres hinter einander,

damit der Docent Namen bekomme '). Nun frage ich aber,

um bei meinem Fache zu bleiben: hat denn der angehende

Professor nun auch schon alle Materialien zu seinen Vor-

lesungen fix und fertig? und erfordert es nicht Zeit,

Uebung und Nachdenken, die rechte 3Ielhode des Lehrens

zu finden*? Oder was kann dabei herauskommen, wenn ein

blutjunger Mann philologische Bücher aus den Registern, aus

den Thesauren und ahnlichen Sammlungen macht ? Also

gerade das Gegentheil. Die Curatoren sollten einen jungen

Professor, wenn er sonst fleissig ist, um so mehr loben, je

w^eniger er schreibt. Wenn ich aber doch selbst schon am
Ende 1803 mit einer historischen Kunst der Griechen hervor-

trat, so hatte ich aus meinem langjährigen Studium der grie-

chischen Geschichtschreiber schon Vieles beisauimen. Seit

1798 sass ich auch viel über den griechischen und römischen

Kunstlehrern (Rhetoriker genannt} und notirte mir besonders,

was sie über die historische Diction und Composition Feines

bemerkten. Da ich zu gleicher Zeit Vieles in neueren Sprachen

las, so stellten sich von selbst über den historischen Vortrag

der Alten, in Vergleich mit -ßoccßcczb, Machiavelli , den eng-

lischen Geschichtschreibern und den deutschen Moser und Jo-

hannes Müller mvanche Betrachtungen dar. Ich hätte das Buch

auch jetzt noch nicht drucken lassen, hätte ich nicht von

1) Zu dieser und andern Stellen , worin von den Zuständen und

Bedürfnissen deutscher Universitäten die Rede ist, muss ich jetzt an

eine Sammlung und an eine Abliandlung zweier meiner ehemaligen Amts-

genossen erinnern: ,jUeber Universitäten, nach Schleiermacher, Villers

und Tittmann, von Dr. Ludwig Wachler ^ Professor zu Marburg", da-

selbst 1808; „Wesen und Werth der deutschen Universitäten, von Sa^

vigny'^. —
Crmur's deutsche Schriften V. Abth. 1. 3



Marbui'o; weggewollt, oder vielmehr haue ich nicht weggehen
?nüssefi,

Diess hing so zusammen: Zu Marburg musste ich, als

Professor der Eloquenz, fast in Jahresfrist zwei Programmala

schreiben, zwei Reden hallen und sechs sogenannte Meraorien

abfassen. Wie gut war es da für mich, dass ich mit Cicero,

mit 3Iuret und andern Humanisten ununterbrochenen Umgang
gepflogen *J5 aber das Alles, wollte doch geschrieben sein.

Wo blieb da das kritische Studium der griechischen und rö-

mischen Quellen? Dazu kam, dass jene Memoricn oder Bio-

graphien verstorbener Professoren ein unfrohliches Detail von

Familienpapieren, bibliographischen Notizen und dergleichen

mit sich führten, die ich mühsam sammeln musste; und dann

sollten es Lobschriften sein. Die Familien sahen darauf. Bei

manchen (^wie bei Curtius, Tiedemann, Baidinger, Stein und

Andern) gab es reellen Stotf zum Loben genug; auch den

übrigen wurde nachgerühmt, was nur irgend zu rühmen war.

Man lief aber Gefahr, bei Manchem mit dem Lobe anzustossen.

Von einem Mitgliede des hochehrwürdigen Oberappellalions-

gerichtes in Kassel hatte ich beiffillig bemerkt, er sei als

Professor der Theologie in Marburg von diesem Fache zur

Rechtswissenschaft übergegangen, weil er jenes Lehramt mit

1) Meine erste Denlcschrift auf den oben genannten Curtius war ohne

mein Wissen an Wyttenbach gesendet worden , und er war mit Manier

und Latinität zufrieden, jedoch mit einem beigefügten Tadel; ,,inodo non

omisisset accentus in Graecis locis, quod qui faciunt rationis Gramnia-

ticae ignari videntur, quae suspicio a Professore quidem abesse dcbet"

(Wj'ttenbacliii Epistolae Selcc(ae cd. Mahne H, p. 14). Dass ich damals

schon in den griechischen Accenten geübt war, habe ich oben erzählt,

die Weglassung derselben hatte theils in einer üblen Nachahmung Solcher

ihren Grund, die grieclüsche Autoren ebenfalls ohne Acccnte herausgaben,

tlieils und hauptsächlich In der {Schwierigkeit der Corrcctur, da solche

Memoriae von ungeübten .Set/ern schnell zum Druck befördert werden

mussten. — Doch wurden die nächsten Academica sclion nicht mehr von

mir accentlos gelassen.



seinen Uebei*zeuo;iiii;2;en unver(r;i;;^licli «gefunden. Der verdicnlc

Mann liatle Ueisen in Frankreich n. s. \v. «^cmaclil, Voltaire'a,

Bahr dt's nnd ähnliche ^^chriflen gelesen und wurde nun ein

geschickler Jurist, vorzüghch im Praktischen. Nun lobte ich

jenen Uebertritt, und meine noch jetzt, es sei sehr recht-

schaffen gehandelt, wenn heut zu Tage mancher theologische

Professor desgleichen thäte. — Das war Vielen nicht recht.

— Welcher 31ann von Ehrgefühl und Wahrheitsliebe möchte

sich dann dazu brauchen lassen, beständig auf dem Parade-

pferde der F]lo(|uenz zu sitzen oder das Historienmetier eines

ölfentlichen Schmeichlers zu verrichten? Es ist auch ein

Irrthum, wenn man glaubt, dergleichen öffentliche Repräsen-

tationen verliehen den Universitäten einen reellen Glanz. Das

haben Ttuhnkenius , Valckenaer ^ Wyttenbach und Wolf besser

gewusst; und waren denn Leyden und Halle darum, weil jene

Männer gar nicht oder selten paradirten, weniger berühmt?

Nun konnte ich aber vollends gar nichts durch meine impro-

visirten Sächelchen zum Glänze meiner vaterländischen Uni-

versität beitragen. Und doch lag dieser ganze Gamaschen-

dienst auf meinen Schultern ^). Dort war an keine Erlösung

zu denken.

Doch wohin? Herr v, Savigny hatte mir Aussichten nach

Würzburg verschafft — aber aus dem dort projectirten philo-

logischen Seminar wurde damals nichts. Ich halte mich an

Freund Daub nach Heidelberg gewendet, der mehrere Jahre

zuvor dort angestellt war. Seine und Mieg's , w^'e auch Jung-

Stillhig's (letzteren kannte ich persönlich, er w^ar in der phi-

losophischen Facultät zu Marburs: mein College gewesen)

gemeinschaftliche Wünsche verschafften mir den Ruf dorthin.

Ich erhielt den Lehrstuhl der Philologie und alten Historie

(zu Anfang 1804). Der Hessen -Kassel'sche Minister Waiz

1) Viel später schrieb mir ein eben so geplagter Professor eloquentiae:

„Wahrhaftig, die Eloquenz, die an unseru Professuren hängt, ist ein

böser Beifuss".

3*



V. Eschen entliess mich ungern , aber freundlich. Er halte

mich immer mit der ihm eigenen Humanität behandelt und

liebte die Gelehrten. Von dem würdigen Völkel (auf dessen

Vorschlag ich kurz zuvor zum IVIitgliede der Hessen- Kassel'-

schen Gesellschaft der Alterthümer ernannt worden war) ver-

nahm ich brieflich gütige Abschiedsworte. Es hielt mir schwer,

aus dem Kreise meiner Verwandten und Freunde zu scheiden.

Jedoch, dachte ich, ein Professor rauss wie ein Officier sich

an's wandernde Leben gewöhnen. Wirklich hatten einige

tüchtige Officiers kurz zuvor den hessischen Dienst mit dem

badischen vertauscht. Den nachherigen General von Porbek,

der später bei Talavera fiel, besuchte ich in Carlsruhe, und

mit dem Major v. Kessler erneuerte ich vor wenigen Jahren

in Baden alte Bekanntschaft von der Schule her. Der Früh-

ling, der mich hierher führte, war für mich ein wahres Fest.

An einem fremden Orte habe ich die Gewohnheit, mich auf

einsamen Gängen möglichst selbst zu orientiren, und so war

ich wochenlang in einem grossen Entzücken über die hohen

Schönheiten der Natur, die hier auf allen Schritten vor mir

ausgebreitet lagen. Da wurde wenig studirt, nachher desto

mehr, weil der drückende Alp der Eloquenz von mir ge-

wichen. Geschrieben wurde in fast zwei Jahren nichts 5 das

war ja eben mein Wunsch gewesen. Ich hatte freilich mir

erst ein Auditorium zu bilden. Anfangs las ich Alles publice

— so konnte sich Niemand über verlorenes Geld beklagen.

Im philologischen Fache war schon damals die hiesige Biblio-

thek besser; und welche Erinnerungen und Anregungen für

mich, wenn ich da auf den Rändern der Bücher die Hand-

schrift der Saiimaise , Gruter und Gräve vorfand ? Man wird

sich vorstellen , dass ich mich bald nach Friedrich Sylburg*s

Grab erkundigte. Es ist zwar nur durch ^\i\Q einfache Stein-

schrift an der Mauer unserer Peterskirche bezeichnet 5
aber

die Kenner der griechischen Literatur wissen auch ohne Mo-

nument, was sie diesem Gelehrten des sechzehnten Jahrhun-

derts verdankt. Ich war auf diesen hessischen Landsmann



fnili aufnicrksam geworden ^ einmal <liircli die Scali«;crana,

sodann dadurch, dass ich seine Aus^^abe des Arisloteles , die

eben so werdivoll, als selten vollsländi«^ zu haben ist*), in

einer Auclion gekauft halte. Ich hatte diesen Hellenisten

kurz vorher zum Gc'ienstande einer akademischen Rede ge-

macht, die in Kichstädl's Nov. Actis Societ. Latin. Jenensis

abgedruckt ist. Nachher hat Justiz in der Fortsetzung von

Strieders hessischer Gelehrtengeschichte (Bd. XVIII, S. 481

bis 494), genauer von ihm gehandelt. Ich besitze durch die

Güte meines Freundes, des Doctors Batt , einige ungedruckte

Briefe Sylburg's und werde, neben andern Stücken zur Ge-

schichte der Philolo«:ie, gelegentlich ausführlicher von ihm

Nachricht geben; kann aber vorjetzt den Wunsch nicht unter-

drücken, dass ein pfälzischer Gelehrter sich entschliessen

möchte, eine Geschichte der älteren Heidelbergischen Lehrer

auszuarbeiten ^). — Die übrigen Fächer wurden hier allmählich

vollständiger besetzt, und wenn jetzt Männer von grossem

Ruhm und beträchtlichem Einkommen sich in ihrem Haus-

wesen auf's Einfachste einrichteten, so gab diess einen Ton

in unser akademisches Sein und Leben , der ganz nach mei-

nem Sinne war. — Keine Spur von jener Vornehmthuerei,

die den Professor verunziert und am Ende doch kleinstädtisch

ist. Nun kamen Böckh , Willcen und Andere hierher, und in

meinen und verwandten Fächern wurde Manches mehr durch-

gebildet und besser gelehrt, als ich es konnte. In den Stu-

dien, die ich mit Daub herausgab, fanden wir einen literari-

1) Siehe Brunei I, p. 107 und EberVs allgemeines bibliographisches

Lexikon I, p. 98.

2) Dieser Wunsch ist seitdem von Ullmann, Häusser, Hautz und von

mir selbst erftillt worden ; s. unten BeUacfe II u. III. Ueber Friedrich

Sylburg vcrgl. man das beigefiijjte Verzeichniss meiner Schriften; wozu

ich jetzt noch bemerke, dass dieser Hellenist des 16. Jahrhunderts und

seine Ausgabe des Dionysius Halicarn., Francof. ad M. 1586, von Nie-

buhr in den Vorträgen über die Römische Geschichte I, S. 72 sehr hoch

gestellt werden.



sehen Mittheilungspiinkl. Wir IiaKen sie aus vollem Herzen
dem ehrwürdigen Karl Friedrich ^^y damals Kurfürst, gewidmet.

Dieser edle Regent nahm nicht nur an allem wissenschaft-

lichen Leben und Wirkenden grösslen Antheil, sondern auch

an dem Schicksale derer, AW. sich den Wissenschaften ge-

widmet hatten. So hatte auch ich, so wenig auf meinem

Leben beruhete, mich dieser gütigen Theilnahme zu erfreuen,

da ich um diese Zeit gefahrlich darnieder lag- und wenn ich

also jene Zeit als eine Periode schwerer Seelen- uud Körper-

leiden stets in ernster Erinneruug behalte, so erhielt ich auch

gerade damals von mehreren Seilen die unzweideutigsten Be-

weise ächter Freundschaft. Das Institut der Studien gewann
mir auch die Bekanntschaft des vortrefflichen Historikers

Schlosser , der seitdem durch q'\i\ engeres Amtsverhältniss mit

mir verbunden ist.

Bei den Vorarbeiten zu meinem Buche über die histo-

rische Kunst der Griechen war ich praktisch überzeugt wor-

den, wie die Frage, was die Griechen in der Geschichte ge-

leistet? sich nur genügend beantworten lasse, wenn man ^\nG

möglichst vollständige Sammlung der Bruchstücke der vielen

verlornen \Verke dieses Kreises vor Augen hätte. IMq Heyne-

sche Bearbeitung des Apollodor, den ich mit den Anmerkungen

1) Deutsche Philologen werdeD mir hoffentlich danken , wenn ich sie

darauf hinweise, was ein berühmter ausländischer Fachgenosse, Villoison,

über diesen Fürsten und seine hochgebildete Gemahlin Louise aus nähe-

rer Bekanntscliaft urtheilt, in der Praefatio ad Anecdota Graeca Tom. I,

p. IX sq. — Zur hundertjährigen Geburtstagsfeier Karl Friedrichs, den

22. November l.s23 liess die hiesige Universität eine Münze prägen, wozu

ich die Aufschrift zu verfassen beauftragt wurde: Hauptseite: des Fürsten

Brustbild; Kehrseite: ein achtstrahliger Stern. Inscliriften: Bono Genio

Saeculi S., und andererseits: Virtutem suspicit aetas: Imitetur posteritas.

Daran zu erinnern war ich 1844, bei der Einweihung seiner Statue durch

seinen Solin, den Grossherzog Leopold, veranlasst, als ich eine in un-

serer Nähe ausgegrabene römische arula mit der Aufschrift: Genio Apol-

linis zu erklären hatte (s. meine Deutsche Schriften, Zur Archäologie

H, S. 3G1-367}.



luir f!;i\u'A cxcerpirt liaUc, so wie die Kragmciilcn.saminluii*i;cn,

welche Sfarz einigen Lo«;ogra|)lien so <>elehrl gewidmet hatte,

zeigten mir den \utzcn einer solchen Arbeit noch deiillicher.

/Sanguinisch machte ich nun den Plan, i\ie Fragmente sämmt-

iicher o-riechischer Historiker zu sammeln inid zu ediren. Mein

Freund, der hiesige Professor Kajjser, gab mir aus seinen Papie-

ren einen [Beitrag zu einigen, und Lern in Gotha, Köhler in Det-

mold, Matthiä in Frankfurt a. M. und Andere versprachen thä-

lige Theilnahme, ich hatte sogar in 5cc/r's Commentar. 8ociet.

philol. Lips. ^\\\Q Ankündigung drucken lassen. Allein schon

das Excerpiren einzelner Schriftsteller (aus Kegistern soll

doch nicht gearbeitet werden) verursachte grossen Zeltauf-

wand. Ich lernte einsehen, was ein so umfassender Plan er-

fordere, und war zufrieden, mit den Fragmenten von dreien

einigermaassen meinen Eifer jax bethatigen. Es war diess

eine nützliche Vorarbeit für den Commentar über Herodot.

Nachher haben Lenz und besonders Siebeiis ^ dann Marx und

Göller y Bahr, Benihardy und später Fuhr, Geier, Carl und

Theodor Müller, J. Conr, Orelli , Preller, Rauch, Richter,

Klausen, Frommel, Pflugk , Westermann , Wichers, Theiss u. A.

einzelne schätzbare Ausgaben der Geschichtsfragmente ge-

liefert, und ich erwarte noch etliche der Art von einigen

meiner jüngeren Freunde. An meinem Büchlein hätte ich

jetzt verschiedene kritische Sectionen zu machen. Eine da-

von hat der ehrwürdige ältere Schweighäuser sehr nachsichts-

voll angedeutet ').

1) Id einem iuhaltsreichen Briefe von 1808, worin er sich die Mühe

gab, eine ganz unhaltbare Meinuuj^ in meinen Historicorum graecc. an-

tiqq. fragg. ausführlich zu widerlegen (s. jetzt darüber: Die Itistorische

Kunst der Griechen S. jSO f. zweit. Ausg.). Gleichsam, um seine Aus-

stellungen wieder gut zu machen, spendete er einer von mir im Athe-

naeus gevA-agten Conjectur die grössten Lobsprüche (s. die Symbolik und

Mythologie II, S. 109 dritt. Ausg.) und sprach dagegen von seineu eige-

nen Leistungen mit der grossesten Bescheidenheit, wie denn dieser

liebenswürdige Greis mir und meinen Schülern theils durch Briefe, theils



Auf den Anlrao; des 3Iinisters v. Reize7istein wurde im

Frühling 1807, unter andern neuen Instituten, hier ein phi-

lologisches Seminar errichtet '}. Unsere Regierung, die

mir die Direction desselben übertrafen hatte, genehmigte

meinen Plan, und ich wurde veranlasst, ihn in einer einlei-

tenden Schrift: Das ahademische Stiidmm des Alterthums, ötFent-

lich bekannt zu machen. Ich habe diese Anstalt unter be-

sonderer Vergünstigung der Umstände eröffnet und bisher

geleitet. Die freie Stellung, worein mich dabei unsere Re-
gierung versetzte, und das unwandelbare Zutrauen, das sie

mir schenkte, mussten diese Unternehmung begünstigen. Gleich

zu Anfang traten tüchtige Alumnen e'm-^ zuerst Moser (jetzt

Professor am Gymnasium zu Ulm) mit einigen wackeren Lands-

leuten; und so habe ich in jedem Semester mehrere Mitglieder

gezählt, welche 3Iuth und Kraft genug hatten, den Dornen-
.

pfad der Philologie mit mir fortzuwandeln. Im In- und Aus-

lande zähle ich noch jetzt unter ihnen einen schönen Kreis

von Freunden. Verzeiht man es dem Schulmanne, wenn er

in der Schule sein Reich erblickt, so wird man auch mir

vielleicht nachsehen , w enn damals mir Moser als der erste

Grenadier unter den Commilitonen erschien. Seine hohe Ge-

stalt und eiserne Gesundheit erinnerten ohnedem daran. Nie

habe ich in einem jungen Manne, bei grosser Kraft, eine

grössere Vielseitigkeit von Talenten und zugleich eine grössere

Gutmüthigkeit angetroffen. Ein fester Mannessinn drückte

dem Allen das Siegel auf. Dieser Freund hat mir in allen

Verhältnissen des Lebens redlich beigestanden. Sehr ge-

durcli Gespräche dahier, in Strassbur;;? und /.um öfteni in Baden -Baden,

wo er jährlich einige Wochen zubrachte, die wichtigsten Dienste geleistet

hat; so dass es für midi eine grosse Freude war, ihm hinwieder den

freien Gebrauch des wichtigen Codex F. (wie er ihn bezeichnet) zu

seiner Bearbeitung des Herodot verschaffen zu können (s. die Praefatio

dieses Herausgebers I. 2, pag. XXXVI). — Sein «ohu und Nachfolger

Joh. Gottlieb stand mit mir in einem lebhaften Verkehr. fs

1) S. Beilage I.



fördert wurde dns Ganze durch die bald eirilrelende Mitwirkung

von Böchh , der schon damals unter den deutschen IMiilolo^en

sich seinen Ehrenplat/i zu sichern anfing '}.

Man heo'te hier damals den Flan , die Jenaische Literatur-

Zeituno;* mit ihrem jetzi;2^en Hedacteur nach lleidelber"^ zu

verpflanzen. Es erhoben sich mehrere Stimmen ^egen diesen

Gedanken. Ich will Niemand compromittiren, aber auch ich

erklärte mich dao;'eo:en. Das parteilose Fublicinn wird hier-

aus mein Verhältniss zu jenem Institute beurlheilen können.

Nun wünschte aber das damalige Curatorium allhier eine lite-

rarische Anstalt der Art. Wollten wir also jene Lit.-Zeitung

nicht haben, so mussten wir eine neue machen. Mit wissen-

schaftlichem Eifer und Wahrheitsliebe wurde das Werk unter-

nommen. Jenen Ehrenmännern, die sich dabei thätio; erwiesen,

Daub y Schwarz
f

Thibaut , Heise , Ackermann y Langsdorf u. A.

waren alle anderweiten Motive fremd 5
und was ff'Ukeny Böckh

Schlosser und Andere auf den mir bekannten Gebieten ge-

leistet, wird sich wohl immer als gründliche Arbeit erweisen.

Ein Mehreres von dem Ton und Geist der damaligen Heidel-

berger Jahrbücher zu sagen, kommt mir als Theilnehmer nicht

zu. Zwei Umstände darf ich indessen berühren: Erstens,

dass das juristische Heft im ersten Jahre zweimal aufgelegt

wurde; sodann folgendes Factum; der Verleger der zahl-

reichen und geistvollen Schriften eines vornehmen 3Iannes,

der damals bei unserer Regierung in einem hohen Posten

stand, sendete uns diese Werke sämratlich zu, vermeinend,

nun würde doch wohl ein rechter Panegyrikus erfolgen. Wir

hatten aber das Gesetz gemacht, dass keines einheimischen

Schriftstellers Werke recensirt werden sollten. Anzeigen

durfte er sie selbst mit Namensunterschrift. — Mir kostete

1) Mit jener Anstalt war Anfangs ein pädagogisches Seminar unter der

Dlrection meines Freundes, des Kirchenraths Fr. H. Chr. Schwarz ver-

bunden 5 das aber nachher davon getrennt wurde und seine eignen Fonds

erhielt. —



indess die Sache zu viel Zeit; und als mehrere Iledacloren

abtraten . und in der Person von Wilken ein sehr o-eschickter

Stellvertreter «gefunden wurde, so war ich froh, wieder zu

meinen andern Arbeiten zurückzukehren. — In meinen jünge-

ren Jahren habe ich äusserst weni^ recensirt. Das Wenige,

was ich später in den Heidelberger Jahrbüchern »'egeben, ist

mehrentheils mit meinem Namen unterzeichnet. Irre ich nicht,

so habe ich seit dem Jahre 1810 nicht einmal e'me Anzeige

meiner eigenen Schriften in den Heidelberger Jahrbüchern

geliefert, was doch die Verleger zuweilen wünschten, und

wozu jeder einheimische Autor das Recht hat. Früher hatte

ich in andern Literaturzeitungen etliche Recensionen gemacht.

In der Leipziger Literaturzeitung hatte ich einmal mit grosser

Milde einem angehenden philologischen Schriftsteller Sprach-

fehler nachgewiesen. Ich hatte keine Ruhe 5 es musste her-

aus, ich nannte mich dem Manne selbst als seinen Recen-

senten und täuschte mich in meinem Zutrauen nicht. Der

verdiente Mann hat es mich nie entgelten lassen *).

Es ist oben bemerkt worden, wie ich mit Winckelmamis

Werken Bekanntschaft gemacht. Da man jetzt Vorlesungen

über Mythologie und über Archäologie von mir wünschte, so

nahm ich diese Studien , zu denen mich auch meine Unter-

suchungen über die Dionysischen Religionen führten, wieder

vor, und die Schriften Vtscontfs , Zoega's , Böitiger's, Millin's

1) Da in denselben Jahren durch die Munificenz des Fürsten Karl

Friedrich eine jährliche Summe für Preise an Studirende der verschiede-

nen Faculläten, die sich durch Beantwortung; wissenschaftlicher Fragen

ausgexelchnct, ausgeset/.t worden war, so wurde diess auch Veranlas-

sung^ zu [)liiloloj;ischen Aufi^aben, wovon mehrere von mir gestellt wer-

den niussten ; so z. B. ij;leich die erste über den Dichter Nounosj und so

ist von meinen Amtsgenossen und von mir bis in^s laufende Jahr eine

ganze Reihe von Fragen aus den verschiedenen Gebieten der Alter-

tliumswisscnschaft aufgegeben worden , deren schriftliche Beantwortun-

gen , meistens in lateinischer ftjprache, grossenthüils gedruckt erschie-

nen sind.

^



und Anderer kamen nun an die Reihe. Mein Kreund Jfelckor

(jetzt in Honn) war eben aus Italien zurückgekehrt und hatte

mich dem Kreiherrn v. Schellersheim bekannt fj;emacht. Die

Gesjjräche und Briefe dieser Ivunstkenner <>:ewahrten mir

manche Belehruno^. Der rheinische Boden lieferte mir römi-

mische Medaillen, und die Geschenke griechischer Städte-

miinzen und anderer Anticaghe, die ich seitdem von Herrn

von Schellersheim y Fr. Müjiler , J. David Weber und andern

Freunden empfangen, verbunden mit Ankäufen, wo sich Ge-

legenheit ergab, haben dieses archäologische Studium immer

bei mir im Leben erhalten. Ich fing jetzt an, die antike Nu-

mismatik als eine nothwendige Hülfswissenschaft selbst zur

Mythologie zu betrachten '). Daneben hatte sich meine Biicher-

sammlung vermehrt 5 ich konnte nun ganz wieder meinen

lieben Tod ten leben.

Unterdessen waren jedoch manche äussere Umstände be-

denklich geworden, und als damals ein zeitiger Prorector

(er ist nicht mehr unter uns) mir desswegen, weil ich auf

den Wunsch des Curators einmal hier ein Programm ge-

schrieben, sich berechtigt glaubte, mir nun wieder jährlich

mehrere Programme und dergleichen aufzubürden, so glaubte

ich, die ganze Marburger Eloquenz sei wieder im Anzüge,

und dann war es um mein Quellenstudium geschehen, das

eben jetzt neue Richtungen nehmen musste. Ich hatte dem

1) Seitdem habe ich zuerst in der v. Cottaischeii Vierteljahrsschrift

1838- li uud dann mit Berichtigungen und Zusätzen in den deutschen

Schriften, Zur Archäologie , Veber die Münzkunde der alten Griechen

und Römer überhaupt eine Abhandlung geliefert (I. S. 320 — 387. —
Diese archäologische Abtheilung meiner Deutschen Schriften bildet jetzt

3 Bände 1846—1847. Etwas früher habe ich nach ihrem damaligen Be-

stand meine eigene Sammlung mit den nöthigeu Xachvveisungen ver-

zeichnet, unter dem Titel: Katalog einer Vrivat- Antiken -Sammlung

mit Nachweisungen von Friedrich Creuzer, Leipzig und Darmstadt, bei

C. W. Leske , 1843)5 worauf ich in der Fortsetzung dieser bibliogra-

phischen Skizze bei diesem Jahre zurückkommen werde.



Freilierrn von Zentner meine Wünsche eröffnet ; Savigny hatte

mich indess nach Landshut empfohlen — als ich im December

1808 aus dem Haag folgenden Brief erhielt

;

„Es wird Ihnen bekannt sein, dass der Lehrstuhl unseres

würdigen Luzac auf der königl. Universität zu Leyden bis

jetzo noch unbesetzt geblieben ist. Würden Sie, >venn Ihnen

derselbe angetragen wird, ihn annehmen, auf eine jährliche

Besoldung von 3000 holl. Fl., ausser dem, was Ihnen Ihre

Collegien ergeben, welche in dem Fache der alten Literatur

jetzt sehr frequentirt sind? Auf diese Frage bitte ich Ihre

baldigste und bestimmte Antwort. Ich muss Ihnen aber dabei

eben bestimmt erklären, dass in dem Fall, dass Sie, wie ich

hoife, mir eine bejahende Antwort werden zuschicken, ich

nur für meinen Vortrag beim Könige, nicht aber für die Vo-

cation selber bürgen kann. Erfolgt diese nicht, so bleibt die

ganze Sache unabgethan, aber auch zwischen uns beiden;

denn es wissen bis jetzt weder Curatoren der Universität,

noch auch Herr Professor Wyttenbach etwas von diesem

Schreiben an Sie: auch in Heidelberg würde in der Folge

Niemand etwas davon erfahren. Ich aber von meiner Seite

muss sicher sein können, dass, wenn ich Sie dem Könige

vorschlage, und die Vocation auf obgemeldeter (Kondition er-

folgt, Sie dieselbe annehmen werden, welche Versprechungen

man Ihnen nachher auch von der Seite Ihres jetzigen Gou-

vernements oder akademischer Direction und dergleichen

machen würde. Es würde mir äusserst angenehm sein, wenn

ich in Kurzem einen nicht abschlagenden Brief von Ihnen

hierüber erhalte, und ich schmeichle mich u. s. w. Ich unter-

schreibe mich mit aller Hochachtung

Ihr ganz ergebenster

J, V. Meermann '3.

Directeur gciieral des Scieuces et des Arts

du lloyaunie de Uolhmde".

1) Mecrniann's Leben, s. Zeitgenosse» IV. 4, S. 27.



Ich hatte von meinen früheren Geistes|)ro(Iuc(en eine so

«;erino;e Meinung und von IVytteiibach eine so hohe, ilass ich

mich erst im Sommer 1808 entsehloss, ihm meinen Dionysiis

/.u/.usenden, und diess war aiicli mein erster Brief an ihn,

worin kein Gedanke an eine Professur in Holland vorkam •}.

Ich wusste selbst nicht, dass des in der Puiverexpiosion nra-

g;ekommenen Professors Liizac Stelle noch unheset/t sei. Erst

später erfuhr ich, dass v. Heiisde in Utrecht sie auso^esclilan^en

und dass Wyttejibach mich voro;eschla<;en halte 5 wie er denn

auch /.uo^leich von jenem iMeermannischen Briefe unterrichtet

worden war. 8chon die ersten Ta«je des Januar 1809 brach-

ten mir einen Wytte7ibachischen Brief und einen zweiten von

Meermami , worin ein Wyttenbachisches Urtheil über mich

excerpirt war. Nun bestimmten mich liie oben bemerkten

hiesio;en Umstände, der Gedanke an die Leydner Bibliothek,

mit ihren gedruckten und geschriebenen Schätzen, und die

1) Und eben so wenig in Wytteubach's Autwortschreibeu au mich,

vom 16. September 1808, worin er sicii nach meinen Eltern erkundigt,

fn meinen Lelueru, Freunden und Amtsgenosseu redet und mir meldet,

SS er im 12. Hefte der Bibliotheca Critica (p. 97 sq.) seinem Freunde,

meinem Oheim, Bang, ein kleines Denkmal gesetzt, worin er auch meiner

gedacht habe (s. diesen Brief und mehrere andere au mich vor meinem

Abgang nach Leyden, während meines dortigen Aufenthalts und nach

meiner Rückkehr nach Heidelberg: Dan. Wyttenbachii Epistolarum Se-

lectarum Fasciculus Secuudus, ed. G. L. Mahne, Gandavi IS29; woriu

auch Briefe an und von andern deutschen Gelehrten enthalten sind p. 1

bis 110; womit man verbinde Vita Danielis Wyttenbachii , Literarum

humaniorum nuperrime in Academia Lugdtiuo - Batava Professoris, auc-

tore Gull. Leonardo Mahne, Gandavi et Lugduni ßatavorum 1823; auf-

genommen von Fr. Tr. Friedemann in die Sammlung: Vitae hominum

quocuuque literarum genere eruditissimorum Tom. I, 1825; ferner Dau.

Wyttenbachii Epistolarum Selectarum fasciculus tertius, curavit Fr. Car,

Kraft, Altouae 1834, \>. 131 et p. 223, und endlich: Memoria Heusdii

ed. J. A. C. Rovers, Traject. ad Rhen. 1841, pag. 81 sqq.; — welche

Schriften mich einer ausführlicheren Erzählung dieser uud der nachfol-

genden Ereignisse und Zustände überheben).



Hoffnung, in Wyttenbach's Umo^ang mich weiter auszubilden,

sehr bald 5 als Meermo?m"s Antrag vom Könige genehmigt

war, sagte ich zu. Wyttenbach hatte mir geschrieben: .Jllud

unum per hanc temporis angustiam Tibi declarare et possum

et debeo, Te mihi gratissimum facturura oblata statione ac-

cipienda, Teque ad nos non ut ad peregrinos , sed ut ad tuos

venturum. Etuxorituae, si quid auguror, nova sedes placebit-

certe ut placeat operam dabit neptis mea, multae mulier hu-

manitatis. In modo forlunae tuae consule, easque paciscere

conditiones, quarura Te in posterura ne poeniteat. Hoc ejus-

modi est, ut Tibi luculentum salarium constituatur". — Aber

diese Fortuna ist immer meine letzte Sorge gewesen. Ich

hatte, nach einem vergleichenden Ueberschlag, nur 200 fl.

mehr verlangen zu müssen geglaubt, und erhielt sie durch

Wyüenbachs F'ürsprache: .jOperam dabo'', schrieb er, „ut

Tibi S'iOOconficiam, quando plus non licet, quam ipse ad eum Te

modum demiseris''. In der That hatte ich aber doch in seinem

Sinne gehandelt, denn er selbst bekümmerte sich mehr um
andere Güter , als um i\ie zeitlichen. In einem andern Briefe

äusserte er sich so; „Et si haec est virtus, ut Stoici volunt,

quorura est ö aocpoq xQijuaTielvaL , hac me virtute carere lif-

bens fateor". Wäre ich jedoch in Holland geblieben, so hätte

ich seinem ersten Rathe folgen müssen , der aus besserer

Sachkenntniss geflossen war. Ich hatte zu wenig gefordert.

Meine Entlassung erhielt ich nach einigen Wochen mit

freundlichen Worten unsers damaligen Herrn Ministers. Ich

gedachte m den Osterferien nach Holland abzureisen. Mein

letztes Programm wurde geschrieben und die Antrittsrede

ausgearbeitet. Wyttenbach hatte mir das Thema angegeben:

De civitate Athenarum omnis humanilatis parentc '). — Nun
aber blieb das olticielle Einberufungsschreiben der Curatoren

aus, welches verfassungsmässig nothwendig war; statt dessen

1) IiU;^(J. Ratav. 1809, 8. und verbessert und vermehrt ed. altera

Francof. ad Mocn. apud Uroenncr 1820.



kamen bcsoro^Iichc Bn'ofe. Icli hatte mich nicht aii<2:eboten

und kein Wort davon ^ewusst, dass man dort an mich dachte

5

viel weniger konnte ich wissen, dass ein Holländer, dcrxiel-

leicht würdiger war als ich, jene Stelle in Anspruch nahm.

Auf diese Weise war ich ruhig. Es mochte kommen, wie

es wollte, mein Gehalt musste mir werden. So kamen Ostern

herbei; ich reiste ab, und wir verlebten in dem Kreise der

Verwandten und Freunde in Darmsladt an^renehme Taf>;e. Die

dortige reiche Bibliothek, die mir bei der Gefalli;j:keit des Hrn.

Bibliothekars Schleiermacher vorher und nachher sehr wichtig

gCNvorden , lieferte StotF zur Arbeit. Ich excerpirte mir die

sämmtlichen Bände des Pellerin (^Recueil des Medailles) —
so weit Alles gut. Jetzt aber erfuhr ich, dass meine Heidel-

berger Freunde um ein Zeugniss für mich angegangen wor-

den, und von einer andern Seite wurde mir geschrieben:

„Ich sei als ein Mann dargestellt, qui a mis le feu au milieu

de l'Allemagne". — Also nichts Geringeres, als eine Con-

spirationl Wenn das Sinn haben sollte, so musste es eine

g^fi^Gw die Fran?iOsen sein, denn eben damals war Napoleon

im Begritf, zum zweitenmal in das Herz der österreichischen

Staaten einzudringen, und die Sache sollte mir ja bei einem

Napoleoniden schaden. Heute hätte ich also nichts zu ver-

schweigen, ja ich könnte mir durch ein solches Geständniss

eine Art von Belief geben. Jedoch meine historische Muse

muss ganz demüthig berichten , wie der Professor Creuzer

damals zwar den Kopf voll von Numismatik, Leydner Biblio-

thek und holländischer Philologie hatte, aber gegen Napoleon

und seine Alliirten ebsn so wenig conspirirte, wie gegen den

Kaiser von China. Ich habe bei dem Lärm über die demago-

gischen Umtriebe manchmal an diese Geschichte gedacht und

setze sie denen zur Nutzanwendung hierher, die dabei so

geschäftig waren '). Oefter aber habe ich der Freunde gedacht,

1) Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass damit die olingefähr

seit 1818 begangenen Missgriffe gemeint sind, keineswegs die Maassregeln



die damals für mich zeugten. Hierbei muss ich dankbar das

Andenken des seligen Kirchenraths Mieg erneuern, der ganz

Feuer und Leben war, wo er einem Gelehrten helfen konnte,

und seine Verbindungen in Holland auf eine sehr wirksame

Weise zu meinen Gunsten geltend machte. Ich habe niemals

erfahren, wer jene saubere Erdichtung ausgeheckt, mir aber

auch nie 3Iiihe gegeben, einen so guten Freund kennen zu

lernen. Im Grunde hatte der edle Meermann mehr Verdruss

davon, als die Sache werth war. Er setzte seine Absicht

jedoch durch , und in Darmstadt erhielt ich unter grossem

Siegel, in aller Form, das Schreiben der Curatoren. — Ich

aber hatte bereits den Geschmack an Holland verloren, und

m Wiesbaden, wo meine Frau einige Wochen die Kur ge-

brauchte, mir in dem warmen Wasser den Magen vollends

ruinirt. Doch Freund Moser kam, der mich nach Holland

begleitete , und wir begrüssten mit frischem Mulhe die Ufer

des alten Rheins. In Coblenz konnte der Freund und Ge-

vattermann Görres sich noch immer nicht recht in meinen

wunderlichen Entschluss finden. Wir mussten mehrere Tage

bei ihm und seiner liebenswürdigen Familie bleiben. Dem ehr-

würdigen Cöln wurden, wie billig, auch zwei Tage gewidmet

und in Walrafs Gesellschaft lehrreich verwendet. Damals

lernte ich die Herren Botsseree und Bertram kennen und sah

zum erstenmal ihre Sammlung. Später sind diese gelehrten

und würdigen Männer in Heidelberg meine Freunde gewor-

den. — In Holland dann — feine Städte, hübsche Leute —

•

aber ich konnte keinen mythologischen Gedanken fassen in

dem (lachen Lande. Auch an dem Gestade der sonst so poe-

tischen See waren die französischen Telegraphen keine Obe-

lisken der Sonne, und die englischen Wachtschiffe — keine

Delj)hine. Da/.u sagten mir Luft und Lebensart nicht zu.

Ich kränkelte immer mehr. So brachte uns der 12. Juli 1809

gegen die seit 1830 leider bis heute noch fortdauernden staatsverbreche-

rischen Verschwörungen.



jjt in unseren kiinftlgen Wohnort, wie Moser meinte. Ich aber

|l sass am andern Morien, noch ehe ich einen der Ciiratoren oder

^^ künftigen Tolleo^en gesprochen, schon früh am Schreibtisch.

Es war ein Hriel nach Carlsruhe an i\Qn Herrn von Reizenstein,

der mittlerweile ins Ministerium zurückgekehrt war: „Sei

der PIa(/i in Heidelberg noch oflTen , so stünde ich zu Dienst,

um denselben Gehalt, wie zuvor. Ich müsse ja froh sein,

wenn man mich nur wieder haben wolle''. — Nun ging's hin-

Ip'. aus zu Wytte?ibach y der damals auf dem Lande wohnte. Es

wurde uns e'\n sehr freundlicher Empfang 5
von der Nichte,

seiner nachherigen Frau, hatte er in seinen üriefen noch zu
^

wenig gesagt. Sie ist meiner Frau eine w%*ihre Freundin

geworden. Ihre gehaltreichen Gespräche zeugten von einer ^

seltenen Bildung. Sie hat späterhin als Verfasserin des

Theagene und anderer Dialogen in Frankreichs und Hollands

Zirkeln Qxn Publicum gefunden '). — Wir waren Alle wöchent- .

lieh einigemal draussen. Belehrung die Fülle in Wyttenbachs *<*

'

Unterhaltung, Erheiterung in seinem schönen Garten. Seine

Bibliothek stand mir offen. Ich bereitete mich jetzt, auf den

Fall, dass ich bleiben musste, zu den Vorlesungen über das

j" 1) Auch später in Deutschland, wo selbst Gotha auf sie aufmerk-

sam gemaclit worden. Ihre übri<i;en Schriften, wovon eiuige zweimal

aufgelegt wurden, hat C. Friedr. Hermann im Index Lectt. hibern. Mar-

burg. 1828, angeführt. Alexis ist sogar in's Neugriechische übersetzt

worden: "Ah^tq t^? q,t).^Xhp'oq Xr^gaq Bwiff-ißu/tov
, (.uxuqiQaa&tlt} ttno

i7]v l'aV.iy.r,v yXojoauv , h Tlagioioiq 1823. Wodurch sie sich den Nameu
Griechenfreundin verdient hatte, werden wir aus Beilage IV ersehen.

Das Banquet de Leontis , Paris 1825, hat sie mir zugeeignet; in welcher

I

., Zuschrift sie sich, wie in andern Dialogen und häufig in ihren Briefen

Cleohuline nennt; welchen Namen ihr W^ttenbach nach dem der Tochter

iijBk des weisen Kleobulos von Lindos, auch Eumetis genannt , beigelegt hatte.

1

•' S. Wyttenbach selbst ad Plutarch. praecept. coniug. p. 902 et ad Septem
Sapientt. Conviv. p. 921 sq. zu den Worten Eü^itixiv und KXeoßov^vr^v

(wo jedoch unsere Heidelberger Handschrift Nr. 153 auch KhoßovUrriv
hat). Dieses Gastmahl der Leontis erschien nach der ersten Ausgabe
deutsch in Ulm bei Ebner 1821.

Crmzer's deutsche Schriften V. AJ)th. 1. 4



w
N. 'J\ . die zu raefner Professur /gehörten, vor, und ich lernte

damals Valchenaer^s noch ungedruckte Papiere über einio^e

Bücher dieser heihg-en Urkunde kennen . die Wassenbergh vor

eth'chen Jahren in einer sehr guten Ausgabe ofcliefert hat. Ich

sah mich im Lande um und machte Bekanntschaften, in Am-
sterdam mit de Bosch, in Utrecht mit van Heiisde , in Leyden

mit Te Waier , van Voorst , Kemper , Tollius , Hagemamif

Borger, Bähe, van Kampen, Donckermann und andern theuren

Namen , die ich niemals verg-essen werde. Noch stehe ich

mit mehreren dieser Männer in brieflichem Verkehr: einige

habe ich hier bei mir gesehen '). Wyitenhach mit seiner Frau

besuchten uns noch in A^n letzteren Jahren. Es sprach mich

dorten vieles an
5 vorzüglich die schlichten biederen Männer

von tiefem Wissen, mit rein bürgerlich - einfachen Sitten, z. B.

der Generalstudiendirector und französische Senator Meermann
stand Wyitenhach als Herr Meermann gegenüber. Man sass

mehrentheils nach holländischer Weise mit bedecktem Kopfe

zusammen. Da hiess es: „Herr Wyitenhach'* , „Herr Meer-

mann'* — nichts weiter von deutscher Alff^nzerei, \]nA das

war kein hotfärtiges Aullehnen gegen Ait Unterschiede in der

bürgerlichen Ordnung aus Gelehrlenstolz, sondern alte Ge-

wohnheit. Denn w^enn derselbe Wyitenhach demselben Meer-

l) und mehrere liaben mir durch Mittheiliin:; von Handschiif(en oder

Abschriften aus holländischen Hibliotheken und durcli werthvollc [Jüciier

wesentliche Dienste {i,eleistet, namentlich von Ilaumhauer, ner;;;man^ van

Cappelle, von der Chys, Geel, de Geer, Grocn van Prinsterer, van

Henf^el, van Heusde und .Söhne, Hamaker, Kemper, Kappeine van de

Copello, van Lcnncp, Hcuveus, Sie^enbeek^ van Voorst, Tc Water,

A. den Tex u. A. und das bis in die let/.(en Jalire. Hesonders dankbar

muss ich der freundschaftlichen und gehaltreichen wie elejiant- lateinischen

Zuschrift gedenken, vvonnt im Jahre 1827 Vh. Willi, van Hei^sde ^ <ler

Vater, seine Tnitia Vliilosuphiae VUdouicae mir widmete, die mit Jener

Epistola ad Creuzerum l,s42 v.n Leyden nach des Vaters all/u frühem

Tode von dessen .Sohne J. A. ('. v. Heusde verbessert neu herausgegeben

worden.

ff^



mann ein Hiich widmete , so fiilirle er ihn, wie billig, als Frei-

henn mit allen seinen 'J'iteln und Wiirden auf.

Das Knde der Ferien nickte heran, und die Heidelbern^er

8ache war noch völlig unentschieden. Nun sollte ich meine

Antrittsrede halten, welches dort eine ofticielle Besitznahme

des Amtes ist. Ich verschob es und konnte es verschieben,

da ich immer un bässlich war. Endlich kam das ministerielle

/urückru(uno;sschreiben '^, als ich eben damit beschäftigt

war, meine an demselben Tage angekommenen Bücher und

Möbeln in meine Wohnung schatTen zu lassen. — Jetzt hatte

ich einen sauern Gang zu machen. Ich musste Wyttenbach

von meiner Kückkehr unterrichten. 3Ian wird sich zwar vor-

stellen, wie ich ihm meinen IJnmulh über jene Cabale niemals

verhehlt (^und er war selbst indignirt genug) und über meine

An- und Absichten zeitig Winke gegeben hatte — gegen

ihn konnte ich ja kein Geheimniss haben; — aber mit jenen

Heidelberger Aussichten stand Alles noch sehr im Weiten.

Jetzt musste ich ihm den Rückruf melden. Er w^ar recht un-

gehalten über mich 5 doch blickte allenthalben seine väter-

liche Gesinnung hindurch. Indessen wendete er sich sogleich

an Meermann, um mich zu halten, und er erhielt Auftrag,

mir recht honette Bedingungen zu machen. Vergebens. Wie
hätte ich nun wieder andern Sinnes werden können? Und
dann war ich um des Geldes willen nicht gekommen

5 so

sollten die Holländer , von denen manche alle Fremde gar zu

leicht für enfans perdus oder für Glücksritter halten — nun

l) Und zwar ein über alle Erwartung giiustises von Freiherrn

von Reizenstein y Carlsruhe den 1. Aug. 1809, so dass ich es nicht ganz

mittheilen kann. Eine Stelle möge hier Platz finden: — „Freilich sagte

ich mir, dass die Zumulhung, eine philologische Vocation nach Leyden

geradezu auszuschlagen, ohngcfähr eben so viel sein würde, als dem

Marin irgend einer Nation zuzumuthen, den Antrag zu einer Admiral-

stelle in der englischen Marine von der Hand zu weisen". Auch ver-

schaffte er mir eine Entschädigung für die neuen ümzugskosten und bald

darauf eine Erhöhung meines Gehaltes.

4*



auch o;cwalir werden, dass ich fcir Geld nicht bliebe. — Nun
wurde ich gar betllägerio;. Erhilzt von einem Spazier^o^ano^e

war ich in die französisch - reformirte Kirche zum Grabmal

Joseph Scalio^er's gewallfahrlet^ als Kol^e der Erkaltung

musste ich mit einem ^geschwollenen Gesichte wochenlang das

Bett hüten. Da hatte ich Zeit, über den Glauben der Alten

nachzudenken, w^e es den ordinären Menschen gefahrlich

sei, sich den Heroenmalen zu nähern. An dem Grabe eines

Heros halle ich aber gestanden. In den besseren Stunden

excerpiite ich im Bette griechische Handschriften ; und Wytten-

back, wieder ganz voll von Liebe gegen mich, brachte mir

selbst von seinen Excerpten. Ich geizte mit den Stunden,

je weniger ihrer mir noch gegönnt waren. Jedoch hat mir

Freund Moser, der ein Jahr länger dort blieb und, hätte er

gewollt, in einer anständigen Lage immer dort hätte bleiben

können {^Wytte?ibach schrieb mir, wie ungern er ihn entlasse},

nachher noch w^it Mehreres excerpirt. Ich musste auf die

Abreise denken, w^eil im Sj)ätherbste ein Fieber mich für den

ganzen Winter würde zurückgehalten haben '). Hierbei muss

ich die thätige Verwendung des königl. holländischen Herrn

Secretärs Wenckebach und des grossherzogl. badischen Charge

d'Atfaires von ßosset rühmen, um mir die Entlassung auszu-

wirken. Sie erfolgte endlich. König Louis wusstc selbst am
besten, wie es einem kränkhchen Manne in Holland zu 31uthe

sei — und so hatte er sich auch geäussert. Nun liessen es

die Curatoren ihrer Seits nicht fehlen. Ich eriiielt meinen

vollen halbjährigen Gehalt — für nichts 5 denn so hoch konnte

ich doch die Uedication meiner Rede nicht anschlao-en . die

ich in Leyden drucken liess, und ihnen, wie dem hochver-

l) Nach meiner Rückkunft schrieb ich mehreren deutschen Philologen,

die sich ül)er meine schnelle Flucht wunderten: „ich hiihe der bösen

Nachbarschaft der See entlaufen wollen" — mit Anspielunf^j auf ein

Fraj^ment des Alkman: o.Xf.wQov lo ynTovTjuu , welches ich kurz, zuvor aus

einer Lejdner Handschrift mir abgeschrieben.



(Jiniloii M €ermann f
dor mich auch «lort sehr «^asIfVcundücli

bt'liaii(kll halle, widinelc. Ich dariklc ihm schnTlhcli fiir so

Mclc (iijlc. V\h('\\ so cricichlertc ich mir bricllicli Jen Ab-

schied \0M ]\ yttenbach und seiner Kainilie — und so war ich

dann noch im October in Heidelbcro; zurück, wo mich Freund

yibegg mit ofTenen Armen em()ni)g und bis z,ur neuen häus-

lichen Einrichluno^ ^aslhch bei sich aufnahm *}. Dem Kreise

der alten Freunde wiederbeleben und mit gestärkter Gesund-

heit konnte ich nun so;>Ieich meine Arbeiten wieder be«^innen.

KrsI im Sommer kamen dm Keime eines Tertianfiebers zur

Reife. {\ic ich aus Holland mil "gebracht. Durch o^ulc ärztliche

Hülfe wurde ich jedoch bald wieder hero;estellt. Während

der Genesuno^ erschütterte mich die plötzliche Nachricht von

1) All dessen n:iclilierijie!i Arnts^enosseu F. J. Ziitlich, damals nocli

in Holland und früher Führer des Herrn van Lynden (des Heraus;;ebers

der Keliquiae Panaetii), später dahier Dr. theol. und Stadtpfarrer, stehen

nH?hrere Briefe Wyttenbachs, worin er als ein sehr gelehrter Mann be-

zeichnet wird, bi-'i .Mahne Epistoll. Selectt. p. 92 sq. Kr Iwit sich nach-

her durch mehrere Sciuiften bekannt gemacht. Der Kirclienrath Abegg

war schon früher Mitarbeiter an unseru Studien und mit Uaub und ntir

auTs Engste verbunden ; andere theologische Mitarbeiter daran waren

Schwarz^ De Wette und Marheinehe. — Ueberhaupt hatte ich unter den

hiesiüen und benachbarten Geistlichen mehrere Freunde; namentlich den

Pfarrer der reformirten Gemeinde in Mannheim Lepique, einen poetischen,

iiuisika'ischen Mann ; befreundet mit Ludwig Tieck und mit der ganzen

neueren Literatur vertraut, aber auch ein beliebter Kan/.elreduer , der

aber schon 1815, in seinen besten Jahren, uns durch den Tod entrissen

wurde, und Kleinschmid , früher ein Kreund und Mitarbeiter Pestalozzis,

sodann am hiesigen Gymnasium wirksam, darauf Stadtpfarrer dahier und,

mit der Würde eines Kirchenraths beehrt, in einem grossen Amtskreise

praktisch tiiätig. Er ist in einem hohen Alter, allgemein betrauert, vor

wenigen Monaten gestorben. Ihm war das Jahr zuvor sein Amtsgenosse,

unser Kieund Dr. üreuttel im Tode vorausgegangen. Unter Vr. A. Wolf

philologisch ausgebildet machte er sich als Scliulmano und Pfarrer gleich

verdient, und von seinem iiellen und acht theologischen Geiste zeugt

sein zu Darmstadt bei Leske erschienenes Lehrbuch der Religion für

Gymnasien.



Hollands Vereiniourig mit dem rranzösischen Reiche bis zur

Ohnmacht. Ich hatte an so vieh?n edlen Männern dort Inter-

esse genommen — und am Könige selbst. Er war im Lande

geliebt. Wie dieses Ereigniss in Molland aufgenommen wor-

den, mögen dem Leser folgende Zeilen Wyttenbachs vom

25. Juni 1810 sagen: „Sac|)e de te cogitans, mi Creuzere,

nesciebam utrum faverem tibi, an irascerer. Nam et mutuus

noster amor me favere tibi cogebat, et pungebat me quod nos

reliquisses. Sed nunc plane tibi gratulor, quod discessu tue

communem hanc Batavae gentis minam effugisti. Ego quid

aliud agam non habeo, nisi ut venientem tempestatem fortiter

excipiam, et, si naufragium fecerimus, enatem, si possim, in

Helvetiam. /itoq d'exeXevsiü ßovXrt , cujus nunc imperium

totam Europam, praelerquam vicinos nostros Britannos com-

plectitur '). — Der theure Mann erlebte noch die Restauration

und wurde dann im Frieden einer höheren Ordnung der Dinge

beigesellt, die er in seinem Commentar über Piatons Phädon

1) Napoleons — brauche icli nicht /,u sagen. Der ganze Brief uebst

andern steht bei Mahne Epistoll. fSelectt. n, p. 64— (jü. In einem Briefe

an Heyne (p. 62 sq.) redet er von meinem kurzen Aufenthalt in Holland:

„Superiore anno niulta etiam de te audivi e Creu/ero uostro
,

qui in

Graecam cathedram vocatus, nondum eam ausplcatus, novitate ac diffi-

cultate coeli ac soll Batavi ab hac statione deterritus, tertio mense Ilci-

delbergam reversus est: non quidem ille sine magno meo dolore, sed

suis tarnen rebus opportune, ut paulo post apparuit. Non vidit rem Ba-

tavam corruere" etc. — Und dennoch gab es in Holland und in Deutsch-

land Leute, welche wissen wollten, „ich habe mich mit VV^ttcnbach

nicht vertragen können". — Diesen zum Aergerniss nuiss ich noch gar

Folgendes Iiinzufügon : Vier .Jahre später schrieb seine Nichte den (S. Febr.

18l4 an mich unter Andern» : „U y a environ 8 jours que Wjttenbach

a re^u une lettre de Mr. Morelli (aus Venedig). M parle de Vous Mon-

sieur d'une maniere qui a plu a \'()tre ami VVjttenbach
,

qui sait Vous

apprecier et qui est Charme que d'autres savans en fassent autant. Votre

ami Wjttenbach vous admire non seulement pour votre örudition, mais

il vous aime pour vos qualites morales: Vous etes, dit-il, uae cmiilida

anima" etc. —

'£
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IuBb^ so beredt \

W WiKwe hai

-).)

so beredt \eilheidi>t hatte. Die Kreundscliaft seiner edlen

Wittwe hat durch das Geschenk eines trertlichen Oelbildes

dafür gtsor^t. dass mir die freiindhchen Züge meines väter-

lichen Freundes immer in lebendi«i;er Erinnerung]:; bleiben. Der

4j;elehrle Herr Professor 31ahne in Gent wirti uns nächstens

eine ÜJ(>;2;i*«J|diie dieses seines berühmten Lehrers liefern 'J.

ich hatte seit cini«;en Jahren Vorlesungen über die My-
thologie gehalten. Ein Handbuch wurde von mir gewünscht

und ich hatte es vers|)rochen. Auch in Leyden hatte ich,

nach Menii v. Meermanns Absicht, Mythologie und Archäo-

logie zuweilen \orlragen sollen. Jetzt, nach meiner Rück-

kehr, schritt ich zur Ausarbeitung des Handbuchs, wozu

bereits viele .Materialien gesammelt waren. Hevor ich über

die Alt etwas sage, wie sich mein mythologisches System,

wenn man es denn so nennen will, gebildet hat, muss ich

auf die Anschuldigungen antworten, die mir meine Vorlesun-

gen und das gedachte Buch neuerlich zugezogen. Man hat

nämlich dem Publicum insinuiren wollen, wie meine Lehrvor-

träge den jungen Leuten schädlich, wie sie und das Buch

darauf angelegt seien, auf eine versteckte Art nach und nach

dem Katholicismus Jünger zu werben j wie ich endlich selbst

mit Kryptokatholiken und mit solchen, die zur katholischen

Kirche übergetreten, in Verbindung stehe.

Ich hatte erwartet und war darauf gelasst, dass meine

Symbolik und Mythologie bei derjenigen Partei eine sehr

unwillkommene Erscheinung sein werde, welche darauf aus-

geht, nur immer zu decomponiren und alles, was beglaubigte

Geschichte und religiöses Bewusstsein als ewig und unwandel-

bar festhalten, in eine unsichere Kluclion zu versetzen, damit

man ihren scharfen V^erstand und heroischen Muth bewundern,

und sie nun über den allgemeinen Nihilismus den Thron ihres

Egoismus aufbauen könnten. — Mein Buch zeigte ja auf allen

Vf

l) Ist drei Jahre uach Wjtteubachs Tod ((». 17. Jauuar 1320) 1823

zu Gent erschienen (s. oben). Hierzu Beilage II.



BläÜern, wie alle Civilisation der Völker und der ganxe In-

begriff der edelsten Güter , der sich jetzt die fortgeschrittene

Menschheit erfreut, nur auf dem Grunde und Boden des re-

ligiösen Bewusstseins erwachsen , und nur unter der Obhut

der Religion und ihrer Diener gepflegt und gewartet — mit

Einem Worte, wie alle ethische und politische Sittigung des

Menschengeschlechts nur durch priesterliche Institutionen ver-

erbt und veredelt worden. Also von jener Seite rausste ich

einer heftigen Opposition gewärtig sein. Dass man aber von

Vorlesungen und vom Lehrbuch auf die Person übergehen

und mich selbst als ein W^erkzeug der Proselytenmacherei

bezeichnen werde, das, ich gestehe es, hatte ich nicht er-

wartet. Auch war früher, als die Einrichtung des philolo-

gischen Seminars, wobei ich den Entwurf machen musste,

mir von derselben Seite einen Angriff zuzog, von jenen Dingen

noch gar nicht die Rede. Damals sollte ich nur philologische

Verdienste in Zweifel gezogen haben. — Ich werfe zuver-

sichtsvoll meinen Blick auf dieses Seminar, auf meine Alum-

men aus demselben, deren viele der katholischen Kirche zu-

gehören und jetzt von Constanz herauf bis Löwen hinunter

an Gymnasien und Universitäten angestellt sind '), und frage

sie: ob ich ihnen wohl so grosse Lust eingepflanzt habe, sich

ihren Homer, Plato, Cicero nehmen, und sich dafür Poeticam,

Logicam , Rhetoricara und den ganzen jesuitischen Kram wie-

l) Meiue Zuhörer aus dem ersten Deceiiniurn meines hiesigen Lehr-

amtes, in verschiedenen Gebenden Deutschlands anü^estcllt, sind zum

Theil in der Praeparatio ad Plotin. de pulcrit. p. 139 sqq. genannt; von

den übrigen aus späteren Jahren werden viele im Verfolg genannt wer-

den. Vorläufig erinnere ich nur an A. F. Soldan ^ Professor in Hanau,

durch Ausgabe niehrerer Ciceronischer Reden rühmlich bekannt ; an

J. //. Chr. Schufjart f den Herausgeber des Pausanias, in Cassel , an

Ph. K. Hess in Helinstädt, den gelehrten Bearbeiter von Schriften des

Tacitus, und an den berühmten Akademiker und Professor Zttmpt in

Berlin
;

von den belgischen Lehrern der Heidelberger Schule wird am

Schlüsse dieser Skizze die Rede sein.

J



der aiirdrin<yen zu lassen; und ob sie wohl «Ijniben, dass die

neueren Obscinanlen so erträgliche Surro;>;a(c der classischen

Quellen werden liefern können, als die allen «;elehrlen christ-

lichen Väter, seitdem Julian ihren (ilaubensgenosscn die

Blumengärten der o^riechischen Poesie und Kunst verschlossen?

— Also wer thut dem freilich auf's Neue sich regenden Je-

suitismus grösseren Abbruch, der wilde 8chreier, dov in

seinem blinden Eifer sogar die christliche Liebe vergissi, oder

der Lehrer, der durch stilles Wirken in einer Schaar classisch

gebildeter Schüler dem Jesuitenstrom einen Damm entgegen-

setzen hilft? Aber das Schreien ist bequemer, einträglicher

und macht mehr Lärm.

Die Entstehung der Heidelbergischen Jahrbücher, und

die dadurch zerstörten Plane einer Partei wurden oben be-

rührt. Damals wurde in den Sitzungen der Ucdaction über

die Wahl der Recensenten berathschlagt. Ich habe keinen

Widerspruch vernommen, die Herren ^. W. und Friedrich

V. Schlegel, Görres und Andere einzuladen; und die Leser

der Jahrbücher wissen, welche gelehrte und geistreiche Bei-

träge wir diesen Männern zu verdanken hatten. Auch hat

mein College Wilken mit Recht jene Verbindung mit Schlegel

fortgesetzt und unter andern die berühmte Kritik der Nie-

buhrischen Geschichte Rom's aufgenommen. Jene Einladung

setzte mich in Briefwechsel mit den Brüdern Schlegel. Görres

lebte und lehrte damals hier. Er wurde mein Freund , ist es

geblieben, und ich verdanke ihm viel. Wenn nachher die

Herren Ludwig Tieck und v. Schlegel sich verschiedentlich

hier aufhielten, so musste ich es für einen hohen Gewinn

halten, dass mir der Umgang mit so gelehrten, und theils

katholischen, theils protestantischen, genialen Männern ge-

gönnt war, um so mehr, da zugleich die Gemäldesammlung

meiner Freunde, der Herren Boisser^e und Bertram, zu

manchen interessanten Gesprächen über die Kunst Veranlas-

sung gab. Von Confession war da überall keine Rede, und

es gehört die ganze Rohheit eines Zeloten dazu, so etwas



nur zu veniuitlien. Ich rechne die Dekanntschaft mit vielen

TreflFlichen kathoh'scher Confession zuui Glücke meines Lebens.

Wo ich gründliches Wissen, Männersinn und geniale Kraft

vereinigt finde, sei es bei Protes(anten oder Katholiken, da

gehe ich gern in die Schule. Ich habe eben so gern die

Gelegenheit ergriffen, mit den protestantischen Männern Schel-

ling und Hegel ^ welcher letztere eine Zeit lang mein innigst

verehrter College war, in nähere Verbindung zu kommen.

Dass der Name des Oberhofpredigers Stark '\n meiner Vorrede

und im Buche selbst vorkommt, hatte ganz natürlichen An-

lass. Stark hatte in Darmstadt, wo die erste Ausgabe der

Symbolik gedruckt wurde, d'\e ersten Bogen derselben ge-

sehen. Er schrieb mir und übernahm aus freiem Antriebe

zuweilen ^'me Revision des Drucks , unterstützte mich auch

mit Büchern aus seiner Bibliothek. Ich schrieb ihm wieder,

besuchte ihn und fand in dem Umgange eines Mannes von

grosser Welterfahrung nicht w^enig Unterhaltung. Was ging

mich sein vorgeblicher oder wirklicher Kryptokatholicismus

an? Ich darf auf den Ausspruch aller ehrenvollen Männer

m Darmsladt provociren, ob irgend einer je gehört, dass

zwischen Stark und mir Dinge vorgefallen, die mit religiöser

Confession in der entferntesten Verbindung stehen. Und ist

es nicht sonderbar, dass gerade recht protestantisch gesinnte

Theologen mir schriftlich und mündlich ihre Zustimmung zu

meinem Buche vielfältig bezeigt, und dass zwei verehrte

tVeunde , beide hier Professoren der protestantischen Theo-

logie , mir zum vierten Bande der zweiten Ausgabe mit Na-

raensunterschrift erwünschte Beiträge geliefert? Dass mir

ferner die hiesige protestantisch- theologische Facultät nach

Erscheinung der Symbolik, wie es im Diplom heisst, zum

Theil wegen dieses Buches, mit Einstimmung aller Mitglieder

derselben, der Herren geheimen Kirchenräthe Paulus, Daub

und Schwarz, aus eigener Bewegung die theologische Doclor-

würde ertheilt hat? — Und endlich, im Betreff meiner reli-

giösen Grundsätze, habe ich, wenn ich gleich jenem Eifer



keine Kikbininn; schuldio: bin, dorh dem deulsclicn Publicum

nicbls zu vorberofcn. JSic sind im Wesentlichen rol;::ende:

Man; (\s anch dem lliimanislrn zu wünschen ^estallet sein,

dass es dem «grossen Erasmus ^elun^en sein möclUe, eine

Reformation auf friedlicherem We«;e zu bewirken 5
und fühle

ich mich auch zu dem milden und o^elehrlen Mehinchthon mehr

hino^ezo^en, als zu dem s(reno;eren Luther ') (des ersleren

Briefe waren früh meine Leetüre, und seine Geburtsstätte zu

Bretten in unserer Nähe habe ich mehrmals mit wahrer Ver-

ehruno; besucht}, so erfreue ich mich doch der Er;2:ebnisse

dieser Kirchenveränderuno; im Ganzen und gedenke im evan-

g^elisch- protestantischen Glauben ferner zu leben und auch

zu sterben. Vollends aber würde ich ein heimliches Unter-

graben des evangelisch -protestantischen Lehrbegritfs um so

mehr für unedel und undankbar halten, je lebhafter ich weiss

und fühle, welche gresse Verdienste dieselbe Kirche um meine

Ausbildung als Menschen und Gelehrten hat. — Soll ich nun

den Weg andeuten, auf dem ich zu meinen mythologischen

Untersuchungen und Ergebnissen gekommen, so wird man

sich erinnern, wie ich früher die griechischen Dichter ge-

lesen. Damit verband sich das Studium der alten Mythologen,

und besonders des Apollodoros, so wie die Leetüre der Winckel-

mannischen Schriften. Da ich später im Plato. Plutarch und

Athenäos sehr überraschende Aufschlüsse über einen Cultur-

zustand der früheren Vorwelt fand, die einerseits mit dem,

was ich in der Bibel gefunden, und andererseits in den Asiatic

Researches und andern orientalischen, quellenmässigen Be-

richten entdeckte, im innigsten Zusammenhang erschienen,

so mussten mir die Ursachen klarer werden, warum ich immer

1) Um nicht rnissverstauden /-u werden, verweise ic!i jetzt auf nieiue

kleine Säcularsclirift : ,jhuther und Grotius oder Glaube und Wissen-

schaft", Heidelberg 1840; woraus man ersehen wird, wie theuer mir

dennoch jener Glaubensheld und sein Werk der Reformation ist. — Ich

komme auf diese Monographie am Schlüsse dieser Lebensskizzen zurück.

^«



luit der bisherigen lieliandiiiii^' der Mylliologie unzufrieden

war. Es orehorle zu den schönsten Verdiensten Heynes, dass

er iWo. Ouellcnkiindc der griechischen My(holoo;ic erölFnetc

und forderte. Aber wenn diese Bemühungen auf die Wichtig-

keit der Sache aufmerksam machten, so führten sie doch

nicht zum inneren Verständniss derselben. Dagegen hatte

mich schon in meinen Universitatsjahren die geistlose Art

empört, womit Meiners iWe Religion der Völker behandelte.

Verfuhren auch andere etwas besser, so nahmen sie doch fast

alle an der Vorstellung Theil, die sich aus den Reisebeschrei-

bern über iWii neue Welt nnd besonders aus Cook's und seiner

Gefährten Berichten gebildet hatte — als ob eben iWa ganze

Menschheit von der Brutalität angefangen. AnquetiVs grosse

Entdeckungen kamen da sehr unwillkommen; und die Zend-

und Fehlvischriften, deren Hauptpartien jetzt die grössten Orien-

talisten, wie Silvestre de Sacy und von Hammer für alt und

acht erklären, mussten verdächtigt werden. Das fühlte Mei-

ners und that es. Kleuicer rettete jene Urkunden durch müh-

same und gründliche Inductionen. Aber seine, wie Plessing's

Stimme im Memnonium und anderwärts, waren Stimmen in

(lev Wüste und wurden von Niemand gehört. Man war im

grossen Publicum von der Bibel abgekommen. Es lässt sich

nicht einmal denken, dass damals tlne Mehrheit von Original-

urkunden, wie sie seitdem die Engländer aus dem Morgen-

lande geliefert, oder ein so gelehrter Bibelcommentar, wie

der des Gesenius über den Jesaias ist, eine Umänderung der

Denkart hätten bewirken können. Das ist so der Deiit-

schen Art. Jede grosse erfreuliche Entdeckung müssen sie

sich jedesmal erst verkümmern — und darüber gehen oft

einige Menschenalter hin. Man erinnere sich nur, als an

ein Zeichen jener Zeit, wie entzückt damals manche unter

uns über deri Einfall waren, die ägyptischen Pyramiden seien

nichts anders, als Naturproducte. Jene Verkummerungslust

klebt uns noch an, und es ist ohne Wagniss die Wette

einzugchen, dass die Bemerkung, wie viel von IMolemäern

'«^r* j^rt <**•
k«



iiiul Ilöniern bis nach Nubicn Iiinaiif ist "^cbaiil uimI angebaut

worden, bald irf:;e!i(l einen kritischen Ivojif in Deulschland zu

dem Sat/.e luhren werde: es seien überall keine pharaonischen

Denkmale mehr vorhanden.

Mir ötTnete das Shidium der Bibel und des llerodot über

ilie Seichli^keit der Menschhei(so;eschichle Meiners' (\'\ü Au^eri,

und Herders Geist der ebraischen Poesie, <len ich Jahre lan«*

in Gedanken mit mir hernmtriio^, leitete mich auf andere Wege.

Ich verglich die Sprüche der Propheten mit den Orakeln im

Herodot; da icli fand, dass die Orakel, tue dieser Geschicht-

schreiber im fünften Jahrhundert vor Christi Geburt, als all-

gemein bekannt, seinen griechischen Zuhörern o/Tentlich zu

erzählen wagen durfte, mit ihrer Bildersprache zu den Abge-

ordnelen aller Stämme, zum einen, wie zum andern, redeten,

und dass die unverwerllichsten Fragmente der älteren grie-

chischen Philosophen, wie die des Heraklit u. A., bildlichen

und symbolischen Charakter hatten, so ergab sich das Re-

sultat: Allegorie und Bildersprache sei ein allgemeines Organ

der uns bekannten orientalischen und griechischen Voruelt

gewesen. Alle Untersuchungen über die 3Iythcn und Sagen

der einzelnen griechischen Stämme werden uns auch nie auf

einen rückwärts so hoch liegenden Standpunkt fuhren, um

jenes universelle Ergebniss umzustossen. Sie werden nur

unwesentliche V^arietäten und, so zu sagen, Mundarten einer

ursprünglichen allgemeinen Muttersprache, d. i. der morgen-

ländisch-bildlichen, liefern, oder man müsste Herodot's Ge-

schichtswerk mit dem A. Test, umstossen. Das ist aber durch

iMii Entdeckungen in Aegypten und Indien, wie durch die Un-

tersuchungen von Anqueiily Jablonskiy Kleuher , Heeren y Beck,

von Hammer y Silvestre de Sacy und Anderen unmöglich ge-

worden, und es ist eine lächerliche Ausflucht, wenn man uns

neuerdings den Herodot als einen Proselyten schildern will,

der an der Priorität der hellenischen Cultur desswegen zum

Verräther geworden — weil er bei den PfatFen m Memphis

die Tonsur genommen. Es geschieht ja der griechischen



Herrlichkeit nicht der geringste Abbruch, wenn man erkennt,

was sie in ihrer Eitelkeit freilich selten selbst gestehen, dass

sie bei früher ci\ ilisirten Völkern in die Schule gegano;en. —
Aber, um nicht über Worte zu streiten, mag auch die Allegorie

und Sinnbildnerei hergenommen sein, woher sie will, sie war

vorhanden, so weit die Geschichte reicht — und es kann

sein, dass vormals ganz fc^uropa, bis nach Irland hinüber,

asiatisch gewesen, hie asiatischen Palmen und Elephanten-

gerippe im Inneren unserer Gebirge sind ja noch früher da

gewesen.

Auf diesem Wege war ich zu den angedeuteten Ueber-

zeugungen gelangt. Mittlerweile waren mythologische Sachen

erschienen, die auf die einfache Frage nach dem Sinn und

Verstand der Mythen eben so Bescheid gaben, als ob man
einen Bibelleser, der über das Gleichniss vom Saemann Auf-

schluss begehrte, eine Vorlesung über i\\Q morgenländischen

Getreidearten und über die Einrichtung des Pflugs halten

wollte: und dem man die Allegorie vom guten Hirten zu er-

klären glaubte, wenn man über die lia^e der palästinischen

Schafe und über diu Holzart ^'m Langes und Breites spräche,

woraus die Hütte des Hirten zusammengebaut gewesen. An-
dere glaubten in der griechischen Mythologie Alles gethan

zu haben, wenn sie die Schriftsteller nach Zeitaltern geordnet

und die Mythen der verschiedenen Volksstämme registrirt

hatten. Da wurde gesondert
,

geschnitten und mancherlei

Fachwerk gemacht. Diess war verdienstlich, hätte man nur

den Sinn für das Ganze bewahrt 5 aber nun warf sich nur

allzuoft der Mythologie gegenüber der Verstand in die Brust.

Die Mythen, unmündige, naseweise Kinder, sollten es sich

für G\n Glück schätzen, wenn der Schulmeister sich ihrer an-

nehmen und von seinem Lehrstuhl herab sich zu dem Ge-
schäft lierablassen wollte, ihre verworrenen BegritTe zu ord-

nen und zu berichtigen. Wie konnte da jene naive Repro-

duclion gedeihen, die den .Mythus in seinem natürlichen, d. h.

im poetischen Elemente hervortreten Jässt? Die Gelehrten



wolKen weiser sein .*ils der Go(t unler den IMulosophen , als

1*1.1(0, der sehr oft. iiaehdein er selioii viel Klii^(;s dialektisch

vorgebracht und erörtert hat, die letzten und schwersten

Kra;n;;en bescheiden in einem IMylhiis aiifwirft und beantwortet.

Es lassen sich der \atur ^ef»eniiber vcrscliiedene Stand-

punkte denken. Ich will Niemand von dem Seinen vertreiben,

habe auch selbst ehemals specrellc \aturkunde nicht \er-

schmaht und z. li. unter dem wackeren Mönch Botanik sludirt

und Herbarien ß^esammclt, bin auch niemals ^Ieich^iilti;Lj; ge-

wesen geo;en Schneider's ^ SprengeVs und Anderer Arbeiten,

welche die Naturkunde der Alten aufhellen, und sehr dank-

bar fiir die Belehrung und Hülfe, i\'\Q mir mein verehrter

F'reund und College von Leonhard für archäologische Unter-

suchungen aus dem reichen Schatze seiner Wissenschaft und

seiner 3Iineraliensammlung gewahrt. — Aber es wird doch

nicht leicht Jemand in Abrede stellen, dass es ausserdem

noch einen andern Standpunkt gibt. Es ist der der ältesten

Philosophie, die uns das, was wir mit Blumenbach den Bil-

dungstrieb nennen, als handelnde Person darstellt und {Wq

Schelling'sche Weltseele als ein mit Bewusstsein und Willen

ausgerüstetes Wesen. Schon früh waren mir, wenn ich in

den anmuthigen Umgebungen meiner Vaterstadt einsam wan-

derte, die wechselnden Erscheinungen der Natur als Lebens-

momente eines beseelten, fühlenden Wesens erschienen, und

in dem Flügelschlage des ängstlichen Zwiefalters sah ich die

Pulse des ew^ig sich verwandelnden Demiurgen. Hat man es

nun dem Jünglinge verziehen, wenn nach seiner Würdigungs-

w^eise sehr oft das 3Iikroskop des Botanikers und die Retorte

des Scheidekünstlers dem Schmetterlingsnetze des Knaben

den Rang einräumen raussten , so wird man auch vielleicht

den xMann entschuldigen , wenn er über eine glückliche Alle-

gorie , wie er sie z. B. \\\ der trefflichen Personification die

JFiese unseres allemannischen Dichters Hebel ^) bewundert.

1) S. UebeVs allemannische Gedichte S. 11 in der fünften Ausgabe.

«H^^^'Vf^



in ein grösseres Entzücken noch jetzt genilli, als über einen ^'

neiürefundenen Nebellleck odcM* über eine neuentdeckte Luft-

art. Jederzeit sind mir die Mythen als ewi«; perennirende

Pllan/en erschienen, die jedes Jahr wiederkommen und nur

eines Gärtners bedürfen, der sie wartet und zu einem Kranze

nicht. In diesem Gefühle habe ich auch meine mythologischen

Vorlesungen jedes Jahr, so zu sagen, ganz neu geben müs-

sen. Wenn auch die Hauptgrundsätze und das grosse Mate-

rial ihres Inhaltes dieselbigen blieben, so gab es doch in der _ ^^.

Darstellungsweise nichts Stationäres, sondern der mytholo- JJF

gische Körper musste jedesmal in andern Lagen gezeigt und

auf eine andere Weise wieder beseelt werden. Da hierbei

der geistige Blick bald heller, bald trüber, und die Autfas-

sungsweise und Stimmung mehr oder minder günstig waren,

so musste dabei ganz besonders auf Geduld und Mitempfin-

dung der Hörenden gerechnet werden. Das beständige Be-

vvusstsein der Incongruenz der Aufgabe mit seinen Mitteln

konnte den Lehrenden hierbei keinesw^egs befähigen, s^/i Ora-

keln zu reden. — Ist nun jene poetische Betrachtungsart der

Natur des Menschen ein Traum, so haben ihn die edelsten

und geistreichsten Völker der Vorwelt geträumt. Allen ihren

Gedichten und Gebilden liegt er zu Grunde; auf V^asen, Re-

liefs, Münzen und geschnittenen Steinen findet sich diese

Anschauungsweise verkörpert. Im Allgemeinen sei hier noch

bemerkt, dass, w'cnn man die Mythologie eine historische

^^'issenschaft neuerlich genannt, und damit die Methode aus-

gesprochen zu haben glaubt, ich dieses nur in so?re?Y zugebe,

als in Betreff der alten Völker ihr Sioff ein gegebener ist,

und man sich dessen auf dem Wege historischer Unter-

suchungen und Beweise bemächtigen muss. Das Hauptge-

schäft, welches den Mythologen macht, beruhet auf einer

ganz andern geistigen Thätigkeit, als die jener geschicht-

lichen Operation — auf einer A|)|)erception , die man weder

lehren, noch ersitzen kann: sondern die von einem geistigen

Organismus bedingt ist, nicht unähnlich dem, welcher den



Dichter schafft. — Sonach sollte jeder Gebildete den mate-

riellen Inhalt der Mythologie kennen 5 aber nicht jeder sollte

liber Älytholo^ie mitsprechen wollen.

Ich fuge einin^e Worte über eine ganz en|o;e«:engcsety.te

Beurtheilun<^ meiner Mythologie und Symbolik bei. Wenn
ich nämlich jetz<t von einer andern Seite hören muss. dass

ich in der neuen Aijs<^abe des Buches, wo man es doch er-

wartet hatte, nicht weit genug gegangen, so mag diess die

Klage von jungen Männern sein, die entweder eine reichere

x\der von Witz oder mehr 3Iuth, als ich, besitzen. Es war

bei mir niemals auf Paradoxien abgesehen, und wenn ich von

dem Satze eines ursprünglichen reinen Monotheismus, der

sich allmählich in Vielgötterei verfinstert habe, ausgehe: so

war diess im Grunde ein alter Satz, für den ich nur neue

Bestätigungen gesucht und gefunden. Es sind F'acta, worauf

ich meine Untersuchungen gern gründe, und wo mich die

Beobachtung der Natur und des menschlichen Geistes, w^o

Bibel und Geschichte mich verlassen , da ziehe ich meine

Schritte zurück. Meine historischen und mythologischen Ver-

suche waren von specieller Kritik und philologischer Aus-

legung der alten Schriftsteller ausgegangen 5 und sie mussten

sich in ihrer Anwendung auf die Schriften der Griechen und

Römer für Kritik und Auslegung hinwieder brauchbar zeigen.

Auf welche Art und mit welchem Erfolge sich diese Anwen-
dung nun ergeben, werden gelehrte Leser aus meinen neuen

Schriften, aus dem Dionysus, dem ersten Hefte der Melete-

mata, aus den Homerischen Briefen an Hermann, aus den

angefangenen Commentationen über Herodot und aus der Aus-

gabe von Cicero de natura Deorum beurtheilen. Da ich der

Abfassung dieser Schriften noch zu nahe stehe, so wird man
über sie von mir selbst kein ürtheil erwarten *). Aber zu

1) Jetzt, nach vollen 25 Jahren seitdem ich dieses geschrieben, und

die Symbolik und Mythologie in einer dritten Ausgabe erschienen ist,

wird man hiogeeen erwarten, dass ich die grossesten Theils in Briefen

Creuzet's deutsche Schriften. V. Abth. 1. O
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einigen XachriclUen von den Körclcrunßfen, die meinen neueren

Arbeiten zu gut kommen , und von den Richtungen , weiche
sie genommen, fühle ich mich hier verpflichtet.

Die Külle guter Ausgaben der Classiker, welche unsere

besten deutschen und einige englische Philologen geliefert,

verglichen mit der Seltenheit derselben in meiner Jugend;
die grossen Entdeckungen der Franzosen und Englander in

Aegypten, Indien und Griechenland, die Forschungen eines

Zoega y Lanziy Niebuhr; die Werke von highirami und An-
dern; die bequeme Benutzung der Antikensammlung des Herrn

Grafen Franz zu Erbach ; die gelehrten Mitlheilungen von

Munter, J. D. Weber, Schorn und Andern; die Lage des

hiesigen Orts, welche mit den angesehensten Gelehrten und

Künstlern des In- und Auslandes Bekanntschaften erleichtert,

haben mir mannigfaltige Anregung und Belehrung gegeben '}.

Da ferner durch die Verwendung der alliirten Monarchen uns

ein Theil der Heidelberger Handschriften =^) wiedergegeben

wurde, wovon mein Freund Ifilken in seiner Geschichte der

an mich abgegebenen wichtigsten Stimmen mit meinen unmassgeblichen

Bemerkungen dem Publicum mittheile. Diess wird daher der Inhalt einer

eignen Beilage werden.

1) Unter den Künstlern muss ich jetzt den Herrn Oberbaudirector

Hübsch auszeichnen, der nach langen Studien in Italien und Griechen-

land, ausser vielen andern Bauten, sich neulich durch die treffliche

Karlsruher Kunsthalle verewigt und uns so eben mit einem schönen
^^ erk über die Architektur beschenkt hat; unter den Gelehrten die Herren
Friedr. Thiersch, Fr, G. Welcher, Ed. Gerhard, Th. Panufka, Emil
Braun, Herrn Rittmeister Maler und andere Genossen des römischen

archäologischen Instituts, dem ich selbst anzugehören mir zur Ehre
schätze.

2) Mcht aller, wie in der Biographie universelle Tom. XVIIf,

p. 507 unter dem Artikel Gruterus gesagt wird, sondern 8*)0, nämlich

38 griechische und lateinische und 8:)2 deutsche, wie aus Wilkeii's Schrift

sich ergibt. (S. hierzu Beilage IV.)



hiesigen Bibliolheken das Verzeicliniss geliefert, und y.u^lcich

aiis\v;irli<^e (»ololirle, namorillicli Amati , Morelli , Kopitart

del Fvn'a und Andere mir ihre ffelehrtc Heihiilfe widmeten-^

da mehrere meiner jüngeren Freunde und 8cliüler ') in ver-

scliiedenen Bibh'olheken thäti": waren, und schätzbare Freunde,

wie Gttrlät
f
van Hensde , Kemper und Andere mir durch ihre

Fürsprache selbst den Gebrauch von Handschriften erwirkten

oder mir zum Gebrauch raittheilten, was sie der Art selber

besitzen, wie der Herr Baron von Schellersheimy Görres n. A.:

so konnten die von mir in Holland an^^eleo^ten Sammlun^^en

sich vermehren und mir das Vergnii;s^en |i;ewähren, wieder

andern Gelehrten kleine Dienste zu erw^eisen. — Warum ich,

während so oft Codices classischer Schriftsteller mir zugäno^-

lich waren, dennoch für meinen Theil auf die Neuplatoniker

Geld, Zeit und Kräfte verwende, darüber habe ich mich in

der Zuschrift an Wyttenhach vor der Ausgabe des Plotinischen

Buches votn Schönen ausführlich erklärt, und ich könnte da-

von schweigen, wenn ich nicht bemerkte, dass selbst acht-

bare x\Iänner diese Richtung meiner Bestrebungen etwas son-

derbar fänden. Zuvörderst habe ich ja am Herodotos, mit

dessen Erläuterung ich mich beschäftigt, e\nei\ ungezweifelt

classischen Autor. Dann fand ich bei dem Studium des Plato,

Aristoteles und Anderer bald , wie zu einer vollständigen

Kenntniss der alten Philosophie die Werke der Alexandri-

nischen Philosophen (^welche neulich ein deutscher Lehrer

1) Ich fühle mich verpflichtet, hierbei den seligen Franz Xaver

Werfer, ferner die Herren G. H. Moser, Friedrich Wilhelm Rinck, Lud-

wig Döderlein, Franz Göller, Wilhelm Fromniel, J. Kopp, Philipp Carl

Hess, Theodor Vömel, G.Joseph Becker, Wilhelm Röther, G. Krabinger,

Leonh. Speugel , Ludw. Kayser, L. de Sinuer, Sahuue (Aev oben er-

wähnten holländischen Gelehrten nicht zu gedenken) dankbar zu nennen.

— In lebendigem Verkehr war ich auch mit dem Erlanger Professor der

Philologie Heller, der uns regelmässig in den Ferien zu besuchen pflegte

und mit Döderlein den Oedipus Coloneus herausgegeben hat 5 eine treue

und fromme Seele!

5*



der Philosophie nach Indien verbannt zu sehen wünschte!)

höchst noth wendig seien. Auch hatte ich wahrojenommen,

dass Caspar Barth , Bentley , Hemsterhuis und seine Schüler

die phiioloo^ische Benutzung dieser noch sehr vernachlässig-

ten Schriftsteller nicht für überflüssig gehalten. Wyttenbach

ermunterte mich noch mehr dazu, und ruhte nicht, bis er

mich wegen des Plotiniis und Proclus mit seinen gelehrten

Freunden Jacob Morelli und Thomas Gaisford bekannt ge-

macht hatte. Billigdenkende Nverden mir wohl zutrauen, dass

ich auch mit grösserem Behagen iXen Plato, als die späteren

Platoniker lese. Es gehört zu meinen wahren Lebensfreuden,

wenn ich eben jetzt mich immer mehr überzeuge, welche

gelehrten Dienste unser grosser Hellenist Immanuel Bekker

den Platonischen Schriften geleistet. Aber wer eine quellen-

raässige Kenntniss der griechischen Literatur sich erworben,

weiss, wie viel Griechisch man aus den Schriftstellern bis

zu den Zeiten Justinian's hinab noch lernen kann. Es wäre

wohl zu wünschen, dass manche unserer Philologen, zumal

jüngere, sich mehr um die unangebauten Gebiete der alten

Literatur bekümmerten, statt die Anzahl der oft sehr dürf-

tigen Ausgaben classischer Autoren in's Unendliche zu ver-

mehren. Doch jeder muss wissen, was er will und leisten

kann. Ich habe, im Gefühle geringerer Kräfte, das Ge-

dräng um die grossen Autoren nicht vermehren wollen 5
und

wenn ein Kritiker, wie Jacobs y dem Achilles Tacitus seine

grossen Talente zuwendet, und ein Boissonade dem Niketas,

so darf ich mich wohl nicht für zu vornehm halten, um mich

mit Plotin und seinen Nachfolgern zu beschäftigen.

Die äusseren Begebenheiten der nächslverflossenen Jahre

meines Lebens bieten nichts Bemerkenswerthes dar. Sie be-

schränken sich auf einige Reisen in Deutschland und auf ver-

schiedene mir geschehene Anträge, deren ich hierbei ge-

denke, um den Staatsmännern und Gelehrten, die dabei

thätig gewesen, für so manche Beweise ihres Zutrauens

hiermit ölFentlich meinen Dank abzustatten. Möge der Ge-
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danke an die o;öUliche Vorseliiin;^, die mich bisher auf raeineui

Lebenswege geleitet, mir immer gegenwärtig bleiben!

Jetzt fühle ich mich verpllichtet, erstens über mehrere

Punkte seit dem Jahre 1809 in Betlagen weitere Erläuterungen

zu geben und sodann vom Jahre 1822, womit diese Skizze

abbricht, die kurze Erzählung bis auf die Gegenwart fort-

zuführen.



Beilagen.

Bußijc^ wtiUxt Pcxfonaiitn^ ßxhfc unb ^mß^t traraus,

literarifdjc Itotijen n.
f.

u).

Beilage I.

Hatte die dankbare Verehrung dieses in den ersten Tagen

des Märzes (^1847) uns entrissenen Gönners unsere Universität

veranlasst, sich in der Person des Frorectors und mehrerer

Senatoren dem feierlichen Leichenbegängniss des Verewigten

an/jischhessen , so beschattigte mich seitdem der lebhafte

Wunsch, ihm auch meinerseits einige Worte des f)ankes^

nachzurufen. Fragt man vielleicht, warum diess nicht in

einer eigenen , ihm allein bestimmten Denkschrift geschehen,

so dient zur Antwort, dass mir die hierzu erforderlichen Ma-

terialien abgehen, und dass ich seinem Nelfen , dem gelehrten

und geistreichen Herrn Legationsrath K. von Retze?istetn, den

ich zu meinen Freunden und Schülern zählen darf, nicht vor-

greifen wollte, wenn er sich entschliessen dürfte, aus viel-

leicht vorhandenen IMemoiren uns ein vollständiges Hild seines

seligen Oheims zu liefern. Doch konnte ich bei dieser Ge-

legenheit mir nicht versagen, hier, wo es hauptsächlich nur

auf Literatin* abgesehen ist, aus persönlicher üekanntschaft



und ans HricIV ii , dtMCii ich eine ziemliche An/.ahl bewahre,

weni^sleiis eini<]:;e Llmrisse der wissenschafllichen und ge-

lehrten Seite dieses heruhinlen 8laalsmannes hier vorläufig

zu zeichnen, lind so hoffe ich denn auf die Nachsicht meiner

Amts^enossen und übrigen Leser, wenn ich dem unscliein-

baren Privat bau eines Professorlebens den glorreichen Namen

eines Staatsmannes vorsetze.

Aus einem allen Adelsgeschlechte gebürtig trat der Frei-

herr «S. von Iteizenstein zuerst in seinem Vaterlande Kranken

unter dem nachherio;en preussischen Staatskanzler v. Harden-

berg im Justiz- und Administrationsfache auf, darauf, in ba-

dische Dienste berufen und Arjfangs einem Oberamte vorstehend,

wurde er bald zu diplomatischen Geschäften verwendet. Was
er hierin dem Kürstenhause und dem ganzen Lande geleistet,

darf ich auf meinem Standpunkte übergehen, und ist auch

allgemein geschichtlich geworden. Ich bemerke also nur,

dass er, seitdem er von seiner langjährigen Gesandtschaft

in Paris zurückgekehrt, zuerst iV\e, Curatel der hiesigen Uni-

versität übernommen, in verschiedenen Perioden seines öffent-

lichen Lebens und späterhin an der Spitze des Staatsmini-

steriums das Interesse der Wissenschaften überhaupt und

insbesondere der beiden badischen Universitäten und der ge-

lehrten Schulen mit einer Einsicht und Liebe vertreten hat,

die ihn nicht nur unter uns, sondern auch im ganzen deutschen

Vaterlande unvergesslich machen. Ich gehe zunächst von

den hiesigen Zuständen aus. Dahier musste, wenn Karl

Friedrich's Wiederherstellung unserer alten Ruperla durch-

greifen sollte, noch Manches ganz aus dem [lohen gearbeitet

werden. Z. B. der Lectionskatalog bedurfte einer xöUigen

Umarbeitung. Der Staatsminister dictirte mir ihn theilweise

m die Feder, theilweise schrieb er ihn selbst, und in beiden

Fällen hatte ich die Correctur des Drucks zu besorgen, und

noch verwahre ich einen von ihm eigenhändig geschriebenen

Bogen aus dem Jahre 1807. Von Reizenstein hatte in Göt-

tingen studirt, und Göttingen wurde sein Vorbild. So trug



er sich um diese Zeit ernsilich mit dem Gedanken an eine

dahier zu stiftende Societät der Wissenschaften. Daraus
ist nun nichts geworden. Aber die Heidelberger Jahrbücher
der Literatur kamen grossentheils durch seine Gunst zu Stande,

das philologische und Anfangs damit verbundene pädagogische

Seminar durch ihn allein. Von diesen Anstalten ist weiter

unten im Verfolg des Textes die Rede. Ueber das Semi-

narium i'üg:e ich hier noch hinzu, was ich bei dessen fünfund-

zwanzigjähriger Feier an einem andern Orte zu sagen ver-

anlasst war •): „Durchdrungen vom Gefühle des Werthes

der Alterthumswissenschaft hat ein noch unter uns lebender

und die von ihm wohlverdiente 3iusse durch das Studium

der grossen Alten würdig erheiternder Staatsmann, der Frei-

herr und Staatsminister Sigmund Karl Johann von Retzenstein,

im Jahre 1807 den für alles Gute, Nützliche und Schöne

warmen Grossherzog von Baden , den unsterblichen Karl

Friedrich bestimmt, an der Universität Heidelberg auch ein

philologisches Serainarium zu stiften und es mit einem Stipen-

dienfond zu dotiren. Der würdige Sohn dieses Fürsten , S.

K. H. der Grossherzog Leopold, selbst dahier in Heidelberg

und in classischer Literatur gebildet, und auch im Betrachten

von Antiken Erholung von seinen Regierungsarbeiten suchend

und findend, dieser gute und liebenswürdige Fürst wird diese

Anstalt erhalten und fördern. Der unterzeichnete Vorsteher

derselben erfüllt hier eine theure Pflicht, für das ihm unter

vier Regenten von allen Curatoren, welche jeden seiner Vor-

schläge ohne Ausnahme bis jetzt genehmigt haben, geschenkte

Zutrauen ötfentlich zu danken'*' ^).

1) Tn der allf^emeinen Schulleitung 1832 \r. 54, S. 427.

2) In einer Anmerkung wird dabei bemerkt, dass auf Antrag des

.Staatsraths FAchrodt des älteren dem .Jahresfond des Heidelberger Semi-

nars mehrmals eine Summe zugelegt, und dass unter dem regierenden

Grossheizog lieopold auch an der Universität frciburg ein philologisches

Seminar errichtet worden, dessen damaligen Director , «Ion Herrn Geh.



Um dieselbe Zeit be'j^ab sich unser von Reizenstein, ob-

wohl schon weit voro^eriickt in Jahren, selbst noch in eine

neue Schule. Tuchtiger Kechlsircithrler. kenner der Rechts-

quellen und inni«;* vertraut mit den römischen Classikern (so-

wie sehr belesen in den neueren Sprachen, welche letztere

Ferti«;keit ihm früh den VVeo: /-"i' Diplomatie gebahnt hatte),

fühlte er doch jel/t den xVbgang der Ivenntniss des Griechi-

schen. Zur Ausfüllung dieser Lücke verwendele er jetzt die

ihm gewordene grössere Müsse, und verschmahele die Lesung

der Jacobsischen Lehrbücher und der Grammatiken von Butt-

mann und 3Iatthiae nicht 5 wobei, sowie beim darauf folgenden

Studium der griechischen Autoren, ich nicht selten mich ihm

nützlich machen konnte. — Kaum nach zwei Jahren las er

schon die schwereren Schriftsteller — und zwar kritisch 5 wie

ich mir denn selbst auf den Rändern des Plato einige seiner

Vermuthungen angemerkt habe, und wenn Böckh ihm seinen

Pindar, Voss die Uebersetzung des Aristophanes und K. Fr.

Hermann seine Quaestiones Oedipodeae zueigneten , so kann

ich versichern, dass er den Sophokles, Pindar und Ari-

stophanes in den Originaltexten dabei zu Rath gezogen. Wenn
Hermann in jener Dedication ') auch des Dionysus gedenkt,

den' ich dem von Reizenstein zugeeignet, so veranlasst

mich diess zur Mittheiinng der Stelle eines Briefes von ihm,

welcher zum Beweis dienen kann , dass ihm auch mytholo-

gische Forschungen nicht fremd waren. Aus Anlass meiner

Erklärung einer Auswahl von Vasenbildern der grossherzogl.

Karlsruher Sammlung schrieb er mir den 8. October 1839

unter Anderm: „und nebstdem hat mich auch besonders die,

wie es mir scheint, der richtigen Ansicht am nächsten kom-

mende Art interessirt, wie Sie die unläugbare Umgestaltung

so vieler, der vorgeschichtlichen Zeit angehörender Persön-

Hofratli Karl Zell ^ füge ich jetzt bei, wir neueiiicli als Professor der

Philologie uud der Archäologie für unser Heidelberg gewonnen haben.

1) (}uaestionum Oedipodearum capita tria p. V.



lichkeiten in siderische Wesen als erst s|)äter (durch den

Einfluss des Geslirn<iienstes?) entslanden, mit den eben so

weni^ wegzuläuo^nenden liislorischen Spuren, ja selbst, wenn

auch nur stummen, Docunienlen in Verbindun<>' bringen, dass

dabei die Realität jener Persönh'chkeiten und Begebenheiten

des heroischen Zeitalters bestehen kann. Uschold '^ ist übri-

gens nicht der einzi^^e, bei dem in dieser Beziehung das be-

kannte le mieux est l'ennemi du bien Anwendung fnidel^

auch Ottfried Müller schien mir immer mit seiner ganzliclien

VVegläugnung eines persönlichen
,

phörncischen Kadnjos und

seiner Verwandlung in einen erst von Böotien nach Sa-

mothrake verpflanzten Gott Kadmilos zu weit zu gehen; so

wie ich auch dem nehmlichen Gelehrten noch immer nicht

weder die Vor-Minoische Dorische Colonie nach Kreta, noch

die Minoische Thalassokratie als Dorische nachzu'i:lauben mich

überwinden kann^'.

Diess kann zugleich als Probedienen, wie unser v. lleizen-

stein den Empfang zugesendeter Schriften zu bescheinigen

pflegte, d. h. nicht nach der Art so mancher Minister, die

gleich nach ein paar Tagen dem Verfasser „über das vor-

treffliche Werk'* ganz im Allgemeinen die verbindlichst( n

Dinge sagen. — Er antw ortete erst nach Wochen
,
ja Mona-

ten, weil er die em[)fangenen Bücher wirklich las, besonders

philologische, historische, |)olitische, juristische, camerali-

stische, auch wohl theologische, namentlich kirchengeschicht-

liche
5 wie mir alle meine Amtsgenossen aus eigenen Erfah-

rungen werden bezeugen können. Sein eignes historisches

Wissen war ausgebreitet und aus den Quellen geschöpft. Als

ich den Herodot zu commentiren anfing, überraschte er mich

rait einer selbslverfassien Epikrise der ägyptischen Dynastien

1) Diess beziiilit siel» auf meine Hestreltunff von dessen Vorhalle

'/A\r üriechischen Üescliichte und M3 llioioijie in der oben ;L;enannten Ah-

liandlunj;. wSiehe jetzt meine Deutschen {jichriften , Zur Archäologie in,

Seite 92 fF.



4»)

nach GaKerer und Larcficr '), und noch die neuesten Unter-

suchun<2:en von Höckh, IJunscn und Lepsius hat er mil Inler-

esse verCol^i»;!. Niehiihr's römische Geschichte war schon ge-

raume Zeit erschienen, und ich, damals mit andern Dingen

beschaftio^t , hatte das Uuc\\ noch nicht gelesen, als er mich

durch Mittheilung kritischer Excerpte, die er sich ym eio:ncm

Gehrauche o^emacht. auf eine feine Art an meine Pflicht er-

innerte. Alte, mittlere und neuere Geschichte nahmen ihn

gleichmässig in Anspruch, und noch in seinen spateren Jah-

ren musste ich aus einer Auction Schlölzer's Staatsan/eigen

für ihn kaufen, denn er war keiner von den Staatsmannern.

die nur nach dem neuesten Moniteur und laufenden Journalen

fragen. Dürfen wir uns daher wundern , wenn fast alle hier

ankommende gelehrte Notabilitäten ihn aufsuchten. Um bei

meinen Fachgenossen stehen /.u bleiben , so habe ich selbst

Friedr. Aug. Wolf und den Bischof Friedr. Munter u. A. ihm

vorgestellt, und Friedr. Jacobs hat sich einmal schriftlich an

ihn gewendet.

Es handelte sich damals nämlich, um mir Erleichterung

KU verschaffen, um Hierherberufung eines dritten ordentlichen

Lehrers der Philologie, in welche Stelle etwas später auf

von Reizenstein's Antrag Herr Professor Spefigel eintrat.

Darüber liegen zwei Briefe des Ersteren vor mir. Im ersten

vom 22. Januar 1841 werden viele deutsche Philologen von

ihm genannt, zum Theil mit Ano;abe ihrer Schriften, nach

deren Persönlichkeiten und Lehrtalenten ich mich erkundigen

soll, als Lachmann, Klotz, Kritz, Meier, llitschl, Krüger,

Schömann u. A. Im zweiten vom 13. März folgt schon die

Erinnerung: „Ist es inzwischen Eurer Hochwohlgeb. wohl

möglich gewesen, über das Docententalent und die sonstigen

persönlichen Verhältnisse ein und des andern der Philologen,

l) In den Anmeikun/ijen zu Her<Klotus ed. Baehr et Creuzer finden

sich einijt^e Andeutungen seiner Kritiken. Von seinem Ihtheil über rö-

mische Geschichtschreiber folgt unten eine Probe.

%



\veo;en deren ich die Ehre hatte mit Ihnen zu correspondiren,

namenthch der Herren Klotz, kritz, Krüger, Lachmann und

liitschl, Erkundio^ungen einzuziehen ?'^ *3 — Wenn diese

Aeusserunofen sprechende Beweise seiner Liebe zur Philologie

und seiner Kenntniss der literarischen Leistungen der deut-

schen Philologen sind, so zeugt eine andere Stelle desselben

Briefes von seiner immer wachsenden Fürsorge für alle selbst

möglichen Bedürfnisse hiesiger Universität. Es hatten sich

um diese Zeit bedenkliche Zufälle im körperlichen Befinden

des berühmten Rechtslehrers K. 8. Zachariä d. alt. ereignet.

Da schreibt mir nun von Reizenstein: „Sollte über kurz oder

lang seine akademische Thätigkeit darunter leiden, so würde

ich diese Lücke weniger noch hinsichtlich des Staatsrechts

überhaupt, als des juris publici ecclesiastici und des protestan-

tischen Kirchenrechts für sehr bedauerlich und schwer aus-

zufüllen halten. Es würde mir daher ein Dienst damit ge-

schehen, wenn Ew. Hochwohlgeb. Sich, um auf einen solchen

Fall vorbereitet zu sein, mit Ihren juristischen Herren Col-

legen im Stillen darüber besprechen und deren Vorschläge

mir raitt heilen wollten". — Beklagen wir uns übrigens heut

zu Tag mit Recht, wenn iV\Q Juristen die Welt regieren, und

sogar jüngere, die wir noch vor Kurzem als Studenten ge-

kannt , über allgemeine Universitätssachen zu sprechen haben,

so lassen wir uns einen solchen Juristen gern gefallen, ja

wir möchten ihn gern immer an unserer Spitze sehen. —

l) Wundern sich die angefüllt len berühmten Pliilologen wohl nun

mit Kccht, dass bei keinem von ihnen auch nur angefragt worden , so

muss ich antworten, dass ich keinen Auftrag dazu erhielt, und dass

der Minister auch einen solchen nicht geben konnte, weil er nicht mehr

im activen Staatsdienste war. Dazu kam die Unzulänglichkeit der Mit-

tel, um einen dieser sämmtlich gut besoldeten Gelehrten berufen zu

können j denn als nachher ein ganz, anderer ebenfalls trefflicher Lehrer

sich entschloss, mit sehr massigem Gehalte den Huf hierher anzuneh-

men, mussten wir dennoch den Vorwurf einer unnöthigen Vergeudung

von Staatsgeldern hören.



Und hier (M'iniibe man mir eine kleine pliitarchisrhe Parallele:

ein solcher Jurist war auch der hannoverische Curalor, der

Freiherr Chr. L. A, von Arnswaldt , nn'( dem unser von Reizen-

stein überhaupt viel Achnlichkeit hatte. »Seit dem Jahre 1810

erwiess jener mir, der ich ihm um diese Zeit fiir rJötlinßfcn

vor«;eschiao^en worden, jedesmal wenn er von Wiesbaden

hierher kam, die bjhre, mich aufzusuchen. Wenn wir dann

unsere schöne Ge^^end unter Gesprächen über Literatur —
er war ein Gelehrter im vollen Sinne des Wortes — und

Universitäten durchwanderten, pries er jedesmal unser Heidel-

berg we^en einer solchen Um^i^ebuno;. Einmal richtete er an

mich die Frage; ,,Wer hat wohl nach Ihrer Meinung unter

den Göttinger Professoren die grösste Besoldung?^' Antwort:

„Das weiss ich nicht 5 wer sie aber haben sollte, will ich

Eurer Excellenz sagen'*. — „Nun — ? — '^ ,yGauss'* , sagte

ich. — „Ei, da haben sie es ja auf den Punkt getrotfen",

war seine Antwort. Bei Kennern bedarf mein Urtheil keiner

weiteren Erklärung. Was ich aber mit dieser Erzählung

sagen will , lässt sich ganz kurz in die Worte fassen

:

Von Arnswaldt stand also mit solchen Ansichten auf dem

universell- wissenschaftlichen Standpunkt, wie unser v. Rei-

zenstein, wenn er eine Societät der Wissenschaften nach

Göttinger Art dahier errichten wollte, und wenn Philologie,

Historie und jede andere Wissenschaft ihm eben so sehr am
Herzen lag, wie die Jurisprudenz.

Ich schliesse diese kleine Denkschrift über den theuren

Mann ') mit zwei Bemerkungen, erstens dass er auch, nach-

dem er von activen Staatsgeschäften ausgeschieden, mit

gleich warmer Liebe wie vorher an Wissenschaft und an

den wissenschaftlichen Anstalten unseres Landes hing, wie

l) Dessen ihm im Tode lange vorausgegangene Frau Gemahlin

mit der feinsten Bildung die Einfachheit einer acht deutschen Hausfrau

verband, —



mir Briefe und Gespräche von und mit ihm fast bis zu seinem

Tode bezeugten; zweitens, dass er sein ausgebreitetes

Wissen, seine tiefe Einsicht in alle Verhältnisse des öffent-

lichen und des Privatlebens, seine praktische Menschen- und

Völkerkunde niemals zur Schau trug, dass erst längere Be-

kanntschaft die Schätze seines Geistes und die Schönheit seiner

Seele zu entdecken vermochte. — Er war ein Weiser!

*



Beilage IL

Meine Leser werden schon bemerkt haben, dass es bei

dieser neuen bioß^raphischen Skizze hauptsächh'ch darauf an-

gelegt ist, Personen, die auf mein literarisches Leben be-

deutend eingewirkt haben, deuthcher hervorzuheben, beson-

ders verstorbene, von denen ich ohne Indiscretion ein Mehreres

sagen darf. Beides ist nun namentlich bei Wyttenbach und

seiner Nichte Johanna Gallien der Fall, zu deren Andenken

Einiges jetzt nachzutragen ich mich ordentlich verpflichtet

fühle, auch gegen das Publicum, weil ich mich im Besitze

mehrerer ungedruckter Briefe befinde.

Ueber ihn kann ich mich jetzt, um mir einzelne Nach-

weisungen zu ersparen, theils auf seine eignen Schriften, be-

sonders die Bibliotheca Critica und Philomathia, theils auf

die oben in mehreren Anmerkungen angeführten Schriften

von Joh. Chr. Bang, 3Iahne , van Heusde, Rovers und auf

die Sammlungen von Kriedemann, Kraft u. A. beziehen.

Daniel Wyttejibach feigentlich Daniel Albert, welchen

zweiten Namen er aber auch weggeworfen) war am 7. Aug.

1746 in Bern aus einem patricischen Geschlecht geboren, das

ohne von hohem Adel zu sein, doch in den Schweizerchroniken

und auch bei Joh. Müller oft genannt wird und bis in die

neuesten Zeiten Rathsherrn- und andere Aemter bekleidet

hat. Er selbst erinnerte am liebsten an seinen Vorfahren

Thomas Wyttenbach, der am Ende des 15. Jahrhunderts und
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am Anfang des 16. als Lehrer der Theologie zii'^ Basel die

beiden Reformatoren Ulrich Zwingli und Leo Jiida zu Schü-

lern gehabt hatte. Der Kürze wegen gebe ich hier die

Grundlinien der Lebensumstande unseres VVyttenbach,^ wie

er sie selbst in einem lateinischen Briefe*) gezeichnet hat

5

denn den Statuten gemäss musste er an diesen Ordens-

kanzler seinen Lebenslauf und das Verzeichniss seiner Schrif-

ten einsenden. Da heisst es also

:

Daniel Wyttenbach, zu Bern in der Schweiz 1746 aus

einer patricischen Familie geboren, hatte den Professor der

Theologie Daniel Wyttenbach zum Vater. Als dieser in Folge

eines ehrenvollen Rufes nach Marburg abgegangen, wendete

der Sohn nach empfangenem Privat- und akademischen Un-

terricht, sich ganz dem Sludium der griechischen und latei-

nischen Schriftsteller zu , hielt sich darauf ein Jahr in Göt-

tingen auf und gab eine an Ruhnkenius gerichtete Epistola

critica über Julian 1769 heraus. Bald ging er nach Leyden

ab, um die innere Kenntniss dieser Literatur von den beiden

Meistern Ruhnkenius und Valckenaer sich anzueignen 5 auf

deren Rath er die ihm angetragene Professur der Philosophie

und Philologie am Remonstrantencollegium in Amsterdam an-

nahm und 8 Jahre lang bekleidete. Von da ans Athenaeura

1) An den Herzog von Cadore (Champajinj), bei Mahne Vita l). Wyt-

tenl). p. 221; vergl. denselben vorher p. 217 sqq. Nämlich den vom König-

Louis gestifteten und , wie ich seihst gesehen , an so viele Holländer

verliehenen Unionsorden erhielt Wyttenbach nicht, wohl aber nach Ein-

verleibung Hollands io's französische Reich von Napoleon den der Re-

union (und zwar auf Antrag des Grossmeisters der Universität Fontanes),

der ihm in einer feierlichen Versammlung vom Präfecten mit einer zier-

lichen und ohrenvollen Anrede überreicht wurde, welche Wyttenbach mit

einem ganz kur/en Uiscurs de Professore, bono cive beantwortete, nach-

dem er die (nsignien in die Tasche gesteckt — um sie nie zu tragen,

wie ich ebenfalls sagen kann. Ueber den nach Wiederherstellung des

Königreichs empfangenen Löwenorden wollen wir ihn unten selbst

hören. —



illustre derselben S(ad( versetzt, hat er zwei Professuren ver-

wallet, die der Philosophie vom Jahre 1779 bis 1785; dann

die der Geschichte, der Heredtsamkeit, der Antiquitäten, der

o:riechischen und der lateinischen Literatur bis zum Jahre

1799. Zum Lehramte derselben Wissenschaften nach Leyden

berufen, ist er dorthin <^e/o^en, und dieser Amtspflicht liegt

er ebendaselbst noch tao;lich ob-^ — Es folgt das Verzcich-

niss seiner Schriften. — Darauf schliesst er mit den Worten:

„Die übrigen Handlungen und Ereignisse meines Lebens sind

nicht von dem Belang, um in diesem kleinen Aufsatze er-

wähnt zu werden".

Anspruchloser konnte ein solcher Mann von sich und

seinen Leistungen doch wohl nicht sprechen. Das war aber

der natürliche Ausdruck seines ganzen Wesens. Abhold allem

Schein suchte er immer nur die Sache selbst, und Einfach-

heit war der Grundzug seines Charakters, der so ungleich

und zum Theil so ungünstig beurtheilt worden
5 denn da sich

damit Ernst und Würde verband, die sich in seiner Erschei-

nung wohl als düstere Strenge ausprägten, so konnte diess

junge Leute wohl nicht so bald für ihn einnehmen, und da

ihm jene zuvorkommende Aufmerksamkeit und Geschäftigkeit

abging, worein die Weiber so oft die Liebenswürdigkeit setzen,

so rieth ihm sein väterlicher Freund Kuhnkenius, der da

meinte, dass sein Wyttenbach für solche ineptias zu gut sei,

als dieser in seinen mittleren Jahren an's Heirathen dachte,

ernstlich ab, und die Sache unterblieb. Männer aber, denen

er nicht ganz nahe stand, und die seine Zuriickgezogen-

heit nicht zu würdigen wussten, legten diese Eigenthüm-

lichkeiten als kalten Stolz aus, und so zog er sich denn

im In- und Auslande Feindschaften zu, die sich zum Theil

in olfenen Angriffen entluden. W^enn ich einen derselben,

den von J. A. H. Tittmann, abwehrte, und Freund Gott-

fried Hermann in einem Brief an mich diese Abwehr zu

heftig fand , so war ich sie meinem Gönner und Freunde

Creuzer's deutsche Scliriftcii V. Abth. 1. 6



schuldig, und auch Andere haben so geurlheilt '}. Wytlen-

bach war ein durchaus naiver, treuer, für Freundschaft war-

mer und dienstfertio:cr Mann. Wie liebevoll er ^egen junge

Leute war, hat Niemand besser «geschildert, als sein Schüler

van lleusde ^), der überhaupt sein ganzes Wesen wie auch

seine Lehrarl am feinsten "fczeichnet hat. Wie offen er für

den Umgang mit Männern war, zeigt das V^erhältniss zu eben

diesem, ym Hieron. de Bosch, \an L} nden , van Voorst , Pa-

radys und vielen Andern, insbesondere sein brieflicher Ver-

kehr mit Gelehrten verschiedener Nationen, mit Jacob Morelli

u. A. in Italien; in Frankreich mit üoissonade, Chardon de

JaRochette, Coray, Cuvier, Gail, Larcher, Pougens, Saintc-

croix, Silvestre de Sacy, Villoison u. A.; nn't Banks, Gais-

ford, Randolph, Routh u. A. in England^ und aus und nach

Deutschland liegen ausser Briefen an Jugendfreunde , andere

von und an Bast, Beck, Böckh, Bruns, Eichstädt, Heyne,

Huschke, Martiny-Laguna, Niemeyer, Schütz, Friedr. x\ug.

Wolf u. A. vor. Der letzte, der ihn auf seiner holländischen

Reise kennen gelernt und Wyttenbachs Charakter eben so

hoch schätzte, als seine Gelehrsamkeit, obschon er sich ein-

mal gicgen mich über dessen Versuche in der sogenannten

höheren Kritik mit Recht ungünstig äusserte, schreibt ihm

z. B. im Jahre 1807: „Post suavissimum illum congressum

Amstelodamensem Tu quidem mittendo uno et altero libro

alque unä epistolä scribendä incredibüem meum erga te amorem

aiuisti** etc. ^3, worauf er im Verfolg um Ruhnkenische Ex-

1) S. Creu/eii Epistolu ad l). Wytlenbachium vor der Ausgabe i\es

Plotinus de pulcritudine, Heidelb. I8l4, vergl. Maline, Vita Wyttenb.

p. 224 sqq. und C. Fr. Ilertnanu im Ind. Jecir. Iiib. Marb. p. IV.

2) Epist. ad Crcuzer. vor den Init. pbilos. Piaton., dem er docb von

Anfang selbst subtristis und severior geschienen, Rovers Memoria Heusdii

p. 15. Vom ersteren war die Ursache grossentheils physisch und kli-

matisch. Die Schweizer Berglult felilte ihmj wovon unten ein Melueres.

3) Wyttenbachii Epistolae Selectae ed. Malme II, p. 190 sq.



cerptc zum llesiodos biltet , wie denn in diesen Briefen der-

o-leirhen Hillen viele vorkommen, aber auch viele Heweise,

wie ^erne Wyüenbacli dienslfcrliflc war, wo er konnte. Wie
er endlich noch '\\\ seinem Alter verständigen Frauen liebens-

würdig^ schien, kann ich selbst bezeugen, und beweisen die

von K. Kriedr. Hermann bekannt gemachten Briefe an seine

Nichte (vergl. den angeführten Indic. Lectt. Marburgg. u. s.

daselbst pag. IV). — Ich schliesse diese kleine Denkschrift

über Wytienbach mit einigen Nachträgen zu seinem Leben

aus einem französischen Briefe seiner Witlwe an mich'): ,,0n

est en general tres content en Hollande de la Vita Wytten-

hachii. Voici les renseignemens qui se presentent a mon
esprit dont Mahne na pas fait usage, et qui auroient pu ren-

dre I'ouvragc plus interessant encore:

Wyttenbach a regrette jusqu'a la fin de ses jours, de

n'etre pas retourne en Suisse. Les plaines de la Hollande,

entrecoupees de canaux, quelque richesse et quelques com-

raodites qu'elles puissent olFrir, causoient a W. un sentiment

de tristesse. Son pere, ä son avis, n'auroit jamais du quitter

sa patrie '). Lui et son frere (Officier in holländischen Diensten,

rair auch persönlich bekannt) eussent eu , comme les autres

membres de la famille part au gouvernement. 11 a souvent

ete choque en Hollande du prejuge contre les etrangers,

meme les plus illustres. W. n'a pas ete epargne sur ce point

de plusieurs de ses amis. Corabien de fois n'a-t-il pas ete

sur le point de quitter ce pays, s'il n'avoit ete retenu par

Ruhnkenius''. — Es folgt eine Aeusserung des letzteren über

Vollaire. ,.Qiiant ä l'enseignement de l'histoire, W. a

trouve que Ton negüge trop les faits pour le raisonnement".

1) Oegstgeest (Namen der Wjtteubacliisclien Villa) pres Leyde ce

30. Septembre 1823. Dass aber ihre Charaktere sich Dicht einigen konnten,

werden wir unten sehen.

2) Sein mit ihm fast gleichzeitig geborner grosser Mitbürger Albrecht

von Haller hatte es zwar auch verlassen, kehrte aber in späteren Jahren

von Göttiugen nach Bern zurück und trat in den grossen Rath ein.

6*



— Darauf von seinem Studium des Englischen. ~ ./rhe

Spectator par Addison lui a paru plein des beaufes antiques.

II aimoit Je stiJe de Robertson, de Hume, raais non celui de

Gibbon, comme ayant trop d'appret. Gibbon, disoit W. , craint

de dire son sentimcnt sur la religion chretienne; il n'y croit

pas, mais il ressemble k un roembre du parlemcnt qui ne veut

se brouiller avec personne. W. a conserve singulierement la

faculte de sa memoire. Peu de jours avant cette triste epoque

je lui fis une lecture d'hisfoire, et je me trompois en lisant

lere, ce qui ffiisoit une difference de 36 ans du reo;ne de

Diocietien. W. me reprit tout de suite, me nommant la date,

teile qu'elle se trouvoit en etfet dans le livre. W. eut desire

que son pere lui eüt fait ensei^ner la musique et le dessein.

W. aimoit beaucoup le Prof. Parad3s'3, non seulement comme
ami et bon medecin, mais aussi comme litterateur, qui in-

spiroit le goüt de la litt erat ure ä ses eleves. Lors du regne

de Napoleon, le professeur Brugmans (Prof. der Anatomie und

der Naturwissenschaften in Leyden) a öpar<i;ne bien des cha-

grins ä VV. ennemi de touie visite, de toute ceremonie et de

tout nouveau costume-'. — Es folgen ehrenvolle Erwäh-

nungen der Professoren Pcerlkamp , Te Water und van Voorst

in Leyden und der Rectoren Bosse in Leyden und Brown in

Zutphen.

Obschon ich nun der Schreiberin dieses Briefes im Vor-

hergehenden kürzlich gedacht und früher einmal während

1) Gestorben in Leyden 1812. lieber ilin s. Wyttenbach. IJibl. Grit.

Tom. II. Creuzer. Epist. ad Wyttenb. p. XXXV und Banquet de Leoutis par

Mad. Wyttenb. p. 82, vvo er als Critobule any;efülirt wird, vergl. p. 194.

Literatur nennt man in Holland, was man in Deutschland riiilolo;;;ie

heisst
5
jedoch in Verbindung mit dem Studium der Geschichte und Philo-

sophie; über welche Käclier VVjttenbach selbst Vorlesungen hielt. Dessen

Praecepta philosopbiae logicae erschienen y.u Amsterdam 1782 und wur-

den in Halle 1794 von A. Eberhard und 1821 von Maass neu heraus-

gegeben. Später erschienen auch in Holland Theile seiner Vorlesungen

über die Metaphysik.



ihres Lebens sie öfTendich ") belobt habe, so fühle ich mich
doch jvV/A nach ihrem J'ode verpfhchtet, fc^iniges nachziilra/jen,

was den edlen Geist iir»d die schöne Seele dieser seltenen

Kran näiier bekannt machen möchte.

Johanna Gallien ^ nachherio^e Wyttenbach, war die Toch-

ter einer alteren Schwester unseres Wyttenbach. Ihr Vater,

Professor der französischen Literatur zu Hanau in Kurhessen,

hatte sie mit derselben so vertraut oremacht, dass sie bei

ihrem mehrmah^en Aufenthalte in Frankreich und dessen

Hau|)(stadt wie e\\\G geborne Französin auftreten konnte und,

obschon auch des Deutschen mächtig, doch in Briefen und

später '\\\ ihren Schriften sich der französischen Sprache be-

diente. Nachdem sie über 20 Jahre bei ihrem Oheim Wytten-
bach in Holland gelebt, dessen Hauswesen vorgestanden und

Bibliothekars- wie Sekretärsdienste geleistet, traten Um-
stände am* die diesen bestimmten, sich noch im Alter ehelich

mit ihr zu verbinden. Einige Zeit nach der Heidelberger

Reise ^) schrieb Wyttenbach in einem von der zierlichen

Hand seiner Nichte geschriebenen, aber von ihm eigenhändig

unterzeichneten Briefe vom 8. November 1816 ^3 unter An-
derm : „Noio le ignorare me his diebus a KegQ nostro conde-

coratum esse signo Ordinis equestris Belgici, idque cum sexa-

ginta aliis sodalibus. — — Illud etiam scias velim me nuper

aegrotum domi reducem, incertum vitae spatium reputantem

valde illa cogitatione percussum esse, quod Cleobulinae mihi

aliquando superfuturae fortunis amplius quam adhuc poterat fieri

consulere deberem , ei prospiciendo viduarium salarium pro-

fessorium, neque hanc Evitooiav abiiciendo. At illud fieri non

l) lu der Epist. ad D. Wjttenbachium p. XXXVI.

•2) Von einem läni;eren Privatisiren dahier, wie es bei Pierer heisst,

ist nie die Bede gewesen.

3) Anfangend : „Quae nostra fuerit domum reditio" etc. und abge-

druckt in den Epistoll. Selectt. bei Mahne II, p. 90— 92, aber nur etwa

zur Hälfte. Was ich hier inittheile, fehlt dortcn. — üebrigens vergl.

Mahne, Vita >A'yttenbachii p. 236—239.



poterat, nisi si eam uxorem ducerem: neque hoc nisi venia a

Rege accepta, quam petiviraus necdum impetravimus. Res

ipsa etiam in animo meo scrupulos offendit. propter aelatem 1

et tempora: qiios caritate confiilavi'-. — Wie sie die Sache
|

angesehen, zeigen folgende Worte einer Nachschrift: „Vous

m'avouerez, mon ami, que si le Roi consent ä raon union

avec Theagene, les Dieux m'ont reserves un bonheur peu

commun. Sil etoit possible, je redonblerais de piete pour lui''.

— Wir dahier, die wir diese Verbindung schon lang als eine

sehr natürliche betrachtet hatten, beeilten uns, unsere Glück-

wünsche einzusenden 5 und Wyttenbach's alter Freund, der

nachherige treffliche Minister Ä. R. Kaick , wirkte sehr bald

des Königs Genehmigung in den huldvollsten Ausdrücken aus.

— Uebrigens waren Wyttenbachs ökonomische Besorgnisse

übertrieben. Trotz der Wohlthätigkeit, die er ausübte, wäre

ihre Subsistenz gesichert gewesen, auch ohne Wittwengehalt,

der im Grunde nur eine Anleihe war, da nach ihrem Tode

die Villa Wyttenbach durch ihr Testament an die Universität

Leyden kam, — Auch sie war eine Wohlthäterin der Armen

in der Nähe und Ferne, selbst bis nach Kurhessen hin. Im

September 1823 schrieb sie mir: „J'ai fait passer aux Hel-

lenes blesses pour leur liberte la somme de trois cent et neuf

florins. Mrss. Prassakaki et Pschysa negociants ä Marseille

se sont Charge d'expedier cette legere retribution ä sa de-

stination". — Sie würde noch mehr beigesteuert haben , hätte

sie nicht kurz zuvor 11.000 Gulden durch ihre Gutmüthigkeit

verloren gehabt. —
• Im Jahre 1827 feierte die Universität

Marburg ihr SOOjähriges Jubiläum; wozu ich fünf unedirte

Briefe des in Hessen gebornen grossen Hellenisten Friedrich

Sylburg mit Vorwort und Anmerkungen einsendete; was die

dortige akademische Behörde durch ein freundliches Denk-

schreiben mit einer silbernen Säcularmedaille erwiederte. Es

gelang mir aber, einen wirklichen Dienst der vaterländischen

Hochschule zu erweisen, dadurch, dass ich die Frau Wytten-

bach durch den Consistorialralh und Professor L. Creuzer zur
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philosophischen Doclorwiirdc empfahl. Der Vorschlag wurde

geiiehini«;!, und ich erhielt den an;;enehmen Auftrag, das

Diplom abzufassen '). Darauf schrieb sie mir von ihrem

WiUwensilze bei Leyden den 19. November 1827: ,.Cher ami,

c'est Euphrone qui m'a donne ce conseil: L'LInivcrsite de

Marbouro; est ma iille adoptive. Je dois faire quelque chose

dio-ne de l'honneur dont eile m'a comblee, digne du nom de

VV^yttenbach
;
je dois faire cn merae lemj)s quelque chose d'utile

k l'humanite. La fondation de Johanna Wyttenbach rappellera

ce nom a perpctuile. Puisse ce nom elre beni de Dien et des

hommts" etc. — Denn es folgen Mittheilun^s^en und gerechte

Klagen, die ich lieber unterdrücke. Mit einem Wort; sie

stiftete für Studenten der Arzneiwissenschaft und Heilkunde,

die aber auch dev Literatur ernstlich oblägen, ein Capital von

einigen tausend Gulden zu einem von der Universität zu ver-

leihenden Stipendium.— Warum Medicinern? Weil Wytten-

bach neben der Literatur die Heilkunde besonders hochschätzte,

und weil sein Freund, der Arzt Paradys, zugleich ein tüch-

tio:er Literalor war. Diesen Männern sollten d\Q Bewerber

nacheifern. — Ausser jenem Capital hat sie auch mehrere

Bücher in der dortigen Universitätsbibliothek niedergelegt ^}.

Sie hatte nämlich iMarburg selbst besucht: dahier in Heidel-

berg war sie seit der Reise mit Wyt(enbach noch mehrmals.

Sie überlebte ihn zehn Jahre, immer „laudabili in raaritura

memoria'* 5 und 'wie sie gestorben, muss ich nun noch be-

richten. —
Schon längere Zeit kränkelnd und endlich auf's Sterbe-

lager geworfen, erwartete sie mit Sehnsucht das Ende. Auf

einen Brief des Professors P. H. Peerlkamp an mich schrieb

sie den 10. April und nochmals den 13. mit zierlicher und

fester Hand:

1) S. die Liiudes bei C. Fr. Hermann im mehrmals angeführten Index

Lectt. p. IV.

2) C. Fr. Hermann a. a. 0.

i



jjLan^ lässt das Schiff von Delos auf sich warten^- ')

Einen deutschen Trostruf, den ich ihr erst am 24. senden

konnte hat sie nicht mehr vernommen, da sie am 27. ver-

schieden. Am 30. erhielt ich folgenden Brief:

„P. Hofman Peerlkamp S. P. D. Friderico Creuzero.

Galliena nostra die XXVII. Aprilis tandem animam efflavit.

Ex quo tempore tibi de valetudine illius scripsi, in dies et horas

magls magisque debih'lata est, adeo ut denique mortuae simih's

jaceret, nee vocem audire nee reddere posset. Interdum digi-

tum indicem fronli admovebat, quasi se ipsa ad cogitandura

excitaret. Hoc habuimus solatium qui Jecto adsidebamus, ego

et amicus mens Moltzerus (quibus res suas et voluntatem

supremam mandavit curandara) quod Ultimos vilae dies sine

dolore transegit, et sie exstincta est, ut lucerna deficiente

oleo exstinguitur. Ego quanquam vehementer afficiebar, Gal-

lienae tarnen causa laetabar, qui scirem morbo laborare insa-

nabili, quod testis oculatus mihi confirmavit collega meus
Sandifortus, quidissecto, sicuti Galliena raandaverat, corpore,

stomachum scirrho reperit occupatum. Die primo Maji mensis

hora quarta matutina eam in horto suo ad latus D. Wytten-
bachii sepeliemus sine pompa sine comitalu. Levis sit tibi

terra optima Galliena! Memoriam tuam et ego et omnes qui

te cognitam habuimus, quoad vivamus, sancte colemus.

1) Anspielung auf den Anfang des PJatonischeu IMiädonj wie sie

denn ganz in PJaton's und Plutarch's Gedanken lebte j s. Peerlkamp bei

C. F. Hermann a. a. 0. — Aber um wohlwollenden Pietisten, die nun

sofort eine blosse Heidin in ihr erkennen möchten , das Maul zu stopfen,

setze ich aus einem zwany/ig Tage vor ihrem Tode an mich geschriebe-

nen Briefe, worin sie mich noch zu einer wohlthätigen Handlung be-

vollmächtigte, eine Stelle hierher: — „J'ai vecu et je meurs dans les

principes que Vous avez connu ä Wyttenbach. J'ai le bonheur de jouir

(l'une tranquillite d'ame la plus parfaite. La bienfaisance recommaudee
d'une maniere si touchante darts VEvanyile , a cmbelli mes jours^ a em-
belli leur fin".
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Benc vale Creuzerc, et me ama. Leidae a. d. XXX. April.

MDCCCXXX'.

Ich antwortete im Wesentlichen Kol«:endcs:

,,l\ H. Feerlkamp Viro Cl. 8. W D. Fried. Creuzer.

Ero^o obdormivit Galliena, placide exsoluta vitae laboribus!

Nae huius in tumulo vere collocari posset eioo;iuin, qiiod in so-

roris tilulo adscribi iussit Kridericus ille Rex Borussorum; „„In-

genio vir: sexii feinina'"'. Ac venit mihi in inentem eins

sermonis , cum Wyttenbachius ad me conversus neptem illam

suam .,,,singulare negotium feminae'^'- diceret. Cui ego re-

ponebam, neque ipse refragabatur; „,.pracclarum vero-- '•.

Quod iudicium illa cum in omni vitä, tum, ut ex te audivi. in

morte quoque constanter aeque ac patienter comprobavit : nos

vero amatores sui adrairatoresque in luctu reliquit.

Te eg^o adhuc norara nonnisi ex scriplis tuis, ut hominem

doctum et elegantem: nunc diligo ut humanissimum optimum-

que. Arno autem te plurimum de curä illa, quam AVytten-

bachiae et aegrotanti et morienti impertiisti. — Neque

ego vel edacissimum Jivorem extimescam, quin, ubi commodum

erit, ad eius matronae rogum meum etiam qualecunque liba-

men alferara.

Nunc enim cum maxirae torpere me scito. Ita me afflixe-

runt meorum mortes. Primum Muenteri , Episcopi Havniensis,

quem ego virum multis annis mihi amicum fautoremque dilexe-

ram, observaveram. 8upervenit obitus unicae fihae
,

quae

paulum tantummodo Wyttenbachiam nostram moriendo prae-

vertit. Quid quaeris? Lugendi suppetit argumentum pluri-

mum: elugendi otium nullumj et quem formosissimum annura

dicit poeta hoc tempus vernum, ipsum mihi foede deformarunt

istae triplices ruinae. Itaque in squalore sum. Tibi laeliora

exopto, cum quoniam tibi cupio, tum quo possis nostrae fau-

tricis volunlatem exsequi. — Vale virorum optima, et

me ama.

Heidelbergä d. 5. m. Maii 1830.



-«^ 90 -^

Möchten diese Zeilen als ein kleines Denkm<al auf dieses

würdige Ehepaar betrachtet werden

!

An die obige Erwähnung der neuesten Jubelfeier der

Universität Marburg knüpfe ich hier nachträglich einige üe-
merkungen. Jene wurde 1827 begangen, und Saxe im Ono-
inasticiim liter. III, p. 113 hatte die Stiftung dieser Universität

nicht unter das Jahr 1826 bringen sollen. In einer sehr

sauber gedruckten Sammlung akademischer Reden, betitelt:

Panegyrici Academiae Marburgensis — Marpurgi typis Pauli

Egenolphi, anno 1590 stehet unter andern: Oratio in laudem

Academiae 31arf)urgensis , habita a 11. Lorichio (aus Hadamar,

Professor der Rhetorik J und angehängt ein Gedicht von Bern-

hard Prätorius auf diese Universität und ihren Stifter Philipp

den Grossmülhigen^ worüber man jetzt die Werke über die

hessische Geschichte des Herrn Dieter. Christoph v. Rommel,
i\en ich auch zu meinen Schülern zählen darf, nachlesen mussj

der uns auch mit der Correspondenz eines andern berühmten

hessischen Fürsten, des Landgrafen Moriz mit König Hein-

rich IV in französischer Sprache (Paris 1840J beschenkt hat.

Um so aujfallender ist es in einem jüngst zu Paris erschiene-

nen Werke, worin der Universität Marburg ein eigner Ar-

tikel gewidmet ist, den Namen des Herrn von Rommel
nicht genannt zu sehen. Nämlich im kürzlich ausgegebenen

yJordano Bruno par Christian Rartholomess", Paris 1846, sagt

der Verfasser bei Erwähnung des kurzen Aufenthalts Bruno's

in Marburg I. 142: „On doit regretter que Bruno n'ait pu

demeurer ä Marbourg; il eüt ete a portee d'agir sur une

ecole qui se rapprochait plus encore de Piaton que de Ramus,

Tecole de Vultejus, de Goclen '3 ^^ ^^ Cassmann, laquelle, a

1) lieber diese beiden ersten hätte Herr B. sehr ausführliche Berichte



son <our, aiirait rxercc sur ritallen unc hcnreiisc infliicnce",

und in der Aninerkuno;: v^ö.V- '^"'* ^'^^ole Platonkienne de

Marbof/rg TAppondicc VIII (vielmrhr VII).

In diesem Anhano^ (I, p. 302-304, überschrieben: ,.Uni-

versite de Marbonr«-'') wird nun von der vorherrschenden

platonischen Kichtung Jener drei 3Iänner •) im Ge^jensatz

gegen die ausschhessh'ch- peripatetische gehandelt, nnd der

Geist dieser Hochschule charakterisirt und kritisirt.

Am Schlüsse wird sehr zweckmassig an den Philo-

sophen Christian Wolf erinnert, der, von den Pietisten aus

Halle vertrieben, in Marburg eine ehrenvolle Aufnahme fand,

und dieser Universität einen grossen Glanz verlieh 2) seit

1723: ich setze daher diese letzten Worte des Anhangs selbst

hier bei; „Lorsque Christian Woltf, en 1723, vint ä Mar-

bourg chercher un refuge contre le pietisme de Halle, il en

trouva encore des traditions precieuses (nämlich von jener

alten platonischen Schule) qui, accrues par les le^ons de Wolff,

furent transmises aux Tiedemann et aux Tennemann-'. Der

erstere starb aber 1803'), der letztere 1819 0- - ^^ rn"ss

in Strieder's Hessischer Gelehrtengeschichte IV, 428 ff. uncJ XVI, 348.

351 ff. finden können.

1) Als Beleg der sokratlsch - platonischen Gesinnung des Rudolph

Gocieniüs hätte aus der obigen Sammlung der Panegyrici Acad. Marpurg.,

dessen Oratio de vita Socratis, philosophorum patris, p. 111— 124, an-

geführt zu werden verdient.

2) Wovon ich aus dem Munde meines Oheims und anderer alten Mar-

burger noch Vieles erzälilen hörte. Wolff ging erst auf den Ruf Fried-

rich's des Grossen, nach dessen Thronbesteigung 1840, wieder nach

Halle zurück.

3) S. G. Frid. Creuzeri Memoria Tiedemanni, Marburg! 1803. Es

ist im Anfange dieser Skizzen erzählt, dass deren und der Denkschrift

Verfasser bei Tiedemann selbst über Plato gehört, und noch bewahrt er

als theures Andenken dessen Dialogorum Piatonis Argumenta exposita

et illustrata Biponti 1786.

4) Und auch mit ihm war der Lebensskizzen -Schreiber , während

jener sein System der platonischen Philosophie und die Geschichte der



also bis zum Jahre 1846, wo der Verfasser dieses aus l*aris

meldet, zu Marburo; die Philosophie sammt der Philoloo^ie

auso^estorben sein ; — wovon jedoch in Deutschland Niemand
weiss, da in Marburg; die Philosophie vor wie nach betrieben

wird, und zwei Marburger Professoren eine Zeitschrift für

Alterlhumswissenschaft herausgeben, worin von Philosophie

und von Plato zum öfteren gehandelt wird
5

ja schon früher

ein anderer Marburger Professor ein Werk ») über die Pla-

tonische Philosophie herausgegeben (1839) und mir selbst

gewidmet hat in einer Zuschrift, worin er unter Anderm
^^s;t: „- und wie Ihr freundschaftliches Wohlwollen mir

auch bis in meine gegenwärtige Thätigkeit gefolgt ist, die

den eigenthümlichen Reiz für mich hat, dass auch Sie früher

am nämlichen Orte und in der nämlichen Stellung wirkten'',

d. h. zu xMarburg und als Professor. Möge uns daher der

Pariser Schriftsteller i\Qnn doch erlauben, von dem Marburger

Piatonismus ein bescheidenes Theilchen auch für uns in An-
spruch zu nehmen.

Philosophie herausgah, theils zu Jena, theils zu Marburg in beständigem

mündlichem oder schriftlichem Verkehr.

1) „Geschichte und System der Platonischen Philosophie", von Dr.

Karl Fr. Hermann , ordentl. Professor der Philologie an der Universität

zu iMarburg, Erster Theil. Heidelberg, akademische Verlagshandlung

von C. h\ Winter, 1839. — Hierbei erinnere ich auch an zwei Henrici

de Hassia 3 wovon der ältere, auch Heinrich von Langenstein genannt,

einer der Vorläufer der Reformation und einer der ersten Verbreiter der

mathematischen Wissenschaften und Bekämpfer der Astrologie dem 14.

Jahrhundert angehört (vergl. C. Ullmann's Reformatoren I, S. 212); der

jüngere, ebenfalls um die Wissenschaften hochverdient, im Jahr 1400

Rector der Universität Heidelberg war. (Sielie jetzt meine Deutschen

Schriften, Zur griecliischeii und römischen Literatur ^,Ucber Henricus de

Hassia und sein Vcrhältniss zu Cicero's Werk de republica" S. 543 ff.
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Beilage IIJ.

So miisste also Freund Friedrich Jacobs ') unter (t\n und

demselben Jahre (^1809) bemerken: .,Creuzer /^eht nach Ley-

den" und; ..Creuzer kehrt von Levden /jn-iick'', und ich be-

fand mich mit Beginn des Wintersemesters wieder auf meinem

Posten. —
Da mir jetzt die Abfassung von Programmen abgenommen

und auf einige jüngere Amtsgenossen, A. Böckh und Joh.

Heinr. Voss, übergegangen war ^3, so konnte ich dem Wunsche

1) In den chronologischen Notizen zu seinem Leben j Vermischte

Schriften VIII, S. 345.

2) Später jedoch und bis auf den heutigen Tag habe ich zwar keine Pro-

gramme mehr, aber Ehrendiplome, Gliickw iinscliungsschreiben, Hclegations-

placate , Lapidarinschrifien und andere lateinische Erlasse in grosser

Anzahl abfassen müssen, wovon ich Manches erzählen könnte, wie z. II.

Zahringiae ohne h geschrieben werden sollte, da man doch allgemein

Zähringen schrieb und schreibt; wie ich Badarum durch Galliarum,

Uispaniarum des Piinius u. A. gegen einen Badischeu Staatsratli vcr-

theidigen musste ; wie im Jahre 1815 bei Anwesenheit der Monarchen,

als die österreichische NA'iedereroberung von Neapel dahier durch eine

Illumination gefeiert wurde , mein „recuperata Pnrthe.nopeJ^ fremden

Officieren grosses Kopfbrechen kostete. — Andere bestellte und frei-

willige Improvisationen in derselben Sprache, wie auf die Saecularfeier

der Duchdruckerkunst, auf die Dampfschiffe und Eisenbahnen, habeich

nie publiciren mögen.



des Curalors v. Reizenstein um so eher entsprechen und neue

Vorlesiino;en hallen, namentlich allo-emeine Literaturgeschichte

der alten Völker, neben der Geschichte der griechischen Lite-

ratur, die ich, wie gesagt, schon in Marbin-g vorgetragen

und die ich, nachdem Schlosser jene Vorlesungen übernommen,

auch ferner hier in Heidelberg vorgetragen habe, und Ar-

chäoloirie oder Geschichte der bildenden Kunst des Alter-

Ihums, besonders der Griechen, Etrusker und Römer.

In diese alte und neue Thatigkeiten warf ich mich um so

freudiger, als trotz der fortdauernden Kriege unser Land

ungestörte Ruhe genoss, und unsere Universität in neuer

Blülhe sich immer fröhlicher entfaltete. Das war wissen-

schaftlich und collegialisch ein schönes Leben, das sich hier

aufgethan und das auch fremde Gelehrte anlockte, sich als

Freiwillige an die berufenen Professoren anzuschliessen. Mit

grosser Achtung nenne ich besonders Ulrich Friedrich Kopp,

meinen Landsmann, mir von Kassel her bekannt und mit mir

In einem lebhaften wissenschaftlichen Verkehr verbleibend bis

zu seinem Tode. Dieser begann jetzt dahier ürkundenlehre

vorzutragen und seine grossen diplomatischen Sammlungen

zum Nutzen seiner Amtsgenossen und der Studirenden zu

verwenden.

Aber schon die nächsten Jahre brachten uns grosse Ver-

luste. Heidelberg wurde nachgerade als eine Pilanzschule

für Berlin betrachtet, und wir mussten treffliche Lehrer an

diese neugestiftete Universität abgeben: Böckh, Wilken,

Marheineke, Neander, de Wette und später auch Hegel.

Man redete auch wohl von mir selbst 5 aber die zwei "Briefe,

die ich vom Staatsminister v. Altenstein emj)fing, betrafen

jüngere Professoren, die sich um Anstellung an preussischen

Universitäten bei ihm gemeldet hatten. Mir wurde zwar auch

eine königl. preussische Vocation, aber erst später und zu-

nächst nicht nach Berlin. Sechs Jahre früher schrieb mir

Heyne vier Wochen vor seinem Tod „Göttingen 12. Juni''

(^i\{:n 14. Juli starb er) nUmn langen Brief. Voran viele Klagen
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Über seine und seiner Amtso^enossen Hedräno^nij^s '"). — Daranf

Ankiindiofiino; des Km|)ran;[:;s eines jiingst erschienenen Handes

der Symbolik mit der Hemerkuni^-: ..Sie haben einen (*rund

geleo;!. auf welchem alle künftigen Denker ("orlbaiien werden''

II. s. w. — Sodann Kamihennachrichlen; weiterhin: .,[)ass Sie

sich mit dem würdio^en Schwei<^lifuiser fiir den llerodol vereinio^t

haben, war mir eine höchst erfrenhchc Nachricht"^). — Es

foI«:en Bemeikuno^en über diesen Autor und seine neueren

Bearbeiter. — Darauf: ..Könnten Sie doch den l'Ian in Göt-

tinofen ausführen! Immer denke ich an Sie als meinen Nach-

feiger 5 ich erkläre diess selbst laut. — Gedient soll Ihnen

von hieraus werden so viel nur ausführbar sein wird. Die

Zeiten werden doch endlich auch ihre Hefen ausstossen und

milder und klarer werden '). Denn ^in«; das so fort, wie

jetzt, ist es ßlog dßlajzo;. Unser fieeren wird «geschätzt

und geliebt — ein warmer Freund von Ihnen'-. — Dass Heeren

jedoch zuerst an Heyne's ältesten und würdi*^sten Schüler

Jacobs dachte, war sehr natürlich. Dieser lehnte jedoch den

Ruf nach Göttingen in demselben Jahre noch ab; und bald

folgte die Napoleonische Katastrophe und mit ihr das Ende

des westphälischen Königreichs. Als ich jedoch auf der Rück-

reise vom Harz *) mich einige Tage in Göttingen aufhielt

1) Schon zwei Jahre früher schrieb er an Jacohs älmlich klagend:

,,Proniissis locuples eget aeris Cappadocuni rex" (s. a. a. 0. S. 34G).

2) Diess bezieht sich auf meine oben besprochene Mittheilun^ hand-

schriftlicher Hülfsniittel an Schweighäuser.

.S) Ist nach anderthalb Jahren geschehen. Der edle Greis sollte es

doch nicht erleben.

4) Nach einem Besuche in Clausthal, wo unsere Tochter an den

jetzigen Bergrath Christ. Zimmermann verheirathet war, dessen ältester

Sohn Friedrich, zum Theil hier in Heidelberg gebildet, jetzt ebeiidort

Professor am Gymnasium ist. — Uebrigens würde ich in Gottiiigeu bei

den philologischen Collegen , die ich persönlich kannte, die beste Auf-

uahnie gefunden haben; mit Dissen und Wunderlich habe ich auch nach-

her den Briefwechsel fortgesetzt.
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(1814), gaben Blumenbach ii. A. mir zu erkennen, dass man

für jene Stelle an mich denke. Die Sache verzog sich aber

bis in's Jahr 1816, wo ich im Auftrage des Ministers v. Arns-

wakl von Heeren den förmh'chen Antrag erhielt; — den ich

aber auch ablehnte und nach meinem Gefühl ablehnen musste,

gleich den nachfolgenden Vocationen, wovon sogleich kürz-

lich die Rede sein wird; denn so lange v. Reizenstein, der

mich aus dem holländischen Exil erlöst hatte, an der Spitze

unserer Geschäfte stand, erschien ich mir selbst undankbar,

>vollte ich zum zweitenmal die badischen Dienste verlassen.

Als ich daher 1818 durch Dr. Koreff auf Refehl des Fürsten

Staatskanzlers nach Bonn berufen .wurde, dankte ich auch

ablehnend für die mir gewordene Ehre; eben so für den Ruf

nach Kiel 5 den mir mein Gönner und F'reund, der Bischof

Munter, ausgewirkt hatte, obschon der Titel eines königlich

Dänischen Etalsraths nebst grosser Resoldung mir zugedacht

war. Allein ich hatte beim Abgange nach Holland den Hof-

ratk zurückofclassen mit sammt dem Herr. Nämlich dorten

hiess es bei der Anrede bloss Professor, denn Herr, meinten

die Leute, nenne man jeden Kaufmann. — Mit einer andern

Absicht endlich ist es bei einem blossen Gedanken geblieben,

der aber sowohl durch den, der ihn gehegt, als durch die

Art, wie er ausgesprochen worden, einen hohen Werth für

mich behält. Schelling schrieb mir nämlich den 5. Mai 1821

aus Erlangen von seinem alten Wunsche, mich in amtliche

Verbindung mit sich zu ziehen, und wie schon früher der

königl. Bayerische Minister Graf Montgelas ..eine ernstliche

Absicht anzudeuten geschienen, mich für die Akademie der

Wissenschaften in München ') zu gewinnen". Wozu Schelling

unter Anderm, was ich nicht abschreiben darf, die für mich

1) Deren conespondirendes Mitglied ich seit 1808 und ordentliches

auswärtiges Mitglied ich später geworden bin; jenes unter dem Präsidenten

Friedrich Heinrich Jacobi , welcher edle Mann sicli für strebende junge

Gelehrte warm intcressirte , und micli dahier einigemal besucht hat. —



rührenden Worle bciTii^t: „Teciim vivere amcra". — Nalür-

lich habe ich von jcnciii (jcdaiikon keinen Nulzen gc/.on^cn.

Aber wo ich wirkliche Vocationen zur Kennlniss des Herrn

von Jieizenslein und des Staat.sralhs Eichrodt des älteren

brachte, bin ich fast jedesmal durch Gehaltszulagen belohnt

worden. —
Ich muss noch einmal auf die Jahre 1809 und 1812 zurück-

kommen. In jenem redete der um die Verbreitung der deut-

schen Literatur so sehr verdiente Charles Villers '} zum

erstenmal von ( iner Heidelberger Philologen- und Mythologen-

Schule; wobei meiner mythologischen Vorlesungen und Schrif-

ten auf eine Weise gedacht wurde, welche die Aufmerksam-

keit des Auslandes zu erregen geeignet war. Da diese Schrift

als Bericht an das französische Institut gerichtet war, so

muss ich vermuthen, dass Herr Guizot dadurch von meinem

literarischen Leben und Wirken Kunde bekommen. Genug,

er ersuchte mich um Nach Weisungen über den Gang und die

Erzeugnisse der deutschen Wissenschaft in den Fächern der

Philologie, Mythologie und 'Geschichte, wodurch sich ein

kleiner Briefwechsel unter uns anknüpfte; woraus ich hierbei

eine kleine Probe mittheilen will, überzeugt, dass sie dem

damaligen Professor wn'e dem jetzigen Minister nur zur Ehre

gereichen kann.

„Paris ce 5. Juin 1812.

Je Vous remercie 5 Monsieur, de Votre aimable et utile

reponse; eile m'a donne tous les renseignemens que je pouvois

desirer. Vous y avez ajoute Votre propre opinion sur les

Mich au die Akademie oach Münclien zu ziehen hatten auch Thiersch und

Schlichtej^roll die Absicht, wie ich aus eioeni Briefe des letzteren vorn

28. Mai 1820 ersehe.

1) Tu seinem Coup-d'Oeil sur l'Etat Actuel de la Litterature Ancieiiuc

et de l'Histoire en Allemagne p. 76 sq. und p. 134 sqq. Später, im Jahr

1814, lernte ich den Verfasser in Göttinnen persönlich kennen. Es war

damals von seiner Hierherberufung die Rede, wo er uns sehr wesent-

liche Dienste hätte leisten können. Ich weiss nicht, wie die Sache, an

Cieuzers deutsche Schriften. V. Abth. 1. 7
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oüvrao:es. C'est plus que je n'aurois ose Voiis demander. Je

suis Charme de trouver dans un savant etrang-er celte libera-

lite d'esprit qui communique francheraent ses lumieres; je vou-

drois poiivoir Voiis en temoi^ner ma reconnoissance. 8i Vous

avez ä Paris quelques rensei^nemens a prendre, quelques

manuscrits a consulter, usez de moi sans fa^on^ je suis ä Vos

ordres. Ecrivez moi en latin ou en allemand si cela Vous

est plus commode *). Depuis lon^tems je passe ma vie a

lire de l'Allemand et j'ai acquis une ^rande facilite. Cepen-

dant pour aller encore plus vite, je prefererois le Jatin , si

cela Vous etoit aussi a^reable. Quoiqa'il en soit ce sera avec

le plus grand plaisir que je recevrai Vos lettres et que j'y

repondrai. Je tiens beaucoup dans mes travaux a connoitre

ceux des Allemands sur la meme matiere et a leur rendre

justice, c'est le seul moyen de traiter un sujet avec un peu

d'etendue et de profondeur. — — Depuis que j'ai eu l'honneur

de Vous ecrire des circonstances particulieres m'ont fr^it chano^er

mon projet de Cours. On a paru desirer que je donnasse des

le^ons sur l'histoire lüteraire de la Grece , et c'est decidement

le sujet que j'ai adopte. Je comprendrai cette histoire ab in-

cunabulis et je la traiterai surtout dans ses rapports avec les

raoeurs , la marche de l'esprit humain et l'etat de la civili-

sation en Grece. Auriez Vous encore l'extreme bonte, de me

donner quelques details sur les ouvrages les meilleurs comme

les plus recens publies en Allemagne sur celte matiere. J'es-

pere que Vous ne trouverez pas trop indiscret de Vous de-

mander encore aussi des renseignemens et Votre opinion sur

ces livres. Vous comprenerez bien que je me servirai avant

der ich persönlich keinen Antheil hatte, sich zerschlug, und Villers starb

bald darauf in seinen besten Jahren.

1) Icl» hatte in meinem schlechten Französisch geschrieben. Nach-

jier habe ich den französisclieu Gcleljiten lateinisch und niehreuMieils

deutsch geschrieben, und sie haben mir französisch, einigemal auch

lateinisch geantwortet.



loiit des Oriffinaux; j'ai siir la inarche de la civilisation cn

Gröco (|url((iJOs nlvcs asse/i ^rurrales, que je crois asse/j

neijves et que jv. m'atlarherai ä developper. Mais je vciix

comioilre les idees des aiitres, et in'adiesse a Vous avec

d'aulant plus de confiance qne je n'oublierai jamais le pKaisir

que in a (ait \o(re ouvrage sur les historiens Grecs.

J'aurai ä Iraiter, en coniinen^ant , la queslion de Wolf

sur Homere^ je suis fort enelin a penser comiiie lui^ cependant

il y a des clioses qui in'erabarassent. A-t-on ecrit derniere-

inent chez vous quelque chose de bon a ce sujet?

A-t-on publie aussi une bonne edition et un bon commen-

taire sur Hesiode?

Existe-t-il en Allemand une histoire bien faite de la

langue grecque? je n'en connois aucune.

Voila bien des questions, Monsieur; j'espere que Vous

me les pardonnere/. et que Vous voudre/i bien y repondre.

Je serai charrne de contracter avec Vous des relations suivies

de correspondance et d'amitie''.

Der Brief schliesst mit Nachrichten und Urtheilen über

französische Gelehrte und ihre Arbeiten. Während meines

späteren Aufenthalts war Herr Guizot zu meinem Bedauern

abwesend. Ich habe also nie seine persönliche Bekanntschaft

gemacht; wohl aber eines andern berühmten Mannes aus der

Genfer Schule, des Herrn Benjamin Constant, der mich mit

vieler Güte aufnahm und mir seine reli^ionsgeschichtlichen

Schriften zusendete; was mich nicht verhinderte, sie mit

Freimuth zu beurtheilen, obwohl nicht so feindlich, als diess

neulich in Frankreich selbst geschehen ').

t) S. meine üebersicht in Ullinann^s und Umbreit's Tlieolog. Studien

und Kritiken 1845. I. S. 3.



100

Beilage IV.

Die Jahre 1812—1815, so bewegt sie waren durch die

entscheidenden Kriegsereignisse, störten doch die hiesigen

akademischen Studien wenig, und nur in so fern, als viele

junge Männer in der allgemeinen Begeisterung gegen den

gemeinschaftlichen li'eind in die Reihen der gegen ihn ver-

bündeten Kriegsheere traten und bald nachher dahier zu

unser Aller Freude dem hochverdienten deutschen Mann
E. M. Arndt einen Fackelzug brachten. — Nach der in Russ-

Jand erfolgten ersten Katastrophe hatte S. Excellenz der

kaiserl. russische Minister v. Omvaroff 1813 die Güte, mich

selbst von der Rettung der Synodalbibliothek in Moskau zu

benachrichtigen 5 woraus der Professor Clossius mir verschie-

dene literarische Mittheilungen zu machen später im Stande war.

Das war ein glückliches Vorzeichen für die oben von mir kurz

erwähnte Wiederherstellung eines Theils unseres eignen Hand-

schriftenschatzes , welche 1815 und 1816 erfolgte. Wenn mein

Amtsgenosse, der damalige Prorector Wilken, in der Chronik

der Universität Heidelberg*) sagte: „Schon in den letzten

1) Im Intelligenxblatt der Heidelberger Jahrbücher der Lit. 1815,

Nr. IX, S. 87. Die Umstände der Ziirückerstaltung eines Theils unserer

HiiDdschrillen berichtet derselbe mit Ueifiigung aller Urkunden in seiner

„Gesfiiichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Ileidel-

bergischcn liüchersanunlung", Heidelberg 1817, S. 238; vcrgl, auch das

^
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zehn Jahren wur<lcn hei uns mehrercmal. besonders auf die Icb-

halle Arneiriinir des llofralhs Creuzer . der Wunsch nach dem

Wiederhesi(/.e unserer ehnnahgen Schäfzc laut'^ so hatle ich

solche sanguinische IIo(T'nuno;en seit der Verbindung unseres

Erbprinzen Karl mit einer Ado|)ti\ tochter Napoleons auf des

letzleren Weltmacht orebaut, die nun durch deren Zertrüm-

raerun;^ '\t\ Erfuliuno; o^ehen sollten. — Ich hatte diese fröh-

liche Botschaft allen meinen philoIo<2:ischen Freunden m Deutsch-

land «remeldet und Jacobs schrieb mir unter Andern aus Gotha

am letzten Ta^re des Jahres 1815: „Ich denke mir Ihre

Freude recht lebhaft, ^venn die längst für verloren geachteten

Kinder aus ihrem langen Exil an den Ort zurückkehren, wo
die 8ylburge, die Xylander, die Gruter, die 8almasius und

so viele andere Heroen der Vorzeit sie '\n den Händen ge-

habt, gelesen und abgeschrieben haben! Was Sie jetzt schon

aus Paris erhalten, ist immer ein herrlicher Erwerb. Möchte

doch nun auch die Hoffnung erfüllt werden, dem V^atican

seinen unrechtmässigen Besitz zu entziehen. In Rom leidet

dadurch Niemand etwas; kaum die Scrittori der Bibliothek,

denen wenigstens die deutschen Handschriften verschlossene

Bücher sind. Wie sehr würde die Rückkehr von diesen das

Studium unserer alten Dichtkunst befördern, wenn man nun

endlich m Deutschland den ganzen Rest jener Zeit über-

sehen und mit geringen Kosten und weniger Mühe benutzen

könnte. Der Pabst wird für seine Person wenig aus diesem

Besitze machen" u. s. w. — Und so war es 5 die römi?schen

Custoden sagten: „sono tedeschi". — Das Schreiben, das ich

im Namen der Universität an S. H. Pius VII. den 22. Febr.

1816 abzufassen beauftragt wurde, so wie das Antwortschrei-

ben des Pabstes, ist bei Wilken a. a. 0. S. 261 tf. abgedruckt,

e'm früheres im Namen der Stadt Heidelberg den 15. Febr.

Prooemium zu meinen Meletemata e disciplina antiquitatis I, Lips. 1817;

wo ich mit schuldigem Dank an die allürten Fürsten und Minister zuerst

Excerpte aus diesen griechischen Handschriften lieferte.
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desselben Jahres von mir geschriebenes liegt noch hand-

schrifthch auf hiesigem Ualhhaus und in meinen Papieren.

Einen Privalbrief an den Scrittore der Vaticana Amati, mit

dem ich in Briefwechsel war, gab ich aufsein Verlangendem

Freunde und Amtsgenossen Wilken mit, als er im folgenden

Winter nach Rom gesendet wurde, um die deutschen Hand-

schriften in Empfang zu nehmen 5 wovon ich nur den Schluss

hierher setzen will , um daran einen Charakterzug dieses

sonst so braven und gelehrten Mannes anzuknüpfen, der mir

durch sorgfältige Abschriften viele Dienste geleistet hat: —
„Quocirca qui ante hoc biennium Tibi gratulatus eram reditum

Sanctissimi Patris, eundem nunc mihi gratulor meisque civi-

bus, ex quorum animis nunquam etfluet memoria optimi Prin-

cipis. Te item arbitror, qua es bonitate, nostris commodis

aeque laetari atque Tuis, nobisque, uti adhuc fecisti, ita post-

hac quoque pariter favere'\ — Aber der gelehrte Römer

konnte den Verlust der griechischen Codices nicht verwinden

und jammerte besonders, dass er die berühmte Anthologia

Paialina zu betrachten versäumt, deren Anblick nunmehr

seinen Augen auf ewig entzogen sei.

Unter die Staatsmänner, welche für die Wiedererstat*

(ung jener Handschriften kräftigst mitgewirkt hatten, gehörte

vorzü<2:lich auch der königlich preussische Minister Wilhelm

V. Humboldt Dieser beehrte mich, neben andern meiner Col-

Jegen, auf der Rückkehr vom Wiener Congress mit seinem

Besuch. Um dieselbe Zeit hatte ein Wiener Buchhändler

Anstalten zu einem Nachdruck der ersten Ausgabe der Sym-»

bollk gemacht, und der Verleger musste dinch ein Opfer das

Aufgeben dieses Planes erkaufen; woraus ich ersah, dass

mein Buch ^e^en all' mein Erwarten (iiück gemacht habe.

AU Vorbereit u Mir zur zweiten Ausirabe «ab ich gleich im
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näclislon .Jahre aus eben den neugewonnenen llafidsehrifteri

Oj»usenla ni} tholo^iea, als erstes Heft der Melelemata, heraus,

und neuerlieh hat Westeruiann Kini^es davon wieder in seine

Mn lho;:;ra|)hi aiif^enouiuien. Jenes war aber bloss der An-
fang einer JVeihe von Diensten, welche jener gelehrte und

geistreiche Staatsmann meinen Arbeiten geleistet hat, theils

durch Briefe, theils und vorzuglich auch durch seine Schriften;

welche er, wenn sie meine Kreise berührten, mir zuzusenden

plle o^te. So empfino^ ich mit einem Schreiben seine Schrift

über die Baskische Sprache und Hispaniens Urbewohner,

später die über Bha^avat - Gita und die über die löwen-

köpfi^^en Bildsäulen des Berliner Museums. Auch war er

es, der mich neben Silvestre de Sacy, in dem Glauben an

die Realität der Entdeckuno;en Champollions des jüngeren be-

stärkte, denn ich musste mich, indem mir die hierzu nöthigen

orientalischen Sprachkenntnisse abo^ingen , an solche Männer

halten 5 und nach der Versicherung des französischen Ueber-

setzers der wSymbolik ') stimmten die Ergebnisse der in ihr

enthaltenen Darstellungen der ägyptischen Theologie, ausser

der griechischen Farbe, die sie nicht verläugnen können,

mit den Champollionischen Entdeckungen im Wesentlichen

überein. — Um von seinen brieflichen Mittheilungen eine Probe

zu geben, wähle ich, ohne den Vorwurf der Eigenliebe zu

befurchten, die Parallele aus, die dieser grosse Kenner aller

Literaturen in einem Briefe an mich vom 24. Februar 1827

zwischen dem deutschen Original und der französischen Be-

arbeitung der Symbolik gezogen. Bei Uebersendung seiner

tiefsinnigen Abhandluriir über das Gedicht Bhagavat- Gita

sagt er nämlich unter Anderin, was ich hier unterdrücken

muss: „Ich habe im Vorwort Guigniaut's Bearbeitung Ihrer

1) Guij^niaut, in der Symbolik 11, S. 251, Anmerk. 2 drilt. deutsch.

Ausgabe, welcher den Ilorrii ChampolIi(»n selbst gehört und vielfach zu

Kath j^ezogen. Jetzt muss ich meine Leser aber auch auf die Ansichtea

von Bimsen und Lepsius verweisen.
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Symbolik citirt. Ich habe es o^ethan, weil sie gerade Notizen

und Abbilduno^en enthalt, die ich in dieser Darstellung brauchen

konnte. Ich habe auch bei dieser Gelegenheit das G.mze über

Indien darin gelesen. Es ist nicht zu läugnen, dass mit recht

schätzbarem und an einem Ausländer doppelt verdienstlichen

Fleiss recht viel in dem Werke zusammengetragen ist, so dass

man es in dieser Hinsicht vielfältig benutzen kann. Allein die

schöne Einheit Ihres Systems, das Ineinandergreifen Ihrer

Deutungen, gerade die zarte Art der verbindenden Autfassung,

die jedem natürlichen Zusammenhange der Erscheinungen nach-

geht, ohne ihnen irgend einen aufzudringen, diess Alles, was

in Ihrem Werke, wenn man auch nicht mit allen Deutungen

übereinstimmte, jeden, der Sinn für diese Untersuchungen

hat, so sehr anziehen muss, hat natürlich durch diese fran-

zösische Arbeit, die so oft so \ie\ mehr hat, als man wün-

schen möchte, aber gerade das vermissen lässt, was man im

Original geliebt hat, sehr bedeutend gelitten'). So ist es

mir, und ich denke, doch nicht bloss aus deutscher Vorliebe,

wenigstens vorgekommen. Demungeachtet bin ich aber weit

entfernt, Herrn Guigniaut's Verdienst zu schmälern". — Diess

bin ich auch und habe es öffentlich ausgesprochen, zumal

seitdem ich von seinen Landsleuten selbst vernommen, dass

die eigentliche Uebersetzung sehr gelungen sei. — Der allzu

frühe Tod des Herrn W. v. Humboldt (f 1835) hat mich leider

der Freude beraubt, ihm noch selbst zu zeigen, welchen

dankbaren Gebrauch ich m der 3. Ausgabe meines Buches

von seinen vielen und wichtigen Belehrungen gemacht. Desto

mehr habe ich mir angelegen sein lassen , seinem noch leben-

1) HaiTiit vergleiche mau das ganz fian/ösische Uitlieil des B. Coii-

stant in seiner Religion, um ;i!;era(1e das Ge^entlicil zu hören: — ,,^^ '«^

Synibolique de Creu/.er, ()uvra;i,e qui a coiiiniande l'.iUention de t(»nte

l'Kurope savante , tnais qui a le delaut de iii.iiniut r , daus l'<»ri;:;inal ,
du

eette metiiode et de cette clarte, dout la t'rance seule cprouve Ic

biiSüin" etc. (p. 1.^9) ~ und diese Kehlcr werde der IVauzösiscIie l'eber-

se('/,er verbessern.
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den bcn'ihmfrn FJnider, dem Herrn Geheimeralli Alexander

V. Humboldt , der mit warmer Liebe dessen Andenken feiert,

die neueste Aushübe und die übrio^en Theile meiner Deutschen

Schriften zu/jjsenden. Denn auch diesem grossen Kenner

und Beförderer aller Wissenschaften bin ich zu vielfachem

Danke verpflichtet. Als ich 1820 in Paris zuerst seine per-

sönliche Bekanntschaft machte, hatte er die Gute, einio:c

Durchzeichnnn^en interessanter amerikanischer Basreliefs mir

mitzutheilen, die ich zu seinem Andenken noch verwahre,

sodann hat er das von seinem seliß^en Bruder hinterlassene

wichtio^e Werk über die Kawi- Sprache auf der Insel Java

mir gleich nach seiner Erscheinung übersendet, so dass ich

für die neueste Bearbeitung der Symbolik es noch benutzen

konnte (S. I. 552 ff. dritt. Ausg.), und endlich beehrt er mich bis

in die neueste Zeit zuweilen mit seinen gehaltreichen Briefen.

Bevor ich nun zum gedachten Jahre 1815 zurückkehre,

und selbst bis 1806 einen Blick rückwärts werfe, will ich

gleich, da oben Champollion und Silvestre de Sacy genannt

worden, von dem Verhalten der Orientalisten gegen meine

Arbeiten kürzlich sprechen. Der letztere schien um diese

Zeit sich lebhaft dafür zu interessiren. In einem lateinischen

Briefe vom October 1819 äussert er sich über meine Schriften

auf eine nur allzu güti^re W^eise, gedenkt aber auch der

Puncte, worin er '\\\ seiner Bearbeitung des Buches von Sainte-

Croix sur les mysteres mir widersprochen, und, weil er mit

meinen Herodoteischen Abhandlungen und mythologischen

Schriften bereits Bekanntschaft gemacht, stellte er mir in

Bezug auf den 1809 erschienenen Dionysus die Aufgabe, den

Dichter Nonnus zu bearbeiten : — „nempe iit Nonni Pano-

politani Dionysiaca hactenus jacentia in novam lucem promeres,

doctis commentariis iliustrares, rerum fontes indagares. anti-

quiora ä recentioris aevi commentis secerneres" etc. — In

einem frany.ösischen Briefe vom März 1821 entschuldigt er

sich, dass die Symbolik wegen der Fülle der Gegenstände

und Zusammenstellungen ein schweres Studium sei, und daher
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bis jelzt (da die zweite Ausgabe bereits erschienen^ im Jour-

nal des Savants noch keinen Referenten «gefunden. — Sie

fand aber bald darauf an Herrn Guio^niaut einen Ueberset/.er,

mit welchem Silvestre de Sacy selbst zufrieden war, ^und er

war doch des Deutschen vollkommen mächtio;-: und ^i^ibt mir

in demselben Briefe die Erlaubniss, da er französisch ge-

schrieben, ihm künftig deutsch zu antworten. Endlich im

October 1822 skizzirte er mir den ^Inhalt der Vorlesungen,

welche Champollion der jüngere in mehreren Sitzungen der

Akademie über die Schriftarten der alten Aegyptier gehalten

hatte. Da ich jenen grossen Orientalisten 1826 persönlich

kennen zu lernen das Vergnügen hatte, so werde ich unten

noch etwas sagen, und bemerke hier nur noch, dass ich vor-

und nachher Pend-Nameh und andere seiner Schuften als

Gegengeschenke von ihm erhalten habe. — Um dieselbe Zeit,

von 1819 an, finde ich nun manche zustimmende Briefe un-

seres grossen deutschen Orientalisten Joseph v. Hammer vor,

den ich zwei Jahre später in der Vorrede zum vierten Bande

der Symbolik S. VI ötfentlich als einen Mann zu bezeichnen

mich gedrungen fühlte: „der mit europäischer Gelehrtheit

orientalische Sehergabe auf dem Grunde eines tiefen religiösen

Gemüthes vereine''; worauf er gleich im folgenden Jahre \w

der poetischen Zueignung seiner Liebersetzung der Juwelen-

schnüre des persischen Dichters Abnl-Marii an Umbreit und

mich seine Anerkennung meiner Bestrebungen gleichfalls

ötfentlich bezeugte 5 und seit der Zeit hat er durch Zusendung

aller seiner Schriften und eine lange Reihe von belehrenden

Briefen nicht aufgehört den warmen Antheil zu bethätigen,

den er an meinen Forschungen nimmt, so wie ich hinwiederum

meine unwandelbare Verehrung gegen ihn bis auf den heu-

tiiicn Ta«: «retreulich bewahre. — In demselben Jahre und

aus demselben Orte erklärte Friedrich Schlegel ') sich über

1) In dorn Vorwort zur zweiten Ans{>;abc seiner Geschiclite der epi-

schen Üiclilkunst der Giiuchen (Sännntliclic Werke III. Wien 1Ö22).
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meine ]VIy1holoo:iimena so: „H'ür das Garr/e der Allerlfmins-

kunde kann eben nur durch die Wissenschaft der Mythologie

ein vollsländin:es Licht und eine befriedigende Grundlage ge-

funden werden, so wie Creuzer dieselbe seitdem, soll ich si\f2;en^

neu begründet, oder richtiger ausgedrückt, mit umfassendem

Geiste in ihre alte Würde wieder hergestellt hat". Im fol-

genden Jahre schrieb der mir befreundete Literator van Kam-

pen (aus Leyden den 9. Dec. 1823) an mich : — „L-nser sehr

vorzüglich.̂ r Orientalist Professor Hamaker , dessen W^erk über

Panische Inschrilten, vom Major Humbert aus den Ruinen

von Karthago mitgebracht, Sie vielleicht noch nicht kennen,

hat bei der Entdeckung zweier noch unbekannter Phönicischer

Gottheiten Ihrer Ansichten mit dem grössten Lobe gedacht,

und erkannte, Ihnen zur Entzifferung jener merkwürdigen

Inschriften viel verschuldigt zu sein. Auch unser Professor

der Archäologie Reuvens gehört zu Ihren unbekannten Hoch-

schätzern''. Der Verfasser der ,.Religion der Karthager und

der Babylonier'', ebenfalls ein tüchtiger Kenner der morgen-

ländischen Literatur, Friedrich Munter, beginnt einen Brief

an mich (Kopenhagen den 9. Sept. 1820) mit folgenden W^or-

ten: „Vor wenig Tagen, mein theuerster Freund, erhielt ich den

zweiten Theil Ihrer Symbolik. Ich schickte ihn gleich zum

Buchbinder und habe ihn, sobald ich ihn zurückerhielt, im

eigentlichsten Sinne des Wortes verschlungen. Sie haben

Sich durch diese neue Ausgabe ein grosses Verdienst er-

w^orben. So hat noch Keiner die Religionen des Allerthuras

bearbeitet!" — Er hatte aber auch selbst durch viele hand-

schriftliche Mittheilungen um die zweite Ausgabe sich grosse

Verdienste erworben, wie denn dieser würdige Mann uner-

müdlich war, seine Freunde aus der reichen Fülle seiner

Sammlungen und seiner Gelehrsamkeit in ihren Arbeiten zu

unterstützen. Zwei Jahre später überraschte er mich mit

einem gedruckten Briefe '), wovon ich, so wie von den

l) Dr. Friedrich Mtintcr, Sendschreibcu an — Pr. Creuzer über
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ebenfalls mir g:iitio:st mitgetheilten des Grafen della Marmorn
über sardinische und phönicische Denkmäler, für die dritte

Ausgabe meines Buches, welche jener nicht mehr erlebte,

dankbaren Gebrauch gemacht habe; nicht minder von den

Schriften des Orientalisten Gesenius y der hinwieder meinen

Bestrebungen \[e\e Aufmerksamkeit schenkte.

Sollten nun Manche, wie ich erwarten muss, diese meine

Abschriften von Lobsprüchen auf mich selbst allzu naiv finden,

so muss ich sie doch zu bedenken bitten, dass diess gerade

die Jahre waren, worin der Vossische Sturm am allerheftig-

sten gegen mich losbrach , und schon eine Antisymbolik anzu-

kündigen schien; und dass ich schon damals besser daran

gethan hätte, mich der Aussprüche jener Gelehrten als Watfe
zu bedienen, als mir das dumme Blatt Vossiana entfallen zu

lassen (zumal da mir unsere Staatsminister v. Berkheim und

V. Berstett und der Curator v. Zyllenhard ihre höchste Miss-

billigung des Vossischen Verfahrens damals schriftlich und

mündlich unaufgefordert zu erkennen gaben. Die Stimmen
mehrerer gelehrter Freunde wird man m dem Anhang einiger

Briefe vernehmen). Heyne, der, wie Munter, mir immer

abrieth, von einem solchen Gegner Notiz zu nehmen, hätte

jene Publication gewiss verhindert; obschon ich, gelegentlich

bemerkt, andererseits gescheidter als Heyne war, und bis

heute weder Vossische Recensionen, noch die Antisymbolik

auch nur mit einem Auge angesehen. — Fragt man aber,

Avarum ich von jenen Zeugnissen zu meinen Gunsten noch

heute ötFentlichen Gebrauch mache, da ich doch \\\ der Vor-

rede zum ersten Bande der dritten Ausgabe Gelegenheit ge-

nommen, meine Stellung andersdenkenden Mythologen gegen-

über mit Anstand zu bezeichnen und zu behaupten, so muss

ich dagegen beraerklich machen, dass das Geschlecht der

eiui;iC Sardische Idole. Eine Beilage zur zweiten Ausf;abe der Religion

der Karthager 7 mit zwei Kupferlafeln ^ Kopeiiliageu 182'J. 4.
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Antisymbolikor unlrr uns nicht ausgehen zu wollen scheint.

So z. B. habe ich seitdem vernommen, Herr Professor Bern-

hardy in Halle habe iro;en(lwo drucken lassen: „die Kmijfin-

duugen. AufTassun^^en und Darstellungen der Symbolik seien

kränklich'*. — Soll ich da nicht melden: „Andere, ja die

Meisten meinen, mit diesem Ausspruche habe jener sonst so

tüchtige Philolog eben keinen glänzenden Beweis eines ge-

sunden Urtheils abgelegt''? — Und hatte doch kaum der be-

sonnene K. Fr. Hermann in seinem Lehrbuche der gottes-

dienstlichen Alterthümer der Griechen dem P. van Limburg-

Brouwer, der jetzt \\\ Holland den Voltaire des 19. Jahrhunderts

spielt '), allen antiken Geist und allen religiösen Sinn für

das höhere Alterthum mit Recht abgesprochen, — so kommt
mein guter Freund Christoph fFalz^)^ klagt über eine .jsyn-

kretistische Verwirrung, welche die Symboliker angerichtet",

lenkt aber mit einer künstlichen Wendung, die man einem

ehrlichen Schwaben nicht zutrauen sollte, plötzlich wieder

ein, spricht von einem „richtigen Mittelweg, der durch das

Studium der Monumente gefunden werden müsse", und führt

darauf, als förderlich zu diesem letzteren, die „archäologischen

Schriften von Friedr. Creuzer" an; — als wenn dieser Mann
nicht eben der unverbesserliche Symboliker selbst wäre. —
Jedoch verkenne ich keinen Augenblick das Wohlwollen

gegen mich, welches diesen gelehrten Freund zu einer solchen

Verschleierung bewogen hat.

In demselben Jahre 1815 übersendete mir Schelling seine

berühmte Abhandlung über die Gottheiten von Samothrake,

mit einem Briefe aus München vom 15. October, worin er

mich nicht nur Freund nannte, sondern als solcher auch über

meine eignen mythologischen Versuche sich aussprach; und

1) Vergl. meinen Bericht über Hermann's und Anderer Werke im

118. Bande der Wiener Jahrbücher d. Lit.

2) lu Schneidewiü's Philologus I. 4, S. 734—745 f.
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so auch vor dem Publicum, wie fast jede Seile der Schrift

selbst beurkundet. Ich hinwieder habe in einem ausführlichen

Bericht in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur den

grossen Werth, den ich auf diese Untersuchung lege und

die wahre Verehrung, die ich dem Verfasser widme, zu er-

kennen gegeben , und eben desswegen diese Kritik nebst eini-

gen andern zwei Jahre darauf besonders abdrucken lassen *3

und späterhin in denselben Jahrbüchern meinen Unwillen laut

ausgesprochen, als in der bayerischen Kammer einige banau-

sische Ignoranten diese und andere Forschungen aus dem

Gebiete der Alterthumswissenschaft in's Lächerliche ziehen

wollten. —

Um nun zu berichten, wie um dieselbe Zeit Göthe seine

Theilnahme an diesen Gegenständen äusserte, muss ich auf

einen Augenblick bis zum Jahre 1806 zurückkehren. Ich

hatte ihm den ersten (1805} und zweiten Band (I8O63 unserer

Studien zugeschickt
5
welcher Empfang nicht nur brieflich be-

scheinigt wurde, sondern auch öffentlich ^} folgende Anzeige

erhalten hat; ..An dem höheren Sittlich- reliofiösen Theil zu

nehmen riefen mich die Studien von Daub und Creuzer auf". Bei

dem zweiten Aufenthalt Gölhe's in Heidelberg 1815 (denn

während des ersten im Jahre vorher waren wir auf einer

vaterländischen Reise begriffen) lernten wir ihn durch Ver-

mittelung der Herren Boisseree und Bertram persönlich ken-

nen. Eines Tages hatte ich ein Ges])räch mit ihm , das sich

zunächst an meine Abhandlung: „Idee und Probe alter Sym-
bolik'*, im zweiten Bande der Studien anknüpfte. Diess kann

zum näheren Verständniss eines Gedichtes dienen, welches

1) Unter dem Titel: Leber einige m^ tholoi;ische und artisfisctie

Schriften Sciielliiif^'s , Ouwaroff's, Miilin's und >Velckers, von Kr. Cr.

Heidelberg löl7, bei Mohr und Winter.

2) Im Inhalts - und Namensverzeichnisse über sämmtliche Gdthe'sclie

Werke nach der Ausgabe letzter Hand LV. 84, vergl. XXXI. 261.'
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cv nachher in seinen If^est -östlichen Divan *) anfofcnommen

und das er mir im Spätherbst jenes Jahres, auf einem zier-

lich o-oranderten Ho^en ei«ienh;ni(li\u: ^r^'^^^'hrieben . ohne Titel,

aber mit dem Haumhlatt selbst. /.u«;esendel hat. — Adresse:

„Herrn Hofrath Creu/.cr in lleidelbero:.'-

..Dieses Baums Blatt, der von Osten

Meinem Garten anvertraut,

Gibt geheimen S'\ni\ zu kosten,

Wie's den Wissenden erbaut".

„Ist er ein lebendicr Wesen,

Das sich in sich selbst getrennt,

Sind es zwei, die sich erlesen,

Dass man sie als Eines kennt?"

„Solche Frage zu erwiedern

Fand ich wohl den rechten Sinn
5

Fühlst Du nicht an meinen Liedern,

Dass ich Eins und doppelt bin?*'

„Zur Erinnerung glücklicher Septembertage 1815".

,yGoethe**,

Ob nun jene Abhandlung oder eine mündliche Aeusserung

damals des Dichters Beifall sich erworben, weiss ich nicht;

denn die Symbolik überreichte ich ihm erst jetzt. — So viel

kann ich sagen, dass erstere bei Andern eine über meine

Erwartung gute Aufnahme gefunden, z. B. bei Herrn v. Rumohr;

ja, wer sollte es glauben, bei Voss selbst. Damals nämlich

1) In Suleika Nameh, das Buch Suleika; Werke letzter Hand, Bd. V,

S. Ijl unter der Aufschrift Gingo biloba. — Unser Herr Hofrath und

Professor Kilian hat im siebeüteu Jahresberichte des Mannheimer Ver-

eins für Naturkunde 1840 einen Bericht über Gingko biloba L. gegeben.

Der Baum ist in Japan einheimisch , aber auch im deutschen Klima und

Boden fortkommend.
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stand ich noch im besten Vernehmen mit ihm; das mit seinem

ältesten Sohne Joh. Heinrich ist niemals gestört worden
,

ja

er war in seiner Gutmülhigkeit eitrig bemüht, es auch mit

seinem Vater, nachdem es brüchig geworden, wieder herzu-

stellen
5 nachher aber, bei immer neuen Versuchen, musste

er mir vorkommen, wie der Mittler in Göthe's Wahlverwandt-

schaften. Auch Schelling schrieb mir noch 1814 mit Anspie-

lung auf jene Abhandlung: „Als vor vierzig Jahren Ihre

ersten Aufsätze ') in den Studien erschienen, ging durch die

philologischen Wissenschaften ein neuer, in Deutschland nicht

gewohnter Ton 5 eine neue Hoffnung, in grossartiger Weise

die alten Verhältnisse zwischen Philologie und Philosophie

zu gegenseitiger Erweiterung beider wieder hergestellt zu

sehen, verbreitete sich durch Deutschland" u. s. w. Denn
nun spricht sich der berühmte Philosoph eben so freundlich

über die Symbolik und Mythologie aus. — Soll ich aufrichtig

sein, so mochte eine gewisse Frische der Autfassung und

der Darstellung die Kritiker für jenen Aufsatz einnehmen
5

jetzt hätte ich selbst Vieles daran auszusetzen. Nament-

lich finde ich manche Deutungen darin theils spielend, theils

gezwungen. —

1) Er meinte nämlich damit auch den Aufsatz im ersten Bande der

Studien y worüber sich schon 1807 Fr. A. Wolf in seinem und Duttmanns

Museum der Alterthumswissenschaft I, S. So auf eine für mich sehr auf-

munternde Weise so erklärt hatte: „Es ist nämlich eine weitläuftige

Materie,, im Einzelnen xu zeij^eu, wie die ideale Richtung, die wir aus

dem Studium der Alten bei richtiger Leitung annehmen , uuseru Geist

befruchten und in den meisten wissenschaftlichen Anstrengungen fördern

müssen. Treffliche Gedanken lasen wir vor Kurzem in einem einleiten-

den Aufsatze von Fr. Creuzer zu einem Stück Uebersetzung aus Plotinus

im ersten Tiieil der von ihm und C. haub herausgegebenen Studien, —
Es wundert mich, dass der sonst so scharfe Kritiker an dem für solche

doctrinelle Erörterungen unpassenden pathetischen Ton keinen Anstoss

genommen; wodurch Heyne in seinem richtigen Gefühl verleitet worden,

meinen Aufsatz für eine feierliche Hede zu halten.
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Wie nun aber Göthe , um noch einmal zu ihm zurück-

zukehren, diese dachen sieh weiter zureelilgele^l , will ich,

ja muss ich jel/.l ferner herielilen, je weniger ich mich bc-

rechliol «laube. einen in meinen Flän«len befindlichen nn<re-

druckten Hrief eines solchen Mannes dem INjblicum vorzuenl-

hallen. Zwei Jahre spaler also, nach EmpIaFin; der zwischen

mir und Gottfried Hermami gew echselten Briefe Heber Homer
U7id Hesiodus (^Heidelberg 1817) schrieb er mir;

,.Eurer \Vohi;>;eboren

bin ich für die übersendeten Hefte den grössten Dank schuldig.

Sie haben mich genöthigt \\\ eine Hegion hineinzuschauen,

vor der ich mich sonst angstlich zu hüten ])flege. Wir andern

Nachpoeten müssen unserer Altvordern, Homers, Hesiods und

A. m. , Verlassensehaft als urkanonische Bücher verehren.

Als vom heiligen Geist Eingegebenen beugen wir uns vor

ihnen und unterstehen uns nicht, zu fragen: woher, noch

>vohin? Einen alten Volksglauben setzen w^'r gern voraus,

doch ist uns die reine charakteristische Personification ohne

Hinterhalt und Allegorie Alles \verlh5 was nachher die Priester

aus dem Dunklen, die Philosophen in's Helle gethan, dürfen

wir nicht beachten. So lautet unser Glaubensbekenntniss!

Geht's nun aber gar nocli weiter, und detJtet man uns

aus dem hellenischen Gott-31enschenkreise nach allen Ilegio-

nen der Erde, um das Aehnüche dort aufzuweisen, in Worten

und Bildern, hier die Erost- fliesen , dort iV\e Eeuer- Brahmen,

so wird es uns gar zu weh, und wir fiüchten wieder nach

lonien , wo dämonische liebende Quellgötter sich begatten

und den Homer erzeugen. Demohngeachtet kann man dem
Reiz nicht widerstehen, den jedes Allweltliche auf Jeden aus-

üben muss. Ich habe die gewechselten Briefe mit vielem

Antheil gelesen 5 wenn aber Sie und ilermann streiten, was
macht unser einer als Zuschauer für eine Figur!

Wiederholten Dank also für die Hin- und Hersicht, wenn
auch für mich keine Umsicht möglich ist. 31anches bisher

Creuiers deutsche Schriften. V. Abth. 1. 8



Unsichere versteh' ich wenio^slens besser . und es ist nicht zu

läu^nen. die Ihnen ano^cborene Hehandhingsart. bei so o:rossem

Jiterarischen Reichtlium , muss aucli dem anz.ichend sein . der

sich dafijr fürchtet.

Der französischen anmiithio-en F'reundin sprechen Sie

meinen Dank aus und lassen mir gelegentlich etwas Näheres

von ihr erfahren.

Boisserees (Siilpiz) Krankheit beunruhigt mich sehr. Es

ist mir so oft begegnet, jüngere vor mir scheiden zu sehen,

dass die Krankheiten der noch in den letzten Jahren mir ge-

gönnten Freunde mich am meisten beunruhigen.

kleinen innigsten vieljährigen S-iVeisud und Mitarbeiter,

Hofralh ^leyer, sehen Sie auch \n diesen Tagen, und erfreuen

sich seiner gewiss. Sein Glaube, dass ein verdrüssliches

Uebei durch vaterländische Luft geheilt werden könne, belebt

auch meine Hotfnung, ob mir gleich durch seine Abwesen-

heit ein unentbehrlicher Winlertrost geraubt wird.

Empfehlen Sie mich aller Orten und Enden und gedenken

meiner freundlich in Ihrem edlen Kreise.

Ergebenst

• Goethe/'

„Weimar den 1. Octbr. 1817."

In einer ahnlichen Weise äusserte sich Jacobs nach Em-
pfang desselben Briefwechsels, ein halbes Jahr später in

einem Brief an mich (Gotha den 25. Juni 1818); woraus ich

Folgendes entnehme: — ,,So sehr ich mit ihnen überzeugt

l) Frau \\\) tlenbacli
j
^Qb. Gallien, in deren Aiiftraj; ich ihre Schrif-

ten an Göthe einj^esendet hatte. — Zwei Jahre später nennt sie der

Academicien Charles Vougens in einem Brief aus Vauxbuin den 4. .Juli

IblO, wo sie sicii damals in Gesellschaft seiner Gcmaiilin und einer an-

dern Dame aufliielt: .,Notre exceliente et rare amie, Madauje W^tten-

bttch , ma chere Cleobuline, la fille udoptive de mon coeur".



bin, dix^s es iino-ernint ist, die Aiissiclil in das allere Griechen-

land dmeh den Homer sperren zu wollen, eben so iiber/ei];2:t

bin ich auch, dass, sobald man sich einmal erlaubt, über den

Homer und llesiodus hinaus'/,uo:ehen , man wie von einem

Wirbelwinde ;;anz unvermeidlich in den Orient forlo^erissen

wird, liier ma«;, ausser der Mythologie, auch wohl ein g^uter

Theil der o^riecliischen Geschichte in der Wie/^e liefen, aber

da ist es mir nun wieder, als wenn der We«; nach dem
Lichte hin mit jedem Schritte dunkler würde. Ich begreife

aber auch sehr wohl, wie eben diese Nacht, in der doch hier

und da ein Stern — vielleicht eine Cynosura —*o^iän/.t, den

vordringenden Eifer des Forschers enlflammen kann; und es

ist vielleicht lacherlich, Ihnen so aufrichtig meine Gespenster-

furcht zu er/ahlen. Doch warum soll man seinen Freunden

so unschuldige Schwachheiten verbergen? Sie werden sie

gewiss richtig zu deuten wissen".

Gottfried Hermann selbst gab nach jenen sechs ersten

Briefen noch einen siebenten heraus '), den er (S. 148 f.} mit

den Worten schloss: ..Mit aufrichlio-em Danke bekenne ich,

dass der zwischen uns über diesen Gegenstand geführte

Briefweciisel mir sehr lehrreich gewesen ist. Nicht minder

angenehm ist es mir gewesen, in ihnen einen Mann gefun-

den zu haben , mit dem man einen gelehrten Streit führen

und doch zugleich Freund sein kann, eine Sache, welche

diejenigen, die jeden Widerspruch für ein Verbrechen be-

leidigter Majestät ansehen , beinahe in den Geruch der Un-

möglichkeit gebracht haben. Um so lebhafter ist das Gefühl

l) ,,Ueber das Wesen und die Behandlung der Mythologie. Ein

Drief an Herrn Uofrath Creuxer von Gottfried Hermann, Leipzig 1819".

Mit jenen erstereu Briefen verbinde man: „Ueber das Vor- Homerische

Zeitalter. Ein Anhang /u den Briefen über Homer und Hesiod von

Gottfried Hermann und Friedrich Creuzer (von Herrn von Ouwarolf),

St. Petersburg 1819.

8*
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wahrer Hochachluno;, mit dorn ich bin'* vic. — '). — Umso
mehr habe ich ihm das letzte Wort ofehissen, besonders

weil ich damals die /^weite Aiiso-abc dev Symbolik vorbereitete,

worin ohnehin das Meiste erledio^t werden musste. Aber bei

allen mytholo2:ischen üitferenzen, die auch nach Ersciieiniin^

der dritten zwischen uns o-e blieben sind , ist doch das ^ute

Vernehmen niemals ;2;es(ört worden; wie sich unten bei dem

Bericht über die Jahre 18-14 und 1845 ero:eben wird. Die

Erweileruno: der Wissenschaft selbst durch die neuesten mo-

numentalen Entdeckungen werden noch etwas früher berührt

werden. —

Dass aber auch die nordischen inid altdeutschen Reli-

fifionen und Dicht uno:en früh und fortwährend meine Aufmerk-

samkeit erre«;ten und fesselten, geht schon daraus hervor,

dass ich bei Entstehung unserer Studien meine und Daubs

hessische Landsleute, die Gebrüder Grimm y zur Theilriahme

an unserm Unternehmen einlud; welchem Huf sie auch bald

und willig folgten, wie zunächst im vierten Hände d\^ ge-

haltvolle Abhandlung von W. C Grimm: .,Ueber die Ent-

stehung der altdeutschen Poesie und ihr Verhältniss zu der

nordischen-* beurkundet. Hieran haben sich die ..Lieder der

alten Edda — durch die Hrüder Grimm herausgegeben und

erklärt'' und andere ihrer Arbeiten angeschlossen. Jacob

hat mir seine deutsche Grammatik zugesendet und W. C.

Grimm seine Schrift vUeber deutsche Ilunen*'. Fortwährend

1) Noch t.S-^ö \viederIiol(c er in cininii Briefe vom 17. September an

iTiicIi : ,,lcli wünschte nur, dass icl» mit (ii;ii (tclehrten, die meine Gegner

sind, auf ein(.* so erfreullclie und fiir die NN'issenscIiaft seihst vorthell-

liafte Art in Dissens sein liönnte, als ich es in dem zwischen uns ge-

fülirten Brielvvechsel war, an den ich immer noch mit Freude denke".
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habe ich von den i^Jillhriliii)«;!'!! ans doni Kreise derselben

Lileralnr Hclchrun^ «ift^schinill . z. H. von dem «iiossen Kenner

nnd IK iVHdi'ici* derselben Kreiberrn vo?i Lassbcrg , \oin Prä-

laten Scluiüd ^ dem Verfasser i\vs srbw abisebcn Worlerbiiebs,

nnd nocb im Jabre 1844 bat Krennd Grieshaber inicli durcb

>Vidniun^ seiner ..alldentscben l^edi^j^len , ans dem drei-

zehnten Jahrhundert- erfrent. Ancb habe icli selbst in mei-

nen Voriesnn^'en über die Symbolik und Mytboloo;ie der allen

Völker bis '\\\ ^Wa neueste Zeit die über keltische, deutsche

und skandinavische Mythen und Culte mit au(;L!:enommen5

jedoch nicht in mein «gedrucktes Werk, weil meine Quellen-

(orschuno;en sich auf das Gebiet der altclassischen S|)rachen

beschrankten, nnd weil auch nach Erscheiniin«: der zweiten

Auso^abe mein Freund Franz Joseph Mone durch seine ,.Ge-

schichte des Heidenlhums im nördlichen Europa*'«, Leipzig

und Darmstadt in zwei Banden 1822 — 1823 den Wünschen
des Verleo;ers vollkommen Geinige leistete.

Um nun zunächst zum folgenden Jahre 1816 zurückzu-

blicken, so wurde ich zuerst, ehe ich seine persönliche Be-

kanntschaft machte, durch Nyerup's .,Wörterbuch der Skan-

dinavischen Mythologie. Aus der dänischen Handschrift über-

setzt von L. C. Sander-', Kopenhagen 1816, für meine

Vorlesungen gar sehr gefördert. Der Anfang desselben

Jahres hatte mir schon ein gehaltreiches Schreiben eines an-

dern dänischen Gelehrten gebracht. Nämlich den 29. Januar

1816 meldete mir aus Kopenhagen der Professor //. C Oev"

sted meine Aufnahme U\ die königl. dänische Akademie der

Wissenschaften (ohne Zweifel auf Empfehlung Fr. 3iünters)

und er, der grosse Physiker, der die Runen der Natur so

glücklich zu enträthseln versteht, hatte dabei die Güte dem

deutschen Philologen über die ethnologischen und linguisti-

schen Forschungen von Rask , Rasmussen und andern

Mitgliedern der Akademie ausführlichen Bericht zu erstat-

ten. — Selbst der berühmte schwedische Geschichtschreiber



Geijer blieb mir nicht unbekannt. Er empfahl mehrmals

Reisende seiner Nation, von denen einige jüngere dahier

studirten, und war zweimal persönlich hier anwesend, zu-

letzt noch vor zwei Jahren, wo ich ihn aber sehr verändert

fand, so dass mich die Nachricht von dem jüngst erfolgten

Tod dieses ernsten und ächlreligiösen Staatsmannes nicht

überraschte. —

/
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Beilage V,

Im folo^enden Monat desselben Jahres (1816) schrieb mir

Friedr. Aug. tFolf:

„Berlin den 2. Kebr. 1816/'

„Wohlo;eborner, Hochzuverehrender Hr. Hofralh,

So viele Sünden ich auch schon ehedem durch meine

berüchti«;te Driefscheu auf mich «geladen habe, so reut mich

doch vornehmlich die an Ihnen be^ans^ene, da sie mir den

Genuss mancher an^jenehmen brieflichen Unterhaltung ent-

zogen hat. So fürchte ich auch, dass ich Ihnen damals, als

Sie bei mir eine Collation des Cod. Guelf. Cic* de N, D, such-

ten, die Antwort schuldig geblieben binj, weil ich nicht gern

abschlagen mochte, gewähren aber nicht konnte. Jetzt da-

gegen erlauben Sie mir, anzufragen, wie es mit Ihrer von

Vielen schon fertig geglaubten Edition dieses Buches aus-

sehe, und ob ich Ihnen vielleicht noch mit elwas dienen

könne*'. —
Ich aber wollte keinen zw^eilen Versuch machen, jene

Briefscheu zu überwinden, sondern begnügte mich mit den

Varianten, die schon J. A. Ernesti aus dem VVolfenbüttler

Codex gegeben hatte. Da ich aber \i\ der Vorrede der von

Moser und von mir 1818 in's Publicum gesendeten Ausgabe

pag. VIII unter Anderm gesagt hatte: „De Heindorfio tuÜ

^ayMQlTr] praestat fortasse silere, ut in re exulcerata ac re-

cens etiam in invidiam addueta'', womit ich auf einen in dem

l
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Jahr jenes Briefes aiisgebrochenen Streit *) anspielte, so

spielte AYolf hinwieder ^3 einio;e Zeit nachher auf meine obige

Aeussernno^ mit den Worten an: — ..Restat igitur in posternm

diiudicanda res aut iis, quos siipra nominavi, aiit cel. Creuzero,

qui in his quidem a me disputatis wiAiV ejctilceralum videbit^'.

— Unmittelbar darauf fahrt Wolf in seinem Briefe an mich

fort: — ,,Sie haben mich ohnehin neuerlich durch das Ge-

schenk Ihres gelehrt und tretflich ausgestatteten Plotin fde

pulcritudine) zu Ihrem Schuldner gemacht, und wer weiss,

wann ich Ihnen etwas Aehnliches übersenden kann — ". —
Es folgt die Einladung zu den AnaleJäen; darauf Anfrage

nach dem Schicksal der Ausgabe des Plutarch von Wytten-
bach mit einer scharfen Epikrise der Abhandlung desselben

über das Büchlein de educatione puerorum, mit dem Schluss:

„Verzeihen Sie mein offenes, ja zudringliches Urtheil, da der

Mann Ihr Freund zu sein scheint, was er g^g^n mich zu

werden immer sehr vermied". — Vergleicht man damit die

oben von mir mitgetheilte Stelle eines Wolfischen Briefes an

Wyttenbach vom Jahr 1807^), so sollte man allerdings

glauben, der deutsche Fhilolog sei dem holländischen schon

früher freundlich entgegengekommen, und es sei bald darauf

eine Störung des schönen Verhältnisses eingetreten
5 denn

schon 1809 sagte mir AVyttenbach: „W^olfius est homo ven-

1) Siehe „Ruttmfinn und Schleiermacher über Heindorf und Wolf".

Berlin 18113.

2) In den literarisclien Analecten H, p. 525, wozu er mich in dem-
selben Briefe mit ausführlicher Angabe des Planes zur thäti^en Theil-

nahme eingeladen hatte,

3) Wjttenbuchii Kpistolae Selectae ed. Mahne 11, pa»-. 100, vergl.

Wyttenbach's «rief an \Volf p. 37, und dessen Vita Huhnkenii p. 7J65
woraus sich er;^ibt: Als Job. Luzac in einer holländischen Revolution

seines Amtes entsetzet worden, halte Wolf eine Vocation an dessen Platz

erhalten (179G). Diess veranlasste den Herufenen /u einer Heise nach

Holland, um das Terrain zu sondiren, und damals besuchte er den Uuhn-
kenius in Leyden und den >Vyttenbach in Amsterdam.
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tosiis''. — Aber die bridcn Charaktere stiessen überhaupt

einaiidrr ab. Vm so weniger habe ich Einem oder <l('in An-

dern von so unheblichen Aensseruno;en auch nur das (*erings(e

niiüheilen wollen, und Wolf war bei einem spateren Aufent-

halt dahicr immer sehr freundlieh ffen;on mich und ist es, so

viel ich weiss , bis zu seinem Tode ;^eblieben.

Damals war ich jedoch gänzlich ausser 8iand . jener für

mich so ehrenvollen Einladun«: zu entsprechen, und zwar aus

denselben Gründen, wesswegen ich wenige Jahre später

C. A. Böttiger's wiederholte und dring;ende Bitten, für seine

Amalthea Aufsätze einzusenden, unerfüllt lassen rausste; ob-

schon ich sonst mich leichter hätte entschliessen können, mit

diesem Gelehrten auf dem archäologische?i Felde oemeinsam zu

arbeiten, als auf dem mythologischen. Als Mytholo^' konnte

er sich niemals von einem gewissen fest anklebenden Euhe-

merismus ganz losmachen. Das v.ei^te sich «gleich in seinem

Vorbericht zu jenem kunstmythologischen und archäologischen

Museum, wo er sich unter Anderm über die zweite Ausgabe

meiner Symbolik sonst sehr lobend erklärt (^S. XX If.}. So-

dann war mir sein Schaukelsystcm zuwider, das ihn zwischen

mir und meinen Antipoden unwillkürlich hin und her bewegte,

und welches sein eigener Sohn kurz und gut mit folgenden

Worten bezeichnet hat: „Sein mythologisches, zwischen Voss

und Creuzer sich hier und da bald annäherndes, bald ent-

fernendes System'' •). Aber demohngeachlet stehe ich keinen

Augenblick an, hiermit öffentlich zu bekennen, dass ich diesem

allbelesenen Manne ausserordentlich viel zu verdanken habe,

wie ich denn mehrmals Gelegenheit genommen, über die viel-

seitigen Leistungen dieses Polyhistors mich vor dem Publicum

auszusprechen ').

1) „Karl August Böttiger. Eine biograpliisclie Skizze von dessen

Sohne Dr. K. W. Böttiger". Leipz. 1837. S. 116.

2) Jetzt zusammengestellt unter dem Titel Böttigeriana in meinen

archäologischen Schriften I, S. 390—437.

'k



Jene «loppclte Unfolo-sainkeit, um zu obiger Er/ahhmfi^

zunickziikthren , hatte in «grossen, eben damals übernomme-

nen Ver[)nichtiino;en ihren Griinci. 8eit Erscheinung jener

Aus«:abe des PJolinischen Buches de puicritudine (1814J hatte

ich auf Wvttenbachs lietiieb mit den Vorstehern der Univer-

sitatsbuclidruckerei in Oxford eine Gesammlausgabe aller über-

nommen'). Das waren nicht weniger, als vierundlünfzig;

und wenn ich jenes 1806 erschienene Buch in deutscher Lieber-

Setzung und Erklärung auch mitrechnen wollte, so blieben

doch noch zweiunddinl'zig übrig, für die^ ausser den Vor-

studien über Aristoteles, Plato, Philo, Plutarch u. A. unmit-

telbar noch nichts geschehen war. Da bedurfte es wahrlich

der oriiicn Wünsche, die ein holländischer liecensent Jenes

Buches über die Schönheit am Schlüsse in die Worte fasste:

— .,terwyl wy hem (Heere Creuzer) tevens hartelyk de

noodige krachten toewenschen , om de uitgave van Plotinus,

der Imtituiio?ies Theologicae van Proclus en an(iere raeester-

stukken, door hem by deze gelegenheid aangekondigd, zog

spoedig mogelyk te volvoeren". — Und zunächst von Holland

aus kamen mir auch vielfältige Hülfsmittel; darauf aus vielen

Bibliotheken Deutschlands, Krankreichs und Italiens, die ich

m den Prolegomenen der nun folgenden Ausgaben des Proclus

und des Plotinus selbst dankbar namhaft gemacht habe. Denn

nun galt es zuerst , ehe an den ganzen Plotin gedacht wer-

den konnte, ungedruckte Schriften dieser Alexandriner oder

neuplatonischen Philosophen aus Handschriften möglichst les-

bar m den Druck zu geben, oder was schon gedruckt war,

verbessert und erläutert neu bekannt zu machen. Diess ge-

schah nun zwischen den Jahren 1820 und 1826 theils durch

andere Gelehrte, namentlich durch Fr. Boissonade und Victor

1) S. \V>ttenI)aclis fiiicf an Th. Gaisford, deu 8. Juli l.sl:'), bei

Mahne: Wyttenb. Epistoll. Sclectt. r, p. 47. Kr gedenkt dabei meines

Specinien, des Plotinus de pulcriludine. Mchon in Mollaiid (1809) hatte

ich ihn auch mit Scitelti/tf/s Kunstlehren bekannt gemacht.
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Cousin y tlioils «hiroh mich und moiiio Scinilor. So erschienen,

vom eisteren bearbeitet, 8elu)hen über INaton's Kralyios aus

des Proklos Commentarien aiis^ezoo^en , vom letzteren des-

selben IMiilosophen noch un^edruckte Coinmentarien über an-

dere ^scliriflen IMato's mit Varianten und kurzen Andeuhni;;en-

von mir des Proklos und Olymj»iodoros Commentarc über IMalo's

ersten Alkibiades und desselben theolo«;ische («rundle^i^^unoj

mit mehr auso^efülirten Anmerkunft-en; von J. Th, Vöjuel des

Nikolaos von Methone Widerleo;iin«- dieser Grundlegung (denn

Kritik und Auslegung forderten, dass auch christliche Po-

lemik gegen diese heidnische Philosophie an's Licht gezogen

werde; wesswegen ich auch der Gesannntausgabe der Werke

Plotin's selbst zwei bisher ungedruckte christliehe Streit-

schriften gegen Lehrsätze dieses Philosophen beigefügt habe),

und endlich von Joseph Kopp des platonischen Philosophen

Damaskios Untersuchungen über die ersten Principien.

Obschon ich nun im ersten Abschnitte meiner Lebens-

skizze beim Jahre 1822 mich über meinen Enlschluss, den

Plotin und andere spätere Piatoniker zu bearbeiten, erklärt

habe, so finde ich mich doch jetzt, nach fünfundzwanzig Jah-

ren, veranlasst, diesen Gegenstand nochmals aufzunehmen,

weil ich ihn von einer neuen Seite darzustellen habe.

Ich gehe vom Einzelnen aus. Den 11. Sept. 1821 schrieb

mir Hegel von öerlin: „Seit drei Wochen, alle Tage reise-

fertig, warte ich auf eine Benachrichtigung von Ihnen, ver-

ehrter Freund, wann Sie mit Daub in Dresden eintreffen

wollten; übermorgen will ich von hier abgehen und kann zwar

nicht hoffen, Sie bereits dort zu finden, aber darf doch auf Nach-

richt hoffen, wann und vor Allem ob Sie noch diesen Herbst

dahin kommen , und ich die Freude haben soll, Sie dort wieder-

zusehen. Bei Allem setze ich voraus, dass mein Brief, in

dem ich unter andern diesen Vorschlag machte, Ihnen zu

Händen gekommen ist. lehre Collegien und auch Proclus —
ich habe bis zum 12. Bogen incl. in Händen — werden jetzt

von Ihrer Seite fertig sein. W^as es nicht wäre, helfe ich in
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Dresden vollenden, wenn Sie mieh brauchen können", u. s. \v.

— Das war Proeii Insiitutio Iheolo^iea^ und es hatte damit

folgende Hewandlniss: He^el hielt weniger auf Plotirj als auf

Procius, und leo;le besonders diesem Buche des letzteren

einen «grossen Werth bei. Daher er, wissend, dass ich harid-

schrifiliche liülfsmiltei dazu habe, drino^end mir ania«;, es

neu zu bearbeiten. Ich willfahrte ihm unter der Bedin^un^,

dass ich ihm die Druckbogen zusende, und er mir seine Be-

merkungen dazu miltheile. Diess ist denn auch, da aus jener

Dresdner Reise nichts wurde, brietlich von ihm geschehen,

und ich habe sie in einem Epimetrum zu der im folgenden

Jahre erschienenen Ausgabe abdrucken lassen, und sie wiirde

ihm und dem Herrn van Heusde gewidmet '). Dagegen

schrieb mir Schelling \n einem Briefe (Erlangen den 13. Sept.

1822} unter Anderm: „Ich werde nun versuchen, mich mit

Ihrer Hülfe auch '\x\ diese Institutionem theo!. ^3 des Procius

1) So wie ich fiüht'r den Procius über Platon's eisten Alkibiades den

Herren Boissonade und Schellin*>, und den ülynipiodor über denselben

Dialogen den Herren Gurlilt und v. Ilanwner dedicirt hatte. — Wenn
übrigens Hej^el in übi<>etn Briefe sagt: ,,\venn Sie mich brauchen kön-

nen", so wusste er wohl , dass ich ihn für einen tüchtigen Philologen

hielt, wie er denn auch wirklich war, und wie er die grosseste Achtung

für die griechische Literatur hegte und es mir gar nicht übel nahm, als

ich ihm einmal sagte: Ich sei sein ärgster Feind, denn ich müsse meine

piiilologischen Seminaristen von zu ausscliliesslichen» Studium seiner Phi-

lüsopliie abmahnen. — Seine grossen naturwissenschaftlichen Kenntnisse

liatte ich und Andere mehrmals zu bewundern Gelegenlieit, besonders,

wenn wir Sammlungen mit einander betrachteten.

2) Ueber den Titel und das Buch selbst trage ich hier gelegentlich

Einiges nach : FaI)rottns bemerkt /um Prooemium der Institutiones des

Tlieophilus p. 7. ed. Heil/ : ,,lnstitntiünes sunt cuiusque scicntiae prima

cunabula et elementa, nQooffnu , otoi/hu , oioi/ifojüiq. Eiusmodi est Prodi

ar oi/itoja ic^ ^io'/.oyiy.T}, xaT7/;f?;oK-" Ks wird auch als theologisches

Capitel bezeichnet; wie ein von Ang. IVlai Iiei ausgegebenes Bruchstück

zeigt: ,,Procopii Gazaei fragmentum: 'jjy. iwv ilq xu Jl^öylou Oeo),oyixa

/.Kpüluiu ai'iifjöi^aiojv (Siehe Class. auctorr. e codd. Vatic. ed. A. Mai

y
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hinein/iiftiboilrn, wiewohl ich nicht läiio;nc, dass ich mich

vor der Kir)löiiii>,kci( der Darsirlliin;:; und dem Ilü^inalischen

des V()ilra<»'s ciniü:eiiiiassen furchle". — L nd ditss war und

ist auch nuMiie Kmprindiin^-5 wesshalh ich ans ci^i^ncr He-

we^i'iin;:; auch schwerlich jemals diese Schrill heaibeitel haben

wiirdc. Fiin driKer henihmler Philosoph nnserer/eit. Fr. H.

Jacobiy hielt auf alle diese Philoso|)hen nicht Viel. Ich weiss

diess zwar nicht von ihm seihst, da er weder miindlich, noch

schrifllich mit mir darüber o:esprochen, sondern \on unserem

jüngeren Freund, dem trelTlichen Joseph Kopp, dem er seine

auf den Damaskios verwendete Mühe beinahe verleidet iKitte.

— Aber matt kann selbst rolo;endes Urlheil des Hrn. r. Ouwa-

roff ') gelten lassen: -Her Xeuplatonismns hat den Geist

seiner Zeit missverstanden, indem er sich dem Monotheismus,

den Christus Lehre auso-cbildet, widersetzte und die alte Lehre

zu vertheidio^en suchte- . und man wird dennoch nicht nur

die Nützlichkeit, sondern auch die Nolhwendigkeit des Stu-

diums dieser Werke anerkennen müssen. Darüber ist nun

«och kürzlich zu sprechen. Ich fange mit dem Alexandriner

Philo an, über welchen ich, wie oben bemerkt, ebenfalls

Studien machen musste, von denen ich eine S'robe bekannt

gemacht habe, die sich des gelehrtesten katholischen Theo-

logen Deutschland's, L. Htig's , Beifall zu erfreuen hatte Oi
und frage: — Glaubt man ohne ihn und ohne f\'\^ Neuplato-

Tom. IV, p. 274 sq.); woraus sich ergil)t, dass neben Nikolaus von

Methone auch Prokopius von Gaza dieses Buch l)estri(ten hatte. Auch

Joliannes Petrizi, ein Geor<;ischer Philosoph des 10. .Jahriiunderts , hatte

jedes Capitel der Grusinischen Uebersctzun:: dieser Schrift mit Anmer-

kungen ausgestattet. Die Handschrift ist jetzt Eigcntlium der Peters-

burger Akademie (S. Hullctin de l'Acad. des Sciences de St. Petersbourg

1838, p. .^35 sq.).

1) Im 5. Aphorismus am Schluss der Schrift ,,Ueber das Vor -Home-

rische Zeitalter'' S. 82.

2) „Zur Kritik der Schriften des Juden Philo", in Ullmann's uud

üinbreit's theol. Studien und Kritiken 1832, Nr. 1.

l
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nikor überhaupt, bis auf die spätesten herab, die Bibel alten

und neuen Testaments in AVorten und Gedanken o;enüo^end

erklaren zu können? Und haben diese Philosophen nicht auf

i\ie Lehren Christi, der Apostel und der christlichen Secten

häufi^i: Rücksicht genommen und hinwiederum von ihnen manche

Einflüsse empfangen? ') — Welche Lücke würde ferner in

der Geschichte der o;riechischen Philosophie , ihrer Schulen

und Do^'men entstehen, wollte man sich um die Schriften

dieser Platoniker nicht bekümmern? — Jader blosse Philolog",

will er anders den Entwickelungsn;-ang und den ganzen ileich-

thum der griechischen Sprache kennen lernen, kann sich

diesem Studium nicht entschlagen. Endlich wie viele Frag-

mente i\er griechischen Dichter, Geschichlschreiber, Philo-

sophen und der Schriftsteller aller Art liegen in diesen Ur-

kunden des späteren Piatonismus vor, ja zum Theil noch

begraben ; und selbst neue Thatsachen lassen sich für die

Geschichte oder Dichtkunst aus ihnen gewinnen. Hierzu kann

ich jetzt ein recht schlagendes Beispiel liefern, das ich wieder

an einen Brief anreihe. Den 10. Febr. 1823 bescheinigte mir

Thomas Gaisford in Oxford den Em[)fang meiner Ausgabe

obiger Schriften des Proclus und fügte einen wohlgemeinten

Wunsch hinzu, der aber nicht in Erfüllung gegangen: —
,,Nunc Tibi grates dupliciter solvendae sunt. Et primum qui-

dem de libellis optimae frugis plenis, mihi ante aliquot septi-

manas rite perlatis. — Quam vellem Prodi comnientarius in

rempublicam Piatonis, a Ruhnkein'o diu frustraque per omnes

Euro])ae bibüothicas quaesitus, nunc melioribus avibus ab

Angelo Maio, qui tot alia feliciter detexit, e i)luteis Vaticanis,

in tuas manus incidisset — deinde ob promissum munus, Suidae

1) Vcrgl. fllinaiiii, Parallelen aus den Scliriflcn des I>(>ri)li3rius zu

nentestanientlichen Stellen /.um IJeweis des Kinflusses des Cluistentiuims

auf üin , ebendaselbst 1832, .S. 370 flf
.

, und meinen IJericht über IMotin's

IJuch «e^^eii die Gnostiker, ebendaselbst 1834, S. 337, und jot/.t meine

Deutsche Sciuifteii, Zur Geschichte der griechischen Literatur S>. 3ü3 ff.

/
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inco nia;i-na rommnda allahinim''. — Dicss Iclzirro wartTi Kx-
ccrplc ans unseriT lIcidrlliciTi^cr liarHJscIuill mit \orlrdllirlicn

AiiiiuMlvurint'ii meines zu früh vcrslorbciK'ii Schülers L. Nohh

;

welche (jaisjbrii darauf in seinem Siiidas buchsiahlich hat ab-

drucken lassen. Jenen Commenlar des Procius, worauf auch

Hemsierhuis, Wyltenbach u. A. "grossen Werlh ^elen^t, haue

Alexander Morns \\\ der Bibliothek Salviali zum Ikhuf seiner

Anmerkuno^en zum neuen Testament auso;czoo;en i^iVw. Hand-

schrift selbst war schon zu Uuhnkenius' Zeit spurlos ver-

schwunden). Glücklicher Weise fand ich das Buch des A.

Morus in unserer Bibliothek und darin das Mxcerj)t des Fro-

clus, wodurch ich iilwQ merkwürdi«;e Erzählung des l*hle;[>;on

von Tralles habe ero^anzen können , die dem üöthe'schen

Gedicht: die Braut von Korinih zum Grunde lieo;t. Hatte es

nun Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal An^elo Mai beliebt,

jenen Commenlar des Procius in's Publicum zu o^cben (wie

Herr Cousin und ich selbst so«:leich gethan haben würden} —
so hätte mir jener o;rosse Umwe^ erspart werden können '}.

Was nun den Plotinus betrifft, dessen Erwähnung im

oben milo;etheilten Wölfischen Brief mich zu dieser Erörte-

rung^ über jene ganze Philosophenfamiiie veranlasst, so muss

ich oflauben. Schoell habe meine 1822 erschienene Lebens-

Skizze nicht <jelcsen , weil er noch 1824 in seiner Histoire de

la Litterature grecque (V, 125—-127, m Bezug auf meine

Zuschrift vor dem Plotin de pulcriludine, p. XL sf|.}. übrigens

mit Voraussetzung grosser Complimente, sagen konnte; ,,Si

M. Creuzer prefere la male philosophie de Plotin a la philo-

soj)hie attique entouree de Gräces , son goüt ne sera pas celui

de tout le monde.'* Von der Ausgrabe der sämmi liehen Werke
Plotins, die in drei Quartbänden treflflich ausgestattet 1835 zu

Oxford erschien, und die ich aus schuldiger Dankbarkeit der

dortigen Universität widmete, sage ich schliesslich weiter

1) Die Actenstücke liefen jetzt vor in meinen Deulschen Sclwifteo,

Zur griecli. und röm. Literatur S. 29G—299.

(
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nichts, als dass in einer bekannten britischen Zeitschrift*)

ein Hcricht darüber erschienen ist, worin unter Anderm be-

zeugt wird, dass sie rn'chts gegen die Hochkirche enthalte!

In Deutschland ist sie weder im Guten, noch im Bösen be-

urtheilt w ordcn , weil die deutschen llecensenten mehr zu

thiin haben, als ein Buch yai kritisiren, das Monate lange

Vorstudien erfordern würde, — Eine ganz, kurze und be-

scheidene Anzeige habe ich selbst gemacht^). Dagegen

1) In the Quarterly Review Vol. LXVI, Nr. 131, Juiie, und Xr. 115,

.September.

2) hl den Heidelberger Jabrbiicbern der riiteratur 1836, Nr. 40,

Seite G25 — 627. — Nachträj^lich berneike ich je(zt, dass in Crameri

Anecdott. Pariss. Stellen vom Scholiasten über Lehrsätze Plotin's vor-

kommen, z. B. IV, V. 4()5'j öiiss se\t(\em Steinhart , Heigl und Alb. Jahn

durch vcrscliiedeue MonoKraphien sicli um Plotin verdient gemaclit: dass

unter den neueren Kunstlehrern Kant und Herder nur Plato's gedenken,

Schellinif aber auch des Plotinus ; und dass Göthe. aus dessen FUich von

der intellitjenten Schönheit (V. S) das erste Capitel in den Briefen au

Zelter (I,S. 190—192) in's Deutsche übersetzt hat, und beide von diesem

Uuche mit Rewunderung reden. Das andere Buch Plotin's von der Schön-

heit Iiabe ich, wie oben bemerkt, mit einem lateinischen Commentar

besonders herausgegeben, und ein drittes, von der Natur, der An-

schauung und von dem Einen, fiülier, im ersten Baude der Studien,

selbst übersetzt; nielircre andere Büclier Engelhardt (mit «lern Leben

Plotin's von Porphyrios) unter dem Titel : „Die Enneaden des Plotin"

Erlangen 1820, und es wäre die Fortsetzung und Vollendung dieser

Uebersel/.ung /u wünschen. — Hierbei bemerke icii, dass ich um diese

Zeit die Bekanntschaft des Ueberset>-ers eines neueren politischen Piiilo-

sophen — Giov. ßattista Vico — nämlich des Dr. Wilhelm Ernst Weber

machte, mit welchem ich, da er bald darauf Gymnasiallehrer zu Frank-

furt a. M. wurde und durch Ileirath mit meiner Verwandtschaft iu Ver-

bindung trat, mündlich und schriftlich in lebhaften N'erkehr kam. Er

hat sich seitdem durcii eigene .Schriften als einen genialen und allseitig

gebildeten Gelehrten rühmlich bekannt gemacht und als glücklicher

Uebersetzer griechischer und römischer Dichter ausgezeichnet. Von

seinen ,, Elegischen Dichtern der Hellenen" hat Götho (s. dessen sämmt-

liche \>'erke Band 45j einen sehr vortheilhaften Bericht abgestattet, und

.1
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weiss ich nicht, ob ich jetzt, nachdem das Werk schon vor

zwölf Jaliren das Licht der Welt erhiicivt hal, uber die o;rosscn

Er\varlim«;en , welche gelehrle Freunde lan^e vorher davon

nuso^csprochen , lächeln, oder noch Jiinler drein eine spät

kommende Nemesis fürchten soll; denn schon 1821 nach Er-

scheinunfi* meines Procius schrieb mir van lleusdc: ,,\ara de

Plotino tiio nt magna est universi orbis literali exspectatio,

ita ecro praeclarissima quaeque et in rem literariam fructuo-

sissima spe praeci|)io. Utinam viveret etiamnunc Wytten-

bachiiis noster, ciii tam «;rala semper erant scripta tua!

Plotini illius tui vix ferebat desiderium-'. — Jene oben er-

wähnte Widmiins: des ersten Theils des Procins wurde vom

g;elehrten Boissonadc sehr freundlich auf«;enommen und Schel-

lino-'s dabei rühmlich »edacht. Ich füge den Anfang des

Briefes von demselben Jahre 1821 hier bei: „Frid. Creuzero

— J. F. Boissonade S. Nihil mihi potuit evenire jucundius,

nihil magis honorificum atque magis inexspeclatum insigni et

splendido illo honore
,

quem in nie nuper contulisti, quum

meum nomen in Prodi im fronte legi voluisti, meque Schel-

iingio viro illustrissimo comitem dedisti'* eXc, — Um noch

einmal auf Plotin zurück v.w kommen, so gedachte ich oben

der aus schuldiger Dankbarkeit geschehenen Widmung mei-

ner Ausgabe an die Universität Oxford. Ich war nämlich

während dieses ganzen Geschäftes von derselben sehr an-

ständig und mit Munificenz behandelt worden. Dicss ötfent-

lich zu bezeugen fühle ich mich jetzt um so mehr gedrungen,

als man ganz neuerlich die Universität Cambridge auf Ox-

fords Unkosten recht geflissentlich hat erheben wollen. Ge-

wiss, Cambridge hat, um nur von Philologen zu sprechen,

einen Bentley und Person als Kritiker ersten Ranges aufzu-

von seiner Uebcrsetzuug des Persius habe ich selbst eine Notiz ge-

geben (s. meine Deutsche Schriften, ,,Zur griechischen und römischen

Literatur" S. 553 fF.). Gegenwärtig ist er der höchst verdiente Director

der Gelehrtenschule in Bremen.

Creiaers deutsche Schriften V. Abth. 1 9
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weisen und besit/.t jetzt noch einen Thirwall^ wenn man aber

von gewissen Seiten der Schwesterhorhschiile Nominalismus,

Torysmus und Conservalismus zum Vorwurf macht , so sollte

man doch auch der Munificcnz und des Liniversalismus ge-

denken, der diese Universität auszeichnet, indem sie von

ihren <^ros.sen Mitteln den unei5;ennü{zio:sten Gebrauch macht

und ohne ilücksicht auf Gewinn in ihrer Druckerei Werke

verleort, die sonst nicht leicht Verleo:cr linden, und zwar ohne

Unterscheidung der \ationen: wie diess die IMiilologen Wyt-

tenbafh, Iram. Bekker und A. und, wie gesagt, ich selber

erfahren.

Nachträglich muss ich hier noch bemerken, dass mich

früher meine mythologischen, sodann die Ciceronischen und

endlich die Platonischen Studien auf die ältesten und über-

haupt vorplatonischen Philosophen aufmerksam gemacht und

mich veranlasst hatten, ernstlich an eine Sammlung der He-

rakliteischen Kragmente zu denken, wie ich denn auch be-

reits Vieles dazu wirklich gesammelt hatte. Was ich davon

in meinem Buche Dionysus niedergelegt, ist von Schleiermacher

in seinem Herakleitos in Wolfs und Buttmanns Museum be-

rücksichtigt worden. Da ich die gesammelten Bruchstücke

nachher einem Milgliede unseres philologischen Seminars und

Schüler Hegels, Eichhoff, übergeben hatte, so hat dieser

eine Frobeschrift ganz im Geiste dieser Schule herausgegeben.

In neuester Zeit habe ich zwei andere unserer Seminaristen,

den Professor Max. Fischer und den Dr. Friedr. Kayser, zu

Preisschriften über iWa Philosophen S])Cusippos und Krantor

veranlasst, und vorher hatte schon ein dritter, Chr. Gottl.

Schuch, einen reichen Commentar über Diogenes Laertius

angelegt, dessen Bekanntmachung bis jetzt unterblieben ist.



Fortsetzung der liio^raiiliiselien Skizze.

Ich behalte diese Aufschrift bei, weil ich mich innerhalb

der bisher beobachteten G ranzen mit meiner Erzählung zu

beschränken «gedenke. Auf einer Sommerreise im Jahre 1810

mit Daub, Siil|)iz Boisseree und einio;en andern Freunden

hatte ich mein kaltes Fieber, dessen Keime ich aus Holland

mito^ebracht, in den Odenwald ;2;etragen, und bei dieser Ge-

leo;enheit iiic Riesensäule und den Gräflich - Erbachischen

Antikensaal betrachtet. Übschon nun der Inhalt des letzteren

fast aus lauter Gegenständen bestand, welche Erwerbungen

von einigen römischen Reisen waren, so erinnerte doch erstere,

umgeben von Römer -Mauern, -Wällen und -Gräben, augen-

scheinlich (— und mich besonders viel lebhafter, als meine

frühere VV anderung in der Wetterau gethan —} daran, dass

wir uns hier und in der ganzen Umgegend auf wahrem
Römerboden befanden, eine Erinnerung, die zwanzig Jahre

später an Heidelberg's Thoren selbst uns noch näher rücken

sollte. — Einige Zeit nach dieser Reise lernte ich den Be-

sitzer dieser Sammlungen , den Herrn Grafen Franz zu Erbach,

persönlich kennen ; woran sich ein Briefwechsel und eine

Reihe anderer Mittheilungen anknüpfte. So sendete er, mit

einem Schreiben vom 20. Dec. 1820, das so schloss: „Em-
pfangen vSie diese kleine Sendung mit gewohnter Freundlich-

9*
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keit, und glauben Sie sicher, dass ich mich unendlich glück-

lich finde, etwas />u besitzen, das ihnen Vergnügen machen

könne", Gypsabgüsse dreier illarmorbiisten seiner Sammir.no;;,

des Herodotos, des Nero Claudius Drusus und seiner Ge-

mahlin Antorn'a, die seine Bedienten nach seiner Anleitung

gefertigt hatten; theilte mir mit: einen grossen Kolioband mit

Zeichnungen seiner sämmtlichen Antiken mit den handschrift-

lichen Gutachten von E. Q. Visconti und Monge/., Abgüsse von

Anticaglien und Durchzeichnungen seiner griechischen Thon-

gefässe ^J.

Um dieselbe Zeit und eben aus solchen Anregungen hatte

ich denn auch selbst zu sammeln angefangen 5
— natürlich

nur im Kleinen und in Anticaglien; wobei denn die Müfizen

zuerst vorwalten musstcn , nämlich weil mir nicht entgangen

war, was ich später bei einem Archäologen^} las; „Die

grosse Anzahl dieser Denkmäler, welche dem Schoose der

Erde, in dem man sie einst bei drohenden Gefahren barg,

wieder entrissen wurden und noch täglich entdeckt werden,

die Menge und Mannigfaltigkeit der wichtigsten Aufschlüsse,

welche sie in Schrift und Bild über das Alterthum enthalten,

1) Jeue Büste des Drusus uud einige Vasenbilder luil)e ich in meinen

Archäologischen Schriften, andere in der Symbolik und Mythologie mit-

getheilt, und erläutert. — Ueber die oben berührten Oertlichkeiten und

Ueberreste vergl. man: ,,Knapp , römische Denkmale des Odenvvaldes^^,

und jetzt meinen Bericht über fünfzehn Werke und Abhandlungen der

Alterthumsvereine , betreffend die Denkmäler in den Gebieten des Rheines,

der Mosel, des Main, des Neckar, der Donau u. s. vv. im 117. Bande

der Wiener Jahrbücher der Literatur 1847. — Hier verdient noch be-

merkt zu werden , dass der vorher genannte Geh. Staatsrath Dr. Knapp

in einer andern Schrift bis zur Evidenx erwiesen hat, Aviss Aev Siegfried

des Nibelungen- Liedes am reciitcn Rlieinufer, und zwar ebenfalls im

Odenwalde im Klussgebiete der Weschnit/, , in der Gemarkung des Dorfes

Grasellcnbach ermordet worden ist. (S. meinen zweiten archäologi-

schen Band S. 510.)

2) A. von Steinbüchcl, Abriss der Alterthumskunde , Wien 1829.

ßcite 94.

jRSi'
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machen das Slndiiim derselben zu einem der lehrreichsten,

und die Leichtigkeit , ivotnit es möglich ist , sich eine kleine

Sammlnng von solchen Originalstiicken aus allen Jahrhunderten

anzulegen , trägt flicht wenig zu dem Reize desselben bei'*, —
»So konnte ich denn nnch und nach zu dem Ergebnisse kom-

men, welches ich acht/.ehn Jahre später ') in folgenden

Sätzen zusammenffcfasst habe: ..Man hat die Numismatik die

Leuchte der Alterihumswissenschaften o:enannt. Auf diesem

praktischen Stand|)unkt diirfen wir die 3Iasse der antiken

3Iiin/.en wohl als einen MetaIlspieo;el der gesammten alten

Welt bezeichnen. Sie reflectiren die Natur in ihren drei

Reichen 5 sie copiren deren Erzeu^^nisse und die daraus ge-

fertigten Artefacle; sie bezeichnen die Fortschritte der Künste;

sie beo^leiten die bürgerliche Gesellschaft durch alle Zustände,

das Städteleben, die Gesetze und Anstalten, die Kriege, Er-

oberungen und Friedensschlüsse, die Regierungswechsel, den

Handel, die Colonien und die Völkerbünde 5 sie verewigen

die Schicksale erlauchter Geschlechter und erhalten in leben-

digem Andenken die Persönlichkeiten grosser Männer".

Aber gerade um dieselbe Zeit hätte ich mich beinahe

dem Gedanken, grössere Sammlungen anzulegen, hingegeben.

Es waren diess die Jahre nach den letzten Kriegen, worauf

die Zahl der dahier Studirenden ausserordentlich zugenommen,

und auch ich vor einem grossen Auditorium Vorlesungen zu

halten hatte. (^Meine Einschreibebücher aus dieser Periode

geben eine ansehnliche Sammlung von xAutographen ^), Namen

t) 1^38, in der deutschen VMerteljalirsschrift von Cotta Heft H; jetzt

in meinen archäologischen Schriften I, S. 36(3; wo unter Auderni auch

bemerkt ist, dass mein Schüler und Freund, der Herr Uofrath und Bi-

bliothekar Dütl in Karlsruhe sich nnt einem zweckmässigen Auszug der

Eckliel'schen Doctriua Numoruni Vett. beschäftigt.

2) V^on fürstlichen Personen , die damals meine Zuhörer waren,

nenne ich den Erbprinzen von Nassau j wodurch ich die Bekanntschaft

des Ministers von Gat/ern machte ; den Erbprin/.eu von Mehnngen und

seinen Führer, den Geh. - Rth. von Baumbach, wodurch auch ein lite-
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von Männern, die sich in Staat, Kirche und Wissenschaft

nachher verdient «gemacht oder aus den europäischen Feld-

zügen kamen 5
oder endhch bald darauf in und ausser Europa

sich auf fjrössere Reisen zu begeben im Hegrilf waren und

von denen säramtlich nur Wenige von mir in diesen Ski'/zen

genannt werden konnten.) Da ich nun, ausser andern streng

philologischen Lehr- und Uebuiigsstunden, jährlich über die

lieh'gionen der Völker des Alterthums, ingleichen über die

Geschichte der bildenden Künste und der Wissenschaften der

classischen Nationen Vorträge zu halten j)negte, und ich

wenige Jahre zuvor das ethnogra})hische Cabinet der Univer-

sität Göttingen betrachtet hatte, und theils durch zufällige

Funde in hiesigen Landen , theils durch Reisende manche

Anticaglien zu sehen bekam, so verstieg ich mich bis zu dem

Plane, auch dahier eine ähnliche Sammlung anzulegen, welche

für die Culte, die Künste, die Sitten der verschiedenen Völker

der fünf Erdtheile anschauliche FJelege vor x\ugen legen sollte.

Jedoch nicht allein der Mangel an zureichenden Mitteln, sondern

auch zwei Reisen, nach München und nach Paris, wo solche

Sammlungen in grossartigem Umfange sich darboten, brachten

mich bald von dem Gedanken zurück, dergleichen in einer

deutschen Mittelstadt zu unternehmen, die nicht, wie diess

bei Göttingen der Fall war, sich auf ein grosses Reich mit

Marine und Colonien stützen konnte. — Von jener Münchner

Reise (1822) habe ich nun zuvörderst kürzlich zu berichten.

In München erneuerte ich theils alte, theils machte ich

neue Bekanntschaften mit den Herren von Schlichtegroll,

rarisclier Verkehr mit dein berühmten Nuniismatiker Geh.-lUh. G. K. \V.

Freiherrn von Donop angeknüpft wurde (mit Sichler in Hildburghausen

wurde der Hriefwechsel fortgesetzt); den Prinzen Gustav Wasa, dessen

Lehrer und Begleiter mein Kreund und Scliiilcr K. Friedr. Rinck war;

den Prin/.en von Carolath u. A. — Unter denen, die nachher grössere

Reisen machten, erinnere ich mich jetzt an Dr. Varthey , von Reutern,

Graf Stachelbery^ Dr. lläberlin , Karl Friedrich Hermann und an den

durch seine Kunstreisen und - Kunstscliriften bekannten Waagen.
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V. Nielliammcr, v. Koth, v. 8chmi(t, v. Klenzc, v. Sireber,

V. Coriu'lms, lvrabii);::i'r , Spen^el und Amlcrn. Die 8äle der

Glyplolhck, obschoii ^rosscnlhcils mit ihren Antiken ausge-

staKet. hatten doch zum Theil ihre >Vand- und Deeken-

Malereien noch nicht, üiess «:;e\vahrte mir i\ci\ Vortheil, neben

Cornelius auf dem Gerüste stehend diesen grossen Meister

al fresco malen zu sehen; wie ich denn auch unter seiner

oder seiner Zöglinge Leitung die reichen und kostbaren Ge-

mahiesammhin<ren durchwandern konnte. Herr von Klenze

hatte auch die Gü(e, selbst mehrere Kisten öffnen zu lassen,

worin Sculpturwerke ersten Hanges noch verschlossen lagen,

um mich durch deren Betrachtung zu erfreuen und zu be-

lehren, und auch in den nachfolgenden Jahren hat dieser

berühmte Archäologe mich durch xlliltheilung seiner gehalt-

reichen 8chrifien zum Oefteren beehrt. Das noch nicht lange

zuvor durch Ankauf der Cousinery'schen Sammlung ansehn-

lich bereicherte königliche Münzcabinet konnte ich ebenfalls

unter besonderer Begünstigung betrachten ,
indem die Herren

Ignaz und Kranz von Streber mich mit grösstcr Müsse und

mit belehrenden Bemerkungen Alles betrachten liessen. Der

letztere, welcher von mehreren numismatischen Hauptstücken

mir Gipsabgüsse mittheilte, ist seitdem ein ausgezeichneter

Archäolog geworden, dessen Schriften, gütigst von ihm mit-

getheilt, mannigfach von mir benutzt worden sind '). Auch

hatte ich damals das Glück, für meine kleine Sammlung einige

griechisch -sicilische Münzen zu erwerben. — Zu meinem

Bedauern war Herr Friedr. Thiersch damals nicht anwesend,

und erst später machte ich seine persönliche Bekanntschaft,

in genauer Verbindung standen wir schon lang durch unsre

Schüler, durch Briefe und literarische Mittheilungen , und jetzt

(seit 1846) können meine Leser sich eine übersichtliche

l) Z. B. bei der dritten Ausgabe der Symbolik und in den Arcliäo-

gisclien Schriften j s. unter Auderin „Zur Münzkunde der alten Griechen

und Rönier^' I. S. 340 ff., 377.
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Kenntniss aus dem ersten Bande meiner Archäologischen

Schriften (S. 1—110) verschaffen, >vie freundlich unser wis-

senschaftlicher Verkehr bei mancher Verschiedenheit einzelner

Ansichten gewesen und geblieben, und wie seine Vorstellung

von dem Gang der bildenden Kunst unter {Igii Griechen mir

vor allen am meisten zugesagt hat und annoch zusagt.

Da dieser gelehrte Kreund mir im Jahre 1835 das Ver-

trauen schenkte, mich zur gemeinsamen Unternehmung eines

encyJilopädischen Wörterbuches der Alterthumsivissenschafteji ein-

zuladen, wozu ich mich auch willig linden liess, so möchte

ich, obschon dieser Plan nicht zu Stande kam und der selige

A. Pauly, früher mein Zuhörer, mit seiner Heal-Encyklo-

pädie (die jetzt mit gutem Erfolg von Walz und Teutfel fort-

gesetzt wird) uns zuvorgekommen , bei diesem Anlass einige

Gedanken und Nach Weisungen in dieser Beziehung hier nieder-

legen. Um von universalhistorischer Encyklopädie auszu-

gehen , so darf ich wohl keinen Widerspruch befürchten,

wenn ich sao:e. dass auf diesem Gebiete das Dictionnaire des

öayle ein immer unerreichtes Muster bleiben wird, weil die

Einheit einer Weltansicht mit originaler AutTassung und mit

genialer Kraft sich durch das Ganze hindurchzieht 5 und wenn

auch nicht bloss der religiöse Christ, sondern auch der naive

Freund des grossen Alterthums sich durch seinen oft boshaf-

ten Skepticismus nicht selten abgestossen fühlt, so wird er

dennoch dem Geist und Geschmack dieses Lexikographen

seine Bewunderung nicht versagen können. Diese geistreiche

Autfassung und diese Eleganz der Ausführung sollte auch

jede Special -Encyklopädie sich zum Vorbilde nehmen, und

eine Encykloj)ädie des classischen Alterthums namentlich sollte

die aus den Quellen gewonnene Belesenheit, die Schärfe der

Kritik, die Klarheit der Darstellung mit der edlen Einfalt und

Naivetät der Alten selbst zu verbinden suchen. Aber, wird

man sagen, wie sollte doch jene Einheit in Ansichten, in

Ton und Art der Behandlung erreicht werden, wo Viele an

Einem Werke arbeiten V Ereilich wird hier V^ieles nachzu-
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lassen sein. Aber jeder der Mitarbeiter stehe doch seinen

Mann, wisse, was er wolle, sei kein Nachbeter, kein blosser

Abschreiber, d. h. vor allen Dino;en , er schöpfe aus deti Quel-

len , aus den »Schriftstellern, aus den Denkmalern selbst.

Aber was ist geschehen? Da ist im Ilevolutionsjafire

1789 Lempriere mit einer Bibliolheca Classica unter den Briten

aufgetreten, und iMonlhly Review hat davon geredet, als habe

der Mann damit eine Revolution in der classischen Literatur

gemacht; und das Buch ist kanonisch geworden, in allen

Colleges eingeführt , '\\\ die Colonien verpflanzt und im 3Iutter-

lande immer und immer wieder aufgelegt worden. — Auch

ein hollandischer Philolog, das Bedürfniss einer Bibholheca

Classica für Gymnasien und Universitäten fühlend, freut sich

dieses englischen Hülfsraittels, und will es zur Grundlage

seiner eignen Arbeit machen, die er nach dortiger Sitte la-

teinisch abfasst. — Aber siehe da, er wird bald gewahr, dass

Lempriere das Meiste aus den historischen Wörterbüchern

von Rob. Etienne, Lloyd und Hofmann abgeschrieben, und

dass das, was er von Andern erborgt oder selber hinzugethan?

theils so otTenbar falsch, theils auf so schwachen oder ver-

dächtigen Autoritäten gegründet, oder so flüchtig gearbeitet

sei, dass der gründliche Mann sich entschliessen muss, seine

Arbeit von Neuem anzufangen und zu den alten Schriftstel-

lern selbst und ihren besten Auslegern zurückzugehen. Dieses,

wie es scheint, m Deutschland wenig bekannte, aus nur 555

Doppel- Seiten m gedrängtem, aber sehr deutlichem Drtjck

in gr. Octav bestehende Hülfsbuch*) habe ich schon gleich

nach seiner Erscheinung aus Holland erhalten und aus eignem

Gebrauch und bei meinen Schülern auch wegen der zweck-

mässigen Kürze und guten Latinität im Ganzen bewährt

gefunden, so dass ich das Funke'sche Realschullexikon,

1) Bibliotheca classica, sive Lexicon inaDuale quo norniua pleraque

apud scriptores graecos et ronianos üiaxime classicos obvia illustrautur.

Daveutriae 1794, und neu aufgelegt 1816.
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welches der sei. l'auly viel zu milde beurtheilt hat, bald,

nachdem ich es mir hatte aufschwatzen lassen, wieder weg-
^e^eben. und jenes lateinische Handlexikon des holländischen

Philoloo;en beibehalten habe. — In Eno^land und in den britischen

Landern überhaupt ist hino^eo:en Lempriere so ziemlich in Curs

geblieben; aber in Amerika hat er ein anderes Schicksal er-

fahren, besonders in den neuesten Zeiten, so dass Charles

Anthon, Professor am Columbia- College in New- York in

der Vorrede zur vierten Ausgabe seines Classical Dictionary

sich nunmehr von Lempriere gänzlich lossagt, und als immer

geltender werdende allgemeinere Meinung ausspricht: „that

the Classical Dictionary of Dr. Lempriere was by no means

entitied to the claim of infallibility
5 nay, indeed , that it

was defective throughout'', — was jener holländische Philolog

schon vor fast fünfzig Jahren eingesehen und ausgesprochen

hatte. — Uebrigens müssen wir diesem Neuyorker Bear-

beiter das Bestreben zuerkennen, dass er auf's eifrigste

bemüht ist , dieses Werk immer mehr zu verbessern und

zu bereichern, so dass es in dieser neuesten Ausgabe (New-
York 1843) bey feinstem aber deutlichem Druck und ge-

spaltenen Columnen 1451 Seiten in grossem Lexikon- Kormat

ausfüllt, und aus der Pauly'schen Real-Encyklopädie bereits

ein Supplement, von Abas III bis Alexias, in einem Anhang

aufgenommen hat 5 wie es denn überhaupt umfassende ßücher-

kunde verräth und besonders aus den Schriften der deutschen

Philologen und Historiker ganze Artikel sich einverleibt hat,

und desshalb in manchen Abschnitten, namentlich in mytho-

logischen (worin selbst die Ersch- und Gruber'sche allgein.

Encyklopädie, ehe Männer wie Jacobs, Meier, K. 0. Müller

u. A. mitarbeiteten , sich sehr unbefriedigend erwiess^ zu

Rath gezogen zu werden verdient. — Was Alles dem Herrn

Professor Walz (nach dem Vorworte zu seinem 4. Bande zu

schliessen) unbekannt geblieben zu sein scheint, der doch

übrigens das von ihm übernommene Werk auf alle Weise zu

fordern sucht, indem er neuerlich auch Männer wie Preller,



-^ 130 -^

Weslcnnann und aluHichc zu Bcihülfe berufen hat '). In

Belrefl' des Mythologischen bemerke ich noch, dass Anthon

in der Vorrede vm der neuesten Auso^abe seines Huchcs

(|). VII) die Versicherun«: gibt, er habe in diesen Artikeln

die Ansichten der beiden deutschen Schulen (the mystic and

antimystic, näinhch Creuzer's und Lobeck's^ getreulich und

parteilos referirt , obschon er beifügt: „allhoug the author

cannot doubt but that the foriner will appear to the student

by far the more attractive one of the two-'. — Vielleicht wird

er aber bei spateren Ausgaben dem M. W. Heffter nachahmen,

der seine Religion der Gr. u. Rom. dem J. Heinr. Voss ^ dem

Gottfr. Hermatm , dem A. Lobeck, dem O. Müller und mir gewid-

met, und somit dem weitschichtigsten mythologischen Eklekti-

cismus gehuldigt hat 5 ein Verfahren, das in einem encyklopa-

dischen Wörterbuche vielleicht gerade dar rechte wäre. Da-

neben hat der Am.erikaner manchmal auch seine eignen Mei-

nungen vorgetragen. Ich wähle r.um Schluss ein Beispiel,

welches die Fortset/.er der Pauly'schen Encyklopädie nächstens

zu prüfen Gelegenheit haben werden ; nämlich von Orpheus

behauptet der Verfasser, er sei ein Indier und Diener des

Buddha gewesen, der diese Religion aus Nord -Indien über

die Tatarei bis nach Thrakien verbreitet; und sein Name, von

oQopö^ , bezeichne seine düstere indische Gemüthsart.

Ehe ich den Bericht über den Münchner Aufenthalt be-

schliesse, muss ich noch des sei. Werfer gedenken, der mir

so theuer gewesen und so wesentliche Dienste geleistet. Die-

selben Dienstleistungen hatten seit seinem Tode andere Zög-

linge der Münchner Fhilologenschule, die Herren Döderlein,

Kopp, Krabtnger , Spengel , Spiro und A. freundlichst über-

nommen. —

l) Um bei dieser Gelegenheit eiue Epikrise gegen mich selbst auszu-

üben, bemerke ich, dass eine Note im Artikel Alexander I. von Epiros

(I. Seite 332), die der sei. Pauly von mir zu willfährig aufgenommen,

wegen einer ganz unhaltbaren Hypothese zu streichen und in meinem

Exeniplar längst gestrichen ist.
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Zu meiner Reise nach Paris hatte ich schon mehrere

Jahre dringende Gründe 5 denn obschon die Münchner Gly-

ptothek eine Uebersicht des ganzen Ganges der Kunst in antiken

Sculpturwerken gewährt hatte, so war doch in Paris noch

eine grössere Umschau zu gewinnen, besonders seit der

Kaiserzeit, unter Anderm durch die Aegyptische Denkmäler-

beute und den Ankauf der !3orghesischen Sammhmgj wozu
seit der Restauration noch einige bedeutende Erwerbungen
gekommen waren. Auch stand ich schon lange mit Milhn

und andern noch lebenden Gelehrten , Cousin , Guigniaut,

K. B. Hase, Jomard, Raoul- Rochette und Silvestre de Sacy,

in öriei'wechsel, und der Wunsch persönlicher Bekanntschaft

war natürlich. Jetzt kam meine Ernennung zum auswärtigen

31itgliede des Instituts von Frankreich hinzu. Um von dieser

letzteren auszugehen, so hatten einige Akademiker wohl

schon längere Zeit an mich gedacht; allgemeiner war dieser

Gedanke geworden, als meine Symbolik in Frankreich be-

kannter und eine französische Uebersetzung derselben ange-

kündigt wurde. Jm Jahre 1825, in welchem der erste Band

der letzteren erschien, erhielt ich die schriftliche Nachricht

von Herrn Raoul - Rochette , dass er und mehrere seiner aka-

demischen Freunde mich in Vorschlag zu bringen beabsich-

tigten. Das wäre mir zu jeder Zeit sehr lieb gewesen; war
es aber damals doppelt, wo die Vossischen Wirren noch kein

Ende absehen liessen. Ich zögerte also nicht, meine dank-

bare Annahme im Voraus dem Herrn Raoul -Rochette zu er-

kennen zu geben und überliess übrigens die Sache ihrem

natürlichen Lauf; als ich nach einiger Zeit von Herrn Biblio-

thekar K. B. Hase y der, wie ich nachher erfuhr, sich seines

deutschen Landsmannes mit grossester Wärme angenommen

hatte, folgenden Brief erhielt;

„Freitags 19. Aug. (1825), halb vier Uhr''.

„So eben sind Sie, verehrter Freund, mit der grössten

Stimmenmehrheit, achtzehn Stimmen ^i'gen sieben, zum Mit-

glied unserer Akademie ernannt worden. Ich schreibe Ihnen



in Eile mid in der Silznn^ selbst, wahrend man liber Willi.

V. Ilinnboldl abs(imnit. KHipfani^en Sie meinen herzliehen

Glüek wünsch; wir werden Nor^c tranigen, dass der Ihnen

«^ebiihrende Beweis unserer Achlnn;2: und Verehrung auch in

hiesigen Zeitungen bekannt gemacht werde. — Die Ausfer-

tigung und das Diplom werden 8ie nnverweilt erhalten'». —
Es folgen sehr freundliche eigenhändige Glückwünsche der

Herren Boissonade , des Grafen Alexander de la Borde und

Raoiil - Röchet te. — — Der iJrief schliesst : „Auch Herr

V. Bröndsled , der '\i\ der Bibliothek des Instituts an seinem

treiflichen und reichhaltigen Reisewerke') arbeitet, ist hoch-

erfreut und bittet mich , Ihnen diess mit seinen hochaclitungs-

vollen Empfehlungen zu melden. Wilhelm v. Humboldt ist

gerade mit derselben Stimmenmehrheit, wie Sie, ernannt

worden.

Herzlich der Ihre

Hase'',

Bald erfuhr ich aus öffentlichen Blattern, aus dem Schrei-

ben des Secretärs Dacier und aus dem Diplom selbst, dass

ich an die Stelle des jüngst m Marseille gestorbenen und

begrabenen Friedrich August /fo//' gewählt worden, und also

durch eine besondere Gunst des Glücks mit zwei grossen

Deutschen in diese akademische Verbindung gekommen war.

Meine lateinische Schreiben an die Akademie der Inschriften

und an deren Secretar erliess ich den 30. Sept. desselben

Jahres (1825)5 ^''^^ '*" folgenden konnte ich an die Pariser

Heise denken; wo ich denn Näheres über Concurrenten und

Umstände erfuhr, was ich hier billig verschweige.

1) Reisen und Untersuchungen in Griecliealand, deutsch und fran-

zösisch. Paris, bei Didut, und Stuttgart, bei Cotta 1826—18.^0; worüber

ich ausführlich berichtet habe 5 s. Archäologische Schriften 11, S. 7—78.

üer Verfasser, einer meiner Correspondenten , ist als Professor 7.\\

Kopenhagen in der Blüthe seiner Jahre gestorben.
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Eben so wenig werde ich heut zu Tao^e , wo Jedermann

dorthin reist, von Paris und von den Parisern sprechen, wie

noch Ruhnkenius in höchst naiver Weise gethan, wenn er

seinem Wyttenbach zu gleicher Philoloo^enfahrt ') Lust zu

machen suchte und dabei erzählte, wie ihn seine dortigen

Freunde den Hercules Musagetes genannt 5
was man erst

recht versteht, wenn man, wie ich, sein Porträt von Honkoop

vergleichen kann, wo er wirklich einem Bürgermeister ähn-

licher sieht, als einem Kritiker. — Aber Einiges wird man

mir zu berühren gestatten, woraus die damaligen Zustände,

das Leben und die Sitten der Gelehrten in's Licht hervor-

treten, zumal da meistens nur von Verstorbenen und nur

Rühmliches zu berichten ist.

Mit zwei jüngeren Freunden, den jetzigen Professoren

Ch. Theoph. Schlich und Ludw. Kayser , im Juli 1826 zu Strass-

burg angelangt, traf ich dortcn einen berühmten Pariser Aka-

demiker, der mich mit den Worten begrüsste: „Vous allez

donc voir notre grande Babylone'', auf einer Gymnasial-

Inspection begriffen, — die er in Begleitung eines Jesuiten

halten musste, welches mich, da ich die erleuchtete Denkart

dieses Gelehrten kannte, nicht wenig erheiterte. Ich selbst

hatte einige Exemplare des Cicero de Repiiblica ed. Moseri et

Creuzeri, Francof. 1826, bei mir, und musste eine Ulyssesfahrt

durch etwa fünfzehn Douanen- und Polizey- Bureaux, glück-

licher Weise unter dem Schutze meines Freundes Schweig-

häuser d. j. und seines Schw.igers, des Herrn FJngelhardt,

durchmachen. In Paris will ich eines Sonntags iWe alten Bas-

reliefs an der Notre- Dame mir recht genau besehen, gerathe

in den Hof des erzbischöflichen Palastes und werde von einem

Bedienten unter schrecklichen Drohungen beinahe hinaus-

geworfen; — doch freute mich die Zerstörung dieses Ge-

bäudes nach der Julirevolution nicht sonderlich. — Endlich,

1) Welche dieser auch wirklich gemacht hat. Man vergl. dessen

Vita Huhnkeuii p. 584 sqq. ed. Bergmann.



am Abend der Abreise, finde ich und mein Freund. G. Jos.

Dekker, Professor in Löwen, der von da inieh in diii Pfalz

abzuholen <:;ekommen war, das Coupe der Dih^enee bereits

von einem Jesuiten beset/.t, der, mit seiner Soutane bekleidef,

eine stolze Amtsmiene machte (— welches einen j2:elehrten

deutschen Freund , der uns in den Posthof beo;leitet hatte, zu

dem Bedauern veranlasste, dass J. H. Voss nicht mehr lebe,

um von dieser verabredeten Gesellschaftsreise Creuzers mit

einem Jesuiten «gehörige Notiz zu nehmen — ). Ich aber

konnte meinen Reisebegleiter zwischen uns schieben, sehr

ermüdet bald einschlafen, mich am andern Tage, während

er mit Öekker zuweilen discurirte, ganz passiv verhalten

und in Metz, wo ihn ein ganzer Nonnenchor am Posthaus

erwartete, ohne Weiteres ihn seine Wege j»:ehen lassen.

Das war iUe Zeit Karls X., und man konnte damals

diesen König mit seinem Hof in Procession durch die Strassen

von Paris ziehen sehen 5 bei welchen Anlassen der reformirte

Consistorialrath Marron, an welchen ich einen Eujpfehlungs-

brief abgegeben und der mich einigemal besuchte, sich bei

mir sorgfältig nach dem Benehmen des Publicums erkundigte
5

er schien aus der Volksstimmung schon damals die vier Jahre

später eingetretene Katastrophe zu ahnen und haJte mit den

übrigen Protestanten auch Ursache, sie zu wünschen '). —
Dagegen in der Gesellschaft der Gebildeten —

- keine Spur

von Confessionsunterscheidung. Der zum Katholicismus über-

«retretene Baron von Eckstein, mein ehemaliger Zuhörer,

l) Demselben Marron, erzählte mir der Philologe Bast früher, legten

es die Pariser als loconsequenz aus, dass er dem Pabste Pius VII seine

Aufwartung gemacht, und publicirten ein Bild, worauf der hellige Vater

zu dem calvinischen Pfarrer die Worte spricht:

„Vertueux Protestant! je souffe de Te voir;

Tirer marrons du feu, ce u'est pas dans mon pouvoir'^.

Kr war aus Leydeu , mit Wyttenbach befreundet und ein gelehrter

Mann, der die Biographie universelle mit guten Artikeln bereichert hat.



dessen Bekanntschaft ich damals erneuerte, benahm sich

äusserst zuvorkommend geo;en mich , hat noch voriges Jahr

mich dahier in Heidelberg besucht und theilt mir seine hte-

rarischen Arbeiten mit 5 unter den Pariser Akademikern war

von Rehgionsunterschieden vollends nicht die Hede; in der

Unterhaltun«; wurden sie mit keinem Worte berührt 5 und von

Politik wurde eben so weni^ gesprochen als vom Theater.

Selbst Benjamin Constant, der doch damals im politischen

Element ganz und gar lebte, sprach, nach einer sehr freund-

lichen Aufnahme, mit mir und Jos. Bekker nur von wissen-

schaftlichen Dingen.

Ueberhau])t halte die Erscheinung der vornehmsten Staats-

männer wie der berühmtesten Gelehrten das entschiedene

Gepräge der grossesten Einfachheit. In einer der Freitags-

sitzungen des Instituts musste ich von meinen Collegen erin-

nert werden, dass mein Nachbar der Marquis de Pastoret

sei, so schlicht war der Anzug und das Benehmen dieses

Vicepräsidenten der Pairskammer von Frankreich; der Baron

Silvestre de Sacy ging in einfachster Kleidung ohne alle

Decoration, deren er so viele hatte, mit Büchern unter dem
Arm in seine Schule ')5 Daunou aber, einst Präsident des

Raths der Fünfhundert, nachher Tribun, ging einher in fast

l) Als er so mit seinen Büchern fünf Stockwerke hoch zu mir sich

bemüht hatte, um von mir Abschied zu nehmen, und mich umarmte,

jiusserte ich den Wunsch, duss doch wenigstens ein Hunderttheilchen

seiner orientalischen Gelehrsamkeit in mich übergehen möchte. Im fol-

genden Jahre erzählte ich diess dem berühmten deutschen Orientalisten

Schnurre.r in Stuttgart. Da wurde der Kanzler fast böse, nannte das

Egoismus, und „wir Philologen sollten uns mit Griechisch und Latein

begnügen". — Icli aber zeigte ihm, wie natürlich mein Wunsch sei;

Bochart und Sauniaise belierrschten in ihren Schriften selbstständig die

oricntalisclien Sprachen, wie die classischen« Ich aber müsse immer bei

V. Hammer und andern orientalischen Freunden herumfragen. — Und so

geht es auch vielen andern Philologen. Ich freue mich daher sehr, dass

seit einigen Jahren bei unsern Vereinen die Orientalisten sich an uus
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raelir als sokratischer Einfachhcil. Kbcn so war die Aus-

staKuno^ der Kinpfaugszimmer, das Kainilienleben
, der Ton

der Gesellschaft, das Gaslmalil, wobei die Krau des Gelehrten

die Wirlhiu machte, aristandio; bürgerlich uud nn'l weniger

Aufwand verbunden, als auf manchen deutschen Universitäten

5

so z. ü. bei Herrn Haoul-Uochette. Von unverhciratheten

Akademikern, die zum Theil auf dem Lande wohnten, wurden

FVcmde in Restaurationen bewirthet (wie Herr V^ictor Cousin

mich beehrte, der seit seinem längeren Aufenthalt bei uns

dahier mit mir in Briefwechsel stand ') und mit welchem ein

kleines Missversländniss sich eben damals leicht und freund-

lich gelöst hatte), oder zu Landpartien eingeladen, wie

Herr Hase that, der mich jeden Sonnabend zu solchen ab-

holte, eben so hat Herr Guigniaut mich in Versailles be-

wirthet. —
In den Sitzungen der Akademie, wovon oben die Rede

war, musste ich meistens den stummen Zuhörer machen oder

mich auf kurze Antworten beschranken, wenn man mir be-

stimmte Fragen vorlegte. 3Iein etwas schwaches Gehör und

die grosse Lebhaftigkeit und Schnelligkeit der Discussionen

Hessen mich dem Gange der Verhandlungen nur selten folgen.

— Man verlangte daher etwas Schriftliches von mir, und

ich musste versprechen , es einzusenden. Darauf beziehen

sich einige Briefe, die ich erst im Auszug mittheilen muss, ehe

ich das Ergebniss der Untersuchung, die doch wohl von all-

gemeinem Interesse ist, kürzlich melden kann.

angeschlosseu liaben. — Ich verwahre als ein werthes Geschenk der

Akademie der iQschriften die auf Silv. de Sacy geprägte Medaille mit

seioera treffend ähnlichen Brustbilde und der eben so treffenden Auf-

schrift. —

l) Wie wir denn auch meistens unsere Schrifleu austauschten ; und

ich muss bei dieser Gelegenheit bekennen, dass mir aus seinen gedruck-

ten Vorlesungen erst manche Lehren unserer neueren deutschen Philo-

sophen verständlich gewurden sind.

Creuiers deutsche Schriften. V. Abth. 1. 10
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Der damaliofc Präsident der Akademie der Inschriften

Jbel - Remiisat schrieb mir nämlich den 23. April 1827: „Per-

mette/i moi, — de Voiis rappeller une promesse que Vous

avez faile ä notre Academie et ä raccom[)lissement de laquelle

nous attachons tous beaucoup de prix. 11 est impossible qne

parmi tant de doctes travaux qni Vous occupent sans-cesse,

Vous n'ayez pas quelques Memoires (^ecrits en latin} que

Vous puissiez detacher, et nous aurions un empressement

extreme ä en enrichir la Collection de l'Academie. En ce

qui me concerne
,

je serois bien Jaioux de Vous voir rem-

plir l'enga^ement que Vous avez bien voulu contracter,

pendant la duree de mon Cofisulat , lequel cxspire ä la fin de

cette annee, et independamment du plaisir que tous nos con-

freres auroient a Vous voir faire acte de devouement acade-

mique, j'aurois moi meme une gratitude infinie, si V^ous en

voulie/i häter un peu l'epoque. Le sujet, la forme, l'elendue

seroient absolument a Votre choix'' eic. Nun hatte ich

in meinen Vorlesungen über die römischen Antiquitäten die

Lehre vom Sklavenwesen der Alten, besonders der Homer,

we^en seiner heutigen europäischen Bedeutung mit besonderer

Liebe behandelt. Ich legte daher eine von meinem Freunde,

dem Geh.-Rth. Naegele dahier, mir mitgetheilte aus Rom
gekommene Marmorplatte mit einer Grabesinschrift (jetzt von

mir in die Heidelberger Universitätsbibliothek niedergelegt)

zu Grunde und fasste einige Hauptj)unkte dieser Lehre in eine

deutsche Denkschrift zusammen, die der damals liier studirende

Herr Edgar Quinet ins Französische zu übersetzen die Güte

hatte, und sendete sie dem Präsidenten ein mit einem IJriefe

vom 3L Mai 1827, worin es unter Anderm hiess: „Verum-

tamcn obtemperandum est magistralui. Itaque morem gessi,

dedi me ad commenlandum, in chartam conicci nescio quid

nugarum. Nolo Tibi multa narrare de re tarn parva. Uno

verbo expcdiam : Praelusi aliquid vernacule de Servitute apud

vcteres Romanos, adivcik inscripttojie antiqtid. Gallice vertit

Herderi nostratis interpres, vir iuvenis ornatissimus mihique
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amicissimus E. Qui/iet ,
qiii iain nobiscum a/i^it lleiiJelljcrgae.

Adieci autoin versioni Gallicae Gennnriica inca, quo, si forte

liiric inde ditficultas obiiciatur intelli^cntiar, utruinque textuin

coinparare possitis.

Quod vero Te Consule hacc a nie praestari voluisti, vereor

ut quae ego depropcravi ornamenta vere Consularia sint, utque

recitationis die in Academia (iisces Tuos possis exornare lauro.

Mihi certe eo die melius erit latitare in municipio Heidelbergae,

quam publice conspici in metropoli Parisiorum-'. —
Aber es ^\i\g^ doch besser, als ich erwarten konnte. Im

Juli 1827 erhielt ich folgendes Briefchen, das ich des merk-

würdigen Mannes wegen ganx hierhersetze:

55A Monsieur Fr. Creuzer — de l'Institut royal de France."

..Monsieur et savant confrere,

J'ai re^u I'exeniplaire du traite de Legibus ^) que Vous

m'avez fait l'honneur de m'adresser. C'est avec beaucoup

d'interet et de profit que j'ai lu la preface et les notes que

Vous y avez jointes, ainsi les observations qui Vous appar-

tiennent dans les Excursus. Je saisirai l'occasion la plus

prochaine de faire connaitre aux lecteurs du Journal des

1) Cicero de legibus ed. G. H. Moser, et Fried. Creuzer. ;,
Francof.

ad M. 1S24, wozu ich schon einige Jahre früher von Wjttenbach u. A.

Beiträge erhalten hatte. Von Savigny, den ich ebenfalls darum gebeten,

schrieb mir zwar am 20. Juli 1822 aus Berlin : ,,Uud wie sollte

ich gar dazu kommen , Ihnen Beiträge zu Cic. de legg. mittheilen zu

können? Dergleichen kommt hier weder im Revisionshof, noch im

Staatsrath vor. Nur ein paar Kleinigkeiten in Beziehung auf meiueu

Aufsatz in der Zeitschrift Bd. 2" u. s. w. — (S. jetzt unsere Ausgabe

p. XIX p. 309 sqq.). Daunou selbst hat früher mehrere besonders poli-

tische Schriften herausgegeben, aber später auch mehreres aus dem Ge-

biet der alten Geschichte und Geschichtschreiber, im Journal des Savants

und in der Biographie universelle (siehe meine historische Kunst der

Griechen S. 405. 420). Aber das höhere Alterthum und die Mythologie war

nicht seine Saclie.

10*
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Savans cette excellente edition de Tun des plus imporlans

ouvra^es de Ciceron.

L'Academie des Inscriplions et Belies -letlres a enlendu

dans ses dernieres seances une preiniere lecture de Votre

Memoire sur l'EscIavao;e chez les Romains: il va en etre fait

une seconde qiii nous donnera les moyens de reciieillir lous

Jes resuhals de Vos profondes et ino^enieiises recherches.

Veuillez agieer, Monsieur et illustre confrere, mes remcrei-

ments et mes respcctueux hommao;es.

Daunou, m. de Tlnstitul.''

„Paris 16. juillet 1827.''

Es war mir sehr erfreulich , dass gerade Daunou , den

Napoleon den loyalsten Mann in ganz Frankreich genannt,

und der unter der Restauration ein meisterhaftes Buch: „Essai

sur les garanties individuelles geschrieben hatte '^, so viel

Interesse an meinen praktisch -antiquarischen Untersuchungen

nahm. Am Schlüsse des Jahres erfuhr ich, dass die ganze

Akademie den Abdruck meiner Abhandlung in ihre Memoires

beschlossen habe. Flerr K. B. Hase schrieb mir nämlich aus

Paris den 30. Decbr. 1827 unter Anderm: „Von der Akademie

nun bin ich officiell beauftragt — es sind die Worte RemusaTs,

unseres Präsidenten — „De Vous prier d'agreer l'expression

de sa gratitude, de l'autoriser ä inserer Votre dissertation,

ou en entier ou par extraits, dans un Volume de nos Me-

moires'-' und besonders Sie zu ersuchen, uns, sobald es Ihre

vielfachen Arbeiten gestatten, recht bald mit einem ähnlichen

Zeichen Ihrer wohlwollenden Erinnerung zu beschenken.

Durch Ihre lehrreichen und gelehrten Entwickelungen ist die

Aufmerksamkeit der Akademie von Neuem auf das Sklaven"

wesen gerichtet worden 5 einige Bemerkungen wird vielleicht

1) Ueber Daunou's literarisches und politisches Leben geben jetzt

vollkommene Aufschlüsse die Documens biographiques sur Vmawu par

Taillandier ed. 2. Paris 1847.
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Herr Gail (der /iKcre) seihst ineintin Hn'rfe beischreiben'

beiIieo;en(Ie hat mir der in der Geschichte des Mittelalters

mehr als in römischer Archjioloo^ie bewanderte Abbt' de l)e-

tcncoiirt . academicien libre, fiir sie «jeo^eben". In ahnlichem

Sinne schrieb mir auch ^\en 14. Januar Herr Abei-Uemusat

selbst, und noch mit dem Zusätze: ~ ..et il n'y a aucun doute

que Votre Memoire ne soit imprime i\at\s \'un de jws prochaines

voiumes". Weil aber ein Correspondenl des Menzel'schen

Literalurblattes (vielleicht Herr Dondorf) 1828 Nr. 18 mit

mehr Wohlwollen ^eo;cn mich, als ^eo;en Herrn Gail
'J von

jener Akademiesitzun«; Bericht ;2:e^eben, g^^en Gail und im

Allo^emeinen sehr beachtuno;swerthe Ansichten vorgetragen

hatte, die ich nicht ungeprüft lassen konnte, und ich ohnehin

aus Erfahruno; wusste, dass über dem wirklichen Abdrucke

der Memoires oft mehrere Jahre verfliessen ^), so hielt ich es

für nöthig', meinen Deutschen Schriften ein Heft Z?ir römischen

Geschichte und Alter thumskunde vorauszusenden ^). In dieser

vermehrten deutschen Ausgabe meiner Schrift habe ich nun

die mir gemachten Mittheilungen jenes deutschen und der

1) Der doch um die KrliaUunj» der griechischen Literatur wälirend

der Revolution die grossesten Verdienste, mir aber persönlich die gros-

sesten Gefälligkeiten erwiesen hatte.

2) Wirklich ist meine Abhandlung erst 1840, Tom. XIV, 2, erschie-

nen, unter dem Titel: ,,Explication d'une Jnscriptiun Romaine inedite ;

precedee de quelques observations sur les causes et Vorigine de Vescla-

vage che/, les Anciens en general et particullercment c!iez les Romains

par M. Creuzer.

3) Dessen Inhalt zwei Abtheilungen enthält: ,,T. Blicke auf die

Sklaverei im alten Rom, mit Erklärung einiger unedirten Inschriften";

,Jl. Gallieniis und Salonina ; zur Kritik der römischen Kaisergeschichte";

beide mit Anmerkungen und Nachträgen. Leip/.ig und Darmsfadt 1836.

— Jetzt hat ein junger Rechtsgelehrter in Frankreich angefangen , das

Sklavenwesen des Alterthums in seinem ganzen Umfang zu betrachten:

H. \Vallon, Histoire de l'esclavage dans Tantiquite Tom. I., Paris 1847,

vergl. Journal des Savants 1847, p. 443.
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beiden französischen Gelehrten einer Epikrise unterworfen,

um mit nochmaliger Abhörung vorher zum Theil noch nicht

aufgerufener Zeugen (der griechischen und römischen Schrift-

steller, der Rechtsquellen und der neueren Kritiker und Ge-

schichtsforscher) meinen Hauptsatz zu erharten, der in den

Worten (jetzt S. 12 f., vgl. S. 45) enthalten ist: „Rechnete

man vor Alexanders Zeit In dem kleinen Attika über vier-

malhunderttausend Sklaven, so kann man sich vorstellen,

welche Zahlen gegen das Ende der Republik auf Rom und

Italien kommen müssen. Die Politik der Römer musste auf

Mittel denken , um dieser 3Ienschenclasse ihr numerisches

Uebergewicht über die Freien möglichst zu verbergen, wenig-

stens den sinnlichen Eindruck davon nicht zu sehr hervor-

treten zu lassen. Man vermied Auszeichnung \n der Kleidung

der Sklaven 5 und die geraeinen Freien in Rom scheinen

wenigstens bis in die frühere Kaiserzeit herab (vielmehr bis

in die mittlere, nämlich noch im dritten Jahrhundert nach

Christi Geburt} sich durch nichts in ihrem Anzug von den

Sklaven unterschieden zu haben''. — Und dann den Gegen-

satz: „dass die farbigen Sklaven, den weissen Bewohnern

der heutigen westindischen Colonien gegenüber , ihr numerisches

Uebergewicht vor Augen sehen, und die Folgerung der weit

gefährlicheren Lage, die sich für die dortigen Europäer be-

sonders seit der französischen Revolution daraus ergeben

hat'-. — Zu diesem Ende musste nun in dieser Epikrise in

eine ganz neue Untersuchung über die Kleidung der Sklaven

bei den Alten, zumal bei den Römern, eingegangen werden,

deren Ergebniss die volle Bestätigung jener Sätze ist, indem

unter Anderm gezeigt worden, dass Ulpian und Paullus noch

dem Kaiser Severus Alexander eine Aenderung dieser Kleider-

ordnung ernstlich abgerathen; so sehr waren diese grossen

Staatsmänner und Rechtslehrer von der Erfahrungsweisheit

der Vorfahren auch in diesem Lebenspunkte des römischen

Staatskör|)ers überzeugt.

Die Erörterungen im zweiten Abschnitte desselben Heftes



über die JSrriplores llisloriae Au^iisjae '} iiiid über Gallicmis

und tSalonitia liabon mir damals {\ic Eine erworljcn, micli mit

y.wvi doiJisrhcn o;elrliiloii Niaalsmaiiiicrn selirifilich zu unter-

hahen. mit ineincMn allen Freund nnd (jönner v. Reizensiein

lind mil dem mir ;2;leiehfalls \vohl^e\vo;::enen o^rosslier/.oglieh

hessisehen i\linis(er v. Goger?i^^: ^egen welehen letzteren ich

den üeweis o^eführt zu haben «rlJi'ibc, dass die Marcomannin

Pipa oder Pipara nicht Eine IVrson mit der Gemahlin des

Kaisers Gallienus Salonina sein könne, indem, ausser andern

Gründen schon die streno;e römische Civilehe (das connubium)

zwischen Kömern und Darbarinnen nicht statthaft gewesen

sei (s. S. 137-144) ').

1) Worüber jetzt meines Freundes 11. E. DirKsen JSchrift: 5,Die

Scriptores Historiae Auiiustae. Andeutungen zur Texteskritik und Aus-

legung derselben, Leipz. 1842, zu vergleichen ist.

2) Jetzt kann ich mir die nachträgliche Bemerkung nicht versagen

dass derselbe ehrwürdige ?<raatsmann in seinem neuesten mir gütigst

mitgetheilten ^^ erke : Civilisatiun (f, S. 26sj meine Symbolik ein Na-

tionalwerk nennt. Es ist ein wahrer Trost für mich, von einem acht

deutschen Elirennianne das Zeugniss /.u empfangen, dass ich mich um

unser deutsches Vaterland doch einigermaassen verdient gemacht habe.

3) Damit muss man nun aber die neuen Zusätze und Kritiken ver-

gleiclien, die ich selbst in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur

1836, Nr. 40 aus freundlichen Mittheilungen des jetzigen königl. preuss.

Justizministers v. Savhiny naciigetragen habe, nämlich S. 628 1) Zur

Abhandlung über die Sklaverei im allen Rom , eine schätzbare Belehrung

über die iusta servitus in Folge der Gefangenschaft im Krieg. 2) Zum
Aufsatz über Gallienus und Salonina; wo v. Savigny sagt (S. 630): ,,In

der iJauptsache stimme ich mit Ihnen überein, dass die Salonina und

Pipara %wei Personen waren. Nur kann ich den Beweis nicht gelten

lassen, der von der Peregrinität hergenommen ist, wesshalb die Pipara

nicht hätte iusta uxor sein können. Allerdings entbehrten die Peregrinen

das connubium, und dieser Satz galt unverrückt von den 12 Tafeln bis

Justiuian. Aber zu allen Zeiten verlieh der Souverain mit freier Will-

kür die Civität,' d. h. in der Republik der Populus, nachher der Kaiser;

man vergl. die vielen Briefe des Plinius, worin für einzelne Personen

die Civität von Trajau erbeten wird. Caracalla gab sie mit einemraal



Ich bin absichtlich hierbei etwas ausführh'cher gewesen,

weil es mich ärgert , eben jetzt wieder das Geschwätz an-

hören zu müssen: das Studium der classischen Sprachen

mache unpraktisch, und die Alterthumswissenschaft stumpfe

gegen das Leben ab, die Philologen seien für das Staats-

und Vöikerleben verdorben , und was dergleichen Redensarten

mehr sind, die von Leuten kommen, welche der Trägheit das

Wort reden und sich nur von den Tagesgeschichten nähren.

Wollte man diesen erwiedern: Hugo Grotius war ein Philolog

und hat doch das JVIare liberum und De iure belli et pacis ge-

schrieben, so würden sie sagen, ja der war ein Staatsmann,

ein Gesandter, der sich in der Welt umgesehen und umge-

trieben; und dann: die heutigen AJterthümler wollen nur vom
Alterthum hören und sind gleichgültig gegen die Wieder-

geburten der Neuzeit. — Diese sollte man fragen, sie möch-

ten doch einmal sagen, welch' ein Buch gemeint sei, wenn

J. A. Ernesti von einem tretFlichen Werke „De caussis legum^'

redet; womit er des Montesquieu Esprit des Loix acht römisch

übersetzt (indem er mit Einsicht über dessen Thema und Aus-

führung spricht}. — Oder hat Ruhnkenius sich in Holland

an alle Provinzialen. Gallienus brauchte also nur durch ein Rescript

der Pipara die Civität zu geben und konnte dann an demselben Tage

mit ilir eine Ehe schliessen, an welcher selbst der ängstlich>te römische

Jurist nichts auszusetzen gehabt hätte" u. s. w. — Unterdessen hatte

auch der Herr Staatsminister v. Gagern meine Replik wohlwollend be-

antwortet (s. S. 6'29) in einem Briefe worin es heisst: „Alle literarische

Fehden sollten so gefillnt werden. Sie haben meine Ueberzeugung

wankender gemacht, doch weiter nicht, es bleibt also problematisch",

worauf drei Gegengründe folgen. — Es war mir also nicht gelungen, diesen

edlen und gelehrten Gegner ganz auf meine Seite zu bringen 5 wogegen

ich in Betreff des Hauptsatzes mich der Zustimmung der Herrn v. Savigny

zu erfreuen hatte: eben so der des sei. Herrn Ministers von Reizensteiu

(S. 020 f.) welcher seine Würdigung der Scriplores historiae Augustae mit

den NVorten schliesst: ,,^^'arum musste uns ein ungünstiges Schicksal

zwischen Sueton und Marcellin keinen einzigen erträglichen lateinischen

Historiker gönnen ?"
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nicht um die Schiffe bekümmert und darüber oreschrieben?

He3'ne bei G\'Ieo;euheit des anierikanischen Freiheitskrieges über

der Homer Klii^j^beit in Verwaldm;:; der Colonien und bei dem

liastitig'scheji Ntaalsprocess und Biirke*s Staalsretien über die

Vcrrinen des Cicero? — Hat doch ein holländischer IMiilolo^,

Job. Luzac, mein Vorfahr im Amt au Leyden, freih'ch ein

Freund 13. Frankh'n's, eine Gazette de Leyde schreiben kön-

nen, die in allen Weltthcilen gelesen und für den Divan in's

Türkische übersetzt worden ist! — Doch genug davon ^
—

wo die Schriften und Schulen von A. üöckh, von B. \iebuhr

u. A. die Welt belehren können , w^as praktische Altcrthums-

wissenschaft ist.

Der königlichen Bibliothek wohnten wir gerade gegen-

über, und ob ich es gleich nicht auf Conferiren und Excer-

piren abgesehen hatte, — das haben gelehrte Freunde wie

Sahune, Boissonade u. A. für mich gethan, vorher und nach-

her, — so konnte ich doch fast täglich mit grösster Bequem-

lichkeit Alles einsehen und hatte mich dabei der grössten

Gefälligkeit der Bibliothekare, besonders des Herrn Hase zu

erfreuen. Die Denkmäler dorten, wie der Thierkreis von

Tentyra und andere Aegypiiaca konnten auch mit aller Müsse

betrachtet werden, üeber jene hatte schon Silvestre de Sacy

mir gemeldet, man habe das Wort aiToy.odiujo darauf f^e-

Jesen. Das war ohngefähr der Anfang der sehr nöthigen

Epikrisen, die er, Letronne, die Champollions u. A. fortsetz-

ten und die in unsern Tagen durch Bunsen, Lepsius u. A.

weiter gefördert werden, die das, was der jüngere Champol-

lion, zum Theil durch seinen frühen Tod verhindert, unvollendet

gelassen, immer weiter ausbilden. Manche Berichte, Abbil-

dungen und Urlheile von Mitgliedern der ägyptischen Expe-

dition waren damals ordentlich in Misscredit gerathen, und
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sie hatten es diircli Unkritik und den Bonapartisclien Bulletin-

styl , worin sie abo;erasst waren, selbst zum Theil verschul-

det '}. Damals betrachtete ich auch mit mehreren Akademikern

zu St. Denis die trelTliche Sammlung: von Cvlindern des Herrn

Felij; Lojard , der mit dem General Gardanne in Persien ge-

wesen und diese, sowie andere Sammlungen und Forschungen

nachher in verschiedenen Schriften und Memoiren bearbeitete,

wovon er mich bis in die neueste Zeit briellich und durch

Sendungen selbst in Kenntniss gesetzt, so wie ich dagegen

in den Heidelbb. und Wiener Jahrbb. der Lit. und zuletzt in

meinen Deutschen Schriften (Symbolik, Zur Archäologie^

davon Berichte gegeben und Anwendungen gemacht habe.

Damals ahnete mau noch nicht, dass Botta's Ausgrabungen

in Chorsabad mit kolossalen Reliefs und Ilundbildwerken meh-

rere Säle des Louvre füllen j was Nimrud am Tigris, was

der Orontes durch Franzosen, Engländer und selbst Ameri-

kaner an assyrischen und babylonischen Sculpturen liefern

würden, und dass der gewaltige Orient, mit seiner massen-

haften Körperlichkeit herandrängend, die Gespensterfurcht

deutscher Philologen fwie sie der gute Jacobs in einem oben

milget heilten Briefe noch bekannte) endlich überwinden müsse.

Damals hatte man noch keine deutlichen Vorstellungen von

den Einflüssen der assyrischen Kunst auf Kleinasien, und

dieses letzteren auf Griechenland, wie sie seitdem durch die

Entdeckungen und Forschungen von Fellows, Texier u. A.

zu Tag gelegt worden sind ^).

1) Ich lial)e oben des Thierkreises von Tentyra j^edacht. Das Jahr

zuvor hatte mir aus Gottorf eine AI)IiandIun<iC gebracht: Sur le Zodiaque

de »enderah, die mir im Namen des im Briefe genannten Verfassers, des

Landiirafen Karl von Hessen - Kassel , zugestellt wurde. Je aufrichtiger

ich aber diesen trefflichen und auch persönlich mir bekannten Fürsten

verehrte, desto weniger konnte ich mich entscliliessen ,
ölTentlich darüber

/u sprcclien — weil ich bald bemerkte, dass der Held keine riorbeern

errungen, wie er auf seinen Feld/.ügen in Norwegen getlian.

2) Vergl. unter Andern»: Xantliian Marbles: the Harpy Mouumenfc
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Nowic mich Felix Lnjard's Sammliin;^: und Nchriricn zu

diesen Andeiiliin^en geführt haben, so erinnert mich endhch

Rawh'nsoirs Memoir üher perse|)oh"lain'sche Inschriflen an einen

andern jungen Vordermann in den Jleihen der französischen

Orientalisten, an Kugt-ne Biirnouf ^ dessen nekarmlschaft , die

ich ebenfalls damals machte, mir von dem grossesten Nutzen

/2;e\vcsen. Seine Entdeckun«: des Verständnisses der Zend-

sprache ist die Grundlao;e aller Fortschritte, welche die Stu-

dien der Keilschriflen in neuester Zeit o^emacht haben. Wie
viel ich den Belehrungen dieses liebenswürdigen Mannes (der

mich auch einmal auf einer Durchreise dahier begrüsste^ zu

verdanken habe, und wie sehr er mich durch seine Schriften,

namentlich durch seinen Commentaire sur leYa^na, und durch

ausführliche briefliche Mittheilungen, z. B. über die Quellen

und Hülfsmittel der Indischen Religionen gefördert hat, kön-

nen die Leser aus den Capiteln über die orientalischen Reli-

gionen meiner Symbolik dritter Ausgabe ersehen (vcrgl. I,

S. 304 f.}. Seitdem hat er sich noch durch seine Einleitung in

die Geschichte des Buddhismus ^'\\\ neues Verdienst erworben.

Hierbei erinnere ich mich mit wahrem Vergnügen an einen

jungen deutschen Orientalisten, mit welchem ich oft in Gesell-

schaft war, Julius V. Mohl aus Stuttgart, der sich seitdem

durch den Schi-king, den Y-king, den Scha-\ameh und

durch die Fragmens relatifs k la religion de Zoroastre einen

berühmten Namen gemacht hat. — Ueber seine Verdienste

um die Societe Asiatique s. man jetzt den Bericht des ge-

lehrten Professors und Akademikers ISeumann in München in

der Beilage Nr. 186 zur Allgemeinen Zeitung 1847.

Von den griechischen Sculpturwerken des Louvre wäre

überflüssig zu sprechen, da sie seit Caylus, VVinckelmann,

uod Xantliian Marbles: tlie Nereid Monument: an liistorical and niytho-

logical Essay, by W. W. Lloyd. London 1844, 1845, der Motto's aus

zweier deutschen Philologen, Heync's und Creuzers, Schriften seineu

zwei Abtheilungen vorgesetzt bat.
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E. 0, Visconti bis aufClarac, St. Vicior und Haoul-Rochctte,

einschliesslich der unter der Restauration hinzuo^ckommenen,

sammt den Vasen und andern Kunstdenkmalern, vielfältig

abo;ebildet, beschrieben und erklärt worden sind. Die könig-

liche Münzsammlung hatte ich das Glück unter der Leitung

der Herren Raoul -Rochetle und Dumersan zu betrachten,

und im Palais -royal auch die Sammlung des grossen Münz-

kenners und -Händlers Rollin, an den mich mein Freund,

der Bischof Munter empfohlen hatte, der mich auch mit dem

künigl. dänischen Consul Kalbe bekannt gemacht hatte 5 und

beiden letzteren verdanke ich mehrere antike Münzen als

Geschenke. Mit Rollin machte ich nun ein kleines Handels-

geschäft, indem ich römische Grossbronzen aus rheinischen

Fundorten gegen. griechische Münzen eintauschte.

Es war nach meiner Abreise in Firiefen Abel-Remusats,

dessen liebenswürdige Frau Mutter mich jedesmal grüssen

liess , und anderer Freunde von einer zweiten Pariser Reise

manchmal die Rede, aber daraus ist nichts geworden, und

kaum nach fünf bis sechs Jahren waren Abel-Remusat, Chezy,

Saint -Martin in ihren besten Jahren von der Cholera weg-

geratft, denen später Emeric David, Verfasser mehrerer kuust-

mythologischer Werke, und Silvestre de Sacy in hohem Alter

nachgefolgt sind^ Raoul- Rochette, Burnouf und Guigniaut

sind seitdem hier gewesen, und mit mehreren habe ich bis

in die neueste Zeit Briefwechsel unterhalten, wodurch es mir

auch möglich wurde, einige meiner jüngeren Freunde den

dortigen Orientalisten, besonders Burnouf, zu empfehlen j von

denen sich seitdem namentlich Holzmann in der morgenlän-

dischen Literatur ausgezeichnet hat.

Noch habe ich dankbar der vielen Dienste zu gedenken,

die mir und meinen Begleitern der grossherzoglich badische

Geschäftsträger Herr Geh.-Rth. Gersllacher erwiesen; dessen

Güte wir unter dem Ministerium Villele und dem Jesuiten-

regiment zum Oeftern in Anspruch mehmen musslen.

Zwei Jahre später unter dem französischen Ministerium
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Marlio;riac wurde «lie fran/^ösisrhc Expedition nach Morea be-

schlossen und aiis<»;e(ührl , wonnt ich ganz, /ufalhg it\ Hc-

ziehurio;en kam, deren ich hier kur/. orfHenken muss '). Unter

meinen damaligen Zuhörern hefaud sich auch der oben «ge-

nannte Herr Edgar Qainet aus IJourgogne (wie denn zum

öfteren ein und der andere jun;2;c Franzose hier seine Studien

machte), jetzt als Schriftsteller und Professor allo;emein be-

kannt. Dieser, fiir die classische Hellas begeistert, bat mich,

ihn meinen akademischen Freunden zur Ernennufio: fiir die

Expedition scientifique vorzuschlafen 5
was ich ihat, und was

auch «gelang; wie folgender Brief des Herrn K. B. Hase be-

urkundet:

„Paris d. 10. Decbr. 1828.'-

y^Eitea iixsQoevTaj verehrlester Herr und Freund. Ich

lasse Alles stehen und liegen, um Ihnen zu melden, dass die

Commission des Instituts chargee de designer les savans et

artistes destines a aller en Moree, und welche aus Cuvier

und Geotfroy Sainte-Hilaire für die Akademie der Wissen-

schaften, aus llochettc und mir für die Academie des In-

scriptions, aus Huyot und Percier für die Academie des beaux-

arts besteht, in ihrer Sitzung gestern Dienstag Abends, auf

Hochetle's und meinen Vorschlag, einstimmig Herrn Quinet

als den Philologen ernannt hat, welcher dieser gelehrten

Sendung beigesellt werden soll. So eben liegt der Brief an

den Minister des Innern, von uns sechsen unterzeichnet, vor

mir, mit folgender von mir eingeschalteten Phrase:

„et surtout M. Quinet, jeune savant fran^*ais, qui a perfec-

tionne a l'ecole du professeur Creuzer a Heidelberg des talens

1) Die persöuliclie Bekanntschaft des Herrn Coray (Koraes) hatte

ich in Paris gemacht. Er beschenkte mich mit einem so eben erschiene-

nen Bande seiner griechischen Bibliothek, wovon ich andere schon be-

sass , und welche die Bildung- der Griechen und ihre Befreiung zum

Zweck hatte; war aber damals der Meinung, dass seine Landslcute zu

früh losgeschlagen hätten.
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et des connaissances dont il trouvera sans doute en Moree

Jes moyens de faire l'application la plus utile''. Theilen Sie

diess, biüe ich. Ihrem jungen Freunde mit. Officiell wird er

seine Anstellung' erst zwar in einigen Tagen erfahren 5 er

kann sie aber jetzt schon als ausgemacht ansehen, da, nach

mündlicher und schriftlicher Versicherung des Ministers, die

Regierung uns in der \Yahl derer, die übergeschitft werden

sollen, völlig freie Hand lässt. Hoffentlich wird Herr Quinet

den Ruf nicht ablehnen (davon hatte man e'\n falsches Ge-

rücht in Faris verbreitet, welches mir einen Brief von einem

dortigen Deutschen zuzog, dem ich aber, da Herr Quinet an

Ablehnen gar nicht dachte, natürlich nicht dienen konnte)

5

er verdankt ihn seinen eigenen Verdiensten und der Ver-

ehrung, die wir Alle für Sie hegen. Auch hat Herr de Ge-

rando, der Herrn Quinet sehr zugethan ist, bei Rochette und

mir sich mit Wärme für ihn verwendet-'. (Wirklich schrieb

der iMinistcr Martignac kurz nachher eigenhändig an Quinet.)

— Es folgen Nachrichten von andern Mitgliedern der dorthin

bestimmten gelehrten Reisenden. Darauf heisst es: „Mit allen

diesen werden wir sechs, als Commission permanente, in

Briefwechsel bleiben. Schon jetzt, schreibt man aus Morea,

vermessen die Ingenieurs geographes der Armee Elis trigno-

metrisch, ohne ein Gebüsch, einen Hügel, eine Ruine zu

übersehen, auch Messenien, Achaja und Arkadien, so weit

man vordringen kann". — Soweit der Brief. — Ich wurde

darauf selbst veranlasst, gleich andern Academiciens, für die

Reisenden zwölf geographische und archäologische Kragen

aufzusetzen, die in deutscher Sprache vor mir hegen und die

ich zum Theil lateinisch in die Vorrede zu den Quaestiones

senealoiricae historicae meines Freundes /. H. Chr. Schubart

(Marburg 1832) aufgenommen habe. — /u den geographischen

bemerke ich jetzt nachträglich, dass Poucpieville, Voyage de

Moree a Constantino|)le, deutsch von Müller, HI, pag. 143,

14!) sqq. sich über das System von Griechenlands Gebirgen

und Thälern verbreitet. Was davon ihm selbst oder dem
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Villoison an^ohcirl, knnn ich nicht sn^cn ; denn man hat he-

haiiptet, er habe Vieles ans den reichen Naininhjn^en und

IJeuierknno^en entlehnt, die dieser ;:;rosse (ielehrle zu seinem

projeclirlen Werke la Grece comparec, das er als Kruclii

seines eigfuen Jan«j;en Aufenlhalles herauso^eben wollte, sich

gemacht halle. — No viel kann ich versichern, dass ich den

Herrn Pouqueville in der Pariser Bibliothek über den Villoi-

son'schen Pa|)ieren habe sitzen sehen. Die Früchte jener

Expedition scientifique der französischen Gelehrten und Künstler

sind jetzt, zu einem grossen Werke vereinio;t, in allen be-

deutenden Hibliotheken, und die Denkmäler selbst, die Scul-

pturen aus Olympia u. s. w. befinden sich in den 8älen des

Loiivre. — Von Herrn Quinet, um zu ihm zurückzukommen,

liegen vom 5. Februar bis zum 24. August aus Toulon, Modon,

Mavromati und Aegina Briefe vor mir, woraus ich aber nichts

miltheile, weil er sich selbst in seinem Buche: ,,Sur la Grece"

über die Ereignisse seiner Reise in Griechenland verbreitet

hat. Ausserdem besitze ich ein Heft handschriftlicher In-

schriften, die er in Griechenland copirt, und einige griechi-

sche Münzen von ihm ').

In demselben Jahre (1829) erhielt ich eine interessante

Mittheilung aus England. Mit Gaisford (welcher jüngst mich

1) Während der Regentschaft habe ich von meinem gewesenen Zu-

hörer und Freunde, dem Staatsrath r. Maurer verschiedene unter S, M.

dem König Otto geprägte Münzen, und sein Werk über Griechenland

erhalten, und später von dem k. k. Gesandten Sr. Excellen/ Ritter Pro-

kesch von Osten die Inschriften des Prof. L. Russ , welchen letzteren

ich nachher dahier persönlich kennen gelernt und aus seinen mündlicheu

und gedruckten Berichten viel Heiehrung geschöpft habe. Dieselbe Freude

persönlicher nekauutschaft ist mir mit Forchhnmmer und mit dem genia-

len , kaustischen Fallmerayer geworden. — Mit keinem gelehrten Reisen-

den war aber mein Verkelir lebhafter, als mit dem königl. preussischeu

Generallieutenaut Freiherrn v. Minutoli , der uns einen Theil seiner

ägyptischen Alterthümer dahier vorgezeigt und mir öfter archäologische

Mittheilungen zu machen pflegte.
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hier besucht hat) und Taylor war ich schon wegen der Be-

arbeitnno; der Werke des Plotin und Proklos in Verbindun«:,

und hatte vom ersteren Mittheiluno^en seiner Ausgaben grie-

chischer Schriftsteller, vom letzteren seiner englischen Ueber-

setzungen derselben erhalten; wie ich denn auch von E. H,

Barlier Briefe und Zusendungen seiner Editionen empfangen

hatte. Jetzt erhielt ich dessen Parriana: or Notices of the

Bev. Samuel Parr — by E. M. Barker Esq., London 1829,

zwei starke Bände, voll von Notizen und Briefen britischer

Gelehrten wie Hurd, Johnson, R. P. Knight, Leland , Lowlh,

Markland, Porson, Potter, Toup, Wakefield u. A. auch von

französischen und deutschen; worin denn auch die viel be-

sprochenen Kritiken über Homer und Ossian behandelt waren;

— kurz eine Sammlung, beachtungswerth für die Geschichte

der "griechischen und römischen Literatur und der Philologie,
CT

und in einigen Beziehungen zu vergleichen mit der französi-

schen Sammlung: Melanges de Critique et de Philologie par

S. Chardon de la Röchelte, Paris 1812, drei Bände, welche

ebenfalls für die Geschichte der alten Literatur und der Phi-

lologie von grossester Bedeutung ist. — Barker, dieser

sehr tleissige Gelehrte, hat sich als Grammatiker, Lexiko-

graph und Herausgeber einiger Schulausgaben der Classiker

sehr verdient gemacht. In Bezug auf mein Studium der alten

Philosophen schrieb er mir in einem seiner Briefe: „Thetford,

Oct. 15. 1821: „1 regret Ihat my lexicographical poursuits do

not })ermit me to drink deep of the ancic nt philosophy. How-

ever, as a mere philologist m this philosophy, I liave not

been inactive, as you would and will perceive from certain

articles in the Classical Journal" {\\\ welchem er sehr thätig

war}. Darauf kündigt er mir den zwx^iten Theil seines Ari-

starchus Anli-Blomfieldianus an. Blomfield hatte nämlich über

den Anfang des Stephanischen Thesaurus Graec. ling. von

Barker eine unbarmherzige Kritik ergehen lassen; darauf

halte ich in einem lateinischen Briefchen, welches er mit

Andern ahnlichen Briefen deutscher Philologen hat abdrucken
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lassen, Kini;Lies /" seinem Tröste gcsno^t. — Formlos war
nbrr allerdings jener Anfanfj;; nnd ich habe überhaupt von

jenem Londner 'J'liesanrns weni^ mehr Gebraucii gemacht,

seildem ich den E'ariM-r von ('. U. Hase, Fix, Sinner und

L. und \V. Dindorf besi(y,e.

Da so eben der Studien über die allen IMiilosophen ge-
dacht wurde, so nuiss ich darüber noch Kol«;endes bemerken:

die ineinin:et) Ä'in^t''> von INa(o aus und kehrten zu ihm immer
v.ieder zurück. Von der Lesun;;- der Xenüj>hontischcn Schrif-

ten ^'\n^ ich sogleich zu den IMalonischen über. Namenilich

wurde das Symposium wiederholt von mir gelesen, wobei mir

die erste Wollische Ausgabe (Leipzig 1782) die besten Dienste

leistete. Darüber hielt icli auch als Privatdocent in 3Iarbnr«'

meine ersten Vorlesungen: wobei ich jedoch meinen Zuhörern
schon bemerken konnte, dass iW^ AulTassung Wolfs in den

Einleitungen und in vielen Anmerkungen zu modein und Wie-
landisch sei. Später habe ich dahier im philologischen Se-
minar und in andern Lehrstunden zwar auch andere Plato-

nische Dialoge erklärt, am öftersten jedoch eben jenes Gastmal;

wovon ich denn auch m kritischen Berichten, namentlich in

den Wiener Jahrbüchern der Literatur Proben gegeben fman
vergl. jetzt meine Deutschen Schriften , Zur griechischen und

römischen Literatur S. 107 tT.). Diess sind aber eben nur

Proben y und verhältnissraässig wenige 5 denn da ich bei allen

meinen Studien über die alten Schriftsteller jenen Dialo^r

immer im Auge behielt und mir dazu schriftlich Alles an-

merkte, so musste sich mit der Zeit eine ansehnliche Samm-
lung bilden, nnd ob ich gleich in den Jahren 1834 und 1835

dem Herrn Lud. v. Sinner und noch mehrere dem Hrn. Albert

Jahn Mittheilungen daraus gemacht (s. die Deutsch. Sehr,

a. a. 0. S. 1Ö2), so ist dieselbe doch seitdem beträchtlich

gewachsen; und es schwebt mir in neuester Zeit das Bild

einer Ausgabe vor, deren Ausfuhrung mehr zu wünschen als

zu hoffen, wozu jedoch Manches von mir gesammelt ist. Zu-
erst würde diese Edition eine Art Polyglotte werden, d. h.

Qi'mier's deutsche Schriften V. Abth. 1. 11



-^ 162 -%^

neben dem griechischen Texte wünien nicht nur die lateini-

schen Ueberse(7.injfi"en des Kicino und Cornnro. sondern auch

i\{e alle Toskanische des linrharasa und sodann eine franzö-

sische, en«;lische und deutsche beio-efü^t ; ferner niiisste, da

Plutarch, wie in vielem Andern, so besonders auch in diesem

Thema, den Vermittler zwischen den Ansichlen , Sitten und

Lehren der alten classischen Welt und der neueren christ-

lichen macht, dessen Buch von der Liebe (^Egojir/.ö;^ ent-

weder ganz beigegeben oder doch so ausgezogen werden,

dass die Liebe in der Ehe der Platonischen Liebestheorie

entschieden o:eo:enüberträte: weiter müssten die Gedanken der

alten heidnischen und christlichen Philosoj)hen bis auf die

spateren Platoriiker und auf das Gastmahl der zehn Juno;-

frauen des Methodios (s. Deutsch. Schriften a. a. 0. S. 162)

herab mit denen des Plato möglichst vollständig in Original-

texten zusammengestellt werden, so dass das Ganze dieser

Lehre urkundlich erschöpft wäre.

Viel spater wurde ich zum Studium des j)latonisirenden

Juden Philo geleitet, theils dinch Wyttenbach's Beis|)iel und

Roth, theils durch i\ie entdeckten armenischen Bruchstücke

und Angelo 31ai's Publicationen, besonders aber durch die

Ueberzeugung, dass ohne Einsicht in Philo's Schriften Uiv

Plotin und für die übrigen Platoniker nicht mit Erfolg gewirkt

werden könne. Es gelang mir, neben der unvollendeten

Pfeitfer'schen auch die Mangey'sche Ausgabe zu erwerben,

und bald wurden die Häfider der ersleren mit meinen kriti-

schen Noten ziemlich angefüllt. Auch da\on habe ich theils

in meiner Abhandlun«;: ..Zur Kritik der Schriften des Juden

Philo'- {in Lllimann und Umbreit's Theol. Studien und Kriliken

Bd. I, S. 3-415, und jelzt in di^n Deutschen Schriften, Zur

griech. und röm. Literatur S. 401) tf.}, theils in den Anmer-

kungen zum Plotin und zum I'roklos die Ergebnisse veröfl'ent-

Jicht. Jetzt aber freue ich mich, zu vernehmen, dass der

gelehrte Verfasser der Quaestiones Philoneae (Lips. 1829),

Domherr Dr. Grosbmann in Lei|)zig5 mit grossen Diilfsmitteln
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aiisocnislol , uns t'iiie <;aii/ neue nearbtilun^ dieses wiclili^en

Aulor's «eben uird 5 \vo/.u icl» dem vorlrelllichen Manne den

besten Krrol"; wiinscbe. Denselben Wunsch inöchle ich auch

dem Herrn Dr. A. Kirchhoff widmen, der uns eine neue Aus-

gabe des l'lolinos verspricht ( s. Piolini de Virlulibus et ad-

versus Gnoslicos hbellus. Specimen novae ediliorn's opp. Ploti-

nianorum edidit A. KirchholT, IMiil. Dr., IJerohni 1847, apud

Gull. lUsser}, da auf diesem so lan«; vernachlässigten Ge-

biete Concurrenz sehr Noth thut. — Aber thut auch Schel-

sucht und Unwahrheit Noth? — Doch ich lasse einen Men-
schen laufen, der. mit Göthe zu sprechen, nachdem er sich

an meinem Tische satt gegessen, an jeder Speise hinterher

etwas auszusetzen hat 5
und die Stimmen von M/innern, wie

Heyne, Wolf, Munter, Schelh'ng, Hegel, Wyttenbach, van

Heusde, Boissonade, 3Iorelli u. A., die meine platonische und

neuplalonische Arbeiten durch Beifall ermuntert haben, wer-

den doch wohl mehr «-elten , als die eines Neulinfi:s.

In den Jahren 1830— 1832, zur Zeit und gleich nach der

Julirevolution, in Folge deren einige mir bekannte französische

Akademiker und Professoren Requetenmeister , Pairs oder

Minister w urden . fanden sich in den philologischen und archäo-

logischen Vorlesungen besonders viele Ausländer, Franzosen,

Etigländer, Griechen, Russen, letztere namentlich aus den

deutschen Provinzen, bei uns ein. Unter diesen letzteren war
denn auch ein berühmter Archäolog aus Esthland, O^ M.

von Stackeiberg f der sich nach seinen griechischen Reisen in

Norddeutschland aufhielt, von wo ihn die Furcht vor der

Cholera uns zuführte. Mit diesem kunstsinnigen und kennt-

nissreichen Manne war ich denn hier und in Mannheim zu

meinem Vortheil in einem lebhaften Verkehr
5
und er war Ver-

anlassung, dass ich mit meiner ersten eigentlich archäologi-

schen Schrift hervortrat, der bis jetzt so viele gefolgt sind,

dass sie bereits drei starke Bände archäologischer Abhand-

lungen ausfüllen. Jene erste war die Beschreibung und Er-

klärung eines athenischen Salbengefässes, das durch gütige

11*
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Mfdheiluno; inrincs Freundes, des Herrn Johann David Weber

zu Venedio*. sich in meinem Besitze befand, und zuerst von

Stackeiberg', dann von Gerhard, Weicker und andern deut-

sclien und ausländischen Alterthumslbrschern als nierkwurdio-

au^o;e/eichnet worden*), besonders auch dess\ve«en, weil

es in Bild und Schrift den neuerlich in Etrurien «i^efundenen

o-riechischen Thongefassen so ausserordcnllich ahnlich, ja so

zu sa;:^en «gleich, doch offenbar aus Athen herkam und cm

Erzen o:niss attischer Fabrik ist. Denn m neuester Zeit ist

der Satz aufgestellt und verfochten worden , dass alle ahn-

liche , aus italischem Boden hervorge«^ano^erje N^asen attischen

Urspruno^s seien und durch einen sehr lebhaften Handel in

Italien und andere Länder der alten Welt eingeführt worden.

Dieser Salz hat iedoch fi-anz neulich mehr oder minder starke

Einschränkungen erfahren, wie folgende Stellen aus den

Schriften zweier meiner philologischen Freunde zeigen, die

ich hier mittheilen will, damit der gebildete Leser ^ew Je/s/^ew

Stand der Sache beurt heilen könne. Fr. Osann '^') kommt zu

folgendem Ergebniss: „Ueberhaupt wenn man das Hesultat

dieser ganzen Untersuchung erwägt, wonach nämlich der Ur-

sprung der gemalten Vasen in j4ttika anzunehmen, dieselben

von da aus durch Handel verbreitet, später selbst austvärts

Fabriken ursprünglich von Jlihenern angelegt worden , so ist es

klar, dass, wenn dieser Untersuchung einiges Verdienst zu-

geschrieben w^erden darf, dasselbe in einer genaueren Ab-

wägung der einschlägigen Momente und einer sich daraus

ergebenden Verschmelzung der bisherigen zu ausschliesslichen

1) Noch zuletzt (.t'^45) hat der grosse französische Archäolog" Raoul-

Rochette, der es 1838 bei mir betriiciitct, sein Urtheil darüber abgei;ebcn,

das so schliesst: j,Par (ous ccs niotifs Je vase de Mr. Crouzer ac(|uiert

une grande valeur dans l'histoirc de l'art" (s. meine Deutsche Schriften,

Zur Archäologie III, S. Ol f.)-

2) „Revision i\(iv Ansichten iil)cr Ursprung und Herkunft der geujal-

ten griechischen Vasen". Giessen 1847 (184.")) .S. 78.

m
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AnsichUn beslchl-. — \>' (>;;•(';[»;(' ri K. Kr. Ilerinann ') sich so

ausspricht : ..In der Nachc selbst aber ;[;fl}iu^t Lenormaut

VAX dem Uesultale, das auch wir selbst aus allen uns '/u Ge-

bole stehenden llülfsniilleln «ewonnen und fortwährend be-

wahrt o;eriniden haben, dass wenigstens der überwiegende T/ieil

Jener Gefasse an Ort und Stelle, wenn gleich tinter dem Ein-

flusse eines hellenischen Kleinentes entstanden ist , dessen Spuren

der Verfasser auch in andern Theilen italischer Technik und

namentlich in den dortigen iMiinzen mit «;rosser Feinheit nach-

weist" u. s. w.

Ich hatte diese archaoloo^ische Erstlino-sschrift überschrie-

ben: ../um Schlüsse des fünften Lustrums des philoloo:ischen

8emij)ars '\i\ Heidelber«:'' H^eils li) froher Wahrnehmung des

Gedeihens dieser vor fiinfund/.wanzio; Jahren von Karl Fried-

rich und Kei/.enstein o:eo^ründeten Anstalt, theils um jun^^en

ArchäoIo2:en einen Wink zu ^Jjeben, wie Jas Studium der

antiken Kunst von «enauer Kenntniss der altclassischen

Sprachen und von stren«*- j)hilolo^'ischem Uebun^sfleiss durch

und durch abhan^i«:, und wie es nicht damit o:ethan sei,

Bilder- und Kunstbiicher zu Jesen oder nach Italien und selbst

nach Griechenland zu laufen, wie heut zu Tao;e so Manche

wähnen. — Von solchem Wahne waren unsere Seminaristen

frei und ^aben ihrer Ero^ebenheit g:e^en den Vorsteher der

Anstalt einen acht- wissenschaftlichen Ausdruck. Wohl er-

wäg-end nämlich, dass die alte Münzkunde die Grundlao;e der

o;esammten xVIterthumswissenschaften sei, hatten die früheren

und o^e;^enwäriio;en Alumnen des philolo2:ischen Seminars

einen Fond zusammeno;ebracht, woraus eine Sammlun«; antiker

Münzen unter dem Namen ihres Directors für die hiesige

1) Ueber Lenormaut [ntroductiou a Tetude de vases pelots, Paris

1845; — in den Götting. gelehrt. Anzeig. 1847, Nr. 57, S. 570. —Ueber

den Stand der Sache vor einigen Jahren s. meine Berichte über Schrif-

ten, Vasenmalerei betreffend von Kramer, Panoflia, Gerhard und Raoul-

Rochette im 3. Bande Zur Arcliäologie S. 24.3 ff.



-^ 166 -^

Universität aufo:estellt wurde; worüber mir von den Mito^Iiedern

des zu jenein Zwecke gebildeten Comite's, den Herren Bauer,

Brummer j Dütejtberger , Hamm, Müller y Oettinger und Roller,

die 8tiftungsurkunde vom 8. Februar 1835 feierlich überreicht

wurde. Einer der damals liier studirenden Griechen, Emma-
fiuel Kolikinos aus Chios, ein Zö^^ling der Münchner Schule

unter Thiersch, fand sich sogar veranlasst, diese Stiftung in

einem kleinen Gedicht zu feiern, das ich aus andern, die er

von Zeit zu Zeit mir widmete, hier auswähle:

Eii; TU KQBviLeQiavdv 'AQiaiOTii]TU}v Movösiov.

'Ay\aa 'EiXdvojv fueyaXovQyhjg Ivakojv rs

Mvd^axa Tavia Kocuz^eQoq^ ov JltSQldeq sxioav

"£^ox' y i(pijßoig TevTOOL cpikoXöyoiq 7iqo(:^£to

KaXkiTsy^viijq rojvöe f^tey/OTojv dav^a edp^ujv,

'Eunavoi)k Koy.yjvoq Xioq,

D'iQ Sammlung selbst wurde von einem , nun bereits ver-

ewigten , FVeunde und Schüler in drei Lyceal- Programmen
mit gelehrter Sorgfalt beschrieben '), — Das Verzeichniss

der in meinem Privatbesitz befindlichen Münzen in den drei

Metallen und übrigen Anticaglien habe ich später selbst ver-

fasst und mit archäologischen Nachweisungen herausgegeben'}.

Schon im nächsten Jahre (1833} war ich veranlasst, tme
zweite archäologische Schrift herauszugeben ^3. Seit dem

1) J. A. Brummeri L3 cei Heidelbergensis Prof. li. a. Directoris Pro-

lusio, — continens Antiquarii Creuzeriatii Nuinos veteres Graecos alios-

que, Romanos fumiliaruin et Iinperatorum, lleidelbergae fjpis G. Reichardi

1835—1840. 8.

2) Unter dem Titel: „Katalog einer Privat- Antiken - Sammlung mit

Nachweisungen von Friedrich Creuzer". Leipzig und Darnistadt 1843,

bei C. W. Le.ske. 8.

3) „Zur Geschichte alt- römischer Cultur am Oberrhein und Neckar",

Leipzig und Darmstadt 1833; jetzt vermehrt und verbessert in meinen

Deutschen Schriften, Zur ArchäoloA'ic Bd. II, .S. 387, ebendaselbst I84(i,

bei C. W. Leske. Diese Schrift widmete ich damals meinen Freunden
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J;jluc IHK) war icli diiicli meine OdeiiwaMer Reise und die

Hekamilsrliafl mii dem (ürafen Frnvz zu Jübach auf die ober-

rheiiiiselien ()er(lirhkei(en und AKerlliiiiner aiilmerksam «:c-

maehl worden; e(wa i'iu\( bis sechs Jahre später lenkte der

Herzog von Nassau , dessen Erbprinz damals meine Vor-

lesungen besurhie, meine Aufmerksamkeit auf die niederrhei-

nischen . theils durch mündliche Helehrun;2:, theils durch das

Geschenk des für seine Zeit verdienstlichen Ruches von Mi-

nola über die Römer am Niederrhein. Jet/t wurde mein Rlick

auf den Oberrhein zurück o^ezo^^en und zwar auf den nörd-

lichen Ausgang des ^chwarzwaldes , Pforzheim gegenüber,

wo ein gebildeter Forstbeaniler, Arnsperger, im sogenannten

Hagenscliiesswalde 1832 deuth'che Spuren von landlichen Rö-

merwohnun;>:en entdeckt haite '). Im 8pätherbste noch, wo

schon Nebel über dem Hagenschiess- und ganzen iSchwarz-

walde ofclao-ert war. be^ab ich mich an Ort und Stelle und

unter Leitung jenes Herrn Arnsperger und meiner Freunde,

des Fabrik hcrrn Finkenslein und Decan Frommel betrachtete

ich Alles, was zu Tage gefördert war, fand die wohnlichen

Einrichtungen , die lieizurjgsanstalten zu einem Schwitzbade

(^Sudatorium) — kurz Alles, wie der praktische Römersinn

sich zu den beschränkten Bedürfnissen einer ländlichen Oeko-

nomie einzurichten ])tlegte5 ^^^''"^ •*^*^'* ^'on dieser Localeinsicht

Veranlassung, in einer weiteren Umschau die römischen Cui-

turdistricle am Oberrhein und Neckar, mit Reifügung eines

Kärtchens \on Oberdeutschland im vierten Jahrhundert unter

den Römern, in jener Monographie zu überblicken. Ueberaus

Dr. Elias Mieif in Hcidelberj^ und Carl Ritter in IJerlin, dem berühmten

Geoijraphen , mit welchen ich einige antiquarische \Vanderungeu in hie-

siger Gegend gemacht hatte.

1) Mons Abnoba , das Abuobische Gebirge, nannten die Römer deu

gan/en 8ch\varz\vald von Basel bis I'for/.heim, auch Silva Marciaua,

vermuthüch von der Mark des Vaterlandes (sieiie Zur Archäologie H,

S. 477 und daselbst Fickler und Mone).
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freundlich wurde dieselbe von S. K. H. dem Grossherzo^e
aufgenommen, wie folg-endes Schreiben bezeno-t, welches ich

hier mitlheile, weil es nicht nur von Wohlwollen gegen mich,

sondern auch von grosser Liebe zur 8ache und Kenntniss

derselben den sprechendsten Beweis liefert :

.5Mein lieber (jeheimeraih Creuzcr ! Mit wahrem Ver-
gnügen habe Jch Uir Schreiben vom 12. vorigen Monats
und die demselben beigefügte Schrift über altrömische Cultur

in unserem Vaterlande empfangen. Sie haben sich durch

diese höchst interessante Ausarbeitung ein neues ausge-

zeichnetes Verdienst um dieses Land und alle seine Be-

wohner erworben 5 zugleich aber auch besondere Ansprüche

auf Meinen persönlichen Dank , da Sie einen Gegenstand

wählten und mit Liebe behandelten, dem Ich seit längerer

Zeit eine vorzügliche Theilnalune widme, und dessen Werth
für unser Vaterland durch Niemand besser hervorgehoben

und zur allgemeinen Anerkennung gebracht werden konnte,

als gerade durch Sie.

Ihnen hiernach jenen Meinen Dank auf das freundlichste

auszudrücken, ist 31ir eine angenehme Verpflichtung, und mit

um so höherer Achtung und Werthschätzung verbleibe ich

Ihr wohlgeneigter

Karlsruhe den 9. Juni 1833. Leopold--.

Nach einiger Zeit trug mir der damalige Präsident des

grossherzogl. badischen Miin'steriums des Innern ungebeten

die Stelle eines Conservators der Landesallerlhümer an, so

dass ich in den Ferien zu diesem Zwecke die verschiedenen

Kreise bereisen und zur Erhaltung der vorhandenen Alter-

thümer wie zur Entdeckung anderer beauftragt werden sollte.

— Warum daraus nichts geworden , habe ich nie fragen

mögen, würde auch jetzt einen solchen Auftrag nicht mehr
übernehmen 5 aber dass vin solcher reisender Conservalor eine

sehr nöthige Person wäre, rauss ich im Interesse des Landes
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sowohl, als der Wissenschaft uusdriicklirh und nachdrücklich

bemerken; indiMn ein an Kinein Oile sesshaller Allerihinns-

verein. wie der neuerlich in Haden - IJaden errichtete ( von

welchem ich ühri^^ens seihst ^errie Mi(;:i:lied hin) Zersiörun^en

nicht verhindern kann. Ist doch an diesem Vereinsortc selbst

im vori«nen 8ommer während der europäischen 8aison ein

g:ai\'A anderes Uiimerbad zerstört worden, als jenes en^c,

rusiike Schwitzbad bei l'lbrzheim gewesen. Man mu.ss den

von seinem langen italischen Aufenthalte dieser Dinge wohl-

kuiMÜgen Archäologen, lliltmeister yl/rt/e/* sprechen und klagen

hören; woran ich mich, da unterdessen noch eine andere zwar

unbedeutendere Zerstückelung mir zu Ohren gekommen, in

gleichem Gefühl sofort angeschlossen habe, in einem Anhangs-

schreiben, dessen Schluss, weil er, denk' ich. von allge-

meinem Irjteresse ist, ich hier wiederholen will:

„Wenn Herr Mnler ferner, mit einem Seitenblicke auf

die heutigen ärztlichen Dadevorschriften, den Satz aulstelll:

die antiken Umwohner des mittelländischen Meeres seien bei

einem ü|)pigereFi Wohlleben gesünder getvesefi , als wir, so

möchte ich dagegen einen Satz aufzustellen wagen, der viel-

leicht nicht nur ihm , sondern auch vielen Andern als ein

Paradoxon erscheinen möch(e, nämlich dass die heutigen Eu-

ropäer, namentlich die der gebildeten Stände, im Ganzen

länger leben. Meines Bedünkens wenigstens möchte sich aus

einem Ueberblick der vielen lausend Grabes- Inschriften, die

uns aus dem römischen Alterthum übrig geblieben und die

uns aus beiden Geschlechtern viel weniger Hochbejahrte, als

die heuligen Sterbelisten aufweisen, ein solches Resultat er-

geben, und somit das Medicinalregiment der Neueren dennoch

den Vorzug verdienen** '). — W^enn übrigens die Direction

jenes Alterthumsvereins schon vorher im October 1846 ,,An

1) Maler, in der Allgemeinen Zeitung, Beilage Nr. 320. (Augsburg

d. 16. Novbr. Is46. Creuzer, ebendaselbst, Beilage Nr. 3.^1, den 27.

Novbr. 1846).
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die Bewohner des Grossherzoglhimis Baden** zur Verhiitung

weilerer Zers(örnn<j:eii einen belehrenden und ermahnenden

Aufruf hat er<^ehen lassen, so ist diess zwar anerkennens-

werth
,
aber ein umreisend(>r Conservator ist damit noch nicht

unnöthi«: gemacht. Ein solcher würde auch AKerlhümer ent-

decken.

Am Nchhjsse desselben Jahres verlieh mir derselbe g'iitio:e

Fürst das Comthurkreuz vom Zähringer Löwenorden mit einem

ähnlichen Schreiben, worin die Angabe der Motive dieser

Verleihung, sowie der Ausdruck der fürstlichen Achtung und

Huld von A^m höchsten Werthe für mich waren; und aus

mehreren höchsten Handschreiben ili^v folgenden Jahre, sowie

aus einigen sehr schätzbaren Geschenken, erkenne ich dank-

bar, dass mir diese gnädigen Gesinnuno-en bis jetzt erhalten

worden '). — Hiermit verbinde ich denn auch gleich die Notiz,

dass vier Jahre später mir vom König der Franzosen, S. M.

Ludwig Philip)), das liitterkreuz des Ordens der Ehrenlegion

erlheilt wurde, ohne dass ich vorher em^d Ahnung davon

halte, bis mir S. Excellenz der Minister des Auswärtigen,

Graf Tfio/e? \n einem sehr verbindlichen Briefe, Paris den 23.

Juni 1837, meldete, es sei auf seinen Antrag geschehen:

..Monsieur, je m'estime heureux d'avoir ä Vous anno(^er que,

sur mon rapport, le floi vient de Vous conferer la decoration

de son Ordre Royal de la Legion d'honneur" etc. — — —
Herr Ouinet hatte k\'\c Güte, das Danksagungsschreiben an

den Minister französisch abzufassen, und, obschon mich Wyt-
tenbach früher getadelt hatte, dass ich den französischen

1) Den Charakter eines Ilofratlis erliielt ich unter dem Grosslierzoy;e

Karl Friedrich, den eines Geheimenhofratlis unter Karl; den eines Ge-

lieimeraths zweiter Classe unter liUdvviii.



»Sonalor und köni;:;!. holländischen Sdidlt'mlircrtür von Meer-

niaiin Kxrolli'n/. brlitcK halle, so besland icli doch wieder

auf diesem Tilel, und der (Van/-ösische Freund sel/.le ihn auch,

zumal da Mole einer allen F'amilic von Parlamenlsr.nlhen an-

o-ehöre. — Hekannllich ist die Krage über die /ulassi;^keit

jenes Frädicats für die 8taatsmirnster neulich in der franzö-

sischen Kammer selbst zur Sprache gekommen. — An den

König habe ich selbst das Dankschreiben abgefasst, und zwar

auf V. lieizcnslein's Halb deutsch, aber mit französischen

Charakteren. — Dass ich dergleichen Zufälligkeiten selbst

melde, ist eine natürliche Kolge der Aulobiograjihie, der sich

auch Jacobs neuerlich nicht entzogen hat. Dabei eiä:ne ich

mir aber mit voller Seele an, was jüngst L. Scliücking aus-

gesprochen: „Wehe dem von uns, der als sein Höchstes und

Letztes etwas erstrebt, das die Welt ihm geben, das ihm

von Aussen kommen soll , wie der Ruhm , und der nicht

lieber mit männlichem Stolz dem nachgeht, was er nur von

sich selber empfangen kann — harmonische fJildung und

Klarheit seiner Seele".

Ich knüpfe an die obigen Bemerkungen über die Pforz-

heimer und Badner römischen Denkmäler die b^rzählung eines

Ereignisses an , welches einen neuen Beweis liefert , wie sehr

bei antiquarischen Entdeckungen der Zufall waltet. Bekannt-

lich sind in allen Ländern, wo Römer Standquartiere oder

Colonien gehabt, die Mithrasmonumente die allerhäufigsten.

Vom \iederrhein erhielt ich bereits 1821 eine Mittheilung von

Dorow^ über ein solches bei Dormagen aufgegrabenes, in

feinem Kalkstein von kunstfertiger Hand gearbeitet , und zw^ei

Jahre später gab mir der russische Hofrath v. Koppen aus

Wien von zwei 3iithrassteinen Nachricht, die er in Sieben-

bürgen gefunden und zuerst bekannt gemacht hat. Vor einifren

Jahren hatte das Dorf Heddernheira in der Gegend von Krank-

furt ein anderes geliefert, das sich jetzt im Museum zu Wies-
baden befindet; in unserer Nachbarschaft war ein in mancher

Hinsicht merkwürdiger Mithrasstein aus Ladenburg unter der
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Regicninf»- des Kurfiirslcn Karl Tlieodor in das Anliquan'um

VM Mannhnm «-ekommcn. — Aber jetzt lit ferte uns v'm gün-

sti^'or Zufall noch näher, in .o^crino^er Enlferniin«; von unserm

Neckarlhore bei dem Dorfe Xeuenheim, im Jahre 1838 eine

ganze Miihras- Capelle mit einem grossen und sehr bedeu-

tenden Han})tdenkmal und mit mehreren Heiwerken von Re-

liefs. kSaulenresten und dergl., nebst einem Silberdenar der

jüngeren Kaustina. Da nämlich bei Erbauung eines Hauses

einige von diesen letzteren nach und nach und fragmentariscl»

zum Vorschein gekommen waren, so halte ich mich einigemal

an die Stelle begeben, ohne jedoch zu ahnen, dass im Hinter-

gründe dieses Kaumes ein grösseres und zwar ein midirischcs

Monument verborgen sei, als einer meiner damaligen Zuhörer,

Ludwig Eisinger, Milglieii des philologischen Seminars, jetzt

Lycealprofessor zu Ilastatt, des andern Morgens das zu Tage-

kommen eines andern Bruckstücks mir meldete, das ihm

milhrisch zu sein scheine. Ohne Verzug wurden nun Vor-

kehrungen getrolFen, das Uebrige mit möglichster Schonung

aus dem Schoose der Erde allmahlig her vorzuarbeiten; und

so gelang es dann eines der grossesten und bilderreichsten

Denkmäler dieses Cultus der Mit- und Nachwelt zu erhalten.

Ich gab damals zunächst in den Heidelberger Jahrbuchern

von Kund und Werk ausführliche Nachricht und habe diesen

Aufsatz, erweitert und berichtigt mit Beschreibung und Er-

klärung des Einzelnen und des (^anzen, zum zweitenmal be-

kannt gemacht ').

Dieses Mithreum war gerade am St. Georgentage (den

23. April) 1838 an's Licht der Welt wieder hervorgegangen,

und erinnerte mich schon damals daran, dass durch mancher-

lei Wandelungen aus dem j)ersischen Mithras, neben dem

1) ,,Das Mitlircuiii von Neiienlieim" in den Heidelber{!;er Jalirl)!). der

Lit. l'^.^S, S. ()25 ff., und jet/f, in meinen Deutschen Schriften, Zur Ar-

chäologie II, S. 'J7<) ff., verc;!. S. f).'() — 528 mit Tid'. I. Das Denknwil

selbst ist jet/-t in der Kunsthalle /u Karlsruhe aufgestellt.
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hellenischen Perseiis, der chrislliche Uilter Sanct Georg In's

Leben n:elre(en sei '). Jetzt imiss ich nach(i;i;ilich bemerken,

(lass jene Verwandtschaft des christlichen IVillers mit dem

heidnischen (Vott in der Volkssage sich erhalten hat. Näm-
lich im alten IVahe;i:;aii westlich von Bino:en bei dem Dorfe

8chweineschied, hoch im Wa!(lo:ebirge zeigt sich ein im na-

türlichen Felsen o:ehauenes Mithrasopler, wovon '\\\ der Um-
o;eii,end der Glaube herrscht, es sei der Hitler 8l. Georg im

Kampfe mit einem Thiere ab;[jebildet ^).

Nun aber wollte g\\\ zweiter Zufall, dass um dieselbe

Zeit in demselben Be/.irke unserer Umgegend, so zu sagen,

ein west - östlicher Divan m Stein sich erschliessen sollte, in-

dem im nächsten Dorfe, zu Handschuch>heim, in einer Villa')

1) S. jet/.t Symbolik I, S. 2>\1 fT. , 343 ff. dritt. Aus«-., und daselbst

Hiimtner von Pui;^sfal!: Memoire siir le culte de Mithras, auch iü üll-

maiin's und Umhreit^s tlieol. Studien und Kiitikeu und in der Geschichte

des Osmanischen Reichs II. 4.53. ü49.

2) S. Job. Heinr. Friedlich, in den Jahrbücheru des B(»nner Alter-

thumsvereins IV. S. 00, — Neue Aufscliliisse über den Mithras, seinen

Cult und seine Denkmäler sind nun \V(»hI von den Aus«;rabun<;en zu

Khorsabad in den Ruinen des alten Niniveli /.u erwarten 5
wovon Scul-

pturen bereits im Louvre niederüele«^t sind.

3) Des Herrn Vhde, der während seines lanjL'jälirijicn und wiederholten

Aufenthaltes in Mexiko mit grosser Sachkeuntniss Alferdiünier gesammelt

und mit zuvorkommender Gute und Belehrung sie den Besuchenden /-ei^^t,

so dass schon die berühmtesten deutschen Geographen, Geschichtsforscher

und Archäologen sie betrachtet haben. Midi erinnerte diese Samnjlung

an Aehuliches, was ich in Paris gesehen, und wovon mir, wie oben

gemeldet, der Herr Alexander v. Humboldt einige Durchzeichnungeu

gütigst mitgetheilt hat. Dabei kann ich nicht umhin, an desselben Worte

zu erinnern: „Steigt mau in die ältesten Zeiten empor, so weist uns die

Geschichte auf mehrere Mittelpunkte der Civilisatiou , deren gegenseitige

Verhältnisse zu einander uns völlig unbekannt sind, wie z. B. xMeroe,

Aegypten , die Ufer des Euphrat und China. Andere, noch ältere, Heerde

der Mcnschenbildung standen vielleicht auf dem Plateau von Central-

Asien ; und dem Miderschein der letzteren möchte man icuhl den An-

fang der amerikanischen Civilisation beimessen-^ (Pittoreske Ansichten
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eine Sammhino^ der merkwürdigsten mexikanischen Alter-

Ihümer jenen persischen «:eo;enijber eröffnet wurde, welche

noch jetzt jedem Gebildeten die reichste Helehrnn^ o^ewährt.

Ein wirklicli christliches Monument hatte mir vier Jahre

zuvor Anlass und 8totf ^eh'efert, eine Schrift. Zur Gernmen-

künde betitelt, herauszugeben, das Grabmal der heiligen

Elisabeth in der nach ihr genannten Kirche zu Marburg in

Kurhesscn. Im Jahre 1834 war nämlich das -sechste Jahr-

hundert seiner Gründung abgelaufen, und weil diese Eürstin

Landgriifm von Hessen und Thüringen gewiesen, widmete

ich, der Hesse, diese Arbeit meinem Freunde, dem 'J'hiiringer

Friedrich Jacobs: weil sie auch besonders ihrer Wohlthätig-

keit wegen war heilig gesprochen worden , so setzte ich dem
Büchlein den I)enksj)ruch aus Jesus Sirach vor; „Der Herr

behält die Wohllhat des Menschen wie einen Siegelring und

die guten Werke wie einen Augapfel", lieber Kirche und

Grabmal gab ich nur itln^n kurzen Uebcrblick dessen, w^as

der Cordüleien S. 0); und /ii;;]eicli meine Leser auf dessen neuestes

Werk, Kosmos I, S. 15 IT., und auf seines Bruders, Wilhelm v. Hum-
boldt, umfassendes Buch über die Kawi - Sprache I, S. 5—310 zu ver-

weisen. — Dazwischen Hess sich im folgenden Jahre eine gewiclitige

Stimme aus Griechenland vernehmen. Herr Prohesch von Osten schrieb

mir nämlicli , nachdem ich ihm durch Immanuel KoUkinos eini;!;e meiner

neuesten Abhandlun^^en zugeschickt hatte, den 29. Juni 1839 aus Athen

unter Anderm: ,,(hre zMonoi^raphien liahc ich mit wahrem Vergnügen

gelesen, namentlich das iflithrenm , dessen Erklärung von so weit ver-

breiteter Anwendung ist. Inmitten aus meinem Garten, unter selh&t-

gcpflan/ten Häumen mit Hülfe der lebenvollen attischen Sonne dem wider-

strebenden attisclien Hoden erfolgreicii aufgedrungen , liclite ich gern

meinen Blick auf den Fruchtbringer jMilhras, und freue mich , wenn dessen

nl)er die gan/.e Welt des Altertliums verbreiteter Dienst, der unter ge-

änderten Namen und Foimen sein in der Natur gegründetes Recht noch

heute behauptet, eine so würdige Feder besciiäftigt". — In Betretf der

Mexikanischen Altertiiümer kann ich mich jet/.t noch auf die Forschungen

de.s l'r(»f. Georg Midier in Basel über die dortige Sammlung, Basel 1847,

beziehen.
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Jiisli ihkJ Mollor, besonders der lefzlcrc in einem f^roHsen

knpfcrwerkc, .•nisfulirÜch vorgetragen liaden; mein Au;ü;en-

inerk niussle ausschliesslich auf iiic gesclunltetien Steine <j;e-

richlet sein, von denen mir, da iMe Originale aus dem Grab-

mal ausgebrochen und vielleicht unwiederbringlich verloren

waren, das gute (jlliiciv Siegelabdrücke, und zwar von Einer

Gemme oft mehrere, in die IJande gelegt halte '). Das Glück

hat mich bei Abfassung und hernach bei Umarbeitung dieser

Schrift noch weiter begünstigt 5
denn zuvörderst konnte ich

dabei das ähnliche auch mit Gemmen ausgeschmückte Grab-

denkmal der heil. Drei Könige im Kölner Dome, sowie andere

geschnittene Steine verschiedener Sammlungen und in Kupfer-

werken vergleichen, die Schriften der Archäologen zu Uath

ziehen, von berühmten Orientalisten, v. Hammer, Klaproth

und Silvestre deSacy, Gutaciiten einholen. — Meinen Stand-

punkt musste ich vorbereitend ganz allgemein nehmen 5 denn

weil der Skepticismus des Jahrhunderts, besonders neuerlich

in der Person des berühmten Petersburger Archäologen Köhler,

die geschnittenen Steine mit Namen und Schrift fast durchaus

Uir gänzlich neue Arbeit oder doch von Neueren überarbeitet

erklärt hatte, so musste in die Geschichte der alten Stein-

schneidekunst eingegangen, so weit möglich die erste Spur

neuerer Verfälschung nachgewiesen, und die Unwahrschein-

lichkeit dargelegt werden, dass auf Gemmen, welche die

Kreuzfahrer aus dem Morgenlande mitgebracht, solche Lleber-

arbeituno-en statt «-efunden: denn die naive Frömmigkeit des

Mittelalters halte kein Arg bei dieser Profanation, indem es

an heiligen Gebäuden und Gefässen Bildwerke heidnischen

Ursprungsund manchmal sehr freien Inhalts anbrachte und eine

neue Art von Religionsmengerei beging, Axq^ wie allbekannt.

1) S. oben den ersteu Abschnitt dieser biographischen Skizze, und

vergl. die Schrift selbst S. 24 ff. der ersten Ausgabe, Leipzlj:; u. Darm-

stadt 18;U und in den Deutschen Schriften, Zur Archäologie IH, S. 377,

ebendaselbst 1847.
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im 14. Jahrhundert an den Tempelherren so hliiti> bestraft

worden. — Diese Nachweisungen sind dem S^üchlein zum

Verdienst angerechnet 5 es ist als eine Art von Einleitung

in die Gemmenkunde aufgenommen worden, und fiir die zweite

Bearbeitung habe ich mich der Beiträge der Archäologen

besonders Raoui- Rochette's, Schorn's, Tölken's und Keuer-

bach's zu erfreuen gehabt.

Da das im Jahre 1829 unter dem Schutze des Kronprinzen

(jetzt 8. M. des Königs) von Preussen errichtete und noch

fortbestehende Instituto di Corrispondenza archeologica in ilom

mich initer seine auswärtigen Mitglieder aufgenommen hatte,

so lieferte ich die lateinische Beschreibung eines kleinen

irriechischen Tlionireffisses der Gräll. Erbachischen Sammlung
&
e'm^^^ welche in Tom. VII. der Annali, Rom 1835, einge-

ruckt ist. — Aber eine weit bedeutendere Sammlung von

griechischen Tliongefässen wurde fiir unser Land bald darauf

gewonnen. Im Herbste desselben Jahres (1838), in dessen

Anfang der Fürst desselben durch Erwerbung einer im Rheine

bei Philippsburo* gefundenen bronzenen Statuette erfreut wor-

den war, konnte er sich eines bedeutenden Besitzes von

griechischen und italischen Kiclilien rühmen 5 und ich wurde

auf seinen Befehl mit einem Abgüsse der ersteren und mit

einer Anzahl Zeichnungen der letzteren beehrt. Es war

nämlich dem grossherzogl. badischen Geschäftsträger am römi-

schen Hofe, dem kunsterfahrenen Herrn Rittmeisler Maler,

während seines mehrjährigen AuferithaKes in Kalien gehingen,

eine beträchtliche Zahl von griechischen, etruskischen sici-

lisch- griechischen u. a. Thongefässen , worunter Stucke des

1) Eine Scene aus dein Tliatenkreise des Herakles, wo er mit zwei

andern IJIeroen, üu/-yges und Minos in Handlung; erscheiutj später tlieilte

mir Minervini eine Abliandlunjy; iiher Herakles und lole mit; i>;iiirA neuer-

lich Iliioiil- Rochette iiher den assyrischen und phönicischen Herkules;

und endlich Uoulez über Herakles den Citharspieler nach einc/u archai-

schen Vasenbilde von Vulci.



ersten Randes* in«;leichcn eine ansehnliche Men«;e von Terra-

cotten o;loichcn Urs|)ning;s zu erwerben und sie seinem kunst-

liebenden Fürsten zu übergeben. Ueber den Werlh dieser

Erwerbunofen war unter den Gebildeten nur Eine Stimme,

und der Lehrer der älteren I'rin/.en, mein Freund, der Geh.

Rath Karl Friedrich Rinck , beurlheilte schon damals einzelne

Vasenbilder mit o;elehrter Sachkenntniss. Ich erhielt vom

Grossherzüg-, der mich selbst nach Karlsruhe eingeladen, den

Auftrao:. einstweilen c'm^ Auswahl der Vasen zu beschreiben

und zu erklaren 5 welches denn auch im nächsten Jahre ge-

schah '}.

Seitdem ist diese Sammlung G\x\e Zierde der herrlichen,

von meinem Freunde, dem Oberbaudirector Hübsch '\n Karls-

ruhe erbauten Kunsthalle: und da sie dort \n ihrer jetzigen

Aufstellung von den Archäologen mit aller Bequemlichkeit

betrachtet werden kann, so ist zu hotfen, dass nicht nur die

Erklärung der übrigen Vasenbilder, sondern auch der vielen

zum Theil höchst zierlichen Terracotten nach und nach an die

Reihe kommen werde; für w^elche letztere jetzt l'anofka's

schönes Werk : „Die Terracotten des Berliner Museums*' als

Muster vorliegt.

Durch ihn und andere Begründer des archäologischen

Instituts in Rom, Eduard Gerhard, Emil Braun u. A. hin

ich denn auch mit den italienischen Archäologen Gargallo

Grimaldi, Inghirami, de Jorio, Minervini, Orioli, Serradifaico

u. A. m nähere Verbindung gekommen, und habe Mitthei-

lungen ihrer Schriften erhalten ^), die sie mir theils mit ita-

lienischen, theils mit lateinischen (und von mir in letzterer

1) In eiuer Monogr.inliie : „Zur Gallerie der alten Dramatiker, Aus-

wahl griecliisclier Thongefässe der grosslierzo^licli hadischen Sammlung'

in Karlsruhe, mit lithographischen L'mrissen"_, Heidelberg bei C. F. Winter,

1839, und jetzt in zweiter Ausgabe vermehrt und verbessert in meinen

Deutschen Schriften, Zur Archäologie Rd. III, S. 71—223.

2) Vom Florentiner Grafen Leopardi, dessen Bekanntschaft ich dem

Herrn Sinner in Paris verdanke, erhielt ich auch Mittheiluugen zum

Ciei«er'$ deutsche Schriften. V, Abth. 1. 12
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Sprache beanlworlelen) Hriefon zno;eschickt haben 5 wobei

ich gelegentlich bemerke, dass die französischen Gelehrten

in ihren schriftlichen Mittheihingen sich seltener des Latein,

gewöhnlich ihrer iMuttersprache bedienen, und dass man Vielen

in neuerer Zeit deutsch mit französischer Handschrift antwor-

ten kann. Auch habe ich den neuesten italienischen Reisen

verehrter Collegen, meiner Freunde Mittermaier und S[)engel,

neue dortige antiquarische Bekanntschaften zu verdanken

;

namentlich auch einem ehemaligen Zuhörer, dem königlich

hannoverschen ') Major Wilding , der meine archäologischen

Vorlesungen mit Interesse und Einsicht besucht , darauf nach

Sicilien zurückging, wo er seinen Bruder, den Herzog von

Butera beerbte, von dessen beim alten Gela belegenem Schlosse

er mir früher durch den k. k. Bergrath und berühmten Rei-

senden Russegger eine treflliche Silbermünze jener Stadt (s.

meinen Katalog p. 6, Nr. 38, 39) zugesendet hatte; vor zwei

Jahren aber, als Principe kW Radali, den hier durchreisenden

Duca di Serradifalco zuführte , der mich wie einen alten Be-

kannten empfing und beim Abschied herzlich umarmte. Früher

hatte er mir einigemal lateinisch geschrieben, sein grosses

Werk über Sicilien zugesendet, dem ich in den Heidelberger

Jahrbüchern ^) einige ausführliche Artikel gewidmet hatte.

Bei dieser Gelegenheit erinnerte ich mich an Winckelmann's

Bemerkungen über das liebenswürdige Benehmen der italie-

nischen Grossen g^gen Geringere, besonders Gelehrte, und

wie sie diese den Unterschied der Stände ganz und gar nicht

fühlen lassen.

Porphyrios (s. Anuott. in IMotini opp. lil, p. 409 sqq ) , und iiocU bewahre

ich ein zierliches Bändchen seiner Gedichte (Canti).

1) Sein Landsmann, der hannoverische Gesandte Kestner in Koni,

war eine Zeit lang hier in Heidelberg mein Hausgenosse und hat seit-

dem mich einigemal besuciit.

2) Jetzt verbessert in den Heutschen Schriften, Zur Archäologie llfj

S. 285 ff.
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Hier lie«;! nun «lio Fia;2:c nahe, warum ich selbst Hallen

nicht besiirhl halieV — Daiaiif kami ich inil mehreren Ant-

worten dienen. Kinmal und überhaupt : es hat sich , wie man

zu sa^en plle^ft, niemals schicken wollen, theils häuslicher,

theils akademischer V^erhältnisse werfen, indem ich niemals

einen ganzen Cursus hindurch meine Vorlesungen habe aus-

selzen möofcn. Eben so wenio; habe ich jemals zu iro;end

einer Literatur- oder Kunstreise die Heo;ieruno^ um eine Unter-

stützun;«: ansprechen wollen ; — habe ich doch den ;2:anzen

archäoloo^ischen Apparat von Münzen, Gemmen, Marmorn,

Vasen und dergl. zum Behuf meiner Vorlesungen aus meinen

eigenen geringen Mitteln nach und nach mir angeschafft. —
Kerner konnte ich hier in Heidelberg, wenn gleich in ge-

ringerem Grade, auf mich anwenden, was K. VV. Böttiger

von seinem Vater sagt '}: ,.Zum Glück lebte Böttiger in

Weimar und dann in Dresden, wo sich in der Menge durch-

strömender Reisenden und deren mündlichen und schriftlichen

Relationen eine Art schwachen Ersatzes für den entbehrten

Genuss ihm bot". — Endlich habe ich über Antikensamm-

lungen, worin Statuen und andere grössere Werke aufge-

stellt sind, meine eigene Gedanken, deren ich mich selbst im

Louvre nicht habe erwehren können und die ich hier offen

bekennen will: Selbst bei der ansehnlichsten Räumlichkeit

des Locals , bei der würdigsten Ausschmückung und der

zweckmässigsten Anordnung der Gegenstände — meine ich

immer, die alten Griechen würden dergleichen Sculpturen

bedauern, als seien sie in Gefängnissen verschlossen oder in

l) Karl August Böttiger, eine biographische Skizze von dessen

Sohne, Leipzig 1837. — Kine Kritik der neuesten Schriften und eine

Würdigung dieses Archäologen habe ich in den Deutschen Schriften,

Zur Archäologie I, S. 391 — 437 gegeben, womit üerr Jul. Sitlig ^ der

Herausgeber derselben, in einem Briefe aus Dresden sich einverstanden

erklärt. — Möchte diesem würdigen Gelehrten die so sehr verdiente

Unterstützung bei seiner grösseren Ausgabe des älteren P]inius recht

bald zu Theil werden.

12*
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Ma^^azinen aufeinanderg-ehäiift. — Entreisset diese Werke,
würden sie sao;en, den o;eschlossenen Snlcn, welche nur an

die engen Schranken einer jenen Denkmalen iVeniden Zeit

erinnern 5 führet diese Götter und Götiinnen in die i'vvie lehen-

dio-e Natur, in weile Haume mit Kernsichlen über Kehi, Wahl,

Hüß;e! und Gewässer; weiset ihnen in grossen Weiten ihre

natürliche Wohnungen an, und ihr habt uns in ihrer iVIitie

von Raum und Zeit erlöset; ihr habt jene lebendigen Bilder

in das Unendliche und für das Unendliche hingestellt; denn

die freie Natur weiss nur von Jahres- und Tageszeiten — :

Nichts von Zeitaltern und Jahrhunderten. Diese Gedanken

hatte ich mir nicht lange zuvor beim Besuch einer Antiken-

sammlung niedergeschrieben, als ich ähnliche in einem Briefe

Wilhehn v. Humboldi's an Fv. Aug. Wolf aus Itom den 20.

Juli 1803 ') las. — Man unterscheide aber wohl: es ist hier

von grossen Statuen und Gruppen die liede, nicht von Sta-

tuetten, welche die Allen selbst auf ihren Tafeln aufstellten,

auch nicht von Büsten, welche mit Bezug auf die Geistes-

werke, deren Verfasser sie darstellten, oder auf die histori-

schen Personen, die der Inhalt der Bücherrollen waren, für

die Bibliotheken bestimmt wurden, oder von gemalten Ge-
lassen, welche zum Schmuck der Gemächer dienten.

Was oben von antiquarischen l^lagazinen gesagt wurde,

erinnert an die atomistische, ideenlose Ansicht des Alter-

thums, womit der grosse Haufe der Engländer behaftet ist.

Sie wollen es mit beiden Händen fassen, um es erst recht

zu haben; darum reissen sie aus Handschriften die gebräunten

Pergamentblätter aus, klopfen von Aichiteklurwerken Knäufe

und Voluten ab, und von Sculpturen Arme und Beine. —
Das erfuhren wir hier bei Aufgrabung des Mithreums; da

wollten sie gleich Säulenstücke oder Uelieffragmente kaufen.

— Darum ist England auch das W^eltmagazin von Münzen,

l) In Varnliay;en's von Enso l»enk\viir(ligUoi(eii IV, S. 31 i f.
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der lloraldikor.

Das Jahr 1839 wurde mir denkwürdig ilurcli die Ver-

saininluM^ der IMiilolo^en im benachbarten Mannheim , die

erste, der ich persönhch beiwohnte, und die mir unter andern

die Kreude gewährte, meinen alten Freund Friedrich Jacobs

nach lan;2;en Jahren wiederzusehen und zu begrüssen. Kr

war darüber nicht wenio:er erfreut, wie er in seinen Perso-

?ialien v.w erkennen ^ibt , wo er (8. 291) ^a^i: — „Creuzer,

mein vieliährio;er Freund , den ich lebensfroh , m seinem

zweiten Ehestande ') o^leichsam verjüngt fand'. — Ausser

ihm traf ich hier mit vielen Freunden und «gewesenen Zu-

hörern zusammen. Von den ersteren nenne ich Thiersch aus

München. \Veicker aus Honn und Gerlach aus Kasel , von

den letzteren Zell, Moser, Soldan, Döderlein, Kärcher, Feld-

bausch und K. Fr. Hermann, damals Professor in Marburg,

der mir hier seine mir gewidmete ..Geschichte und System

der Platonischen JMiilosophie" überreichte. D'\e Verhand-

1.) Mit Anna Sebastian , deren Vater mir bei seiner Rückkehr aus

Hulhmd in seine Vaterstadt Heidelber;:: in einem Briefe von Wyttenbach

den 23. Au^. 181 t empfohlen worden: „Obtulit se vir experienlissitnus

/. F. C. Sebastian , Med. Doctor, ciipiens a nie tibi, a te auteni Soem-

meringio, Medicorum priucipi , commendari. Hoc ut a me per te impetret,

tu, optime Creuzere
,

quaeso, niilii des: et gratum mihi facies , et hoc

officium confercs in virum et dignissimuni , et omuium bonorum perito-

rumque hominum existimatioue probatisslmum". (Epistoll. Selectt. ed.

Mahne if, pag-. 73.) Militärarzt bei der holländischen Armee und nach

20jährijj;en Feld/.ü'jen Vorsteher des Hospitals in Leyden kehrte er jetzt

mit seiner Familie hierher zurück, wurde an hiesiger Universität Pro-

fessor der Mcdicin und starb dahier als grossherzogl. badischer Hofrath

!S40; wo seine Frau Wittwe mit einer jüngeren Tochter unter uns lebtj

sein Sohn A. August ist als I'rofessor ord. der Anatomie und Physiologie

an der Universität zu Groningen in Holland angestellt und Ritter des

königl. niederländischen Ordens; vergl. Voigt's neuen Nekrolog 1S41,

Nr. 304, S. 273—380, wo auch die Schriften des älteren Sebastian an-

geführt sind.
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jungen wurden vom Direclor des Mannheimer Lyceums, Geh.

Hofralh Nüsslin. trefflich geleitet 5 es wurden viele Vorträge

gehalten, und ich selbst, obwohl ich schon gesprochen, konnte

mir doch nicht versagen, den allen Freund Jacobs mit folgen-

Worten anzureden; „Ehrwürdiger Greisl Es wurde so eben

des Guten und Schönen gedacht , aber auch des Solonischen

Satzes, dass das Schöne schwer sei. Sie haben diese

Schwierigkeiten überwunden, Sie haben alle Elemente des

Schönen in Wissenschaft und Kunst in sich aufgenommen

und repräsentiren es in unserer Wissenschaft. Was aber

mehr ist, an Ihnen ist das Gebet des Sokrates in Erfüllung

gegangen: „„Verleiht mir, ihr Musen, inwendig schön zu

sein!**'' Sie theurer 3iann, sind inwendig schön! Darum

empfangen Sie unsre reinste Verehrung**. Darauf hielt Jacobs

selbst einen kurzen Vortrag , und später wurde ihm eine, auf

Geh.-Hofrath Dr. Nüsslin's Vorschlag, vom Prof. K. Fr. Her-

mann verfasste lateinische Adresse überreicht *). — Auf

Nüsslin's und Prof. Hofrath Gräff's Veranstaltung wurde auch

von den Lyceisten in Mannheim zu Ehren der Versammlung

ein Fackelzug dargebracht , und später wurden an einige der

Philologen Sendschreiben erlassen.

1) S. Verhandlungen der zweiten Versammlung deutscher Philolofi;eii

und Schulmänner in Mannheim 1839, Mannheim 1840, hei Tob. liöffler. 4.

Was ich aber hier hervorzuheben als eine aniL»enehme Verpflichtung be-

trachte, ist, dass nicht allein der Militärgouverneur, viele hohe Civil-

beamte, Dürgermeister und Rath der 8ladt, sondern auch viele andere

Honoratioren von beiden Geschlechtern mehreren Sitzungen der Ver-

sammlung beivvolmten, dass alle Kunstsammlungen unentgeltlich geöffnet

und alle Maassregeln getroffen waren, den Gästen den Aufeu(halt mög-

lichst angenehn« und lehrreich zu machen, dass eine grosse Oper mit

freiem Eintritte gegeben und dass endlich auf städtische Kosten eine

Lustfahrt nach Worms für die IMiilologen und ihre Hegleitungen mit reich-

licher Bevvirthung auf dem Üami)fschifre veranstaltet wurde. — Der da-

malige Präsident des Ministeriums des Innern hatte Air die Unkosten der

Versammlung 66 Gulden verwilligt.
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Von (lern nDler «fern Minisln inin 'J'hiers 1840 aiis^ebroche-

iieii Kianzoscnlarin kann ich auch chvas erzählen: Neil dem

F'rühjal'.re fanden sicii von Zeit /n Zeit Ueisendc aus Krank-

reich bei uns vii\^ denen man baM anmerkle , sie wüllten aus-

liolen. wie man diesseits gesinnt svi. Als ein und der andere

dieser Spiirer auch mir den Puls fühlen wollte, ward ich an-

fan5:>5 ernstlich böse und erklarte: Obwohl fast Siebziger würde

ich doch im Fall der \oth mit meinen Milbür^i^crn wenigstens

Stadtwache halten. Hei den Nachfoloenden fand ich die Ironie

besser angebracht, und rieth ihnen, unsere Schlossruine ym

betraciUen, wo wir Heidelberger täglich zu sehen Gelegen-

heit hätten, welch' ein grosser Patron der Paysagistes, ihr

Louis \IV. gewiesen; andern zeigte ich auch wohl ein zur

Zeil der Reimioiishammern von einem gelehrten Refugie ge-

schriebenes Buch, betitelt: La Dissolution de la Reunion , ä

Cologne 1692; daneben als Vignette ein gespannter aber ge-

brochener Rügen, mit der Lieberschrift: injusta extensione, —
Als im Herbste desselben Jahres das achte Armeecorps bei

uns einnickte, freute ich mich über zweierlei, erstens, Deutsch-

land so trefflich gerüstet zu sehen ;
sodann über die fortge-

schrittene Bildung der deutschen Offiziere.

Hatte ich früher, nach Ablieferung des ganzen Plotinos

an die Universitätsdruckerei in Oxford , wieder für die Heidel-

berger und Wiener Jahrbücher der Literatur, für die Münch-

ner Gelehrte Anzeigen ') u. s. w. thätiger sein und mehrere

bereits genannte Monogra])hien abfassen können, so konnte

ich in diesen Jahren der dritten Bearbeitung der Symbolik

Q\we grössere Müsse zuwenden, und auf diese Weise zwischen

1837 — 1842 dieses Buch in Vielem ganz umgestaltet dem

1) Der Redactcnr der ersteren, der geniale Dichter und Dramatiker,

liais. köni::!. Kei;ierunj>sratli , von Deinhardstein , war mir dahier per-

sönlich bekannt geworden; durch die Tlieilnahme an den letzteren er-

neuerte ich die literarische Verbindung mit dem Herrn Reichsrath v. Roth^

und lernte den gelehrten Juristen Dollmann kenneu.
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Publicum übergeben , und schon unterm 22. April 1841 erhielt

ich aus lierh'n von Alexander v. Humboldt eine eben so auf-

munternde Zuschrift, als mir sein verewio;(er Bruder Wilhelm
bei der zweiten Bearbeitung einige zugesendet hatte.

Im Jahre 1843 bemerkte ich mir unter Anderm in meinen

Schreibkalender Joh. Keppler's von ihm selbst verfasste Grab-
schrift :

Mensus eram coelos, nunc terrae mentior umbras
Mens coelestis erat, corporis umbra jacet ')•

Aus der Allgem. Zeitung jenes Jahres Nr. 244 schrieb

ich mir aus: Dr. W. J. über die neuesten Entdeckungen auf

dem Gebiete des Lichts, von Professor Moser in Königsberg:
„Licht ist, um endlich eine genügende Erklärung zu geben,
die umgekehrte Schwere, die allgemeine Thätigkeit der in-

dividualisirten Materie, d. h. der Körper, welche über dieselbe

hinausgeht, ihr Bestreben, sich ausserhalb ihrer im Andern
zu setzen", welche Definition unmittelbar darauf erklärt wird.

— Ich verwiess dabei auf meine Symbolik im Artikel Memnon
(II, 1, S. Sil f. dritt. Ausg.). — Endlich aus der Marburger
Zeitschrift für Alterthums - Wissenschaft desselben Jahres

Nr. 107: „Moses Mendelssohn, indem er Lessing's Verdienste

um die Religion bespricht, sagt: Auch habe ich gev.eigi^

dass der verfeinerte Pantheismus gar wohl mit den Wahr-
heiten der Religion und Sittenlehre bestehen könne, dass der

Unterschied bloss in einer überfeinen Specnlation bestehe, die

auf menschliche Handlungen und Glückseligkeiten nicht den

1) Ich hatte nänjJich in einem Hauptpunkt schon früher eine üeber-
eiostiminung dieses unseres grossen Landsmannes mit dem Philosophen

Plotinos bemerkt. Beide hielten durchaus nichts auf die Astrologie, wie
man besonders aus des letzteren Buch: „Ob die Sterne wirken ?'' ersieht.

Keppler nannte sie witzig: „einer weisen Mutter (der Astronomie) thö-

rigte Tochter'' (s. ad Plotin. Annott. p. 07). — Leider musste er aber

um des Brodes willen als Kalendermacher diesem Wahne seiner Zeit

oftmals fröhncn (s. jetzt L. v. Breitschwert, Joh. Keppler's Leben S. 72 ff.

und V. Schubert, Biographien J, S. 242 ff.).
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mindcslcii Einlluss hat, und dass er virlinehr Alles nii seinen

Ort «:eslelit sein lasse, was irgend praktisch werden und im

Leben oder seihst in den Meinungen der Menschen von merk-

lichen Folgen sein kann''.

In demselben Jahre (1843) arbeitete ich mit Mühe, aber

auch mit Liebe den Katalog meiner antiken Münzen und

übrigen Anticaglien aus, dessen Titel oben beim Jahre 1835

angegeben ist. Wenn ich dabei die Genugthuung hatte, dass

Felix Lajard mir darüber schrieb: ,,Un tres- interessant cata-

logue, dont Vous avez cnrichie la science archeologique'',

und dass der Staatsminister v. lieizenstein , der die Samm-

lung aus eigner Ansicht kannte, in einem Briefe am Schlüsse

desselben Jahres sich so äusserte; „Ich gebe jetzt um so

weniger die Hoffnung auf, dass mein, auf's aufrichtigste ge-

sagt, rein im Interesse der Sache und abgesehen von allen

andern Beziehungen gehegter Wunsch, diese Sammlung,

wenn auch nicht der Universität, doch dem Lande erhalten zu

sehen, noch in Erfüllung gehen werde", so dachte ich doch

dabei damals zunächst an das avoxevdCeodat, „sich allmäh-

lich zum Abzüge anschicken'*; woran mich das mit starken

Schritten heranrückende fünfundvierzigste Amtsjahr ernstlich

erinnerte 5 indem ich der Meinung bin, ein jeder rechte Mann
solle einen möglichst geordneten Haushalt hinterlassen. —
Eben dieser Erinnerung wegen hatte ich denn auch den Ge-

danken längst aufgegeben, einen andern Wunsch dieses edlen

Mannes noch erfüllen zu können , den er mündlich geäussert

und in demselben Briefe wiederholt: — „Indem ich mir er-

laube, Sie — auch noch an meinen alten lebhaften Wunsch
zu erinnern, einer in ein vollständiges Handbuch zu erweitern-

den Bearbeitung Ihrer römischen Antiquitäten'*. -— Ich habe

desswegen auch neulich mehrere gerade in dieses Gebiet
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gt'hörio^e Werke abge;s;;eben. Näuilich ich hatte theils früher

meine über das Maass einer Frivatbibholhek hinausgewachsene

Büchersaminhin^ mehrmals «gelichtet, theils habe ich aber

aus den oben ano^e'jebenen Bewegun^si>;rün(ien im Jahr

1846 eine o^rosse Anzahl von Werken, die mir entweder ent-

behrlich oder in der hiesio^en Universitätsbibliothek vorhanden

sind, iien Antiquaren überlassen, wovon jetzt ein zu Krank-

furt a. M. gedruckter Katalog vorliegt
j
jedoch so viel philo-

logische Bücher zurückbehalten, dass ich mit Beihülfe jener

öffentlichen Hülfsmittel immer noch ungehindert arbeiten kann
5

wie man aus den neuesten Heften der Münchner und Wiener

gelehrten Zeitschriften ersehen wird. Die römischen Anti-

quitäten betretfend, um darauf zurückzukommen, so war ge-

rade in neuester Zeit die gesteigerte Concurrenz von Hand-

büchern am w^enigsten einladend, mit einem gleichen in die

Schranken zu treten 5
dagegen liegt in meinen Papieren Stoff

zu mehreren Monographien, wie meine frühere über das rö-

mische Sklavenwesen f vor, der lüglich für die zu erwartende

dritte Ausgabe meines Abrisses in Nachträgen verarbeitet

werden kann. Andere meiner Collectaneen über das römische

Staatsrecht und Gerichtswesen sind in den Anmerkungen zu

einer der Verrinischen Reden Cicero's niedergelegt worden,

die von G. H. Moser und von mir so eben bei Dieterich m
Göttingen erschienen ist. — Hierbei will ich zum Obigen über

mein Verhältniss zur Jurisjjrudenz noch etwas nachtragen

:

Obschon ich während meiner akademischen Laufbahn als

Lernender wie als Lehrer treffliche Civiiisten zu Freunden

und zum Theil zu Schülern hatte, wie die Herren v. Savigny,

Thibaul, Heyse, Flatner, Birnbaum, Hudtwalker, Dirksen,

Zimmern u. A., so fühlte ich mich doch niemals Jurist genug,

um mich an Gint umfassende Bearbeitung der gesammten

römischen Alterlhümer zu wagen. Diess hielt ich auch dem

Minister von Beizenstein immer entgegen, und darinn rief

ich bei der zweiten Ausgabe meines Abrisses zwei juristische

Freunde, Birnbaum und Dirksen, zu Hülfe, und lobe es jetzt
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sehr, thiss die llciini.s;>;cbei* der Paiily'sclieii Kc«!- Encyklo-

pädie den Herrn Prof. Kein in Eiseniich sich /um MilurbeKer

erbeten haben.

Ausser den obfo^en Mahnuno^en an meine Allersslufe folp:-

len in diesem und im rolo;enden Jahre (1844) noch andere

durch wiederhoKe 'J'odesfalle in meiner nächsten V^erwandt-

schaft. Im Kriihlii);2; des ersteren dieser Jahre starb ein hier

von mir erzogener Neffe, Leonhard Creuzer, der ein tiich-

li^er Pfarrer in Kurhessen gewesen, mit F'rau und Kind in

einer Woche, und so konnte ich also wiederum, wie im obigen

lateinischen Briefe beim Verhiste der Freundin Wyttenbach

1830, über triplices ruinac (dreifache Todesfälle) klagen;

aber diessmal folgten bald mein Bruder und der Mann , den

ich im Anfang dieser Lebensskizzen als brüderlichen Freund

und Verwandten bezeichnet habe, der Oberconsistorialrath

Leonhard Creuzer in Marburg nach '); und so war mir auch

dieser F'rühling verdüstert — als er in Monatsfrist auf's wohl-

thätigste erheitert werden sollte. Es war nämlich bekannt

geworden, dass ich am 4. April 1804, von Marburg hierher

berufen, in Heidelberg angekommen sei, und von meinen

Aratsgenossen, Freunden, Schülern und 31it bürgern wurde

auf diesen Tag eine stille, weil er auf Charfreitag fiel, nach

einiger Zeit aber eine öffentliche Feier meiner neunundvierzig-

jährigen Dienste an hiesiger Universität veranstaltet. Da

diese über Erwartung gefeierten Tage in öffentlichen Blät-

tern ^) beschrieben worden, so will ich nur einige Nachträge

1) lu demselben Jahre noch verlor unsere Literatur den trefflichen

^4. Einperius, nachdem er den ersten Dand seines Dio Chrysostonius

herausgegeben und auch mir zugeschickt hatte.

2) Im Heidelberger Journal, in der grossherzoglich badischen und

grossherzoglich hessischen, in den Frankfurter Zeitungen und besonders

ausführlich in der Allgemeinen 1844 in mehreren Beilagen Nr. (36—139;

wozu ich nachträglicl» bemerke, dass ich noch eine besondere Adresse

erhielt, unterzeichnet von hiesigen Gelehrten, grösstentheils Amtsge-

nossen, den Herreu Chelius, Dittenberger, Kleiuschmidt, Kortüm, Louis,
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hinziifii^en . iUc mir Pllichl und Dank^efuhl zu unterdrücken

nicht o:estatten.

Schon am dritten April erliess S. K. 11. der Grossherzo^

von Baden ein huldvolles Glück wiJn.schuno:schreibcn an mich

5

dem Fürsten schlössen sich die höchsten und midieren geist-

lichen und weltlichen Behörden') an, in;ijjleichen die Schwester-

universitat Freibur^;, mehrere Lyceen und Gymnasien des

Landes ^), deren Vorsteher und Lehrer sich zum Theil auch

persönlich hier bei mir einfanden, wie auch die hiesiß^e Geist-

lichkeit beider Confessionen; die theologische F'acultat , von

denen drei Mitglieder meine Zuhörer gewesen, erneuerte in

einem zweiten Diplom di^ mir von ihr früher verliehene theo-

lot^^ische Dociorwürde; die juristische ertheiite mir unter dem

Decanat des Geh. Hofrat h Rosshirt die Würde eines Doctors

beider Hechle 5 der Gemeinderath und Bürcrerausschuss der

Stadt Heidelberg verlieh mir auf eine ehren- und liebevolle

Weise das Bürgerrecht; der Secretär der königl. Societät

der Wissenschaften in Göttingen, Dr. Hausmann, übersendete

mir die von ihm und Heinr. Ritter unterzeichnete Urkunde

zur Aufnahme in diese Gesellschaft; die königl. bayerische

Akademie der Wissenschaften in München widmete mir, mit

einem Schreiben des Herrn Hofrath Thiersch, als ihrem aus-

wärtigen Mitgliede, den vierten Band ihrer Abhandlungen,

den mir der hiesige Bürgermeister Winter überreichte; und

später erliess die Dresdner Versammlung deutscher Philo-

logen und Schulmänner durch ihren Präsidenten Gottfried

Mittermaier, Nä;iele d. alt., Puchelt^ Bau, l^pengel, TiedemaDn, Ull-

mann, Utnljieit uiul v. Viinsei'ow.

1) Obschon das Ministerium des Innern mich bereits mit einem vou

Stautsralh Eichrodt dem juniicren unterzeichneten ^Sclireiben beehrt hatte,

80 erliess doch dessen Präsident, S. Exe. der Herr v. iiiidt, der fte;»;eii

die Universität und I>»'hier ini'iier sehr ^iitia;e Gesinnungen bekundet, nocli

einen besondern RrieC an micii.

2) An den /,\vei Universitäten und an fast allen Mittelschulen des

Landes sind bis heule Schüler von mir in Thäliy,Ucit.
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Hermanr» \\in\ V^cc|)räsi(Uiil('fi Dr. II. Williclin Ncliul/ eine

Adresse an mich; allere /uliörer, minmehn^e Kreiinde und

Ainlsoeiiossen, I)il(enf)ert^c r. Kordim, Louis, MiKermaier,

Uüihe, riedeinaiiii mid LUIniann be^^nisslen inieli dahier niiiiid-

lieh, wie auch andere. verehrle Colle;2:en aus allen Faeuliälen^

iii»leichen viim l)e|)u{ation hiesio;er 8ludenten. Persönhch

halten sich einirefuiKlen Kreunde aus Frankfurt a. M. (Vömel),

3Iannheim (^i\lv iJrüder Schwarz), Jvarlsruhe ([lübsch), itastait

(Grieshaber) und aus SluU^-art (Gustav Schwab und Stalin),

von hier die Doctoren Lo(n's, G. Weber, der Oekonom Ferkel

und viele Andere vorj andern Orten; mit Hriefen von A. Höckh,

Marheineke, Zurnpl (meinem ehemali<ii:en Zuhörer, mit Bei-

füffun;>' eines schonen Exem[)lars der rK unten Auso;abe seiner

lateinischen Grammatik) A. Neauder, Schellin^, Sulpi/. JJois-

seree, Döderlein, Sv. Fr. Hermann, Cless, Pauly, Justi, G. H.

Moser, Geh. Kaih v. Baumbach. Le^aiionsrath v. lleizenstein.

Geh. Ralh v. Leonhard, Siaals- und ileiclisrath v. Maurer,

Uath Schlosser, Karl Friedrich und VVilh. Friedr. llinck und

vielen andern Freunden und Schülern; von denen der Pl'arrer

Job. Ilormuth, einer der ältesten, 17 römische Miinzen in

unser Antiquarium stiftete. — Mit Gedichten beehrten mich

unser tretllicher schwäbischer San«;er Gustav Schwab (das

Poem ist jetzt in die neueste Sammluniij seiner Gedichte auf-

genommen), Freund und Amts;2;euosse Ullmann, Friedrich

Kayser (mein poetischer Freund und Palhe, der auch L. Tieck,

Rückert, Jacobs und A. und mich zum öfteren besuno^en),

Maximilian Fischer, Theod. Köster: und mit einem lateinischen

Christ. Gottl. Schuch.

Von Büchern und Abhandluno;en in deutscher und in la-

teinischer Sprache, die mir gewidmet wurden, füge ich die

Titel selbst hier bei:

„Die Universität Heidelberg im Jahre 1804. Ein Beitrag

zu ihrer Geschichie von Lic. W. Dittenberger , Prof. der

Theologie und Pfarrer an der Kirche zum h. Geist; auch
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Universitälspredio;er und Lehrer am ev^ prot. Prediger-

seralnar in Heidelberg. Heidelberg 1844, bei Mohr'\

5.Die AnfrHige der classischen Studien zu Heidelberg. Bei-

lrag zur pfalzischen Gelehrlengeschichle von Dr. L. Häus-

8er, Privatdocenten der Geschichte an der Universität

Heidelberg. Heidelberg 1844, bei Mohr'*.

„Deutsche Predigten des XHI. Jahrhunderts, zum erstenmal

herausgegeben von Franz Karl Grieshaber '), Professor

am Lyceum zu Rastatt. Erste Abtheilung. Stuttgart

1844, bei Hering et Comp."

„De Societatis Atticae origine atque Institutis Commenta-

tionis historicae pars prior •— quam FViderico Creuzero

olim praeceptori, hodie colJegae — obtulit Frid. Kortüm^^.

Accedunt nonnullae Josephi Scaligeri, Cuiacii, Hoto-

manni et Danaei epistolae, — nunc primum in lucem

editae. Heidelbergae 1844, sumtibus J. C. B. Mohr.

.jSpecimen Commentariorum in Aristotelis iibri H, cap. 23,

de Arte Rhetorica — ed. Leonardas Spenget , Professor,

Heidelbergae 1844, typis G. Reichard''.

„De Pinacotheca quadam Neapolitana, scr. Carolas Ludovicus

Kayser^ Professor. Heidelbergae 1844, sumtibus J. C.

B. Mohr.

„Commentationum Criticarum Specimen, ed. Theodorus Bergk,

Marburgi 1844, typis Elwertianis Academicis '}.

1) Welcher mir auch im Namen unseres Freundes, des Dr. J. L. Hui/

in Freiburg, ein schönes Exemplar von dessen ,, Gutachten über das Leben

Jesu des Dr. Dav. Fr. 8trauss" überreiclite.

2) Welcher gelehrte Freund und Schüler, jetzt mein treuer Amts-

genossc, mir schon 1821 seine Schrift: ^fTtur Geschichte hellenischer

Staatsverfassungen'' Heidelberg bei K. Groos, gewidmet hatte.

3) Da der berühmte Verfasser in seinem V^orvvoite meines Lehr-

amtes an der vaterländischen Universität Marburg und meines Abganges

nach Heidelberg gütigst gedenkt, so kann ich nicht unbemerkt lassen,

«lass mein Landsmann und Freund, der Geheimerath v. Uaumbach in

Mannhelm, mir kurz, zuvor einen Inteinisclien ürief seines sei. N'nters,
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..Fridorico Crcnzero — rrofossori Universilads llcldclber-

frensis — iniirieris |)er ((iiatlra^inta arinos <!^QMi hofiorern

j)ie ffratulaliir ainlrns Friden'cus Jacobs senex orto^c^na-

rius. (i\)(liac 1844, Fwi^clliard - lleylici". (lioharHielt

kritisch: Plaloii. IMiacdo. p. 110. (1-3

— Und so konnte denn auch ich die beka?inten Worte

auf mich anwenden, die dieser ehr\vürdio;e Greis in freudiger

Anerkennuno; der ihm gewordenen Ehre in der Mannheimer

Versammlung der Philologen ausgesprochen hatte: .,Stirb

Diagoras'" u. s. w. ').

Demungeachtet fand ich mich nach Jahresfrist im nächsten

Friihjahr 1845 bewogen, auszuführen, wozu ich schon früher

durch Abfassung von Katalogen meiner Anticaglien und Bucher

die Vorbereitung gemacht hatte. Ich nahm meine Entlassung

aus dem activen Staatsdienste. Im Grunde war ich niemals

gern thätig gewesen in Allem, was man ausser dern Lehr-

amt Geschäfte 7a\ nennen pflegt. Im Gefühl, dass ich da/.u

auch nicht gemacht sei, habe ich auch niemals das akade-

mische INorectorat angenommen, obschon das Vertrauen meiner

Amisgenossen mich eini^femal mit dieser Würde beehren

wollte: das Decanat der i)hilosophischen Kacultät habe ich nur

etlichemal gefuhrt: späterhin jedesmal, wenn mich die Ileihe

traf, abgelehnt. Dagegen habe ich ihren Sitzungen regel-

mässig beigewohnt, auch allen hier vorkommenden Geschäften,

namentlich den Prüfungen , mich unterzogen. Desto freier

konnte ich meine ganze Thätigkeit dem Leiuamte zuwenden,

den Vorlesungen über alle classische Schriftsteller und über

viele Zweige der Alterthumswissenschaft, besonders aber auch

des kurliessisclieri Lnnd!-»T(h.s v. Baumbacli, den ich persönlich gekannt,

niit;j;etIieiU hatte, welchen ich dankl)ar bewahre, worin der damalige

Zustand der Universität Marburg beschrieben und v. Savigny's und mein

Abzug von dort ebenfalls l)emerkt wird.

i) S. Verhandlungen der zweiten Versammlung deutscher Philologen

und Schulmänner iu Mannheim 1839 S. 20.
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den praktischen mündlichen und schriftlichen Uebiingen im

philoloo^ischen Seminar 5 wovon in handschriftlichen und ge-

druckten Abhandlungen der Alumnen die Urkunden vorhan-

den sind. Hier waren früher, wie oben gemeldet worden,

Aug. Böckh und Heinr. Voss meine Mitarbeiter, später Christ.

Felix Bfihr und in den neuesten Zeiten Ludw. Kayser und

Leonh. Spengel. Da diese beiden in Kritik, Grammatik und

Metrik und in allem, was zur strengen Disciplin der eigent-

lichen Philologie gehört, die trefflichsten Dienste leisteten '},

so konnte ich mich in den letzten Jahren mehr auf Vorträge

über Geschichte der griechischen Literatur und der Philologie,

sowie über griechische und römische Antiqin'täten , endlich

über Archäologie, mit schriftlichen Aufgaben verbunden, da

die Abnahme des Gehörs mir die mündlichen erschwerte, für

meine Person einschränken. — Was nun mein Ausscheiden

aus dem humanistischen Lehrcursus und Seminarcyclus be-

trifft, so könnte ich den Fragenden zwar im Allgemeinen mit

Plinius (Epist. IV , 23) antworten: „Prima vitae tempora et

media patriae, extrema nobis imperlire debemus'\ — Allein

ich will ganz aufrichtig sein, und bin der Wissenschaft und

der Regierung schuldig, die ganze Wahrheit zu sagen: Seit

zwanzig und mehr Jahren hat der Zeitgeist eine Richtung

genommen 5 die dem ernsteren Studium der Wissenschaften

überhaupt, insbesondere aber dem der allen Sprachen und

der Alterthumskunde sehr ungünstig ist. Die Realien auf

mittleren und höheren Schulen fingen an vorzuwalten. Zu
praktischen Zwecken und Anstalten verwilligte man gern die

grossesten Summen, während die massige Besoldung eines

Philologen den Ministern aufgerechnet win-de. Der Materia-

lismus der Utilitarier erhob sein Haupt. Die vorherrschenden

1) Als Probe liciien vor Acta Seminarii philolotjici Heidelbergiiisis,

Fase. I. Süphüclis Aj.ix , Electra, Oedipus Hex emendatae et illiistratae

ex codicibus Palatinis — cd. C. L. Kayser. IJcidelbergae iS^*), apud

J. C. ü. Mohr.
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polilischen Toiideiizcn erweckten iinler den Siudivendcn die

Vorliebe für die neuere und neueste Geschichte, und Literaten

drängten sich neben den I^-ofessoren vor. Die Kolgen davon

verspürt man auf allen deutschen Universitäten , besonders in

den Fächern , welche yai zeitlichen grossen Vortheilen nicht

verlielfen können, namentlich in den rheinischen Landen. Da
musste einem alten Philologen , auch wenn er noch Kraft

hatte, doch die Lust ausgehen, noch länger auf dem Lehr-

stuhl zu verbleiben. — Also erbat ich mir, nach vollen 45

Dienstjahren, gerade im Jahre 1845, meine Entlassung, und

erhielt sie mit einem freundlichen liebevollen Brief unseres

guten Fürsten vom 7. November und mit öflfentlicher „aller-

höchsten Anerkennung rühmlicher Leistungen" ').

Ich war verhindert worden, der Versammlung der deut-

schen Philologen und Schulmänner in meinem Vaterlande zu

Kassel 1843 beizuwohnen, und konnte den Antheil. den ich

daran nahm, nur durch Einsendung einer Abhandlung^) zu

erkennen geben. Jetzt konnte mich nichts abhalten, dieselbe

1) Grossherzogl. badisches Re;t;ieruugsblatt 1845 den 10. November,

Nr. 37, Gleicher Anerkennuog hatte ich mich von Seiten unseres Cura-

tors, des Herrn Staatsraths Dahmen , zu erfreuen, der mir dabei, wie

öfter, ein gütiger Beistand gewesen.

2) „Ueber die Bilderpersonalien des Varro", zuerst eingerückt in die

Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft Nr. 133 — 137, und mit Zu-

sätzen und Verbesserungen in meine Deutsche Schriften, Zur Archäo-

logie III, S. 531—570; welchen Gegenstand neulich der Ulmer Professor

Hassler bei'm Philologenvereiu zu Basel wieder berührt hat, der die Var-

ronischen Imagines ebenfalls für in Kapseln verschlossene Wachsabdrücke

von Metallstempeln erklärt. — Da ich dieser Versammlung persönlich

beizuwohnen ebenfalls verhindert war, so sendete ich mit einer Einlei-

tung über BaseVs Verdienste in diesem Gebiete meine obigen Betrach-

Creuzer's deutsche Schriften V. Abth. 1. 13
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Versamraluno; zu besuchen, die diessmal zugleich mit dem

Verein der deutschen Orientah'sten In Darmstadt gehalten

wurde (d. 1.— 4. October 1845), zumal ich mich verpflichtet

fühlen musste, für die in der vorigen Dresdner Versammlung

an mich erlassene Adresse öffentlich meinen Dank abzustatten.

Diess geschah denn auch gleich in der ersten vorberathenden

Sitzung durch einten kurzen Vortrag, worin ich \on meinen

Verhaltnissen zu Gottfried Hennann in Leipzig und meinen

Verpflichtungen ^^g^n ihn redete und zugleich auch mit Liebe

und Achtung unseres Schülers und Freundes, des Professors

K. Friedr. Hermann \\\ Göttingen gedachte '). — Die übrigen

Vorträge waren fast durchaus in Form und Inhalt lobens-

vverth , und die Debatten mitunter sehr lebhaft und fruchtbar.

3Iich freute es besonders, theils alte Bekanntschaften mit

hessischen und andern deutsclien Gelehrten zu erneuern, theils

neue anzuknüj)fen , berühmte Philologen und Orientalisten des

In- und Auslandes persönlich kennen zu lernen und die

Adresse mit unterzeichnen zu können, A\(^^ wiederum von

K. F'r. Hermann verfasst, meinem allen Freunde und Coliegen

A. Böckh XU der Versammlung überreicht wurde. — \)\^ Auf-

nahme, die wir \i\ Darmstadt fanden, war der 'u\ Majinheim

gleich. Alle Vorbereitungen waren vortrefflich, und Hof und

Stadt, Behörden, Gelehrte und Künstler wetteiferten mit ein-

ander, uns die nur zu schnell verfliessenden Tage angenehm

und lehrreich zu machen; sogar Einladungen in die Nachbar-

schaft erfol:2:ten , des Grafen von Erbach und einiger Guts-

besitzer m der Bergstasse, und ich selbst wurde mit einigen

Gaben ""^1 Gedichten von Freundeshänden überrascht.

tuiii^cii über pUUuloyiscIie und tiistorisclte \\ örterbüclier ein, welcher

Aufsatz, in der zweiten Si(/,ung vorgelesen wurde (s, das Intelligenzblatt

der «ladt Basel 1847, Nr. 232, S. 1133).

1) S. Verhandlungen der achten Versammlung deutscher Philologen

und .Schulmanner in l)arn)stadt l(S45, Daimstadt 184(3, bei G. G. Lange,

S. 12—14. — .S. unten Nachtrag III.

2) Darunter waren auch liierarische. Ilcsondcrs interessant w»reu
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Neben andern nürhersen(Iiin;2;en von vielen Seiten ^e-

lan^te aiieh vom Verle«ier meine ebendort erschienene zweite

Auso-abe der historischen Kirnst der Griechen an i\'\G Versamin-

hin":, und wnrde mit den übrigen Schriften '\n der dortigen

Gymnasiumsbibholhek niedergelegt •). Es war seit Erschei-

niing der ersten Ausgabe 1803 eine Umarbeitung nöthig ge-

worden. Da aber iWc erste Ausgabe in ausführlicher Dar-

stellung mit Xenoj)hon schloss und in der langen Zwischen-

zeit theils durch mich selbst und meine Schüler, theils durch

Andere für die nachfolgenden Historiker so Vieles geleistet

worden, und unterdessen die so wichtigen Excerpta Vaticana

von Angelo Mai erschienen waren (man vergleiche S. 406 tf.

zweit. Ausg.), so hielt ich es für meine Schuldigkeit, die

Uebersicht Aev griechischen Historik wenigstens bis zum Po-

iybios einschliesslich zu erweitern. Hierbei inuss ich nun so-

gleich zweierlei beifügen, erstens eine wiederholte Mahnung
an meinen gelehrten Freund, i\Qi\ Geh.-Hofrath und Oberbiblio-

thekar Feder
f

der mir eben damals in Darmstadt so viel

Freundliches erwiesen, dass es ihm doch gefallen möge, den

von ihm im Eskorial abgeschriebenen unedirten Titel von

Excerpten aus den Werken der griechischen Geschicht-

schreiber ins Publicum zu geben ^) 5 zweitens eine Notiz,

die mir ganz unbeUaiinten Virorum doctonim Epistolae Selectae, Lips.

1831, und Homeri Iliadis priini duo libri , Petropoli 1837; beide von

Herrn Staatsratli und Professor Th, Friedr. Freytny in 8t. Petersburg.

Von demselben Gelehrten habe ich einen sehr belehrenden Bericht über

die neueren Anstalten und F(Jrderun;2;en der classischen Sprachstudien

und Alterthumswissenschaften in Russland erhalten. Ich habe denselben

dem Herrn Dr. und Gymnasiallehrer Wagner in Darmstadt mitgetheilt,

der als Vicepräsident an der Stelle des damals erkrankten Oberstudien-

raths Dilthey jener Philologenversammlung vortrefflich vorgestanden hatte.

1) Später habe ich dieses Buch unserm berühmten Historiker W,

IVachsmuth überreicht, der 25 Jahre vorher mir seine Theorie der Ge-

schichte gewidmet hatte.

2) Jetzt kann ich nachträglich die interessante Versicherung beifügen,

dass Herr Feder im Begriffe ist, seine Ausgabe drucken zu lassen.

13*
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dass kurz vor Erscheinung meiner zweiten Aiiso:abe ein von

französischen x\kadcmikern empfohlener Herr Demogeot mir

aus Paris meldete, er sei mit einer französischen Uebersetzung

meines Buches beschäftigt. Ich brauche wohl kaum zu sa^en,

dass ich ihm sofort die Fortsetzung seiner Arbeit ernsth'ch

abrieth, bis ich ihm die zweite Ausgabe übersendet haben

würde, was denn auch geschehen ist. — Seit Erscheinung

der neuen Ausgabe ist nun aber ein Hr. VV. Kogge in Prutz's

histor. Taschenbuche 1847 mit einer Abhandlung: ,,l)ie Ge-

schichtschreibung der Griechen" aufgetreten und hat an meiner

Darstellung der griechischen Logographie, ja an Strabo's

Urtheilen selbst allerlei mäckeln wollen, — was weder dem

Wyttenbach, noch van Heusde, noch Goudoever, noch Wester-

mann, die auf diesem Felde doch wohl besser bewandert sind,

eingefallen ist. — Doch ihm zu antworten überhebt mich eine

gute Epikrise seiner Sätze in der Casseler Zeitschrift für die

Alterthumswissenschaft 1847, Nr. 49, S. 392. — Dagegen

würde ich die ein Jahr nachher erschienenen Arbeiten über

Thukydides von K. W. Krüger, Berlin 1846, und Fr. Woifg.

Ullrich, Hamburg 1846, gern und dankbar benutzt haben,

hätten sie mir damals schon zu Gebot stehen können. — In

Betreff des Polybios trage ich gelegentlich eine Bemerkung

nach, woran mich die oben genannten Goudoever und A. C.

van Heusde erinnern, welche über Vergleichung alter und

neuerer Historiker geschrieben, was ich auch selbst hier und

da berührt habe, nämlich, dass, wenn der griechische Ge-

schichtschreiber seinen Helden Scipio Aemilianus wie eine

Art von Providenz hinstellt (vergl. die histor. Kunst d. Gr.

S. 416), die neuesten Geschichtschreiber Na])oleon's, Thiers

und Bignon , diesen letzteren als Consul und Kaiser gerade

ebenso auffVissen und bezeichnen; worüber wir Deutsche wohl

kein Wort verlieren werden. —
Die Fortsetzung meines Buches über die griechischen

Historiker lag mir immer an , und ich würde die der römischen

Kaiserzeit wenigstens \n etwa zwei Bänden haben nachfolgen



-^ 107 -^

lassen, halle ich früher an ilie Arbeit «^ehen können; nun

aber miiss ich diesen Gedanken aufgeben. Aber ich habe

meinen Nchnler und Kreiind , den Professor in Rastatt Dr.

Max A. Fischer , der früher durch eine kritische Arbeit über

Sophokles und neuhch durch v\nc Probeschrift über das Leben

des Speusippos sich bekannt *>;einacht hat, ermuntert, diese

Arbeit zu übernehmen, und ihm zu diesem Zwecke meine

Papiere über den Diodorus übero^eben, wobei ich auf die ^e-

die^ene Arbeit eines andern meiner Schüler aufmerksam mache,

nämlich auf die Lectiones Diodoreae, Weilbur^ 1832, von

Fr. R. C. Krebs, dem Sohne des hochverdienten Schulmannes,

meines Freundes .loh. Ph. Krebs.

In Darmstadt hatte ich auch meinem Freunde Friedrich

Osann meine kritische Abhandluno; über seine schöne Aus-

gabe des Cornutus') bekannt gemacht, worüber ersieh bald

darauf in einem Briefe aus Giessen vom 21. Novbr. sehr zu-

frieden und freundlich äusserte und meiner Kritik die Ehre

erwies, sie „eine selb^tständige Schrift" zu nennen. — Zu
solchen literarischen Mittheilungen geben diese Versammlungen

die mannigfaltigste Gelegenheit.

Im Anfang des folgenden Jahres 1846 wurde mir die

Ehre der Aufnahme in die königl. preussische Akademie der

Wissenschaften in Berlin. Dafür hatte sich mein Freund

August Böckh schon früher aufs eifrigste verwendet. Jetzt

meldete mir Freund Zumpl , dass dieses in der Sitzung der

philologisch -historischen Classe am 19. Januar geschehen sei.

Darauf schrieb mir Böckh am 7. Febr. selbst, dass meine

Ij In Ullmanri's und Umbreit's Tlieolog. Studien und Kritiken 1845,

jetzt etwas vermehrt in meinen Deutschen Schriften, Zur Geschichte der

griechischen Literatur 1847, S, 327 ff.
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Wahl zum auswärtio^en Mito;liede mit einer Majorität von 34

gegen 3 Stimmen geschehen sei; wofür ich hier öffenthch

meinen Dank auszusprechen mich verpllichtet fühle, obschon

ich in meinem Danksagungsschreiben an die Akademie mein

Bedauern habe äussern müssen, dass ich in meinen hohen

Jahren ausser Stand sei, durch thätigc Theilnahmc an ihren

gelehrten Arbeiten mich noch nützhch zu machen. Schon in

einem Brief aus Berhn vom 15. Febr. begrüsste mich Herr

Geh. -Rath Alexander v. Humboldt als College, versicherte

mich derselben Anhänglichkeit, die sein seliger Bruder Wil-

helm mir gewidmet habe, und schrieb unter Anderm in seiner

mir schon von Paris her bekannten liebenswürdigen Weise:

.,— Um so angenehmer ist mir die Veranlassung, den vor-

trefflichen Herrn Kirchenrath IJllmaim nicht abreisen zu lassen,

ohne das Andenken an den uralten Reisenden vom Orinoko

und von den siberischen Steppen bei Ihnen zu erfrischen"
5

worauf er von seinen nächtlichen Arbeiten am zweiten Bande

des Kosmos spricht. — Um so mehr, sage ich jetzt, freut

sich mit mir die ganze gelehrte Welt, dass diese „Zierde

deutschen Adels und deutscher Wissenschaft", wie ihn Jacobs

in der Mannheimer Philologenversammlung öffentlich nannte,

uns neulich aus grosser Lebensgefahr ist gerettet worden.

Für den 18. Februar, als Luther's Todestag und dessen

bevorstehende Feier nach 300 Jahren, schrieb ich die schon

im ersten Theile dieser Lebensskizzen angeführte Mono-

graphie: „Luther und Grotius, oder Glaube und Wissen-

schaft''; sie wurde von W. Menzel , der mich früher schon in

seiner Schrift „Voss und die Symbolik'', Stuttgart 1825, gegen

lügenhafte Insinuationen männlich vertheidigt hatte, jetzt in

seinem Literaturblatte sehr freundlich aufgenommen und auch

von Heinrich Ritter in i\Gx\ Göttinger Gelehrt. Anzeigen 1846,

Nr. 88 wohlwollend gewürdigt. Um der weiter unten folgen-

den Betrachtungen willen, erlaube ich mir, hier mitzutheilen,

\vas mein verehrter Freund Gustav Schwab in einem Artikel

des Schwäbischen Merkur's vom 14. Februar desselben Jahres
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über den Iiiliall nioiner Srlnlfl beiiclilet hat: „Friedrich

Creiiy.er zei;;! uns liier in Marlin Lnllier die liöehste Freiheit

ninl all>eili:[c*^<^' '*^'^^^'rt''^*'''^*'''
des (ieisles in seinem Verhallen

o;e;^en S|narhenUiinde und Wissenschall ^
zei;[::l ihn uns von

einem chrisiliclien IMiilosophen , dem Patron seines Ordens,

Augustinus, ii\ die Tiefen der Theolo^iie fruh/.eili«; eingeführt

und das tran/.e Centner«re\viclit eines Denkersystems von dem

^erin^en Ordensbruder auf div /Schultern genommen* auch

wie er auf dieses System im VerColic die Hau|)tsälzc seiner

theo!o;:::ischen An(hro|)olo«:ie von der Unfreiheit des inensch-

iichen Willens, von des Menschen Unzulano^lichkeit, die wah-

ren Mittel seines Heils y;n entdecken und zu er«:reifen, von

den Motiven seiner ilandlunofen , von der Werlhlosigkeit der

sogenannten ^uten Werke, von der Liebe Gottes, von der

Befreiuni»: und liechtfertiofun^- des Menschen, die Gott durch

seinen Sohn o;ründete. Wenn Luther dieses System geß^en

den fifrössten Humanisten seiner Zeit, g;eg;cn Erasmus, ver-

theidio^te, so hat er darum nicht mit dem Humanismus selbst

gebrochen. — Von dem 3lanne Gottes macht sodann Creuzer

den Liebergang zu Hugo Grotius, dem Weltmanne, so wenig

er diese letztere Bezeichnung, die schon aus der Zeit des

Grotius selbst stammt, als Gegensatz gelten lasst ; denn er

weist in einer Skizze nach, dass das ganze Leben und

Streben dieses genialen Gelehrten und Staatsmannes von acht

religiös - christlichem Geiste beseelt gewesen'*.

Vom 4. Mai 1846 aus Berlin war der letzte Brief datirt, den

ich vom Generallieutenant v. Mmutoli zuo^leich mit seiner ver-

muthlich letzten Schrift : „\otiz über römische Alterthüraer in

Salzburg-- empfing. 3Ieinen Bericht darüber in den Wiener

Jahrbb. der Literatur Band 117 hat er nicht mehr gelesen,

weil er nach ötfenllichen Blattern im Sommer vorigen Jahres

gestorben ist, eben so wenig als die Erklärung einer grie-

chischen zwölfzeiligen Inschrift auf einem gnostischen Siegel-

ringstein
, die mir zu entziffern grösstentheils gelungen
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ist '). Der Tod dieses edlen Freundes hat mich schraerzhch

berührt. —
Im Auo;»st dieses Jahres erinnerte der zweite Director

des HeideIbero;er Lyceums durch eine sehr griindh'che Schrift^),

dass am 9. October 300 Jahre seit der Sliftuno^ dieser Anstalt

durch den Kurfürsten von der Pfalz, Friedrich II., verflossen

seien. Und dennoch wäre dieses für ganz Deutschland frucht-

bar gewordene Ereigniss beinahe stillschweigend übergangen
worden, hätten sich nicht patriotische Männer, grösstentheils

ehemalige Schüler des Lyceums, die Herren Dr. Düienhergery

Director Feldbausch y Director Haiitz y Dr. und Professor der

Heilkunde W, Posselt y Kaufmann Ritzhaupt und Buchhändler

A, Winter zu einem Comite vereinigt, um jene segensreiche

Gründung im Andenken der Mit- und Nachwelt zu erhalten;

und so kam denn zwar zehn Tage später, nämlich am 19.

October , aber eine desto schönere Jubelfeier wirklich zu

Stande, deren genaue Beschreibung uns der Verfasser der

ersteren Schrift ebenfalls geliefert hat ^). DIg Festfeier wurde

1) S. jet/-t Deutsche Schriften, Zur Archäologie 1847, HI, S. 526

bis 530 mit der Abbildunji-. Diese AntiCtaglie hatte er im Sommer 1844

mir zum Geschenk gemacht, da er, wie öfter, mit seiner Frau Gemahlin

auf seiner Reise nach Baden - Baden dahier eingesprochen.

2) Lycei Heidelbergensis Origines et Progressus. Disseritur etiam

de Schola Nicrina et Contuberniis Heidelbergae olim constitutis. Com-

raentatio historico- literaria quam ad Lycei Festum Saeculare Tertium

pie celebranduni ex monujnentis literarum fide dignissimis iisque maxi-

mam partem ineditis conscripsit loannes Fridericus Hautz, Lycei Heidel-

bergensis Professor. Heidelbergae 1846, ex officina Reichardiana. VII und

144, S. 8.

3) „Jubelfeier der dreihundertjährigen Stiftung des grossherzogl.

Lyceums zu Heidelberg. Beschrieben und nebst den der Anstalt zuge-

gangenen Zuscliriften und den bei der Feier gehaltenen Reden heraus-

gegeben von Johann Friedrich Uuut%, Professor und d. Z. Director des

Lyceums. Heidelberg 18^. Akademische Verlagshandlung von J. C.

B. Mohr,
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in dem Saale des un(rr dorn hochverdienten niii-ß:eimeis(er

Speyerer jiin;2:st erbauten neuen Lyceiims, wo unter Kiän/.en

und Laubwerk ilia Bilder der um Universität und Schulen

verdienten Pl'alzer Fürsten aufgehano;t waren, — das Festmahl

in unserm Museum gehalten. Da ich selbst an beiden an-

wesend war, mir jetzt in's Gcdächtniss zurückrufe, was ich

dorten o^esehen und «gehört, und nochmals den Inhalt der

Festschriften überblicke, auch erwä^^c, was vor und bei dieser

Jubelfeier von Feld bausch, Zell, Ullmann Vater und Sohn '},

Böhme, Bauraüllcr, Bahr, Kärcher, Hautz, Süpde, Föhlisch,

Wilckens, Köster u. A. in deutscher und lateinischer Sprache

in Versen und in Prosa gesprochen und geschrieben worden,

so fühle ich mich gedrungen, am Schlüsse meines akademischen

Lehramtes einige eigene Betrachtungen jenem reichen Inhalte

anzufügen. Ich habe im Anfang dieser Skizzen erzählt, was

Friedr. Aug. Wolf über Matth. Gesner und seinen Schulplan

geurtheilt, und dabei auf Wolfs eigene Consilia Scholastica

aufmerksam gemacht. Gesner war, nach des grossen Mini-

sters Münchhausen Anordnung, nicht nur Professor an der

Universität, sondern Scholarch über das ganze Land. Seinen

Nachfolger Heyne habe ich in demselben Wirkungskreise

thätig gesehen und in seinem philologischen Seminar selbst

einigemal gehört. In den Ferien hatte er, wie Gesner, die

Mittelschulen des Landes zu inspiciren^ er allein, als Meister

der Sprachkunde und Wissenschaft. In Leipzig hatte J. Friedr.

Fischer, obw^ohl an der Universität nur ausserordentlicher

Professor, als llector über seine Thomasschule die grösste

Gewalt, und er wusste sie zu handhaben; seine dictamina

waren Lapidarschrijt , wie er sich griechisch und lateinisch

1) Auch der Eukel war als Schüler bei der Feier anwesend , so dass

also die üllmannische Familie dreifach repräsentirt war; der Sohn hielt

eine treffliche Rede und veranlasste durch seinen Vorschlag die Stiftung

eines Jahresstiiiendiums für einen Lyceisten (s. jetzt; Gesetze für die

Schüler des grossherzogl. Lyceums zu Heidelberg 1847, S. 15).
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in mein Album ein o;esch rieben. — Das war (Jas S^^stem des

Verlraiiens und der Einheit. Heut zu Ta^e herrscht das des

Misstrauens und der Vielheit. Das gilt aucli von der Ver-

waKung der deutschen Universitäten 5 wie mir der seh'ge

V. lieizenstein oft mündhch und in seinem letzten Briefe, den

er noch eigenhändio; an mich geschrieben (Karlsruhe den 10.

Februar 1846) auch schriftlich klagte. — Doch lassen wir

jetzt die Universitäten bei Seite (von ihnen ist oben sattsam

gesprochen worden); wir haben es zunächst mit den Schulen

zu thun, wo wir denn auch in die Bureaukratie und Polykö-

ranie Qjroli'y.ofoauLfj^ tief hinein gerat hen sind. Die Rectoren

sind nicht mehr was sieheissen, llegierer. sondern Regierte,

und die bureaukratische Schreiberei hat kein Ende. Das ist

das erste Uebel : die Ftelregiererei '^. Ueber das zweite, die

Vielthuereiy mag ^'\n Schüler und Freund, der aber auch nur

noch Rector heissl y statt meiner sprechen: ,.Es ist eine auf-

fallende, aber sich nur zu oft dem unbefangenen Beobachter

ungesucht aufdringende Erscheinung, dass in unsern höheren

Lehranstalten, trotz der xi^lan wirklichen oder vermeinten

Verbesserungen, sMq man an ihnen anzubringen oder ihnen

aufzudringen nicht müde wird, die Erfolge, anstatt den

Erwartungen der Planmacher befriedigend zu entsprechen,

selbst hinter demjenigen nur allzu oft zurückbleiben, was bei

der als unvollkommen und als veraltet verworfenen Ein-

richtung geleistet wurde. Ohne in das Detail einzugehen,

was einerseits zu weitläufig, andererseits bedenklich und ver-

fänglich wäre, will ich nur auf zwei Ursachen leise hindeuten,

von denen i\'\G (iinc in dem Vielerlei der Gegenstände und

der auf eini^-en Anstalten fast universitätsmässiffen, um nicht

1) In (tieser Hinsicht gebe ich auch unserm niirji;ersclHi1(iiiect<>r Louis

vollen Beifjill, wenn er in der neuesten Vcrsamnilunj^ von Schuluiännern

den Antraj; machte, es luiv^e die Versammlung; den Wunsch aussprechen,

dass das gesammte Schulwesen üadens der Leitung einei* eujenen selbst-

ständhjen yemeinsamen Oberschnlbehörde übertragen werde.
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zu sao^en Oibrik massigen Vertheilunor der Arbeit iinfci* die

Lehrer lie^t, die andere aber, und noch folo^enreiehere. in

der Ansicht der Sliidirendcn nnd ihrer Eltern, welche bei

Allem, was "gelernt werden soll, nicht die Bildung des Geistes,

als solche, sondern nur die nähere oder entferntere Be/iehiin":

auf den künftigen Heruf und Bedarf in's Auge fassen und mit

berechnender Klugheit fnämlich einer eingebildeten} die Lehr-

stotfe wählen oder verwerfen , worin ihnen eine gewisse Nach-

sicht von einer Seite, neben hochgespannten Forderungen

von der andern nur allzu sehr Vorschub zu thun pflegt*'.

Damit haben wir denn auch den herrschenden Zeitgeist

und den sich vordrängenden und vorherrschenden Realismus.

— Einem solchen Zeitgeistier, der vor vielen Jahren die

Landesgymnasien zu reorganisiren hierher geschickt war,

musste ich, da er mich fragte, trocken antworten: ,,nach

seiner Manier werde er sich den Kuhm erwerben, verdorben

zu haben, was die alten Pfälzer Fürsten gut gemacht**^ und

noch vor wenigen Jahren habe ich in mir keine Lust ver-

spürt, das mir angebotene Ephorat beim hiesigen Lyceum

anzunehmen, weil ich nicht verantworten wollte, was die

Bureaukraten verderben.

Ein anderes Uebel ist die Frömmelei. Hört man sie, so

soll Humanismus und Christianismus unverträglich sein. Dar-

auf habe ich in ..Luther und Grotius" zu antworten gesucht.

Jetzt wollen wir zw^ei andere I*hilologen hören *): — „Denn

mit Recht hegt der Verfasser die Hotfnung, dieses vielver-

kannte Werk werde einen neuen Beleg der Wahrheit geben,

dass die vorragendsten Geister des Alterthums meistens auch

1) Ahrens und Schümann in den Göttinger Gelehrt. Anzeigen 184-!,

Nr. 129, wo der erstere über des letzteren griechisch -deutsche Ausgabe

von Aesclii/Ios' (fefcsseltem Prometheus berichtet, S. t'2S6 f. — Ich sehe

so eben, dass ein britischer Schriftsteller, Geur(je C. Combe , gegen die

Frömmelei der Engländer zu Felde gezogen in einer Schrift: „Belation

between religion and science".



-^ 204 -^

die frömmsten der Gesirmiino^ und die erleuchtetsten der reli-

giösen Erkenntniss nach o^ewesen sind, und dass überhaupt

die antike Welt nicht als Geo^ensat/. des Chrisfenthums, son-

dern als Vorbereitung zum Christenlhum angesehen zu wer-
den verdient, und jene Heiden, da sie höherer Offenbarung

entbehrten, dennoch durch den ihnen verliehenen Geist edlerer

Menschlichkeit und das davon unzertrennliche Sehnen und

Streben nach dem Göttlichen wenigstens zu einer Vorahnung
der Wahrheiten gefuhrt worden sind, deren trostreiche Ge-
wissheit erlangt zu haben eine spätere Zeit sich schwerlich

zum Verdienst anrechnen darf-'.

Dass dieselben Ideen schon der ersten Ausgabe meiner

Symbolik und Mythologie der alten Völker zu Grund gelegt

waren und \n der dritten noch mehr begründet worden, hat

neulich einer der gelehrtesten katholischen Theologen '} beson-

ders hervorgehoben, und ich muss ihm jetzt um so mehr

öffentlich dafür danken, als jüngst ein Anderer, der sich

— e\\\et\ Schüler August Böckh's nennt, worüber dieser mein

verehrter Freund e'xne grosse Freude haben wird, iw einer

Schrift, deren TiteMJ schon eine Insolenz ist, mit allerlei

VVinkel/ügen und halbverschätnten Seitenblicken eine ulträ-

montane Philologie m Aufnahme bringen will. — IVlag der

Mann immerhin vielleicht einen ministeriellen Schutz zum
Hinterhalte haben: ich erkläre frei und oflfen; wir wollen keine

1) Herr Doincapitular Dr. Stmidenmaier in einer sehr freundlichen

Recensiun der dritten Aus^^abe der Symbolik Im Hände XV der Frei-

burger Zeitschrift für Theologie 8. 193— 20S. Im lebendigen Gefühle des

ehrwürdigen Gegenstandes und jenes ehrwürdigen Schnens und Strebens

habe ich die Itellgionsgeschichte des Alterthums immer auch mündlich

vorgetragen. Diess tadelte ein hospitirender ultramontaner Franzose,

indem er mir nacli der Vorlesung sagte : „Mais Vous mettez de l'jime

dans Votre discours!" Nämlich es seien ja heidnische Dinge!

2) „lieber die Nothwendigkcit einer Wiedergeburt der Philologie und

deren wissenschaftlicher Vollendung, von Dr. der Theol. und Philosophie

A.^ Lutterbeck, Professor iu Giessen. Main/. 1847",
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jesuitische PlnloIoß;ie , wir wollen eine Inimanisiische. Hier

inna; ein zu früh \ erslorbcFier Kieuiid, Geor^ Joseph Bekiter,

aus dem Gralie seine Nliinme erheben. Dieser sehrich nur

am lel/.ten Tanj^e desselben Jahres, in welchem er mit mir in

Krankreich das jesuitische Treiben «gesehen, 182G, aus Löwen

unter Anderm: „Wenn ich meinem Gotte je aus Herzens-

o^runde «;edankt habe, so war es für den Unterricht und die

Leitung, die ich in Heidelberg empfangen 5 aber Schauder

ergreift mich bei meinem Dankgefühl, wenn ich zugleich be-

denke, was aus mir, als Katholiken besonders, geworden

wäre, ohne das Studium der alten Literatur, das sicherste

Mittel gegen alle geistigen Verirrungen, welche Nationen

in's Elend und Verderben stürzen. Wird auch diese Wahr-

heit im 11). Jahrhundert nicht mehr allgemein und von den

Grossen der Erde anerkannt, so freut sich der Einzelne doch

im Bewusstsein derselben und dankt dem Urheber alles Guten,

wenn er sich selbst in die Möglichkeit versetzt sieht, etwas

zu deren Verbreitung beizutragen'*. — So schrieb ein Katholik

aus dem altkatholischen Löwen
,
gebürtig aus dem Wallfahrts-

ort W^alldüren, von dunkeler Herkunft aber ein heller Kopf,

der sich unter Kampf und Nolh zu einer ehren- und segens-

vollen Wirksamkeit emporgeschwungen '3- Er verband mit

1) Nach der nesitznalime Belgiens durch den Köni^ der Niederlande

erschienen als dessen Bevollniäclitii^te dahier die Staatsmänner de Geer

und Groen van Prinsterer y beides tüchtige Humanisten und jetzt durch

ihre Schriften berühmt, und befragten die hiesigen Lehrer der Philologie,

der Geschichte und der mathematischen und physikalischen Wissenschaf-

ten wegen hier gebildeter jungen Männer für die belgischen Lehranstal-

ten. Ich empfalil, neben andern Alumnen unseres philologischen Semi-

nars, Dumbeck , Göbel, den G. .7. Bekker, denen später Mone nachfolgte
;

und so wurde eine Heidelberger Humanistencolonie in Belgien gegründet;

wie denn auch die Lehrer der Geschichte und der Ueclite, Wagemana

und Warnkönig, jetzt Professor in Tübingen, von hieraus dorten ein-

getreten waren. — Bekker gab vor seinem Abgang heraus: „Specimen

varr. lectt. et observv. in Philostrati vitae Apollouii librum L Accedunt
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dem edelsten Charakter acht - christliche Helic^iosität , nicht

jene pietistische, welche leider auch unter den Protestanten

unseres Vaterlandes Anharjger gefunden, — zu denen selbst

einige meiner jüngeren Freunde und Schüler zählen zu müssen

ich hier am Schlüsse innigst beklage. Um so erfreulicher ist

mir das neue Aufblühen der theologischen Studien dahier,

deren treffliche Lehrer so eben einen neuen tüchtigen Mit-

arbeiter gewonnen haben.

Das laufende Jahr (1847) brachte mir in seinem Anfang

zwei schmerzliche Verluste. Den 3. März starb mein Gönner

und Freund v, Reizeiistein ') und den 30. desselben Monats

Frid. Creuxeri Annot.itioues, Heidelb. 1818 (1817), und hatte den Plan,

des Philostiatos säniintliche Werke herauszugeben, der aber durch viele

Anusarbeiten und schon 1837 erfolgten Tod vereitelt, von einem andern

Schüler und Freunde, K. Lxtdw. Kayser , wieder aufgenommen und

glücklich ausgeführt worden. Bekker wurde der Stifter einer belgisciien

Philologenscliule , einer germanisch - batavischen , denn er selbst, in

Deutschland gebildet, hatte die grosseste Verehrung gegen die neueren

holländischen Pltilologen, und mit Naciiahmung W^ttenbach's gab er

seinen Schülern Tliemata aus der Geschichte der griechischen Philosophie

auf. So schrieb Baguet, de Chrysippo , Voisin, de Phania Eresio, Ver-

raert, de Clearcho, lloulex de Carneade. Dieser let/.te besuchte nachher

unser Heidelberg; ich schlug ihn« die Bearbeitung des Ptolemäos llephä-

stion vor und schrieb ihm da/.u eine Vorrede. — Jetzt ist Herr Houlez

einer der tüchtigsten Arcliäologen geworden , der mich fortdauernd mit

seinen Schriften beehrt. — Treffliche Fortsetzungen jener Arbeiten nieder-

ländischer Philologen liefern jetzt des gelehrten Professors »S"«;/!»« Karsten

Philosophorum Vett. Operum Keliquiae, Brux. et Amstelodami 1830 bis

1838, drei Bände.

1) Unser Grossherzog, der diesen grossen Staatsmann zu schätzen

wusstc , lässt ilim in Karlsruhe ein würdiges Grabmal errichten. Ein

anderes Denkmal wird dem 1838 verstorbenen .Minister O. FjUiIw. Minter
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inoin Froiind Friedrich Jacobs; iiiul ßo scliliesse ich «liesc

Skiz/e mit Versen eines o^rossen und fronunen Humanisten,

Petrarca s

:

.,() unsichtbarer Herr der KNvi<;keitcn ,

Im kurzen licbensraum, der mir noch otTen,

Lass, wie im Tode, deine lland mich heilen
5

Bei Dir allein, Du weisst es, ist mein HolTen''.

ebendaselbst errichtet werden, und es sei mir erlaubt, schliesslich auch

seinem Andenken einige Worte /u widmen. Auch er hat sich, wie all-

bekannt, um das f;an/,e badisclie L;ind hocluerdient t;emacht, obschon

seine Rlchtunjjen von denen Reizeustein's verschieden waren, sie gingen

mehr aufs Gemeinnüt'/liche und tollten melir dem Strome der Zeit; da-

her seine Verdienste um praktische Anstalten, polytechnische Schule,

Gewerl)e, Strassen- und Hafenbautcu u, s. w. grösser waren, als um
die Universitäten und Oymnasien. — Wie sehr er jedoch die Staats-

weisheit v. Rei/.enstein's zu scliät/.en wusste, wurde mir einst selbst

recht klar. Im Spätherbste 183 1 hatte ich ihm in einer Privatangelegen-

heit einen Brief des Herrn v. Reizensteiii zu übergeben. Ohne ihn zu

erbrechen erkundiiitc er sich aufs genaueste : ,,wie v. Reizenstein sich

eben jetzt über seine (Winter's) poütisclie Haltung und Stellung den

Landständen gegenüber äussere". — Sprechender konnte Winter dessen

eigne politische Einsicht nicht bekunden.
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dieser

biographischen Skizze,

Vmi am 10. Mar/, wird Georo^ Friedrich Creuzer zu

Marburo; in Kiirhessen geboren. Später wirft er

den ersten Vornamen weg.

1781. Jugend, Unterricht \n der Stadtschule und da-

neben bei Privatlehrern , darauf im Gymnasium

und daneben bei seinem Oheim Johann Christian

Bang.

1789. Creuzer wird Student auf der Universität zu

Marburg.

1790. Creuzer besucht die Universität Jena.

1791. Rückkehr nach Marburg und Fortsetzung seiner

Studien daselbst.

1792—1797. Creuzer's geseUiges und gelehrtes Leben und

Mitwirksamkeit an Privatlehranstalten zu Marburg

und in der Wetterau.

1798. Sein erster schriftstellerischer Versuch 5 sein

Aufenthalt und Studien m Leipzig und Jlück-

kehr '\i\ die Vaterstadt und zu den vorigen Ar-

beilen.
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1799. Weitcrc schriftstellerische That i^jkcit; literarischer

Verkehr mit Herrn v. Savi^ny; Methodologisches

5

die Universität Tübino;en ertheilt Creiizern die '

l>hiloso|)hische Doctorwürde.

1800. Creuzer wird zum ausserordentlichen Professor

der orn'echischen Sprache in Marburg ernannt

und Mito;lied der lateinischen Gesellschaft in

Jena. —

1802. Creuzer wird zum ordentlichen Professor der

Eloquenz und alten Literatur ebendaselbst ernannt

und wird

1803 31itglied der Hessen -Casselschen Gesellschaft der

Alterlhümer.

1804. Creuzer geht als ordentlicher Professor der Phi-

lologie und der allen Historie an die badische

Universität in Heidelberg ab.

1805. Creuzer gibt mit Daub die Studien heraus 5 der

Kurfürst von Baden Karl Friedrich; die gelehrten

Mitarbeiter* die hiesigen Amtsgenossen.

1806. Fragmenta historicorum graecorr. antiquiss. Die

Sammlungen griechischer Geschichtschreiberj He-

rodot: die beiden Schweighäuser.

1807. Das hiesige philologische und pädagogische Se-

minar 5 die Staatsminister von Rei/.enstein und

V. Arnswaldt, als Curatoren von Heidelberg und

Göttingen.

1808. Die Heidelbergischen Jahrbücher der Literatur.

Creuzer wird correspondirendes Mitglied der Aka-

demie der Wissenschaften in München.

1809. Creuzer wird an die Universität Leyden berufen

und geht dahin ab, kehrt aber im Herbste des-

selben Jahres wieder auf seine Lehrstelle nach

Heidelberic zurück. — Holland und die Holländer

5

Cr&iier's deutsche Schriften. V. Abth. 1. 14
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von Mecruiann, Wyltenbach und dessen Nichte;

forUiaiiernder Verkehr mit holhindischen Ge-

lehrten.

1810—1820. Creuzer's invtholoo:ische und archäologische Stu-

dien; die Symbolik und Mythologie erster Aus-

gabe: Friedr. Munter, Schelling, Göthe, Joseph

von Hammer, Silvestre de Sacy, Wilhelm von

Humboldt.

1811—1814. Creuzer's platonische und neuplatonische Studien;

Plotinus de pulcritudine mit Lectionn. Flatonn.

und Anecdota aus griechischen Handschriften.

1815—1816. Zurückerstattiing von 890 Handschriften der alten

Bibliotheca I'alatina an die Universität Heidelberg.

— Creuzer wird Mitglied der königl. dänischen

Akademie der Wissenschaften in Kopenhagen und

erhält jetzt und bald nachher Vocationen nach

Göttingen , Kiel und Bonn.

1817—1818. Handschriftliche Excerpte; die Meletemata ex

codd. Palatinn.; „Briefe an und von Creuzer und

Gottfr. Hermann über Homer und Hesiod*'; Com-
mentationes Herodoteae; Vorlesungen und Studien

über Cicero, Cicero de Natura Deorum. Creuzer

wird ordentliches Mitglied der Berliner Gesell-

schaft fjir deutsche Sprache.

1819— 1822. Zweite Ausgabe der Symbolik und Mythologie;

Procius und Olympiodorus. Creuzer wird Ehren-

mitglied der Gesellschaft fiir Deutschlands ältere

Geschichte in Krankfurt a. M.

1820. Cr. wird ordentliches auswärtiges Mitglied der

königl. bayerischen Akademie der Wissenschaften

in München; und

1821 der Gesellschaft der Künste und Wissenschaften

in Utrecht. Reise nach München; Erneuerung
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alter und Anknüpfung neuer Bekanntschaften
5

die dortigen Sammlungen für Künste und Wissen-

schaften.

1824. Cicero de Legibus mit Anmerkungen von Dan.

Wvttenbach, edd. G. H. Moseret Fridr. Creuzer.

Zweite Ausgabe des Abrisses der römischen An-
tiquitäten.

1825. Cr. \vird Mitghed des Instituts von Frankreich,

Acaderaie des Inscriptions et Beiles- Lettres, an

Friedr. Aug. Wolfs Stelle.

1826. Cicero de Republica ed. Moser et Creuzer 5 des

Letzteren Reise nach Paris; die damaligen Zu-
stände Frankreichs, die Sammlungen für Künste

und Wissenschaften, die Akademie, die Gelehr-

ten und ihr geselliges Leben.

1827. Vorlesung meines Memoire, Explication d'une

Inscription Romaine inedile — sur les causes et

Torigine de resciavage chez les Anciens, Ab-
druck in den Memoires de l'lnstitut royal de

France XIV 2. und Umarbeitung desselben in

den Deutschen Schriften
,

,,Zur römischen Ge-

schichte und Alterthumskunde", 1836, mit nach-

träglichen Bemerkungen von von Gagern dem

älteren, von Reizenstein, von Savigny und von

mir selbst.

1828, 1829. Cicero de Divinatione et de Fato ed. Moser cum

animadverss. Fridr. Creuzeri, C. Vh. Kayseri et

G. H. Moseri. — Die wissenschaftliche Expedition

der Franzosen in 3Iorea, Mittheilungen von ge-

lehrten Reisenden aus Griechenland und aus dem

Orient; literarische Sendungen aus und nach

England, und Briefwechsel mit dortigen Gelehr-

ten: Studien über Plato und Philo; Creuzer wird

Ehrenmitglied des Vereins für nassauische Alter-

14 *
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thiimskunde und Gcschichlsforschuno; in Wies-

baden.

1831. Creuzer wird Ehrenmitglied des Instituto di Cor-

rispondenza arclieoloo^ica in Rom.

1832. Erste eif>:entlich-archäoloo;ische Schrift Creuzer's

über ein alt- athenisches Salbengefass. — Die fünf-

und '/A\aimß;']iihrigc Feier des philologischen Se-

minars in Heidelberg.

1833. Entdeckung ländlicher Römer- Wohnungen im

Schwar/Avalde; die Schrift: ,./ur Geschichte

alt -römischer Cultur am Oberrhein und Neckar".

— Das Com! hurkreuz vom grossherzoglich badi-

schen Zähringer Löwenorden; die historisch

-

theologische Gesellschaft in Leipzig.

1834. Die sechshundertjährige Feier der Gründung von

Kirche und Grabmal der heiligen Elisabeth zu

Marburg in Hessen 5 die Schrift: .^Zur Gemmen-

kunde''.

1835. Stiftung des Antiquariura Creuzerianum durch

Alumnen des philologischen Seminars in Heidel-

berg. — Mitglied der Gesellschaft für Natur-

wissenschaft und Heilkunde in Heidelberg 5 des

historischen Vereins für das Grossherzo;>'lhum

Hessen 5 des königlich sachsischen Vereins für

die vaterländischen Alterthumer. -— IMotini opera

omnia ed. Creuzer, erschienen in Oxford; die Uni-

versitäten Oxford und Cambridge.

1836. „Deutsche Schriften , Zur römischen Geschichte

und Allerthumskunde".

1837. Ritterkreuz des königlich französischen Ordens

der Ehrenlegion; die dritte Ausgabe der Sym-
bolik und Mythologie.

1838, 1839. Das Mithreum zu Neuenheim bei Heidelberg und

Schrift darüber; Alexander von Humboldt; die
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^rosslHT/o^jlirlic Vasciisaininlun^ in Karlsruhe;

../iir G'allorit' der allen Dramalikcr^*.

1839. Die Versammhir»;; dvv Philologen und Srhulnian-

ner in Mannheim^ „Ueber das Verhallrnss der

IMnlolo«;ie zu unserer Zeil''. Creuzer wird ordent-

liches auswärtiges Mi<;ilied des königlich nieder-

ländischen Instituts der Künste und Wissenschaften

in Amsterdam.

1840—1842. Arbeiten für verschiedene gelehrte Zeitschriften

und für die Fortsetzung der Sammlung seiner

Deutschen Schriften.

1843. Die Versammlung der deutschen Philologen und

Schulmänner in Kassel; Einsendung einer Ab-

liandlung: .,Die Öilderpersonalicn des Varro-'

;

Abfassung des Katalogs der in seinem Privat-

besitze verbliebenen Anticaglien.

1844. Feier des vierzigjährigen Heidelberger Lehramts;

Mitglied der königlichen Societät der Wissen-

schaften in Göttingen; Fhrenraitglied des Alter-

thumsvereins für das Grossherzogthum Baden.

1845. Erbetene gnädigste Entlassung aus activem Staats-

dienst ; die Versammlung der deutschen Philo-

logen und Schulmänner in Darmstadt und Creu-

zer's persönlicher Antheil daran; zweite Ausgabe

der „historischen Kunst der Griechen''.

1846. L. Hug's in Freiburg Tod; Jubelfeier der drei-

hundertjährigen Stiftung des Lyceums zu Heidel-

berg; daran geknüpfte Betrachtungen; — Creuzer

wird ordentliches auswärtiges Mitglied der könig-

lich preussischen Akademie der Wissenschaften

in Berlin; — des Vereins der rheinischen Ge-

schichte und Alterthü!ner in Mainz.

1847. Creuzer wird ordentliches auswärtiges Mitglied

des historischen Vereins der Pfalz zu Speyer;
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Tod des Staatsministers von Reizenstein und des

Geh. Hofraths Jacobs. — Creuzer sendet an die

Philologenversammlung zu Basel einen kurzen

Aufsatz ein, der in der zweiten Sitzung vor-

gelesen wird.



A II Ift a II g^

ßxxtft unir an^ ßxieftn^

Ich (heile hier noch einio;e Briefe an mich, oder Aus-

zü«!;e daraus, von Verstorbenen mit; werde aber auch dabei

dieselbe Discretion beobachten, die ich in den vorhero;ehenden

Skiz/.en bei d.esen, so wie bei Briefen noch Lebender, deren

Miltheilnng zum Verständniss nöthi«; war, beobachtet habe.

Strassburg d. 23. Hornun^ 1813.

Ihre neue ^üti^e Beiträ;2:e, vorlrelflicher Freund, zu

meinem Herodot hab' ich erhalten und bin Ihnen dafür herz-

lich dankbar. Ich bedaure nur die vielfältige Muhe, die ich

Ihnen und Ihren jungen Freunden verursache. Herrn Werfer's

Briefchen hab' ich an die Treuttel'sche Buchhandlun«^ ab-

o:eo:eben. Mir war sehr angenehm, zu erfahren, dass der

geschickte junge Mann, den ich aus seinen Bemerkungen

über den Herodot hoch zu schätzen gelernt habe
,

jetzt bei

Ihnen ist.

Taglich sehe ich mehr ein, wie viel mein Herodot Ihnen

auch dafiir, unter andern, wird schuldig sein, dass Sie mir

von Herrn v. Schellersheim die Erlaubniss ausfifewirkt haben.
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seinen schatzbaren Codex noch bis auf ein Jahr bei mir zu

behalten. Ohngeachtet ich ihn auf's aller;2:enaueste durch-

ß^egangen zu haben glaubte, so finde ich doch täglich, nun

da ich den Text endlich ins Reine bearbeite, noch einige

Nachlese.

Bald soll nun, so Gott will, mit dem Abdrucke des

Werkes der Anfang gemacht werden. Sie wissen, dass meine

Ausgabe hauptsächlich auf Festsetzung des Textes, auf aus-

führlichen Beleg desselben mit Hülfe der Varianten und auf

richtige Erklärung des VVortverstandes berechnet ist. Ausser-

dem soll Alles, was wir von VVesseling ' ) und Valckenaer

über das Werk haben, zugegeben werden. In meinen Zu-

gaben zu den Anmerkungen dieser Männer werde ich mich

so kurz wie möglich fassen und auf ausführliche Sacherklä-

rutigen gar nicht einlassen. Diese bleiben Ihnen vorbehalten.

u. s. w. —
Immer Ihr ganz ergebener

Schweighäuser (d. ältere).

Nachschrift zu einem Briefe des Herrn Pfarrers Wilhelm

Friedrich Rinck:

Venedig d. 19. Juni 1813.

Bene factum est ut vir humanitate litterisque praestans

Guil. Frid. Rinck Venetias advenerit, moram hie habiturus.

Studiorum suorum auspicia pro Plotino luo in hac bibliotheca

regia jam cepit, lectionesque varias, quas tibi mitlit , accurate

excerpsit^ adeoque rem ex voto tuo perfecisse equidcm puto.

1) Den ersteren, meinte einst ein junger Philolog, hätte Schweig-

häuser weglassen sollen ! Cr.
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Vale, vir praestantissime, deqnc mca crga le volunlate ccrlus

omnino esto
'J-

Morellius tuua.

Freybin-o:, am 10. April 1817.

Immer brino^e ich Ihnen das al(e Geschenk (die Einlei-

tung^ in das N. Test.) dar. 3Iöchte es mir o;eIuno;en sein,

was ich wünschte und wollte, dass es m einem gebesserten

Zustande vor Ihnen erscheine! Ich werde wohl schwerlich

einen neuen Guss desselben erleben; Alles, was ich thun

kann, ist etwa, dass ich den Stoff mit Sorgfalt hinterlege,

dass es nach meinem Hingange, wenn es so beliebt, noch

einmal wiedergeboren werde.

Meine übrigen Arbeiten, die ich angefangen, entworfen,

zur Hälfte und drüber vollendet habe, liegen und erwarten

die Tage der Müsse , die nicht kommen wollen. Die Landes-

beschreibung von Palastina, eine saure Arbeit , rückt langsam

voran und geht allmählig ihrem Ziele entgegen. Die übrige

Zeit zehren meine Collegien und die Xebengeschäfte auf.

Meine jungen Herren werden immer strengere Richter und

wollen's besser verstehen. Weil ich so etwas nicht zugeben

kann, werde ich angstlicher in meinen Vorträgen 5 ich weiss

nicht, bin ich zu alt, oder sind die jungen Leute älter als

1) Diese seine Bereit\viHi;i;keit, mir zu dieueu , hat der sei. Morelli

nachher vielfach bewiesen. Meinen Freund und Schiller Hrn. W. Fr. Itinck

hatte ich an ihn empfohlen, da dieser als Pfarrer der protestantischen

Gemeinde nach Venedig abging. Mit einem der Vorstelier derselben,

dem HeiTU Negotianten J. David Weber, kam ich nun auch in nähere

Verbindung, üeber meine Verpflichtungen gegen diese drei Männer habe

ich mich in den Prolegomm. ad Plotini Opera und in deu Deutschen

Schriften zum öfteren dankbar ausgesprochen. Cr.
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ich; oder geht in Erfüllung, was geschrieben ist: j^eure Söhne

werden eure Richter sein*'.

Ich habe hier ein P/ickchen an den Herrn Bischof Munter

5

Sie hatten schon mehrmals die Güte, der Mittelsmann zusein

zwischen diesem Herrn und mir, der im südlichsten Winkel

von Teutschland residirt. Um diese Gefälligkeit muss ich

Sie nun wieder bitten. — — — — Und nun, Verehrtester,

winken Sie auch mir, dem alten Theologus, freundschaftlich

zu, der sich Ihnen mit bekannter Ehrerbietung empfiehlt.

jr. L, Hug »).

Paris, 27. mars 1821.

— J'ai lu le premier Volume de votre savant ouvrage

sur la Symbolique (zweiter Ausgabe) pendant quelques se-

maincs que j'ai passees a la campagne au mois d'octobre.

L'immense multitude de rapprochements de (out genre que

contient cet ouvrao;e, en rend l'analyse extremement difficile

et est peut-etre la cause que personne n'en a rendu compte

jusq'a present dans le Journal des Savants. 11 m'eut ete im-

possible de m'en charger, parce que ce genre d'erudition ne

m'est pas assez familier, et que d'ailleurs je puis ä peine

suffire aux ou\ rages de lilterature Orientale qui tombent natu-

rellement dans mon lot. D'ailleurs
,

je suis depuis un an

absorbe par le trav^ail qu'a exi^e l'edition des Mekamat ou

Seances de Hariri, avec un commentaire arabe^). — Cet

1) Er beehrte mich mit HriefeD bis in's Jahr seines Todes 1846.

Das Leben und die Schrirten dieses grossen Gelehrten fülirt uns die

„Gedächtnissrede auf Jo/e. Leon/t. IJuy von Prof. Dr. Adalbert Mater
j

Freiburg; 1847, vor Aimen. Cr.

2) Diese Meisterai beit ist in zweiter Ausi^abe erschienen : „Les

Seances de llariri avec \in commentaire choisi par Silvestre de Sacy —
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onvra^e promis depnis lonö;-lc!nps, in'a cmpeche de donner

siiite ä im (ravail commencc siir lo mysticisme des Sofi'«,

siijet omincmment ciirieiix, et aiiqucl je reviendrai un jour

tont de bon, s'il plait ä Dicu. Je pense que l'ün pourroit

ajoiilcr beauconp a ce qu'en a dit Brucker, et dans ces der-

niers (emps MM. Malcolm et Graham 5 raais il faiidroit appro-

fondir la matiere et remonter anx sources; puis nc pas se

hater d'etablir im parallele entre cette dodrine et celle des

Platoniciens, de crainte de se faire illiision ii soimeme par

des analoo^ies prematureraent admises, avant d'avoir bien

etabli les faits. La plus ^rande dilTiculte est de bien deter-

miner le sens dune multitude d'expressions techniques era-

pnmtees au langao;e usuel mais detournees de leur sens

ordinaire, dont plusieurs paroissent synonymes et doivent

cependant indiquer des nuan^es diverses de spiritualite, et

d'etats extatiques. Vous avez pu voir, Monsieur, des ex-

emples dans les noles de Pend-nameh. Mon histoire de la

religion des Druzes, faite il y as plus de 20 ans, presente

un autre Systeme de philosophie alleo:orique tres-extraordi-

naire. Je pense ä le publier, apres le Hariri, si les circon-

stances n'y mettent point obstacle etc. — —
Votre tres-humble et tres-obeissant serviteur

le Baron SUvestre de Sacy,

Stuttgart , den 6. Aug. 1821.

Ich habe den Gedanken zu einer andern Abhand-

lung- gefasst, die mehr das Theoretische der Kunst angeht:

über Allegorie und Symbol m der alten Kunst. — Es wäre

par M.VT. Reinaud et Derenhourcf. Paris 1847. Die treffliclie Ueber-

setxung dieser orientalischeo KunstdiclituDgen vod unserni genialen RücUert

tind allgemein bekannt. Cr.
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hier, <2:laube ich, besondere Rücksicht zu nehmen auf die

allegorische Deutung des Homer bei den griechischen Philo-

sophen, welche Voss so iinbiHig mit der Tendenz Ihrer Sym-
bohk vermengt hat. Was Sie <Iarauf in der Vorrede zum

vierten Bande geantwortet, habe ich mit grossem Vergnügen

gelesen. Diese Abhandlung würde mir im Ganzen leichter

werden, da im ersten Theile Jhrer Symbolik (zweit. Ausg.)

sich so viel Treffliches auch \n Beziehung auf Kunst darüber

findet.

Ihr gehorsamster Diener

Schorn.

Stuttgart, den 25. Febr. 1822.

— — — Was sagen Sie zu Schubarth's sonderbaren

Ideen über Homer ? Ich habe das Buch mit grossem Ver-

gnügen gelesen, denn es ist wirklich eine Masse von Geist

und Combinalion darin, welche das Interesse fesselt, aber

ausserdem, dass einem öfters die entsetzliche Nachahmerei

des Göthe'schen späteren Styls \aM\g; wird, kann man sich

zuletzt nicht genug wundern, wie man über *antike Gegen-

stände so modern, über heidnische so christlich denken kann,

und die Sache wird endlich fast lächerlich, wenn man den

allen Vater Homer, als den Gölhe des zehnten Jahrhunderts

vor Christi Geburt, am Hofe eines troianischen Fürsten da-

stehen sieht.

Schorn,

1

Carlsruhe, den 6. Sept. 1821.

— Eure Hochwohlgeboren haben mich durch Herrn kirchen-

rath Wolf noch mit dev Zusendung des letzten Bandes der

Symbolik fzweit. Ausg.) erfreut, und ich sage im reinsten
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und VüIlio;sten Sinn des Worics erfreul. Ich ehre in diesem

theiiren (jeschenk ein sehr werlhcs Denkmal des Wohlwol-

lens eines iMannes, den ich so sehr hochschülAe und liehe,

und finde mich in dem angenehmen Verhallniss, Ihr zwie-

fach dankharer ^Schüler zu sein. Wie gerne ist man dem

Manne verhindlich, den man liebl, und wie Vieles kann ein

Herr Professor Crenzer zu lernen geben, mit welchen inter-

essanten Aufschlüssen und lichten Ansichten weiss er seine

Leser sich zu €i»;en zu machen. Empfangen Sie ^ verehr-

tester Herr Geh. Hofrath, gerne meinen innigsten Dank und

den Ausdruck meiner unbegranzten Hochachtung, womit ich

die Ehre habe zu sein

Dero

gehorsamster und ergebenster Diener

Hebel ').

München, d. 15. Dec. 1821.

— — Wegen der Anmerkungen wünsche ich wohl Ihre

Meinung zu wissen, ob ich auch i\ie Kirchenväter, zumal

den Dionysius x\reoj)agi(a, der mit Maximus und Pachymeres

zum Verständniss sehr erspriesslich gewesen, und i\ie orien-

talisch - relio:iösen Systeme in die geschichtliche Eniwicke-

lung der philosophischen Hauptbegritfe, die im Damascius vor-

kommen, hineinziehen soll? Etwas weitläuftig werden dadurch

einige Artikel, wie der von Qeogy deoi u. a. , aber mir dünkt

1) Im Jahr zuvor hatte ich von ihm, mit eigenhändiger Inschrift,

die fünfte Aus;:abe seiner Allemannischen Gedichte erhalten, ein Geschenk,

das ich zum Andenken an den theuien Mann noch bewahre, den ich

nach wenigen .Jahren in Scliwetziugen , wo er gestorben, zu Grabe be-

gleitete. Zu seinem würdigen Denkmal im Karlsruher Schlossgarten bin

ich seitdem öfters gewallfahrtet. Cr.



-^i. 222 -^

es beinahe unumofän^lich zu sein, da «;era<le die geschicht-

liche Öie^odoq, der Wachsthiim je eines Begriffes, die Meta-

morphosen desselben das Hauptauo^enraerk meiner Anmer-

knno;en sind, sowohl wie es sich im ß;emeinen Denken des

Volks, als im relio:iösen und philosophischen Denken ver-

körpert oder vero;eis(io*t , creradstammi«; oder verkrüppelt,

durcho;earbeitet hat. Diese Geschichte jedes Begriffes fällt

überall mit der Geschichte seines Leibes, des VA^ortes, zu-

sammen , und ist rein philologische Aufgabe. Ich habe bereits

ziemlich Vieles zu diesem Behuf gesammelt. — —
Euer Wohlgeboren ergebenster

Joseph Kopp ')*

Breslau, Apr. 6. 1822.

— Indem ich inzwischen volle Zeit gehabt habe,

den ganzen Werth dieser Ihrer Sammlung der Platoniker

erkennen und schätzen zu lernen. — — — Wollte ich bei

dieser Gelegenheit um ihren Streit mit Voss stillschweigend

hinweggehen, so könnte diess scheinen, als trüge ich Be-

1) Diesen Auszug aus einem Briefe glaube ich dem Andenkeu meines

trefflichen Schülers und Freundes schuldig zu sein, um so mehr, da die

zu Frankfurt ;i. M. 18j6 wirklich erschienene Aus;:;abe des Uamascius

de Principiis ed. J. Kopp, so weit hinter der hier geschilderten Rear-

beihjng dieses Pliilosoplien zurückbleibt. Hätte der seel. Kopp, wie ich,

die Oxfordcr üniversity- Press zu seiner Disposition gehabt, so hätte er

nach seiner beschriebenen Weise arbeiten können, wie er später in dem

von ihm hinterlassenen Lexicon Aristoteleum gearbeitet haben wird; —
so aber musste ich froh sein, den Daniascius in dieser abgekürzten ^^)rnl

bei Herrn Hrönner anzubringen. — Uebrigens wird einsichtigen Lesern

bei obigem Auszug von selbst einfallen, was in seinem Sclireiben oben

Silvestre de Sacy über die Behandlung der technischen Ausdrücke der

Sofi's sagt. Cr.
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denken, ihnen zu sao:en, was ich dabei emjifiinden habe.

Allerdin<::s hat es wohl eben so selir in meiner Individwalilät,

wie im Gan^jc meiner philologiselien IJildiin^i»: seinen (inind,

dass ich, ?r«s die Sache anlangt y mich wie (ruher /u Her-

manns so jetzt zu Vossens ganzer Ansicht mehr hin<:;ezogen

fühle, als zu kWv Ihrigen. ]\acli diesem offenen (jcstandniss

hoffe ich aber, dass Nie mir es um so leichter «glauben wer-

den, wenn ich niclit verhehle, dass ich bei grosser persön-

iicher Anhanirliclilveit und Vorliebe für Voss doch mich durch

die Art y wie er seine Ueberzeuö:iing gegen Sie gellend zu

machen versucht hat, überall schmerzlich verwundet und ab-

geslossen gefühlt habe. Auch glaube ich, dass es jedem,

der rein und frei ist von Parlheigangerei, '\v\ der letzteren

Hinsicht ganz wie mir ergangen sein muss. — —
Einer früheren Anregung, die Sie mir in einem Ihrer

Briefe gaben, nach der hiesigen Handschrift eine neue Aus-

gabe des Sleplianus von Uyzant zu veranstalten, hoffe ich

im nächsten Jahre Folge leisten zu können. — — Sollten

Sie mir vielleicht noch qwx anderes literarisches Hülfsmittel

nachweisen können, so würden Sie Sich dadurch um die

Ausgabe ein grosses Verdienst erwerben '). ~ —
PassoiD,

Kopenhagen 1822,

Ich habe Ihnen, mein th. Fr., neulich ein grosses Paket

geschickt. Jetzt folgt ein kleineres nach, das damals noch

1) Was ich Handschriftliches: zu den griechischen Geographen besass,

hatte ich damals schon nach Leipzig an iSchäfer und Spolin abgegeben.

—. Seitdem ist die grosse Ausgabe des Stephauus mit allem Apparat

und mit Wilh. Uindorf's Vorrede zu Rreslau l823 und ein berichtigter

Text von A. Westermanu in Leipzig 18,^9 herausgegeben worden.

Cr.
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nicht fevilg war. Nehmen Sie das Sendschreiben an Sie •)

giiüg; und mit Nachsicht auf! Viel konnte ich über die sar-

dischen Kratzenbilder nicht sagen. Es schien mir aber doch

der Arbeit von einigen Stunden werth zu sein, die Sache

einmal zur Sprache zu bringen. Das hätten die Italiener

langst thun sollen ^}. Nun thut's ein Hyperboräer. Ich hoffe,

dass Hammer, den ich darum gebeten, in Wien oder in Mai-

land für eine italienische Liebersetzung sorgt. — — Vielleicht

können Sie einmal, wenn Sie auf den Namen Proclus zurück-

kommen, ein paar Notizen brauchen: Tertullian. ad Scapulam

cap. 4 hat einen Proculum Chn'stianum , qui Torpacion cogno-

minabatur, und eine Inschrift bei Shaw Voyage p. 229 hat:

Herculi Sacrum M. Titacius Proculus Procurator Augusti Sua

Pecunia Fecit. Schaw citirt dabei Baronii Annal. ad. a. 195.

Ich habe für die russische Akademie eine Commentatio

geschrieben de numo plumbeo Zenobiae Reginae Orientis et

aeneo Palmyreno. Beide besitze ich selbst. Letztere Münze

hat den Wipfel eines Palmbaumes auf der einen, einen Helm

auf der andern Seite. Zoega schickte sie mir, als eine phö-

nicische Münze, wegen der Palme cpolvi^. Nirgends finde

ich sie aber angeführt, da wir doch so \\e\Q phönicische haben.

Auch scheint A\g Arbeit mir nicht phönicisch zu sein. Ich

möchte sie daher eher der Palmenstadt zueignen. Die erste

ist vom Pariser Munzhändler Rollin hergeschickt worden als

e\ue Severina. Dafür hielt ich sie auch. Als ich aber näher

zusah, war's augenscheinlich e\i\Q Zenobia, nur ZHNS2BIA
geschrieben. Indess ist die Münze gewiss acht, sie ist ge-

prägt und nicht gegossen , und hat einen ganz neuen Typus,

1) Dr. Friedr. Miinter's Sendschreiben an [)r. Friedrich Creuzer

über oiiii^^e sardisclie Idole. — Kopenliagen 1822, bei Sciiubote, mit

zwei Kupfertfifcln. 4.

2) Ist seitdem auf's befrie(li{j;endste geschehen durch den Grafen

A. de tu Marmora in der Voyage en Hardaigne, Paris 1839, seconde ed.,

ein \\'eri<, wovon ich in der dritten Ausgabe der vSynibolik und a. a. O,

Gebrauch gemacht habe. Cr.



cJnc Uomn sedrri«^; ti\i( der andern 8ei(c das Jahr ctovq A
zei>( , dass sie nicht in Alexandrien ^eschla;2;en sein kann*),

sie ist also palinyrenisch , wiewohl die Arbeit ganz ägyp-

tisch ist. — — —
Kennen Sie iro;end {i'wio, Inschrift, wo der Ausdruck vor-

kommt: Vestalis capitur ? so theilen Sie mir diese ja mit. Es

wäre e\\\ii vortretriiche Parallelstelle zu Hebr. V. 1. Dafür

^ebe ich Ihnen ein Citat aus dem Tertullian adv. Hermogenem

cap. 25, wo von der in Aelian. V. H. angeführten Stelle des

Theopompus über Amerika die Kede ist. etc.

Munter *}.

Wien, den 12. August 1823.

Geehrtester Herr und Freund

!

Ich wünsche mich '\x\ Ihrem freundschaftlichen Andenken,

dessen Erhaltung mir von so hohem Werthe ist, \x\ gute

Erinnerung zu bringen, und bin desshalb so frei, Ihnen die

1) Nämlich, was Munter voraussetzt, dass ich es wisse, weil es

sonst A- A., d. i. Avxußavxoq A. , heissen müsste, wie z. B. Zoega Nuin.

Aegypt. Imperatorii p. 3l9 eine aofiihrt mit CETIT. ZIINOBIA C£B,

Septimia, Zciiobia Augusta, und auf der andern Seite A. A. , d. i. im

4. Jahre, die in Alexandria geschlagen ist. Man findet auch Münzen

der Zenobia in ägyptischem Harterz (potin d'Eg^'pte, s. Mionnet de la

rar. d. Medailles Romains p. 3l7). Unter den numismatischen Punkten

kamen auch Fragen nach der berüchtigten 3Iün/-f:ibiik Becker's vor, von

der Munter wusste , dass ich ilir früh in Mannheim auf die ISpur gekom-

men ;
und V. Donop wünschte die Stempel für Goldmünzen zu erwerben,

die ich ilim damals aber niclit verschaflfen konnte. Jetzt besitze ich die

Abgüsse der sämmtlichen Becker'schen Münzen als ein werthvolles Ge-

schenk meines Freundes , des Herrn Dr. Häberlin in Frankfurt a. M.

(s. meine Deutschen Schriften, Zur Archäologie I, S. 380). Cr.

2) V^ou diesem gelehrten und mir sehr wohlwollenden Bischof be-

sitze ich eine ziemliche Anzahl solcher lehrreicher Briefe, wovon dieser

Auszug als Probe dienen mag. Cr.

Crmiers deutsciie Schriften V. Abth. 1. 15
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B/inde III, IV und V meiner Werke zu übersenden, welche die

Studien über d, class. Alterth. nebst dem dazu o^ehörio;en Bd. V:

zur Theorie der Kunstkritik enthalten. Ich bitte Sie, dieselben

g:uti^ aufzunehmen, und würde es mich sehr freuen, wenn
Sie mit der o;anzen jetzigen Bearbeitung und besonders auch

mit den mancherlei neuen Zusätzen über äolischen Charakter,

das pelasgische Wesen, das ältere jjhysische Heidetithwn , den

Hymnus (auch Band V m dem Gespaäch) u. s. w. nicht ^anz

unzufrieden wären. — — "Si^xw Wunsch , der zu^^Ieich eine

Bitte an Sie enthält, wäre, dass in den Heidelb. Jahrbb. eine

Anzeio:e von diesem Ertrag- meines literarischen Lebens bald-

möo;lichst erscheinen könnte; und von wem könnte ich diese

mehr wünschen, als von Ihnen, und wenn vielleicht auch

nicht von dem Ganzen, docii von den Bänden, welche Sie

am meisten ansprechen und Ihnen am nächsten lieo;en '}.

Dem würdio-en Kirchenrath Dauh und besonders auch Thibaiit

bitte ich mich angelegentlich zu empfehlen. —
Ihr ganz ergebenster Freund

Fr. Schlegel,

St. Petersburg am {'^ Dccbr. 1824.

Indem ich die Ehre habe, Ihnen hierbei em^ geogra-

phische Abhandlung über einen schwierigen Gegenstand in

der Krimm zu übersenden, sage ich Ihnen meinen gehorsam-

1) Ist VOM ri»ir gesclielieii , iu den Heidelb. JalirM). d. Lit. Bd. XVlIf,

Nr. 7 u. 8 (s. jet/-t in meinen Deutschen Schriften den Band Zur griech.

und röm. Literatur S. 7 — 25); wo ich aber Schlegels Ansichten in meh-

reren Tunkten habe widersprechen müssen; siehe z. ü. S. 10 1". — Bei

mehrmaliger Anwesenheit der Herren Brüder ISchleyet, Auijust Wilhelm

Friedricit , dahier hatte ich ihic persönliche Bekanntschaft gemacht, und

der crstere nalim thäligen Anthcil an den Heidelb. Jahrbb. d. Lit. und

schrieb mir desshalb mehrmals. Cr.
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sten Dank (iW die laloinischc Abhandliino;. welche Sie die

Giile •2:ehabt haben, mir ziilvoininen zu lassen, «leren Durch-

lesiin»- mir eben so ;2;ro;i!ses Verß^niigen als liclehrun^ ver-

schafl'l hat.

Ihre Ausle^Min^ des nnverst.indlichen Namens der Stadt

Olbia, Sabia, ist sehr seharfsinni«; ') und liberdiess mit sehr

^uten Cininden unterstützt. Es t^illt bei dem von Herodot

erwähnten Olbischcn yacchusdienst freilich auf, dass die

Münzen von Olbia eigentlich niro^ends Hacchischc Symbole

zeigen, und dass Münzen und Inschriften, erstere gar oft

den xVpolIo, letztere nur den Apollo und nur ein paar den

Achilles vor Augen fuhren. Man könnte vielleicht sagen:

weil die 3iünzen von Olbia durchaus nicht zu den sehr alten

gehören, so folge, dass die zu Herodot's Zeit und vor ihm

sehr geachtete Bacchusverehrnng von der des Apollo ver-

drängt worden sei. Doch zweifle ich, dass sich, ausser ent-

fernten 3IulhiJiassungen, etwas Zuverlässigeres so leicht könne

entdecken lassen. Ihre Aiislegung, hochverehrter Herr Pro-

fessor, bleibt dabei das erste und das beste, was sich in

dieser Dunkelheit sauren lässt.

üeberhaupt machen uns die Münzen so vieler griechischer

Städte auf die ungeheuren Lücken aufmerksam, die sich in

unsern Kenntnissen der alten Welt leider auf jedem Schritte

uns aufdrängen, und glücklich ist. nach meinem Dafürhalten,

der, welcher Gegenstände bearbeitet, die am Ende doch zu

beinahe gewissen Ergebnissen führen.

Ihre Dissertatio Herodotea (^Commentationes Herodoteae)

habe ich gleich nach ihrer Erscheinung mit der grössten

1) ^uß^a, s. Heidelb. Jahrbb. der Lit. 1822, S. 1236, vergl. die Au-

merkk. zu Herodot. IV. 79, und jetzt meine Deutsciieii Schriften, Zur

Arcliäolo;;;ie 111, 8. 3:53. Leber die Münzen von Olbi.'i, wovon eine ia

meiner Sammlung, s. jetzt die Nacliweisungen in meinem Katalog S. 7,

Nr. 59. Cr.

15*
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Beo^ierde^elcsen, und es wäre sehr zu wünschen, dass Sie

den vortrtfflich angetretenen Weg fortsetzen und bis zu

Ende führen möchten.

Euer Ilochwohlgeboren

ganz gehorsamster Diener

Köhler,

Erlangen 2^0 25.

Liebster Freund

!

— — — Dagegen kam mir vor einigen Wochen ein

Anlauf, die Scxtiana cum notis Ferratii et Garatonii selectis

meisque herauszugeben, weil diese tretFhche Rede, quantum

eqiiidem novi, noch nicht einzeln oder mit wenigen edirt ist.

Da hat mich aber repente Ihr aufgegebener Plan mit der

Miloniana ganz abgeschreckt, und zwar als ich so eben Ew.

Ew. über das Unternehmen consultiren wollte. Noch schwanke

ich , aber während des Schwankens kommt mir wohl wieder

einer zuvor ').

1) Diese Hede haf neulich (1845) Herr Professor Carl Halm mit den

Commentaren der früheren Ausleger und seinen ei;^enen Anmorkunj;en

7.VL Leipzig hei Köhler herausgegeben. Die Miloniana bearbeiten zu

wollen, woraus aber nichts geworden ist, wurde ich durch mehrmalige

Vorlesungen ül»er diese Rede und durch Erwerbung einer Pergameut-

liandschrift (s. Moser ad Cic. de Legg. p. XVH) veranlasst. Eine andere

Pergamenthandschrift von philosophischen Schriften Cicero's hatte ich

schon in Marburg erworben (s. Moser ad Cic.de \at. Dcorr. p. XIV sq.),

und noch neulich habe ich demselben Herausgeber mit drei Handschriften

zu den Paradoxen andienen können (s. Moser ad Paradoxa p. IX). Mit

diesem letzteren bin icli bis in's laufende Jahr, in welchem ich mit ihm

die Verrina II. 2 zu Göltingen bei Dietrich herausgegeben, in Cicero-

nischin Studien verbunden gewesen. Darüber habe ich auch mit W^t-

tenbach, üörenz, C. Ph. Kajscr u. A. verkehrt und regelmässig und
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Daiibiiis, wenn er mir seine Rede liochfj^enefglesl zukom-
men la-^sen wollle, würde Niemand etwas einzuwenden haben.

Diiae yiiaesliones; 1) Wer ist der Peyron, und was hat er

mil der Miloniana «i;elhan? 2) Wie brino;t man Euch Janum
bici|)i(em ') aNo zu, dass nicht die Hrühe dreimal so viel

koslel, als der Fisch? Fraßet «gefälligst Eure Sosier. Man
bittet aber bald. — Bei facere, Cic. de Divin. j. 50, ist das

merkwürdig;, dass das tenere, welches hier wissen bedeutet,

e\\\ facere o^enannt wird. Indessen kann man's auch inne

haben übersetzen. Wir würden nicht sa«;en: „Weisst Du
das? Ich thue es''. — Wissen ist jakein actus, wohl aber;

..Lerne das! Ich thue es-'. Anders vielleicht der Eno:lander

mit seinem: .J do''. Fra<i*en Sie einmal ihren ehrenvesten

Bierspediteur '). — Sehr merkwürdi«; ist auch alterflw utram,

fast jä!irlic!i über Ciccronlsclie Schriften V^nrlesutii^en gehalten. Dabei

muss ich aber nochmals des Sclireibers des obi<;en Briefes, des lieben

und leider in seinen besten Jahren geschiedenen Freundes, des Professors

Heller in Erlanuen, i^edeuken. Er liebte die griecliische Literatur und

hat auch mit seinem Colle^en Döderlein den Oed)j)us Coloneus heraus-

gegeben , lebte aber doch hauptsächlich in der lateinischen, und lebendig,

wie er war, liess er in Gespraclien und Briefen mit Problemen über La-

tinität und über römische Schriftsteller nicht nach, und das Alles in einer

geistreichen humoristischen Art, die an seineu Landsmann Jean Paul

lUchter erinnerte, den ich auch briefliclt und persönlich um dieselbe Zeit

kennen gelernt hatte. — Mir und den Meinigen war Heller immer ein

lieber Gast, und die Ferienzeit, wo er sich bei uns einfand, wurde mir

durch ihn ungemein erheitert. Aus seinen Briefen kann ich leider nur

weni::e Auszüge mittheilen. Unserm Gottfried Hermann stand er eben-

falls nahe und besuchte ihn gern. Er war acht religiös, nicht ein Frömmler,

vrie A. Kanne in seinen letzten Jahren geworden war. Cr.

1) Jani philologisches Lexikon, das er mir zu schenken versprochen,

und das ich zu seinem Andenken uocii bewahre. Cr.

2) Dieser war ein gelehrter Engländer, der mich um diese Zeit mit

mehreren Flaschen Porter bcijchenkte, welcher Heller'n sehr mundete.

— Uebrigens sehe man jetzt jene Stelle pag. 276 ed. Moser mit meiner

Anmerkung. Cr.
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da man's kurz vor!iero:egan<^en. — Caetera Cäsar *). fier-

manni Praefat. ad Oedi|). Colon, müssen Sio lesen — etc. etc.

Heller.

Erlangen ^^ 25.

Hier kommen endlich die beiden flagitia^), und zwar für

Ew. Ew. auf Velin und schwesterlich zusammeno^ebunden^

die andern an Bahrchen, Kayser, llöther. Hau und Lewald.

Auch die beiden Pakete an Erhard und Cothe werden an

ExceJientissimus zur allergnädio;slen Besorc^ung libermacht.

Bei Gelegenheit mache ich Sie auf E— 's Schlauheit auf-

merksam. In seinem, dem meinigen im Stoff verwandten Pro-

gramm pag. 12 sagt er, es könne kein Mensch in solchen

Schriften etwas Neues und Gelehrtes erwarten, die ja intra

triduiim quatridmimve gemacht werden müss(en. Nämlich am
11. Febr. starb der Dux Cothanus, und am 20. März war die

Feierlichkeit. — Solches triduum ist noch grösser, als das

jüdische. Aber geschrieben ist Programm und Hede ganz

vortrefflich.

Was Dero Gratulation zu dem vermeintlich bevorstehen-

den Maecenatismus anbelangt, so wird derselbe wohl ausser-

halb Dero hochgeneigter Phantasie — nicht sichtbar werden.

Spart, lieben Leute, spart, heisst's jetzo. Nächsten Sep-

tember hat Krid. Creuzerus ruhige Morgenstunden, die kein

Erlangensis stört. — Sed haec alio tempore.

Tacito haben bisher im 13. JJuch der Annalen aufgewartet
5

werden die Cour fortsetzen, und wenn etwas Erspriessliches

1) Unser Freund, der hlcsi/^e Professor C. Ph. Kayser, der 1827

cbenfiills in seinen besten Jahren starb. Cr.

2) Lateinische Denlischriften llellci's auf König Maximilian von

Bayern. Cr.
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hcr/iuskoniinrii sollte, es l^)\v. Kw. clnfuichlsv oll Norlc^t'ri.

Düi'dtiiiriius '
) ii;i( iiiclHs (hi;[:;f«:^('ii.

»Scluliiii^ins To saliiialijni rt'saliilaluiii(|iic vull. Wir sehen

lins jel/l öfler. »Scliuherlus ^^cht nach l*roven(j'e iumI Pieniont,

Engclhardiis nach Schweden und England ! — l'nser Einer

— nicht einmal riach lleidelher*::! — Nach Kinn in L'nihreit

hahen wir, nt scitis, einen adpetihirn spiirimn. Merkt's Euch. —
Wenn ein so gelehrter Herr, wie Ew. Ew., mir einen

(icfallen thiin wollte, so lasse er doch endlich einmal i\ie

verlornen Livinsbucher wirklich finden. Diesen einyji>:en lite-

rarischen Kund (neben noch Tacitus, Alcaeus, Menander und

einer comoedia to^ata) möchte ich noch erleben. Uebriii:ens

habe ich auch die vorhandenen Hücher recht Jieb »ew^onnen.

Ja, wer nur ein bischen Reiseo-eld zusammen

brächte, um auf der Ruperto- Carolina 1) Creuzerum und

die Freunde, 2) Berge und Fluss, 3) Wyttenbachii Emendd.

zu sehen! Verbitten uns übrigens alle Anspielungen auf die

Pefifnitzschäferei ^), zu welcher wir zwar nie gehört, jedoch

auch Verse gemacht haben, idque im Morgenblatt, tutore et

auspice Cotta.

Die Forcelliniana folgen hier. Die leichtsinnigen Italiener

sollten sich das Nachschlagen der Stellen nicht verdriessen

lassen. Es sind zwar eigentlich Nachträge zum grossen

Scheller, aber ich bin überzeugt, dass Forcellinus keine sechs

von denselben hat. Wenn's die Herren brauchen können und

1) Der seitdem zu Halle 1841— I84;i die Werke des Tacitus lieraus-

gegebeo und sie drei Friedriclieu, Jacobs, Thiersch und mir, gewidmet

hat (veigl. jetzt meine Deutschen Schriften, Zur griech. und röm. Lite-

ratur S. 499 ff.). — Heller ist schon 1826, und zwar plötzlich, in München

gestorben. Cr.

2) Ich hatte nämlich vorausgesetzt, dass er, wie mehrere Eiiauger

Professoren, Mitglied dieser Gesellschaft sei; deren unläugbare Ver-

dienste und Schwächen neulich an Jiil. Tittmann einen Uenntnissreichea

Kritiker gefunden haben in der Schrift: -„Die Nürnberger Dichterschulo,

Harsdörfer, Klaj, Birken". Göttiugen 1847, bei Dieterich. Cr.



232

wollen in der Vorrede bloss hn Allgemeinen mich unter den

Beitragenden nennen, habe ich nichts dagegen. — Valeas.

duicissime rerum. Fried' und Freud' für 1826. Uxori, neptibus

salutem.

Heller.

Berlin 16. iMärz 1826.

Eurer Wohlgeborcn nehme ich mir die Freiheit, die an-

liegende eben erschienene Abhandhing (über Aristophanes

Wolken} zu überreichen, mit dem Wunsche, dass sie Ihnen

nicht missfallen möge. Ihre Zustimmung, wenn auch nur m
den Hauptpunkten, würde mir sehr schmeichelhaft und beson-

ders viel werth sein. Angenem ist es mir, zu sehen, dass

Herr Fromrael, dessen Sammlung der Scholien zum Aristi-

des*) ich eben erhalten habe, mit meiner Vermuthung über

den Ursprung des V. 1431 in den Fröschen aus Eupolis zu-

sammentrifft. Die von ihm jetzt gegebene Lesart Kkeojva

in den betreffenden Scholien bestätigt meine Muthraassung

1) Francof. ad Moen. 1826 bei Brönner. Ich war durch Valckenaer's

und anderer holländischen Kritiker Citate auf diese unedirten Scholien

aufmerksam geworden, schrieb sie mir bei Wyttenbach ab, und da ich

l)ald nachher von Fieiherrn v. Schellersheim einen Codex des Aristides

mit Scholien mitgetlieilt erhalten hatte, und Werfer aus Münchner Hand-

schriften noch andere mittheilte, so veranlasste ich dessen Mitschüler

Wilh. Frommel, sie in obiger Sammlung zusammenzustellen. Jetzt findet

sich Alles und noch Mehr beisammen in Wilh. IHndorf's Ausgabe dieses

Rhetor's Lips. 1829. 3. Voll, bei Weidmann. Im Jahre 1827 gab auf

meine Ermunterung ein dritter Mitschüler, der seel. Wilh. Röther y zu

Darmstadt bei Leske eine neue Ausgabe des lo. Laurentius Lydus de Men-

sibus, mit einer von ihm vcrfassten lateinischen Ucberset/ung, heraus;

wozu C. B. Hase und ich Beiträge und Anmerkungen geliefert haben.

Cr.
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über die Zeit der Aiiffiilirunn: der Jijfw^. Nur rauss Kleon

eine ei^iic Rolle unter den Deinngogen von ganz, anderm

Schlage darin gespielt haben.

Mit ausgezeichneter Hochachtung

Ihr ganz ergebenster -

Süvern.

Paris, den 29. Octbr. 1827.

— — Ich sage aber diess keineswegs, um mein unver-

antwortlich Janges Schweigen zu entschuldigen, sondern nur

um Sie zum Verzeihen geneigter zu machen. Diese Nach-

sicht, sowie Ihre früher erzeigte grosse Güte verdiene ich

bloss in so fern, dass ich, in aller Wahrheit eines treuen

nordischen Gemüthes, versichern darf, dass kein Mensch mehr

als ich selbst mit Hochachtung für Sie und mit dankbarer

Anerkennung Ihrer grossen Verdienste durchdrungen sein

kann. ~ —
Mit unserm lieben vortrefflichen Hase, mit Letronne,

Boissonade, Raoul-Rochette u. A. ist sehr oft von Ihnen die

Rede. — Die neue in Italien und Sicilien erworbene Vasen-

und Terracottensammlung des Herrn Durand ist sehr inter-

essant. Nicht weniger merkwürdig soll die auch neu erwor-

bene Sammlung des Grafen Pourtales sein. — — Von neuen,

d. h. mir früher unbekannten Sammlungen alterthümlicher

Schätze, die ich in London kennen lernte, war mir besonders

die des gebildeten und geistvollen Lord StrangforcCs sehr

merkwürdig. Kann es Ihnen angenehm sein, von einigen

der interessantesten persischen und griechischen geschnittenen

Steine (^von denen ich Abdrücke genommen habe) Abgüsse

in Gyps zu bekommen, so wird es mir eine Freude sein,

Ihnen solche zu bereiten. Ich brauche überhaupt nicht zu

versichern, dass es mir ein höchst erfreuliches Geschäft sein
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winde, hier oder in London, wohin meine Verhältnisse mich

mehrmals abrufen werden, Ihren wissenschafi hohen Zwecken
auf ir«;end eine Weise förderh'ch zu sein. — —

Dass mein Buch '} auch im gelehrten und wissenschaft-

lich reichen Deutschland Glück gemacht hat, das verdanke

ich vorzüo^lich Ihrer und Böckh's vortrefflichen Recensionen.

Lassen Sie Sich ferner die bescheidenen Beiträo:e und mich

selbst empfohlen sein, der ich mit inniger Werthschatzung

verharre

Ihr g-anz gehorsamster und herzlich ergebener Diener

Chev^'^' BröTidstedy

Geheime - Legationsrath.

Gotha, d. 22. Juli 1820.

Mein verehrter Freund!

Nach Verlauf einer langen Zeit gibt mir die Reise meines

Collegen Ukcrt, welcher Heidelberg zu besuchen willens ist,

ema erwünschte Veranlassung, mein Andenken bei Ihnen zu

erneuern. Vielleicht haben Sie auch schon von Leipzig aus

den dritten Theil meiner Vermischten Schriften erhalten, dem

ich wünsche, dass Sie ihn mit gewohnter Nachsicht auf-

nehmen mögen. Es ist Vieles darin berührt, was mir am
Herzen lagj Vieles, was Freunden des Alterthums, wie Sie,

wichtiger sein muss, als die grammatischen und lexikogra-

phischen Untersuchungen, die jetzt einen so grossen Theil

unserer humanistischen Bestrebungen ausmachen. Es haben

sich in neuerer Zeit mehrere Stimmen gegen das Alterthum

1) ,,Hoisen und Untersuchungen in Griechenland", französisch und

deutsch , zwei Bände Fol. Paris bei Didot und Stuttgart bei Cotta , mit

Kupfertafeln, litliograplnschen Abbildungen und Vignetten. 1826—1830.

S, meiDC Deutschen Schriften, Zur Archäologie II, S. 0—78. Cr.
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erhoben, die ihm kaiiin etwas mehr als einen äslhelischcn und

rhelorischcn WcmIIi ziifj:es(ehen wollen, wahrend ich über-

zeugt bin, dass die Achtung, die man ihm seit so langer

Zeit o:ewidmet hat, auf einer j2:an/. andern und weit festeren

Basis ruhi. Irre ieh hierin, so ist ohne Zweifel die «j;anze

Einrichtung^ unserer Erziehun^LC eine der aller^rösslen Ver-

kehrtheiten in unserm an Jnconsequenzen so reichen Leben,

und wir konnten nicht f!;enut^ eilen, den ganzen Kram von

alter Literatur aus den Schulen auszufeilen, und unsere Juf>;end,

weil doch etwas getrieben sein soll, in die Dornenhecken der

theologischen Scholastik zu treiben, aus denen wir durch

die Rückkehr zu den Alten gerettet worden sind. — Mein

Gefühl aber sagt mir, dass ich m'cht irre, und dass in dem

classischen Altert hume ein Kern von Religiosität und Weis-

heit liegt , den auf gleiche Weise zu besitzen wir nur allzu-

gliicklich sein würden '). Dieses Gefühl hat mich bei der

Abfassung des grössten Theils meines Buches beherrscht, und

ich wünsche nichts meUr, als zu dem, was ich in diesem

Sinne darinnen niedergelegt habe, die Zustimmung eines

Mannes zu erhalten , den ich seit so langer Zeit als einen

der gemüthvollsten und geistreichsten Kenner des Alterthums

ehre.

An Buttmann haben sie auch, wie ich, einen Freund

verloren. Unglücklicher Weise war sein Zustand so traurig,

und die Hoffnung der Wiederherstellung so undenkbar, dass

man seinen Tod nur wünschen konnte. Seine Freunde be-

klagen und vermissen ihn sehr. Er war einer meiner Zeit-

genossen und mit mir in Göttingen. Nur wenige sind mir

1) Davon will jetzt Köchly mit seineu destructiveu Fortschritts-

ideen oder Träumen freilicli nichts wissen. Ich könnte aus Briefen

gründlicher Schulmänner Klagen darüber nüttheilen, leider aber auch,

aus andern, Berichte, dass jene Neuerungen hier und da und selbst im

Schwabenlande bei Einigen Beifall und Nachahmung finden
5
wie neu-

lich vom Tübinger Professor Chr. Walz in der Philologenversammlung

zu Basel nachdrücklich gerügt worden ist. Cr.
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aus jener Zeit noch übri^, und es vergeht kein Jahr, wo
mir der Tod nicht einen Freund oder Bekannten entführt. —

Ihr ergebenster

Jacobs.

Gotha, den 27. Juni 1834.

Erst jetzt, mein verehrtester Freund, kann ich für Ihren

lieben Brief vom 6. Mai danken, da ich eben gestern das mir

darinne angekündigte Geschenk erhalten habe *}. Wie sehr

haben Sie mich durch das ihm vorgesetzte Zeichen Ihres

Wohlwollens erfreut und geehrt, eines Wohlwollens, das

mich seit länger als 30 Jahren beglückt und in dieser langen

Zeit sich niemals verläugnet hat, und wie sehr fühle ich mich

Ihnen verpflichtet, dass Sie unsrer freundschaftlichen Verbin-

dung dieses öffentliche Denkmal gesetzt und meinen Namen
dem Ihrigen zugesellt haben 1 Nehmen Sie meinen Dank dafür,

der durch vielfältige frohe Erinnerungen erhöht und ver-

stärkt wird.

Dass Ihnen der verflossene Winter nicht günstig ge-

wesen ist, beklage ich sehr^ möge der Sommer diess wieder

gut machen! Meine Gesundheit hat sich gut gehalten, und

ich habe jetzt im 70. Jahre nicht nöthig, etwas in meiner

Lebensart zu ändern, gewohnten Genüssen zu entsagen, oder

die Zahl meiner Arbeitstunden zu vermindern. Alles geht

seinen gewohnten Gang fort, und ich würde mich höchst glück-

lich schätzen , wenn mir Gott diese Wohlthat bis zum letzten

Ziele, das nicht weit mehr entfernt sein kann ^3 erhalten

wollte. Diess ist mein leiblicher Zustand. Was den geistigen

betrifft, so suche ich seinem Versinken entgegen zu arbeiten,

1) Die Monographie Zur Gemmenkunde, über die p;escliuittenen Steine

am Grabmal der heil. Ellsaheth (s. oben den Anfang dieser Ski/zen und

die Fortsetzung, beim Jabre 1838). Cr.

2) Die Skizzen melden, dass ich noch ls39 die Freude hatte, meinen

alten bewährten Freund hier und in Mannheim zu begrüssen, und dass

derselbe 83 Jahre alt im März 1847 gestorben ist. Cr.
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so viel ich vcrmn^, und da ich mich iinfähiii: fühle, Neues

zu er/.eii^en
,

polire ich au dem Allen. No habe ich wieder

eiueu Hündel Vermischler NrhriKeu zusammirj^esrliniirl , der

nun wahrscIuMuiich auch iu Ihren llandeu sein wird, weni«^

Neues emhä!(, und in diesem Wenigen doch vielleicht manchen

Anstoss o^e;::ehen haben wird. Nicht absichtlich, wie Nie,

mein verehrter Freund, leicht sehen werden, sondern durch

die Umstände und die 8ache selbst, die ich zu btharuleln

hatte. Indem ich mich aber von dem Gebiete der eigent-

lichen Philoloo:ie zurückziehe, wo des Neuen allzu \iel auf-

wächst, als dass so alte Küsse, wie die meini;::en, sich durch

das Dickicht hindurcharbeiten könnten, hab' ich mir eine Arbeit

gewählt, die mit meinem Amte zusammenhänget und vielleicht

schon allzu lano^e aufgeschoben worden ist, nämlich Nach-

richten über unsere Bibliothek, von der seit dem Jahre 1714

so viel als nichts öffentlich gesa«;t worden ist, und die doch

seitdem grossen Zuwachs an Handschriften und alten Drucken

erhalten hat. Diese Arbeit ist meinen Jahren an":emessen;

ich finde Vergnügen daran , und je mehr ich Ursache habe,

mit meinem Alter zu rechnen, desto emsiger bin ich dabei.

Vielleicht kann ich Ihnen den Anfang schon zur nächsten

Ostermesse zuschicken.

Ich komme von mir wieder auf Ihre interessante Schrift

zurück, in der ich freilich erst habe blättern können, von

der ich mir aber noch vielffilt igen Genuss und Belehrung

verspreche, wenn ich sie mit Verstand lesen kann. Es wird

Sie interessiren, zu hören, dass die heilige Elisabeth eben

jetzt einen ausländischen Verehrer an einem Comte Monta-

Jembert gewonnen hat, der vor einigen Tagen hier war, um
die handschriftlichen Gedichte von dem Leben dieser Heiligen,

welche die hiesige Bibliothek besitzt, einzusehen, und hier-

auf nach Marburg zu ihrem Grabe walllahrtete '). Diess ist

1) Dort liat mein Verwandter, der Maler Gustav Creuzer^ Zeich-

nungen von Bildwerken in der Klisabethkirche für den Herrn Grafen, der
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schon raerkwürdio; genug 5 noch merkwürdio-er aber ist, dass

dieser junge Franzos unsern mittehJeutschen Gedichten Ge-

schmack abgewonnen und unter Massmann's Leitung Alles

gelesen hat, was er in diesem Fache erhalten konnte. Jetzt

höre ich von Einigen, die ihn haben kennen lernen, dass er

sich zur Schule des Abbe Lamennais bekennt; worüber ich

vielleicht Näheres erfahren werde, wenn er wieder zurück-

kommt. Ist aber nicht dieses neue Auftreten des Abbe mit

seinen Paroies d'un Croyant auch eine der unerhörten und

einzigen Erscheinungen unserer Zeit, wo sich die Glaubigen

und die Ungläubigsten — Lamennais und VV. Chateaubriand

und Börne — gegenseitig in die Hände arbeilen? und sollte

man nicht glauben, es sei diess eines der 15 Zeichen, die

nach dem Erscheinen des Antichristen die Ankunft des letz-

ten Gerichtstages ankündigen sollen? Aus solchen Phäno-

menen der moralischen Welt, verbunden mit den physischen,

die sich von allen Seiten zudrängen, der politischen Ver-

wirrung auf dem ganzen Erdboden, und dem angstvollen

Haschen nach dem verlornen Ariadne- Faden, endlich auch

mit der schwindelerregenden Hast, mit der man auf Eisen-

bahnen und Dampfschiffen nach einem unerreichbaren Ziele

— dem befriedigten Genüsse jagt — aus allem dem liesse sich

ein recht erbauliches Buch machen, das auch dem Ungläu-

bigsten die Haare zu Berge treiben müsste.

Wir wollen indess diese wunderlichen Dinge mit ruhiger

Ergebung ansehen, so lang' es Gott geffillt. Erhalten Sie

mir nur Ihre Freundschaft wie bisher, und seien überzeugt,

dass ich mit alter Liebe und Verehrung bin

Ihr ergebenster

Fr. Jacobs,

mich darauf auch hier besuchte, verfertigt. Das Werk desselben „Hi-

stoire de St. Elisabeth de Hougric" erschien zu Paris 183G , und ist

auch in's Deutsche übersetzt worden. Cr.
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Seitdem ich diesen ersten und bis jetzt einzigen Artikel

zur Geschichte der Philologie in der Darmstädter Allgemeinen

Schulzeitiing 1832 Nr. 53 und 54 in's Publicum geo^eben. sind

von meinen Schülern und Freunden mehrere «»össere und

kleinere Schriften über diese und verwandte Gei»:cnstände er-

schienen, auf die ich mich hier mit voller Befriedigung be-

ziehen kann

:

Dr, Caroli Ullmann , 3Iemoria loamiis Dalburgii Camerarii

Wormatiensis, summi Universitalis Heidelbcro^ensis pa-

troni. Heidclbergae 1840, typis Caroli Groos.

Reforinatoren vor der Reformatio?i , vornehmlich in Deutsch-

land und den Niederlanden von Dr. C. ÜUnia?m. Zwei
Bande. Hamburo; 1841, 1842, bei Friedr. Perthes, gr. 8.5

besonders IV. 1. 2, oder Band II, S. 359 IT.

Die Titel der übrigen hierhergebörigen Schriften von

Dr. Wilh. Dillenherger y Dr. J, L. Haeiiser , und Director Joh,

Friedr. Hautz sind bereits \n dieser Lebensskizze bei den

Jahren 1844 und 184ö angeführt worden.
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Nachtrag L

Zur €iescliiclite iler Philologie.

Erster Artikel.

Ein Blick auf die Anfänge und auf die Fortschritte des Studiums der alt-

classischen Literatur in der rheinischen Pfalz und in den übrigen badischen

Landen.

Wenn ich, bei dem Vorsalz eine Reihe von Erörteruno;en

über die Geschichte der altclassischen Philologie hier nieder-

zuleo^en, vorerst diesen Ausgangspunkt wähle, so hoffe ich,

bei bilJigen Lesern Nachsicht erwarten zu dürfen, da mich

ein örtliches Interesse veranlasst hat, gerade jetzt mit meinem

Beitrag zur Geschichte unserer Wissenschaft hervorzutreten.

— Es ist die Erinnerung an den Schluss dieses Wintcrcurses,

mit welchem ein Viertel -Jahrhundert seit der Stiftung des

philologischen Seminars an der Universität Heidelberg abge-

Jaufen ist. — Unter solchen Umständen möchte, irre ich nicht,

die Befolgung der Pindarischen Vorschrift:

0'iy.odev ^dvevs

wohl am rechten Orte sein 5 und vielleicht möchte auch in

einer Zeit, wo aufs Neue gegen diese Studien sich laute

Stimmen erheben, eine ruhige Erwägung ihres Einflusses

auf die Sittigung süddeutscher Bürger im fünfzehnten und

sechszehnten Jahrhundert gegenwärtig von Nutzen sein und
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bei erleuchlrlcn uiul für die höhere CuKiir der Menschen

thaliiren Keirieniniren Mino-an«: iiiHlen. Denn es ist hier nicht

anf eine rhetorische Apolo^iie oder ^ar auf einen Pancjscyri-

kns, sondern auf schlichte Darle^iin^ von Thatsachen ab-

gesehen.

Bhcken wir zuerst auf Heidelber":, so kann hier nicht

die Rede da\on sein, was auf dieser seit dem Ende des

vierzehnten Jahrhunderts bestehenden Universität überhaupt

geleistet worden; die cla'^sische Literatur, wovon wir sprechen

wollen, brach sich erst am Ende des folgenden zu uns hier-

her die Bahn. Das Jahr 1476 macht hier den bemerkens-

werlhen Wendepunkt. Jn demselben folgte Philipp ingenuus

seinem kriegerischen Oheim Friedrich dem Ersten oder Sieg-

reichen in der Regierung des Kurairstenthums Pfalz, und eine

der ersten Handlungen des neuen Regenten, eines den Wis-

senschaften und Künsten des Friedens sehr ergebenen Fürsten,

war die Berufung eines der griechischen Sprache kundigen

Mannes nach Heidelberg. Dieser war Johann Wessel aus

Groningen, der sich nicht nur auf den Akademien Italiens

und Frankreichs gebildet, sondern, um die griechische Sprache

zu erlernen, selbst Griechenland besucht hatte •). Ob Letz-

teres damals noch nöthig gewesen, liesse sich fragen. Wir

wollen lieber die edle Wissbegierde des Jünglings loben und

das Glück unserer Zeiten preisen, \n welchen griechische

Jünglinge, zum Theil auch um das Allgriechische zu lernen,

deutsche Universitäten besuchen, und die von deutschen Phi-

1) Johann Wessel, geb. 1419, gest. 14S9 , war Rudolph Agricola's

Freund und vielleicht auch Lehrer. In Heidelberg erklärte er haupt-

sächlich die Bibel und ältere Kirchenväter. Daher der Anfang der clas-

sisch - philologischen Studien dahier von ihm nicht eigentlich hergeleitet

werden kann. Ueber ihn: Foppeu's Biblioth. Belgica 11, p. 1163 sq. und

Daniel Ludwig Wundt^s Magazin für die Kirchen- und Gelehrtengeschichte

des Kurfnrstenthunis Pfal» II, S. lii? (F. — Je kürzer ich mich hier fassen

muss, desto nöthiger finde ich in diesen Anmerkungen die erforderlichen

Nachweisuugen zu geben.

Creuzer's deutsche Schriften. V. Abth. 1. 16
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Joloo*en verfasslen ;2:riechisclien Sprachlehren in's Ncngriechi-

sche übersetzt werden.

Jedoch «:riechische Sprachknnde und Wissenschaft war

damals schon in Jtaiien verbreitet, nnd die Manner, die recht

eigentlich die Studien der Hnmaniiät in den rheinischen Lan-

den beo:ründeten . haben diese Kenntnisse dort erworben. In

Badischer Erde Schoss ruhen die flesle des ehrwürdio;'en

Mannes, welcher zuerst seine Hellenische Muttersprache öffent-

lich in Italien «gelehrt hatte. Zu Constanz, wohin er zum

Concilium berufen war, ^ab Manuel Chrysoloras aus Con-

stantinopel nicht lanß^e nach seiner Ankunft am 15. April

1415 seinen Geist auf, und wurde auch dort bestattet ').

Er hatte die Schuler des Johannes von Ilavenna, des

Wiederherstellers des Studiums der lateinischen Sprache in

Italien, in der griechischen unterrichtet, und in Venedig",

Mailand, Florenz und Rom die Begeisterung für die Literatur

der Hellenen verbreitet '). Unter Manuels Schülern zeichnete

sich als Lehrer der classischen Studien der in Verona 1370

1) Seine Grabsclirift bei Boerner de doctis liomlnihus Graecis Litte-

rai'um Graecarurn in Italia Instauiatoribus p. 15 sq. Ebendaselbst; die

Grabsclirift von Po^iiio auf ihn p. 18: ,,Hic est Em nnitel Situs, Sermonis

decus Attici" etc. und p. 16 die Verse des Aeneas S;\lvius:

nie e<;()
,
qui Latium priscas imitarier artes

Explosis, docui , scrmonum anibay;ii)us, et qni

Eloqiiium niai>ni Uemostlienis et Ciceronis

In luceni retuli, Chrysoloras nomine notiis,

Hie sum post vitam ^ et pere^rina in sede quiesco.

Huc me Concilii deduxit cura" etc.

2) Ucber Manuel Chrysoloras s. Iflutnphr. Hody de Graecis illustri-

bus linguae Graccae literarumque humaniorium instauratoribus ed. S.

J«bb. liond. 1742, p. 12. Hoerner p. 11 sqq. Tirabosciii della Lett. Ita-

liana VI. II, p. 113. Meiners Lebensbeschreibungen beiiiliniter Männer

aus den Zeiten der Wiederiicrstellnng der >Vissenschal'ten I, S. 6 /F.,

S. 38 ff.'f wo auch über Johannes von Kavenna; Ilcerens Geschichte des

Studiums der classischen Literatur II, S. 173 ff. j Wachler's llandbucli
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ireborne (»uarini Giiaiino ans: dessen Sohn Giov. Balisla

Guariiio in der römischen Litoralin* drei Männer unlerriclilete,

die wir als die 8(if(rr der elassischen Studien am Kheinc

soirleich näher bezeichnen werden. Zuvor muss noch eines

Griechen ^jcdacht werden, der in Italien die von CJirysoIoras

eröffnete Hahn «Iiickhch verrolo:te und dessen Grammatik, auf

die Grundsätze des Apollonius Dyskolus gebaut, noch heut

zu Tao;e den Gelehrten unentbehrlich ist. Diese wissen, dass

ich Theodoros Gaza meine. Dieser zu Thessalonich in {\en

ersten Decennien des 15. Jahrhunderts ojeborne Grieche machte

sich durch seine Schriften und Lehrvorträo^e an italischen

Akademien unsterblich. Uns interessirt vorzüglich sein zweites

Auftreten '\n Ferrara seit 1475, wo er früher seit 1440 schon

einmal öffentlicher Lehrer gewesen war, und tüchtige Schüler

gebildet hatte ').

Den Unterricht Gazas \\\ der griechischen, wie G. Ba-

lista Guarino's in der römischen Literatur, genossen seit 1476

drei Männer, welche nun unsere Aufmerksamkeit in Anspruch

nehmen : Rudolph jigrtcola , Johann v. Dalberg und Theodor

Plemnger.

Der erste lenkt unsere Betrachtung zuvörderst auf das

niederdeutsche Element, welches neben dem griechischen und

italischen auf die liierarische Cultur am Rheine mächtig ein-

der Gesch. der Literatur II, 8. 122 und 201- und Schoell Histoire de la

Litterature Grccque VII, p. 291. — Ueber Guarini Guarino u. s. w.

Heeren 11, S. 206—200, und über G. Batista Guarino Saxii Onomasticon

Literarium II
,

p. 472.

1) Ueber ihn Fabricii Diblioth. Graec. Vol. X, p. 388—395 ed. Harles;

Roeriier p. 121— 12(i, der aber von Gaza's zweitem Lehramte in Ferrara

nichts weiss. Heeren II, S. 153, 182 f.; Wachler II, 8. 124; Schoell VII,

p. 307, der von seinem zweiten öflfeutlichen Lehren in Ferrara redet

und dabei bemerkt, dass er schon 1478 in Calabrien gestorben und auch

dort beerdigt sei. Die foli^cnden Thatsaclien aus der pfälz-ischen Ge-

lehrtenf!;cschichte setzen den doppelten Aufenthalt Gaza's ausser allem

JÄwcifel.

10*
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gewirkt hat. Ich kann das Wesen desselben nicht kürzer

lind treffender, als mit den Worten eines berühmten Literar-

historikers ') beschreiben: 5,nie erste, allg'emeiner und tiefer

ein^-reifende Verbesseriincr des Ju;i>'endijnterrichtes ^in^ von

Niederdcutschland aus. Der Karlhäuser Geht oder Gerard

Groote , »'eb. 1340, o^est. 1384, welcher in Paris stndirt und

als Canonicns m Utrecht gelehrt hatte, eröffnete 1370 m
seiner V^aterstadt Deventer eine praktische Erziehungs- und

Unterrichtsanstalt, und vereinigte sich mit mehreren Gleich-

gesinnten in einer Congregatio vitae communis (Hieronymia-

ner, Gregorianer^ gute Brüder und Schwestern), deren Haupt-

zweck die Bildung der Jugend zur Frömmigkeit durch Lesen

der Bibel, der Kirchenväter und auch heidnischer Moralisten

war; sie beurkundeten Achtung für die 31uttersprache und

ihren Gebrauch zur Erbauung und Belehrung des Volks, und

beschäftigten sich mit Vervielf?i!ligung nützlicher Bücher durch

genaue Abschriften". — Ich mache nun zur näheren Bezeich-

nung dieser Grootischen Schule und Lehrart noch darauf

aufmerksam, dass Groote, der im 14. Jahrhundert Paris be-

sucht hatte, dort noch nicht aus griechischen Quellen schöpfen

konnte, da der aus Manuel Chrysoloras Schule hervorge-

gangene Italiener Gregorius Tiphernas erst im Jahre 1457 '\x\

das damals noch ganz scholastische Paris die griechische

Literatur einführte ^). Die Schule des Groote verpflanzte sich

von Deventer durch Elorentiijs aus Leerdam und durch dessen

Schüler Thomas a Kempis (llaemerke, Haemmerlein) an

1) Meines eliernaligen Amtsgenossen Herrn Wachlei's ji. n. 0. H,

Seite 146.

2) Ueber Groote s. Foppen's ßibliotli. Belg, I, p. 354 — 350. Meiners

n. a. O. M, S. 311 ff., S. 300 ff. Meeren a. a. 0. II, .s. 145 ff. Fr. II.

Chr. Scliwar/., Geschichte der Krziehung S. 23() ff. IMiil. \>'ilh. van Heusde,

über die Natur und den Zweck des höheren Unterriclits , liherselzt von

Klein, S. 29 ff. — Ueber Tiphernas s. Saxius II, p. 442. Boerner p. 11

und p. 103. Wachlcr II, S. 200. .schoell a. a. 0. VII
, p. 351 : ^,Tiphernas

X)orte lu litterature Grecque en France".



-li^ 215 -^

inoliroro Oric und nn(rr «rulrrii nach /woll , wo Kcmpis

A;^;rir()la's Lclner war ' ).

Dicsn* allere A^ricola ') (Iliismann, Hausmann), gc-

wöhiilicli viu Krieso «cnannl. aber Nohn eines Hurgers in

(jiunin^en und zu Haflon bei («rönin^en ^e^^en 1442 i^^eboren,

halle sich aus der Nchule des Thomas \on Kempis nach

Löwen begeben und dort im Um^i-ang mit Kran/.osen ihre

»Sprache geleinl, etwa seit 1472 aber sich in Italien so zu

sa<jen eingebürgert, so dass er bei seinem fahio^en und be-

weglichen Geiste durch Anmuth dvr Sitten und Uede in la-

teinischer wie in ilalieni^cher Sprache und Aussprache es bis

zu einer Kerl igkeit i^ebracht hatte, die ihm i\ie Bewunderung

der gebildetsten Männer llaliens erwarb
'J.

,.In Italien ver-

weilte er am längsten in Pavia, besonders aber in Ferrara.

l) S. die ii) der vüi-i;jen Anm. angeführten Schriften; Heeren II, S. 152 ff.

Schwarz. S. 249 fiT. bekanntlich halten Viele den Thomas a Kcnipis für

den Verfasser des unendlich verbreiteten Buclies De iniitatione Christi.

— Ohne damit etwas entscheiden zu wollen , möchte ich jeden Falls auf

einen deutschen Verfasser rafhen, weil ich manclie Germanismen im

lateinisclien Vortra^je dieser Schrift mir angemerkt habe.

!2) Vom Jüngern s. 8ax. Onomast. lil, p. 4J /um Jaiire 1512: „Ru-

dolphiis Ay;ricoIa, minor, Rhaetus, poeta laureatus" etc.

.3) IMiilippi MelanclUhonis Oratio de vita Agricolae, in dessen De-

clamatt., Argentor. 15' 4, p. 4B5: ,,Porro njagna laus fuit homini Germano

non solum eruditione et genere sermonis sed etiam actionis Italiae, morose

et fastidiose iudicanti'' etc. Ueber Rudolph Agricola den älteren über-

haupt s., ausser den Nachweisungen bei Saxe Onomast. II, p. 470 sq.,

der ihn bestimmt auch für einen Schüler Wessel's (s. oben) ausgibt,

Meiners II, S. 333 ff. Heeren II, S. 152 ff. Schwarz S. 250 ff. Ich

bemerke hier sogleich noch, dass Agricola die Kenntniss der classischen

Literatur in die Niederlande brachte und in diesem Geiste Schüler dort

bildete, namentlich den Alexander Hegi und Johann Sintheim (Zinthius),

die Lehrer des Veaiderius Erasmus ; so dass also dadurch Agricola auf

die philologische ßilduug des Erasimus mittelbar Einfluss halte; aber auch

unmittelbar vielleicht, da Agricola aus den Gesiclitszügen und schrift-

lichen Arbeiten des Knaben Erasmus dessen grosse Fähigkeiten erkannt,

ihn ermuntert und die \A'orte: ,,Tu eris olim magnus" über ihn ausge-
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wo er den Unterricht und vertrauten Uino^ang des Theodorus

Gaza, der beiden Guarini's. der Carbo's und der 8trozza's

genoss, und ein ewiges Kreundschaftsbiindniss mit zwei edlen

Deutschen , einem jun^^en von Dalberg , nachherigem Bischöfe

von Worms, und dem Theodorich von Pleiningen oder Plen-

7nnge?i , nach der damalio^en Sitte P/i>?»/s genannt , stiftete"*).

Von Johann von Dalberg war Agricola 1482 nach Heidel-

berg eingeladen worden, wo er sich jedoch erst im folgenden

Jahre als dessen beständiger Gesellschafter niederliess und

daher abwechselnd in dieser Stadt oder, wenn sein Gönner

in Worms lebte, dort öffentlichen und Privatunterricht er-

theilte; wie sich denn Dalberg namentlich im Griechischen

durch dessen Unterweisung weiter fortbildete. Seit 1482

waren v. Dalberg und Pleninger, ersterer als Kanzler, letz-

terer als Rath, in die Dienste des pfälzischen Kurfürsten

Philipp ingenuus getreten, und Dalberg setzte, auch nach-

dem er Bischof von Worms geworden, die innigste Freund-

schaftsverbindung mit diesem Fürsten fort. Philipp war nicht

bloss Freund der alten Literatur, sondern auch Kenner, denn

er hörte gerne die alten Schriften der Dichter und andern

Schriftsteller im Original vorlesen und verstand die latei-

nische Sprache in einem nicht geringen Grade =).

sprochen haben soll. S. Erastnus von Rotterdam nach seinem Leben und

Schriften von S. Hess, Zürich 1790, S. 21, vgl. Schwär?- a. a. O. S. 263.

1) Meiners H, S. 334. Melanchthon 1. 1.: „Accersitus est (Agricola)

Heidelhergam a Üalburgio episcopo Vangiouum et PJeningero, quem ipse

Plinium nomioat. Cum his enim Kudolplio in Italia lamiliaritas summa
fuerat". Vergl. Rudolphi AgricoJae Epistoll. p. 205 sq. und über Ple-

ninger (Plcininger , Pleiüingen) Heeren II, S. 155- 1Ö8, wo auch von

Dalberg u. A. Hesonders auch das Nähere bei Dr. Ludvv. Wuudt im

Magazin für Pfalz. Kirchen- und Gelehrtengeschichte II, S. 160 ff. und:

Johann von Dalberg von NVorms vom Gcheimerath Zapf. Augsburg

1796, S. 40 f., S. 60 ff., S. 81 mit den Anmerkk.; und jetzt Ulimann,

Memoria lo. Dalburgii, Heidelb. 1840, und dessen Reformatoren vor der

Reformation II, S. 368 f.

2) Burckhard de llnguae Latinae in Germania per XVII saecula fatis
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Dalber^ und IMcniii;:;cr waren es niin^ die den Eifer

dieses Kinslen, der L'niversilat zu lieiclelbir;:: dmcli Heriifiing

der vor/ji;^liclis(en (jelelirlen seiner /eil und durch Erwer-

bun<r von Ilandscliriflen und andern Milleln die höchste wis-

senschaKliche Hedeulung /u ^eben , unterslülzlen. — Das

waren Jlaihoeber, die selbst aus den Quellen der ß:riechi-

schen und rönjischen Weisheit geschöpft und die Geister zu

prüfen verstanden. Damals war es noch nicht Sitte, wenn

Srhulplane zu machen oder Universitäten ein/.urichten waren,

blosse Routiniers zu beauf(rao;en, oder cinzi«^ und allein den

Juristen das llegiment über Kirchen, Schulen und Akademien

in die Hände zu ^eben, wie diess leider anjelzt in so vielen

deutschen Ländern geschieht; wovon denn auch die traurigen

Folgen am Tage liegen.

Dalberg veranlasste den Kurfürsten zu einem Schreiben

an die Universität '). worin diese ersucht wurde, den Ma-

gister Dionysius Reuchlin. den Bruder des Johann Reuchlin,

zum Lehrer der griechischen Sprache an der Universität zu

ernennen. Die damals hier herrschenden Nominalisten und

Realisten widersetzten sich aber, wollten von diesen Literis

nichts wissen, und es bedurfte eines zweiten ernstlichen

Schreibens des Kurfürsten, um diese Absicht durchzusetzen.

Von solchen Vortragen hatte man bisher in Heidelberg nichts

gewusst. Aber hierdurch wurde nun auch freie und edle

I, pai». !23l. I. II. Andreae Riesmannus redivivus pag. 65; vergl. Zapf

p. 58 ff. und p. 185.

1) Andreae Kiesmann, rediv. p. 222. Dessen Lui)odununi Palatinum

illustratum p. 31—34. Carol. Casimir. » undt Memorabilia Ordiuis phi-

losophici Heidelb. I, p. 22, v^l. auch Zapf p. G2 ff., p. 77. Aus diesem

üoppelschreiben hebe ich Folji;eudes aus: ^,Unseru Gruss zuvor Ersamen

Lieben Getruwen. \Vir haben verordnet unserer Universitet und ireu

Gliedern und Studenten /-u Ere Nutz und Furderung üusers Raths und

lieben getruwen Uoctorn .Johans Reuchlins Bruder Maister Dionysen in

Krichischem Gesprech und Zungen hie zu lesen allen den, ßo in hörn

und dorin lernen wollen" u. s. vv.
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Wissenschaft zuerst beo;ründet. Seit dem Jahre 141)6 lebte

der grosse Johannes Retichiin , aus Pforzheim und also auch

ein Sohn der badischen Lande, selbst am kurpfölzischen Hofe

dahier und im Umgange mit Dalberg '}.

Dieser letztere war nicht nur selbst Schriftsteller, son-

dern er stellte auch in seinem Schlosse zu Ladenburg eine

von vielen damaligen Gelehrten benutzte Sammlung der sel-

tensten und kostbarsten Handschriften auf^). Jene Huma-

nisten waren auch nicht einseitige Verehrer der griechischen

und römischen Literatur, sondern sie wussten auch ihre edle

und reiche Muttersprache zu schätzen 5
und wie xAgricola der

Deutschen Art und Sinn durch seine Sammlung deutscher

Sprüchwörter geehrt und anschaulich gemacht hatte, so war

auch sein Freund Dalberg um die Ausbildung der deutschen

Sprache bemüht, und hatte eine grosse Anzahl deutscher

Wörter in einer Art von Wörterbuch zusammengetragen.

Gemeinnützig zu wirken und für die Nachwelt zu arbei-

ten, war überhaupt dieses grossen Mannes Weise. Darum

bot er auch dem Schüler Agricola's, dem Conrad Celles, freund-

lich die Hand, als dieser mit dem Plane hervortrat, in Worms
eine Societas literaria Rhenana zu stiften

j
ja er wurde selbst

der erste Vorsteher, Beschützer, Mitglied und Censor dieser

1) Zapf S. 94, 99 f., 231 ff. Joli. Reuchlin's Bücher und Handschrif-

ten befinden sich grossentheils in der grossher/oglichen Hofbibliothek in

Carlsruhe. Ueber Joh. Keuchlin s. man , ausser den Nachweisungen bei

Saxe ir, p. 486 sq., Meiners I, S. 44—212. Schnurrer's Biographische

und literarische Nachrichten von den ehemaligen Lehrern in Tübingen,

Ulm 1792, und Ullmann's und ünibreit's Theologische Studien und Kritiken

1831, nr, S. (307—612.

2) Zapf S. 122 fr., 208, 246 ff. D. L. Wundt's Magazin II, S. 163.

Heeren II, S. 168- Dieser Eifer und Aufwand Dalberg's und seiner

Freunde kam aucli den Heidelhergischeu öffentlichen Bibliotheken /,u gut;

über deren Einrichtungen und Schicksale Friedr. Wilken's Geschichte der

Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidclbergischen Bücher-

sammlungen, Heidelberg 1817, nachzulesen ist.
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ersten wissensclwifllfchcn Gesellschaft in Deiits^rhland '). Neben
ihm zierten zwei andere Männer hohen blandes diesen Ver-

ein; der Graf von \nenar ^) nnd Hermann von dem Husche,

und bewiesen durch ihr Beispiel , dass das Licht der Wissen-

schaften ihnen theurer war, als der Glanz, der Geburt ^). —
Wir haben jedoch ebenfalls allen Grund zu »glauben, dass

auch die nicht edelgebornen , aber freien Büro;er der rheini-

schen Städte, und namentlich die von Heidelber;»^, das <^rosse

Gut der Wissenschaften zu schätzen und die Lehrer der-

selben zu ehren wusslen, und dass sie durch richtio^e Wiir-

dis^un«: des Besitzes einer blühenden Universität sich nicht

unähnlich erwiesen jenen Bürgern von Leyden, die im fol-

fi:enden Jahrhundert durch ihr richtio:es Urtheil über den

Werth einer Universität allen andern Städten vorgeleuchtet

haben ').

1) Ueber Conrad Celtes und die Ton ihm errichtete Rlieinische Ge-

sellschaft der >A'issenschaften s. Jöcher unter: von Dalbur;^, Meiners 11,

S. 371 5 D. Ludw. Wundt's Magazin II, S. 163 f; Heeren U, 5«. 157 ff.

und vergl. besonders Engelbert Kliipfel de vita et scriptis Conradi Cel-

tis, cura l. C. Ruef, Freiburg 1813.

2) Meiners 11, S. 371: „Der Graf von Nuenar forderte Carl V. öffent-

lich auf, dass er die Gelehrten in Deutschland beschützen, und den

Feind aller Gelehrten, den berüchtigten Hogstrat, bändigen möchte".

3) Herrn, v. d. Busche, aus einem alten adeligen niedersächsischen

Geschlechte, hatte sich unter Agricola auch in Heidelberg gebildet, wurde

Magister artium und lehrte daselbst als Professor der lateinischen Sprache,

Später wurde er von Philipp dem Grossmüthigen an der von diesem hoch-

herzigen Fürsten gestifteten Universität Marburg angestellt. Er ist Ver-

fasser der damals so wirksamen Schrift Valium humanitatis s. humanio-

rum literarum contra obtrectatores Vindiciae ed. lac. Burckhard, Francof.

ad Moen. 1719. Ueber ihn Meiners II, S. 372, 387; C. Büttinghausen,

Beiträge zur pfälzischen Geschichte I, S. l49, und Fr. Willi. Strieder's

Grundlage zu einer hessischen Gelelwten- und Schriftstellergesciiichte H,

S. 88 ff. ; vergl. weitere Nachweisungen in K. W. Justi's Nachträgen

Band XVIII, S. 530.

4) Niebuhr, Römische Geschichte I, S. 250 zweit. Ausgabe: — „um
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Aus dieser kurzen Uebersicht ero^ibt si'cli schon zur Ge-
niio^e: was Francesco Petrarca, Manuel Chrysoloras, Johann

von Havenna, Theodor Gaza u. A. für Kahen waren — das

waren Johann Reuchlin. Johann von Dalber^, Rudolph A<j;ri-

cola, Hermann von dem Husche u. A. für Deutschland, be-

sonders für die Uheinlande^ d. h. sie erzielten durch Be-

nutzung; der alten Classiker und durch Aneignun«^ ihres Geistes

edle Wissenschaft, höhere Menschenbildun«;, und erweckten

dadurch den Sinn für Schönheit, Wohlordnun«: und für alle

menschliche und bürn^erliche Tugenden.

Diese Einheit des Strebens erhielt auch damals und noch

späterhin einen geistio^en und auf gegenseitige Achtung ge-

gründeten Verkehr zwischen diesen deutschen und den ita-

lienischen Humanisten. Es genüge, hier nur einige Beispiele

anzuführen, die sich auf unser Land und zum Theil selbst

auf unsere Stadt beziehen.

Als aus Anlass der Unterhandlungen der griechischen

mit der lateinischen Kirche der Grieche Gemistos Plethon in

Florenz über Piaton und dessen Philosophie Vorträge gehalten,

und Cosmo von Medices in der Person des Marsilio Ficino

(geb. in Florenz 1433) sich einen lateinischen Uebersetzer

und Erklärer der Platonischen Schriften herangebildet halte,

so erregten bald die Schriften und die Vorlesungen dieses

letzteren die allgemeine Aufmerksamkeit ' ). Mit diesem Ficin

das Bild des grossen Wilhelm von Üraniea , des ^'aters der Universität,

deren Erriclitunü Leyden sich als die schönste Belohnuny; fiir übermensch-

liches Dulden und Ausliarren (während der spanischen ßela»,erung) erbat.

Auch der General der republicanischeu Stadt, der Herr von Nordw^k,

war selbst ein grosser Philologe". Niebuhr be/.eichnet damit den Janus

Dousa. Ä>. Matlli. Siegeiibeek Laudatio lani Dousae. Lugd. Bat. 181'-'^

p. 12 sqq. , wo über diese L'nistände ein Mehreres zu lesen ist.

1) Ueber Tletho s. Boerner p. 39 und Mustoxydes im Kpilog zu:

ID.iq&uvoq Movo)öiu inl rj; uotöliiot dionoirj] 'Tnofiovij p. 6. Ucber Cosmo's

und Ficin's Platonische Studien u. s. w. schelhorn Amoenitatf. Literarr.

I, Nr. 2, p. 31 und Heeren II, S. 33, JS. I9l , S. 2(39 (T.
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hatte min ein g^clchrter, reicher und ano^esehener Mann in

Constan/. , Martin llranitis Praenino;er, eine wahre Neelen-

frciJiulschaft geschlossen, die durch fleissigen Hriefwechsel

mid durch geo^enseitige Geschenke helhätigt wurdi; 'J^ und

auf nofehl einiger Fürsten wurden mehrere fähige und hoff-

nungsvolle deutsche Jünglinge von gedachtem I'raeninger

und von Johannes Reuchlin nach Florenz gesendet und der

weiteren Ausbildung des Ficinus anvertraut. Im folgenden

Jahrhundert stand in derselben Stadt Pietro Vettori (l^etrus

Victorius). unter dessen Schülern Joh. Caselius aus Rostock

und mehrere andere Deutsche waren, mit Fürsten und Ge-

lehrten Deutschland's in Verbindung. Was uns hier zunächst

angeht, das war seine iiohe Achtung, die er dem zuletzt hier

in Heidelberg lebenden Friedrich Sylburg erwies, und die er

unter Anderm dadurch bethätigte, dass er seinen werthvollen

kritischen Apparat zu den Werken des Aristoteles dem Syl-

burg zum Geschenk machte"), den dieser dann in seiner

Ausgabe jenes Autors auch gewissenhaft benutzte.

Wollte ich nun weiter erzählen , w-elche Humanisten und

Philologen bis zum 17. Jahrhundert herab den badischen Lan-

den entweder durch Geburt angehören, oder hier in Heidel-

berg gelebt und gewirkt haben, so würde dieses theils die

1) Praeninger sendete dem Ficin werthvollc Geschenke, und wi«

einst die Platoniker Plato's Geburtstu;? gefeiert hatten, so feierte er den

des Ficino in einem Gelehrtenvereiu alljährlich zu Constanz. Ficin hin-

wieder nannte Praeningern seinen Mursilio , d. i. gleichsam sein zweites

Ich, widmete ihm seine Apologi de voluptate und das neunte Buch seiner

Briefe. JSchelliorn p. 55. Ebendaselbst über Heuchlin's und Ficin's Ver-

hältnlss. —
2) Petri Victorii Epistolae ad Germauos lib. I, p. 13. S^lburg ad

Aristotelem p. 353 ; vergl. Ang. M. Bandini Victorius, Floreut. 1759,

p. 42 und p. 93. Ueber die vom Kurfürsten Carl Theodor 1780 ange-

kauften und jet/.t in der Münchner Bibliothek befiodliclien copiae Victo-

rianae s. Fr. Thiersch in den Acta Philologorum .\Ioiiaceasium Vol. I,

pag. 308 sqq.
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mir hier gesteckten Grunzen überschreiten, theils würde ich

dadurch den naciifol^enden zur Geschichte der Philologie ^e-

hörio;en Artikeln voro^reifen. Ich will daher nur noch eine

Reihe von Philologen in alphabetischer ()rdnun<^ anfüo^en,

wie sie sich eben meinem Gedächtnisse darbieten; also ohne

auf VollstJÜndio^keit Anspruch zu machen, und auch mit Ueber-

gehung der in der Oberpfalz gebornen •), obgleich dieses

Land bis zur ilegierung des Kurfürsten Carl Ludwig mit den

übrigen pfälzischen Landern vereinigt war: Lorenz Beger

(^auch Boeger, Arcuarius) , Hieronymus Commelin , Hugo

Donellus (Doneau, Lehrer des röra. Rechts}, Joh. Ludw.

Fabricius, Marquard Freher, Johannes Freinsheira, Dionysius

Godofredus (Denys Godefroy, Civilis!) , Janus Gruterus

(Gruytere), Philipp Melanchthon (aus Bretten in der Pfalz,

Joh. Reuchlin's Schüler, Doctor Germaniae genannt), Paul

Melissus^), Jacob Micyllus (^Molzer, aus Strassburg, Pro-

fessor in Heidelberg, der Philologie, Poesie und Mathematik

glücklich verband), Johannes Opsopoeus (Koch, aus Bretten),

Johann Philipp Pareus (Waengler, Davids P. des Theologen

Sohn), Daniel Pareus (Joh. Philipps P. Sohn) , Aemilius Por-

tus, Claudius Salmasius (Claude Saumaise), Anton Schorus ^),

1) Wie z. B. Johann Gebhard, Caspar Schoppe (Scioppiu>), Friedr.

Spanheim der ältere. — Ueber Beger, J. Ludw. Fabricius, Ez. 8pan-

lieiin und andere Gelehrte des l7. Jahrh. unter der Regierung des Kur-

fürsten Carl Ludwig, so wie über diesen der alten Sprachen und Alter-

thüinswissenschaft kundigen Fürsten selbst s. l. Henr. Andreae liiesmannus

redivivus p. 2l6

—

22fi, und Versuch einer Geschichte des Lebens und der

Ilegierung Carl Ludwigs, Kurfürsten von der Pfalz. Genf 178G. S. 201 (F.,

S. 275 ff. —
2) Eigentlicli Schedius , Schede, aus Mellrichstadt, von ihn» Alphi-

polis genannt, in Franken gebürtig. S. Friderlcl S^^lburgii Epistolae

quinque ad l'aulun» Melissuni. Nunc priuiuni edidit Fr. Creu/.er. Francof.

ad M. 1827. Seitdem habe ich durcl» freundliclio Mitthciluiig des Herrn

Professors Zell die Absclirift der in der IJniversiiätsbibliotliek zu Frei-

burg befindliciien Klüpfel'schen Biographie dieses Schede erliaUcn.

3) Aus Brabant, fleissiger und musterhafter Lehrer, besonders der



-^ 253 -^

Fi/.crhiol Spanhcim , Friedrich NyllMii":'), .foh. Tridicmiiis,

(jJorliard Vossiiis iiimI Wilhelm XyJander'). — Ja auch eine;

Uninanislin nfcwanri ncidelheio; im l(i. Jahrhundert. Olympia

Fulvia Morafa , {\iv am \ aferlaiidisrhen Hofe zu Ferrara das-

selhe wechselnde Geschick erfuhr. wi(* spater Torquato 'J'asso,

aber aus o-an/. verschiedenen l isaehen. S'n' fand mit ihrem

(iemahl Andreas GrünlhhM'. Dr. med., durch den Kurfürslen

Friedrich II. dahier eine /iiifluelUsstatte, — fast aber nur um

hier zu sterben, und zwar noch nicht volle 21) Jahre alt,

1555. wie ihr Denkmal in der hiesigen 8t. Peterskirche be-

sao:t und G. L. Xoltern'us. de 0!. Fulviae Moralae vita et

scriplis, Francof. ad. Viadr. 1775 ausführlich berichtet. Die

vierte und beste Auso^abe ihrer 8chrif(en: Ol. Fulv. x\Ior.

Opera omnia (griechisch und lateinisch , mit den Uebersetzun-

gen mehrer 8tucke aus IJoccaccio's DecameroneJ, Basel 1580,

ap. Petr. Pernam . bewahre ich als ein Iheures Geschenk des

gelehrten Literalors Geh.-Elaths voti Hoevel.

lateinisclien Spraclie in Ueidelberü (Sax. Onoinnst. Ilf, 229). Seine

Phr.ises sind ,,noch brauchbar", und ,,sehr an/,nrat!ien" ist sein Huch :

De ratione discendae doc«?ndae(iue linKuae LaCinae et Graecae, Ary;ent.

1596, nach Friedr. Ämj. Wolfs ürtheil in der Enc^klopadio der Alter-

thuniswissensciiaft , hcraus^eg. von Oiirtler S. 471 f.

1) 8. die vorige Anni. 2. Svlburj; ist auch Verfasser des Kalalogs

der griechischen Handschriften, die sich im IG. Jahrliundei t in der Heidel-

berger Bibliothek befanden. Kr steht im Mieg's Monumcnta Pietatis et

Literaria , Francof. ad M. 17 2 , I, p. 1—128.

2) Holzmann. Ueber ihn s. D. L. Wundt's Magazin für pfälzische

Kirchen- und Gelehrten;[;eschichte I, S. 1G4. — D. W^ttenbacli in der

Praefatio ad Plutarchi Moralla §.7, p. CI ed. Oxon. : ,,GuiI. Xylander,

qui in Plutarchi interpretibus haud duhie censendus est princeps".
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Nachtrag IL

lieber das Terhältiiiisst der Pliilologie zu
uniserer Zeit«

(Aus den Verhandlungen der Eweiten Versammlung deutscher Philologen und

Schulmänner lu Mannheim 1839,)

Hochziiverehrende Herren! Verehrte, Iheure Ainlsge-

nossen und Freunde! Irre ich nicht, so möchte ein Vortrag

über das Verhältniss der Philologie zu uftserer Zeit hier an

seinem Orte sein. Haben wir doch täo;lich über diese unsere

Wissenschaft sehr verschiedene , zum Theil einander wider-

sprechende Stimmen zu vernehmen. Da sagen die Einen:

„Sie sei verbraucht , oder sie sei unpraktisch , ziehe

vom Leben ab»', — — oder

„sie beenge den Verstand, banne ihn m unnöthige

Schranken, sie verdüstere den Sinn, mache pein-

lich oder doch pedantisch, zwänge den strebenden

Jugendgeist \i\ erbärmhchen Wortkram ein
,
jage

Schatten nach" u. s. w. — Die Andern:

„Sie befördere falsche Idealität, mache unzufrieden mit

dem Bestehenden; pflanze durch Bewunderung der

alten Freistaaten Republicanismus;''« — — oder

„sie mache unbrauchbar für die strengen Forderungen

von Haus und Staat durch Beförderung der Schön-

geisterei und Phantasterei".

]

I
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Meine Herren, ich linlle diesen Vortra«^ in Matwhei'm,

d. h. in einer (leulsclien. ja euro|)äisehen llaiijjt- und llarwlels-

sladt, die einst der SU'a des gl.inzenden Hofes Karl Theodors

war, eines Forsten, der mit dem <2^rössesten franAüsisrhen

Schriftsteller des vori<:;en Jahrhunderts in Dricfwechsel stand,

mit Voltaire. — Lassen Sie uns doch hören, wie dieser helle

Denker, dieser scharfe unerbittliche Kunstrichler über unsere

Wissenschaft und ihre Hearbeiter urtheilt:

Voltaire: — Grammairiens — Gens de Leltres — iJeaux

esprits ').

yyGetis de Lettres", „Dieses Wort entspricht «^enau dem

der Grammatiker (Grammairiens). Hei den Griechen und Rö-

mern verstand man unter Grammatiker (GrammairienJ nicht

allein einen Mann, geübt in der eigentlich so ;2:pnannten

Grammatik, welche die Grundlage aller Ketintnisse ist, sondern

elften Ma?m , der nicht Fremdling war in der Geometrie , /// der

Philosophie , in der Universal- und Particular - Geschichte , und

der besonders die Dichtkunst und die Beredsamkeit z,um Gegen-

stande seines Studiums machte. Das ist's, was unsere Gens

de lettres heutiges Tages sind. Man gibt diesen XaFuen nicht

einem Manne, der mit wenigen Kenntnissen nur ein einziges

Fach bearbeitet'*,

,.Ehcmals, im sechzehnten und weit in dem sieben/ehnten

Jahrhundert, beschaftio:ten sich die Literatoren viel mit der

Sprachkritik der griechischen und lateinischen Schriftsteller;

und ihre arbeiten sind es , denen wir die Wörterbücher , die

correcten ausgaben , die Commentare über die Meisterwerke des

Alterthums verdanken.'*

„Es ist einer der grossen Fortschritte unseres Jahrhun-

derts, eine Zahl unterrichteter Männer zu besitzen, welche von

den Dornender mathematischen Wissenschaften zn den Blüthen

der Poesie übcrgelien, und welche über Qxn melaphysisches

Buch eben so richtig urtheilen , wie über ein Theaterstück."

l) Dictioonaire philos. VIII, p. :i66— 2G9.
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„Ein komme de lettres ist nicht, was man einen Schön-

geist (bei esprit) nennt. Der Schön^'cist set/A weniger Bil-

diino;". weniger Studium voraus und erfordert keine Philosophie.

Er beruht hauptsächlich auf einer o^l-inzenden Einbildungs-

kraft, auf den Annehuilichkeiten der Unterhaltung, unterstützt

von einer gewöhnlichen Leclure.'' —
Jedoch will ich, unabhängig von fremder Autorität, \n

aller Kürze der IMiilologie Namen y Begriff und ürsprmig,

sodann ihre Bedeutiwg und ihr Schicksal seit Wiederherstel-

lung der Wissenschaften betrachten; woran dann die wesent-

lichen praktischen Anwetidungen sich von selbst ergeben werden.

Literatur nennt man unsere Wissenschaft in Holland und

anderwärts ')5 aber Philologie \\\ Deutschland und jetzt auch

in Frankreich und in andern Ländern. — Ist damit nichts

weiter gemeint, als Linguistik y Sprachenkunde, und ist der

Philolog Q\n blosser Sprachmeister ? — Die Philosophie ge-

hörte von Anfang dazu. — Und Philologie war ursprünglich

das Eorschen und lebendige Unterhalten über alle eines freien

Menschen würdige, iVxQ höchsten Interessen der Menschheit

berührende, und i\[a tiefsten und ernstesten Friigen des mensch-

lichen Geistes betreffende Gegenstände ^). — Humanitäts-

Wissenschaften (Studia humanitatis). — Aber Philologen nennt

man uns jetzt \n Deutschland.

Wer war der Mann, der zuerst diesen Namen führte?

Rratosthenes '}. — Und was war er? Philosoph, Mathematiker,

1) Fr. Aug. \Volf, Museum der Alteithumswissenscliaft I. 1. S. II f.

2) Plato Republ. IX. pn^. '.i62, vcrgl. Lobeck ad Pliryniclii Epitomeii

pag. 393 und Creu/.er ad Porphyr, de vi(a IMotini XIV, pag. CXI. —
^Hlooofioq >.ul qA).o).nynq (_q)i).ok(>yoq) q.iloXoytiv , ouji((ft.).o)oynt>, qnXoaoqjOi fii-

aoq^i).o).6yot. Man verj4l. auch J. A, Ernesli Indio, graecit. in Clav. Ci-

ceron. in qt).o).oyo'ne()a.

3) Sueton. de illustr. Grammaticis cap. 10. — „Quia (Atteius) sicut

Kratosthencs, qui primus hoc cognomen sibi vlndicavit , viultiplici varia-

i/ue (loctrina censtttatitr.
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Astronom, Goo^r.ii)!! , Geschichtsforscher, Sprnchforschcr,

Kunstrichter — kurz Polyhistor ' ).

Wir wissen, *lass der Kinfliiss jenes Universalo;eisles

Aristoteles
t

der «illc Wissenschaften denkend und forschend

umfasste, zu mehreren den ersten Grund gelegt und den

Anfang und die Gränzen hestimmt hatte, auch zu unserer

W^issenschaft den ersten Anlass gegeben.

Das war das Jahrhundert der Ptolemäer, d. h. derjenigen

Nachfolger Alexanders d. Gr., welche am getreuesten die

geistigen Eroberungen jenes grossen Königs behaupteten, \n

ihrer Wellstadt Alexandria einen Verein von Gelehrten grün-

deten, ihnen mit grossartiger Freigebigkeit alle Mittel dar-

boten, um das, was Welteroberung und Welthandel errungen

und errangen, für alle W^issenschaften, Natur-, Arznei-,

Erd- und Völkerkunde, und für alle Zweige des mensch-

lichen W^issens, in empirischen wie in idealen Richtungen

fruchtbar zu machen.

Und das Umfassende blieb bis in's Mittelalter herab Geist

der Alexandriner. Während man auf andern Schulen des

römischen Reichs mehr auf das , was mit dem damaligen Leben

und mit dem Staate zusammenhing, sich beschränkte, gab

man in Alexandria den Studien einen weiteren Umfang und

trieb mit Eifer die mathematischen AVissenschaften , Astrono-

mie u. s. w. , ingleichen Arzneikunde, Naturw^issenschaft und

Philosophie ^).

Ebendaselbst waren aber jene Könige und Gelehrte be-

dacht gewesen die Quellen alles Wissens (die classischen

W^erke der griechischen Vorfahren) möglichst vollständig

zusammenzuleiten, zu reinigen und 'u\ geläutertem Flusse auf

die Nachwelt fortzuführen. Es entstanden Bibliotheken. Auch

dazu hatte Aristoteles den ersten Anstoss gegeben 5
denn was

1) Suidas m'EqKxoa&tvti^i p. 1429 ed. Gaisford , vergl. Eiatosthenica

ed. Bernhardy Berol. 1822.

2) Heeren, Gesch. des Stud. d. al(. LU. I, ,S. ;^0.

G-e«5e»-'$ deutsche Schriften V. Abth. 1. 17
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vorher Polykrates von Saraos , Peisisdatos von Athen, Niko-

krates von Kypern an Büchereien besessen hatten, konnte

geo*en die Büchersammhin^ jenes Philosophen nicht in An-

schlag kommen. Sein Beispiel und der Uath des Demetrios

von Phaieron entzündete zuo^leich einen Wetteifer zwischen

den ersten Ptolemäern und den Königen von Pergamos 'J.

Um diesen schon damals grossen Beichthum der griechi-

schen Literatur zu übersehen , wurden Verzeichnisse (^Kata-

loge) nöthig. Dazu legten Kallimachos in Alexandria und

vermuthlich Krates in Pergamos^J durch ihre Tafeln {nivav.cq)

den Grund, worin die Namen der Verfasser jedes Werkes,

ein Begister seines Inhalts mit Angabe der Zahl der Zeilen

eingetragen waren. — Das war der Anfang eines grossen

Redactionsgeschäfts, dem der ebräischen Masorethen ähnlich.

— Nun begann das grosse Geschäft der Grammatiker und

Kritiker im Grossen wie in Kleinen. Aristophanes von By-

zanz und Aristarchos stellten nun einen Kanon auf, d. h. e'mQ

nach den Grundsätzen des strengen Kunsturtheils verfasste

Sammlung der Klassiker, d. h. eine Sammlung derjenigen

griechischen Schriftsteller \w Poesie und in Prosa, die als

ewige Muster vor andern für würdig erkannt worden, der

Mit- und Nachwelt erhallen zu werden. Diese wurden nun

Gegenstände einer sorgfältigen Pflege. Ihre Texte wurden

von Fehlern gereinigt, in sorgfältigen Abschriften verviel-

fältigt und sprachlich und sachlich \\\ Commentarien und

Wörterbüchern erläutert.

Dass also die unsterblichen Werke des Homeros, Pin-

daros, der Traf»;iker und anderer Dichter, des Herodotos,

Thukydides, Xenophon , Piaton, Demosthenes und anderer

Autoren auf die Nachwelt gekommen — haben wir zunächst

jenen Philologen zu verdanken ^).

1) Stnibo V, p. 384. Athen. I, p. 3, p. 10 ed. .ScInvei|Mili.

2) Athen. IX, p. 408 sq. Wolf l'rolegomrn. ;id ll()in«;r. p. '270.

3) 0"''it"'' Instif, orat. X. 1,8. 74. Iluhnkcnii llistoria crit. Orator.
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So war demnach unsere Wissenschaft gegründet , ihr Inhalt,

Umfang und ihre Grunzen gezeichnet, 8ic war in ihren) Knt-

steluMi eben so nmfasscnd , als praktisch. Ploleniaiis Lagi

(oder der Ers(e) und sein Freund Denielrius Phalereus liebten

vorzüghch iWii Aristotelische Philosoidiie, als die der Wirk-

lichkeit der menschlichen Din^^e und der praktischen Staats-

fiihruno- am meisten zusao^ende. Daher, neben der Beförde-

rung der grammatischen und kritischen Studien, die Erwei-

terung der Naturwissenschaften — eine Richtung, die den

Alexandrinischen Philologen eigen blieb 5
wie denn Aristo-

phanes der Byzantier die Thiergeschichte des Aristoteles in

einen Auszug brachte, Kallimachos die Ornithologie bearbei-

tete, und Aristarch's Schüler Tyrannion sich den Ehrennamen

Freund des Aristoteles verdiente ').

Derselbe umfassende Geist belebte die Philologie bei

Wiederherstellung der Jfissenschaften. ihre Pfleger waren

eben Gelehrte überhaupt, und nachdem die lateinische Sprache

die der Kirche und des Staates geworden war, wurden sie

als classische Sprecher und Schreiber zu Geschäftsführern

der Regenten und der Völker berufen. Ja die Philologen

waren und wollten Polyhistoren sein, üeber alle Fragen der

menschlichen Wissbeg^ierde mussten sie Rede stehen . und

es war kein Zweig der Wissenschaften, über den sie nicht

schrieben.

Schon vor dem Falle des griechischen Kaiserthums hatte

die griechische Literatur ihren Weg in's Abendland genom-

men, und einer ihrer ersten Verbreiter, Manuel Ckrysoloras,

hat in unserem Lande zu Constanz, wohin er zum Concilium

gekommen war, seine Ruhestätte gefunden'). Und am Ende

graecc. Wjttenbach ad Vit. Rulmken. pag. 145. Geel Bibliotli. crifc.

nov. pa<r. 27().

1) fluXaQiOTOTÜriq. Strabo XHf, p. 386 sq. ed. Tzscli.

2) 1415 war er daselbst gestorben. Grabschrift von Poggio :

„Hie est Emanuel sitiis,

Sernionis decus Attici"j

17*
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desselben fünfzelinten Jahrhunderts cn<ziinde(e Johannes Reuch-

lin aus Pforzheim die Fackel der Wissenschaft an dem Funken

der ebräischen und o:riechischen Sprachen und verscheuchte

damit siegreich kWg Finslerniss, welche die Kölner und andere

Obscuranten hartnäckig" behaupten, verewigen wollten*). In

seiner Schule bildete sich zuerst Philipp Melanchthon aus

Bretten, der gelehrteste und mildeste unter den Ueformato-

ren, bei dem wir auf unserm Standpunkte nur seinen wohl-

verdienten Beinamen Lehrer Deutschlands ^) in Erinnerung

bringen wollen. Zunächst vor und neben ihm hatten Desi-

deriiis Erasmus aus Rotterdam und Joachim Camerarius aus

Bamberg sich durch gründliche Sprachkunde, gesunde Kritik,

durch die ächten Grundsätze und Uebung der Auslegung der

alten, auch der biblischen Schriftsteller, und durch eingrei-

fende und unvergängliche Verbesserung des Unterrichts und

und des Aeneas Sylvius:

„nie ego
,
qui Latium priscas imitaiier artes

Explosis docui sernionum ambagibus, et qui

Eloquium niagni Demostbenis et Cicerouls

In lucem retuli, Cbrysolaras nomine notus.

Hie sum post vitam, et peregrina in sede quiesco.

Huc me concilii deduxit cura".

(lieber ibn siebe, ausser denen, die icb im Blick auf die AnfärKje und

Fortschritte des Studiums der classischen Literatur in der rheinischen

PfalTi und in den badischen Landen in der Darmstädter Scbulzeitnng

1832, Nr. 52 f. [oben Nacbtrag I.] angefiibrt liabe, — Job. Andres, Anec-

dota Graeca et Latina, Neapoli 1816, Vol. I. Prodrom. — ).

1) Ein grosser Tlieil seiner Handscbriften und niicber befindet sieb

In der Hofbibliotbek /.u Karlsrube (s. den angefübrten Aufsatz in der

Darnistadt. Scbulzeit. S. 4;'2 ; oben Nacbtrag I).

2) Doctor Germaniae. — Im Inscriptionsbucb der Universität Heidel-

berg ist er als Student oingescbrieben; in den Acten der pliilosopbiscben

Facultät daselbst als Baccalaureus der Pliilosopbie uni's Jabr 1511 unter

dem Namen Vkilipjnts Swarzerdt de liretten^ wo/u eine spätere Hand

bemerkt bat: o 'hlhnnoq ^düyxOwv totius orbis Miraculum MÜXXIIII.
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i\cs ^osaminfcri 8rlnjl\\esciis uiisd'rblirh gemacht ; wie sie

»leim als Inilfroirhc lia(h;:;eb('i' der DtMilschiii und der Nach-

barländer alli::cmciii verehrt wurden.

In diesem seoh/.ehnten Jahrhundert war es in deutschen

Stadien, namentlich Keichsslädten, nicht nur der welteiferndo

Stül/i dev edelsten Geschlechter , Humanisten vm unterstützen

und die classischen Studien auf alle Weise zu fördern
5 wobei

ich nur an die F'u«i;ger von Augsburg, Raimund und Ulrich,

zu erinnern brauche; sondern auch die ersten Ma^istrats-

personcn und Uechtso-elehrten derselben Reichs- und Handels-

städte waren und wollten Humanisten und Philoloo:en selber

sein; wobei einem jeden von uns die Namen Conrad Peuttnger,

Marcus fFelser , aus demselben Au^^sburg, in^leichen Wilibald

Pirkheimer iw Nürnberg sich \i\ ehrendem (jJedächtniss er-

neuern
5
und wenn uns hierbei die Peutino;erische Tafel als

eine unentbehrliche Urkunde der GeOj^raphie auch unserer

deutschen Leander einfällt (eine Urkunde, um welche neulich

die Akademie der Wissenschaften in München sich verdient

ofemacht, und womit sich eben jetzt ein gelehrter hier an-

wesender Philolog beschäftigt '3, so stellt sich uns m dem

Kreundepaar, dem genannten Pirkheimer und in Albrecht Dürer

von Nürnbero: das Muster eines Bundes der Wissenschaft mit

der Kunst vor Augen, wie es in denselben schönen Tagen

Italien \n dem Seelenvercin des Pietro Bembo und Rafael

Sanzio gesehen und bewundert hatte.

Es folgten nun jene gewaltigen Geister, welche den

ganzen Kreis des menschlichen Wissens zu umfassen suchten

mit mehr oder weniger x\nsprüchen. Der grosse und doch so

bescheidene laaak Casaubon (Casaubonus), der, durch das

Licht der Religion erleuchtet, in allen Dingen das Rechte

sah, und der an der unsterblichen Zuschrift vor seiner Aus-

1) August Pauly (s. jetzt meine Deutsche Schriften, zur Archäologie

II , S. 508).
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gäbe des Polybios an seinen König Heinrich den Vierten mit

klarem Verstände und männlicher Kraft die ernsten Lehren

der Geschichte als einen Spiegel für die Fürsten vor Augen

stellte; Joseph JustHS Scaliger, der, aller alten und neueren

Sprachen kundig, in keinem Gebiete der Wissenschaft Fremd-

ling, den verworrenen Knaul der Chronologie entwirrte und

daneben zu einer quellenmässigen Universalhistorie zuerst die

Fundamente legte 5 Hugo GrotiuSf im Leben wie im Wissen

gleich gross, musterhafter Ausleger des N. Test., Schöpfer

des Natur- und Völkerrechts, aufopfernder Patriot, gewandter

Diplomat, glücklicher Dichter und Uebersetzer der Dichter;

endlich Claudius Salmasms , den als Jüngling ein unlöschbarer

Wissensdurst in der Heidelberger Bibliothek an den Rand des

Grabes führte, der als Mann, wie ein zweiter Atlas, die

ganze Last der Literatur allein auf seine Schultern nehmen

wollte, und wirklich über die Naturgeschichte oder Universal-

Encyklopädie des älteren Plinius wie über die Materia medica

eine ungeheuere Masse von Sprach- und Sachkenntnissen aus-

goss — aber eben in diesem Verfahren unbewusst den. Zeit-

genossen die Lehre gab, dass diese gränzenlose Richtung

nicht länger verfolgt werden konnte, noch verfolgt werden

durfte. Denn einmal hatte Saumaise in der Rechtskunde den

Civilisten grosse Blossen gegeben, sodann hatte er mit seiner

Bearbeitung des Plinius nicht Genüge geleistet. Dass er

sachlich nicht leisten konnte, was '\n unserm Jahrhundert

durch Cuvier und Andere geleistet worden, war ihm nicht

sowohl zur Last zu legen, als dass er in seinem massigen

und maasslosen Verfahren die kritische Grundlage zu oft

vernachlässigt, d. h., dass er den sehr im Argen liegenden

Text jenes Autors vor allen Dingen nicht gehörig berichtet

hatte — eine Arbeit , die daher mit vollem Recht noch neulich

in dem Verein der deutschen Naturforscher und Aerzte als

dringende Aufgabe gestellt worden, und so eben durch löb-

liche Bemühung deutscher IMiilologen nach und nach er-

ledigt wird.
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Jene massio-(» Polvliisloi ic imisslc nacli;j^( raiic auf«:;c;j^el>en

werden, weil «lit; WissinscIialUii im Laulc der Zeit tiiic solche

Ausbroiliin<f ^ewoiiiit'ii haUtn und selbst zu einer solchen

Masse an;[;euachsen waren, dass die Einsicht der ünniö;;«;-

keil , sie alle /u umfassen, allgemein werden musste. Selbst

die kühnsten und begabtesten (^eister waren vaiv Erkenritniss

gelangt, dass sie sich beschränken njussten. —
- Was aber

afi Masse verloren gegangen, war für die Korm gewonnen.

Hatte das viele Wissen vorher oft den Geist verwirrt und

unterdrückt, so ward er jet/.t freier und seiner selbst mehr

froh. Er gewann hellere Einsicht in das Wesen seiner Wis-

senschaft und dessen, was bisher versäumt worden.

Zuvörderst in Betreff der sogenannten höheren Kritik,

so wurde nun erst eine durchgreifende Revision der alten

Schriftdenk male der ibeiden classischen Sprachen zur Aus-

mittelung der Aechtheit und Unächlheit unternommen; Unter-

suchungen, wodurch sich, da ich jetzt lebende Philologen

überhaupt nicht nennen will, unter den Britten Richard Bentley

und unter den Deutschen sein Geistesverwandter Friedrich

August IVolf unsterblich gemacht haben. Jetzt wurde die

Kritik überhaupt, auch die der Texte im Einzelnen, sowie

die Hermeneutik auf festere Grundsätze zurückgeführt, und

eine elegantere Methode der Auslegung, besonders durch

Tiberius Hemsterhuys und durch Christian Gottlob Heyne und

ihre Schulen in Holland und in Deutschland herrschend. Wie
ferner im vorigen Jahrhundert durch Lessing und Winckelmann

eine hellere Einsicht in das Wesen der redenden und bilden-

den Künste gewonnen und verbreitet worden, so wurden und

werden im gegenwärtigen der Geist der alten Poesie, die

Dichtungsarten und die metrischen Systeme theoretisch und

praktisch strenger untersucht und gründlicher gew ürdigt.

Aber auf der andern Seite ist die Philologie weitläufiger

geworden. Ich will jetzt nicht ausfuhren, dass in unserm

Jahrhundert das Studium unserer herrlichen iMuttersprache \n
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jeder Hinsicht nach viel strengeren wissenschafth'chen Ge-

setzen behandelt wird und behandelt werden miiss, als noch

im nächst vorherti^egano;enen 5 ich will nicht erwähnen, dass

die Philologen eine schwere alle Sprache, das Sanskrit, in

den Kreis ihrer Studien zu ziehen angefangen, eine Sprache

nnd Literatur, wovon unsere Altvorderen keine Notiz nahmen

noch zu nehmen brauchten — sie hatten auch, wie auf dem
Lehrstuhl, so im schriftlichen und mündlichen Verkehr mit

Ausländern, nur Latein nöthig, dessen fester Besitz neben

dem Griechischen und Ebräischen den vollendeten Philologen

machte. Anjetzo müssen wir Bücher unseres Faches in allen

neueren Sprachen lesen, und man fordert von uns und mit

Recht, dass wir wenigstens in zweien, im Französischen und

Englischen , sprachrichtig und geläufig mündlich und schrift-

lich uns ausdrücken können. Und müssen wir nicht auch,

seitdem griechische Jünglinge deutsche Universitäten besuchen,

deutsche Alterthumsforscher die griechischen Länder bereisen,

der neugriechischen Sprache mächtig zu werden trachten?

Aber alle diese neueren Sprachen lernen wir auch leichter,

als Andere, und lehren sie besser. — Wir sind geschicklere

Sprachmeister, — weil wir der alten Sprachen Meister sind.

Ja, diese letzteren lernen und lehren wir unermüdlich 5 wir

lieben sie getreulich 5
— zuvörderst um ihrer selbst willen,

wegen ihrer Klarheit, wegen ihrer logischen Schärfe, wegen
ihrer Schönheit. wie wäre es so gut gewesen, wenn die

neuere deutsche Philosophie nicht des Lateins entrathen zu

können geglaubt hätte 5 und wenn man jetzt manchem jener

transcendentalen Dunkelmänner den Vorwurf, den man einem

griechischen Philosophen gemacht, nicht umgekehrt zurufen

müsste: „Du bist ein Philosoph, aber ein Philolog bist du mit

nichten'' *}. Und an den Sprachen hängen die Sachen, lUe

Begriffe, die Anschauungen, die Gefühle mit ihren Abstufungen,

1) Porphyr, de vita Plotini ciip. 14, p. 04 ed. Oxoo.: qptAoAo;'oi; fiiv

o ^oyyivo<;
f
(piXöaocpoq ök ovöufiw(;.
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SchaUiriin<[>en mit ihren Tinfcn und Tönen. Wollen wir die

8achen haben., wie sie bei den classischen Allen /u finden

sind. ;ieh(, iinverkümmert und lauter, so müssen wir sie auch

mit ihren angeborenen Slamm- und NaturlaiUen em|)fan^en.

LIeberselzungen , auch die besten, und wir Deutschen haben

vortreffhche, sie sind und bleiben doch mehr oder minder —
Schemen. — Hier gibt es keine Da«;uerrotypie, welche die

Ori^j^inalbilder der antiken Gedankenwelt auf den Grund einer

andern , einer neueren Sprache herüber zu zaubern und fest-

zuhalten vermöchte.

Der ]ViebeIuno;enhort — vom Rhein her tönet seine Sage

— aus dem grossen Gedankenstrome des Alterthums ist er

noch nicht ganz gehoben. Was wir Philologen noch täglich

daraus gewinnen, sind Goldkörner. Und eben weil wir dieses

reine Gold täglich unter den Händen haben, lassen wir die

plattirten Waaren moderner Industrie gleichgültiger zur Seite

liegen. Ueberhaupt sind wir Leute von der alten Welt. In

keine Wissenschaft ist die neuere Journalistik so wenig ein-

gedrungen, als in die unsere; und die ephemere Literatur

kann einem Studium , das sich mit Bearbeitung alter Grund-

texte und Quellenkunde beschäftigt , weniger anhaben. Darum

ist aber auch kein Stand der bürgerlichen Gesellschaft mit

zeitlichen Gütern weniger gesegnet, als der unsrige; auf

deren Besitz wir jedoch, reich an geistigen Gütern, williger

verzichten. Aber, wenn wir der Ehre werth sind, so sind

wir auch eines Ehrensoldes werth, und nicht gewärtig eines

elenden Lohnes, den uns etwa ein araerikanisirender, d. h.

ein dem materiellen Mammonsdienste verfallener, knausernder

Minister wie ein Almosen von oben herab hinwerfen möchte ').

O Solchen Mammonsdienern rufen wir mit A. Wilhelm Schlegel's

Arion zu:

„Fern mögt ihr zu Barbaren,

Des Geizes Knechte, fahren

j

Nie labe Schönes euren Muth!"
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— Wir sind stolz — aber auch bescheiden. — Seitdem wir

nämh'ch ein«;esehen haben, dass wir die vielen Säle und Ge-

mächer des Universal|)alastes aller Wissenschaften nicht mehr

ausfüllen und ausstatten könnten, haben wir auf<>;ehört, Staats-

männer, Reichsräthe und Gesandte zu sein, und haben uns

bescheiden in's Erdo^eschoss zurückgezogen. Dort ist unser

Platz; — den aber behaupten wir auch und vertheidigen ihn;

er ruht unmittelbar auf dem Fundamente, und dieses haben

wir zu befestigen und zu bewahren.

Die Philologie ist die Vestalin , die das ewige Feuer, den

geistigen Licht- und Lebensfunken zu bewachen hat. Darum
ist sie keusch und unverführbar durch die liederliche Lite-

ratur, wo sie sich auch einnisten will. Unser Wahlspruch

ist: „Das Schöne zum Guten'*. Vom Piaton, der ihn aus-

gesprochen, haben wir gelernt, dass das wahre Schöne bei

dem höchsten Gute wohnt; wir wissen, dass das Erkennen

und Aneignen dieses Schönen , wie es m den Musterwerken

der Alten lebt, e\n Bild zum und im Sittlichen ist.

Aber das Schöne ist schwer, wie ein Solonisches Sprüch-

wort ') sagt. Es erfordert Opfer, und an Aufopferungen

sind wir gewöhnt. Gern setzen wir ein Auge Gxn^ um aus

Mimer's Weisheitsquelle zu trinken. Aber darum sind wir

nicht einäugig, wie die Edda vom Odin sagt; auch nicht

einseitig. „Dass keine der verschiedenen Seelenthätigkeiten

beim Unterrichte unangeregt und unbeschäftigt bleibe'% sagt

^\nG^ der geistreichsten Frauen Europa's ^); ~ „dass das

Urtheil geschärft, und das Gedächtniss geübt, dass das Ge-

fühl erwärmt, und die Einbildungskraft eben so wohl ange-

1) Xuhna xa y.aXÜ. IMato Cratyl. p. 3ö4 A. He Hepubl. IV, p. 435 C,

Vr, pag. 497 I). Hipp, iiiaj. flu. cF. Paroeniiographi grr. ed. Gaisford

p. 117, p. 388 s(|.

2) Madame Necker de Snussure , Do l'education progressive ou

Etüde du cours de la vie, übersetzt von v. Hogi^uer und v. >\'ai)geü-

hoiin. Hamburg 1826, 8. 428 f.
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rpo't als Ificlit o^ezii^ell werde: — wolchos Shidium könnte

wohl diese so verschiedenen und so wieh(i;»^en Hedin^iingen

besser erfüllen, als das so^enannlc elassischeV — Ich <i;estehc

^ern, kein zweckmässio^cres zu kennen^-. — Das sa^l eine

französische Kran, und die Philologie der J)eutschen hat sich

in FVank reich anjetzo grösserer Anerkennung zu erfreuen,

als in ihrem eignen Valerlandc. — Vielseitig niaciit uns schon

die reiche Literatur der Alten, die uns aufgibt, Schriftsteller

aller Art zu behandeln, Poeten und Prosaiker, Philosophen,

Geschichtschreiber und Redner, der übrigen nicht zu ge-

denken. Da gibl's Arbeit die Fülle 5 und Arbeitsamkeit lässt

Phantasterei nicht aufkommen , so wenig als der kräftige

Geist der Alten Heuchelei und Pietismus, Fanatismus und

Obscurantismus aufkommen lässt. Der Trank aus dem Quell-

born der Alten ist klar und frisch, die Nahrung aus ihrem

Saatfelde gesund und kräftig.

Wir dürfen von uns sagen, was Perikles von seinen

Athenern sagte: ..Wir lieben das Schöne mit wohlbeschränk-

ter Einfachheit, wir lieben die Weisheit ohne Weichlichkeit'* ').

— Die Philologen sind so gute Patrioten als Andere, sie sind

ebenmässig mitgezogen in den letzten Befreiungskämpfen (mi-

litatum abierunt}. — Aber ihr seid, heisst es hier und dort,

Republikaner. — Ja das sind wir, — aber im P'reistaat der

Gelehrten ; in der bürgerlichen Welt kennen wir besser als

jemand die Gebrechen und Uebel der alten Republiken. —
Ja wir sind Republikaner 5 wir lehren unsere Schüler nach

Platon's herrenloser freier Tugend ^3 trachten. Aber wir

sind auch christliche Philologen 5 wir wissen: Gott macht den

Menschen durch Gnade frei; wir haben gelernt und lehren

es: Seid unterthan der Obrigkeit, und: Gebet dem Kaiser,

was des Kaisers ist. — Wir dienen unsern Fürsten und ver-

1) Thucyd. II, 40: q;i,).oxakov/iiip t« ^ix' tvxiliiuq , kuI q)iXoaoq.oufxiv aviu

fittXuxtu<i. —
2) uQtiri dt udianoTov. Plato Republ. p. Gl7 E.
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ehren sie nicht mit Furcht, sondern als freie deutsche Män-
ner, — und wir Badner insbesondere wir verehren unsern

Fürsten und lieben ihn, denn er ehrt und liebt unsere Wis-
senschaft , ihn erfreut , was in Literatin- und Kunst das Alter-

thuin Gediegenes und Schönes bietet. — Heil unserm Gross-

herzoo; Leopold

!



2G9

Nachtrag IIL

(Aus den Verhandlungen der achten Philologenversammlung in Darmstadt,

Seite 12-14.)

Ich stehe dieser hochverehrlen Versammlung; als Schuld-

ner gegenüber; denn da es mir nicht möglich war, der vor-

jährigen in Dresden beizuwohnen, und Viele der hier An-
wesenden auch dorten vereinigt waren , so fühle ich mich

heute gedrungen, aus vollem Herzen meinen Dank für die

Adresse auszusprechen , die zwar einmüthig mir aildorten

zuerkannt, meinerseits jedoch , nach gehöriger Selbstprüfung,

hauptsächlich als eine Stimme der Freundschaft aufgenommen

werden musste.

Wie sich diess verhält, werden Sie sofort einsehen, wenn
Sie mir erlauben wollen , über den damaligen Präsidenten und

über den Antragsteller sowohl überhaupt, als besonders im

Verhältniss zu mir einige Erläuterungen zu geben.

Als ich im Frühjahr 1798 mich nach Leipzig begab, hatte

ich hauptsächlich den Mann vor Augen, von dem ein nieder-

ländischer, aber in Sachsen geborner, Literator*) am Schlüsse

seines Werkes sagt:

„Tandem hoc claudat saeculnm profecto non ingenii censa

et aestimatione ultimus, sed aetatis serie et gradu novissimus

1) Christoph Saxius im Ouomasticum Literarium Part. VIII, p. 442.
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Godofredus Hermannus y Lipsiensis, FHd, Wolfgang. Retzii

,

LipsicMsis, discipulus, foocundi et politi ingenii Philologiis et

Criticus. inprimis metricarum legura intelliofentissimus. Hinc

est, cur apiid Graecos non paiica versuum loca ad veri sani-

talem rcduxisse videatiir. Operae igitur pretiiim fecit cum

de Metris Poetanim Graecorurn et Romanorum y Lipsiae 1796, 8.,

praestantissimos Libros IM eleganter perscnberet. — Es wer-

den darauf dessen Observationes criticae über Aeschylos und

Eiiripides, seine Ausgabe von der Hecuba des Letzteren, in-

gleichen des Plautinischen Trinummus, seine metrischen Bei-

träge zum Heyne'schen Pindar, — \v«is er alles bis zum

Jahre 1800 herausgegeben, angeführt und sein Geburtsjahr

1772 bemerkt.

Was dieser Mann nun seit dem Schluss des achtzehnten

Jahrhunderts, wo ihm der gedachte Literarhistoriker seine

Stelle angewiesen, im gegenwärtigen neunzehnten erst ge-

worden und was er seitdem gewirkt, zu wirken unablässig

fortfährt, und wie er in seinen zahlreichen Schülern, deren

manche treffliche hier anwesend sind, wie in seinen Schriften

fortlebt und fortleben wird — das wissen wir Alle, wie das

ganze gelehrte Europa.

Mit diesen seltenen Eigenschaften des Geistes und des

Wissens verbinden sich nicht minder ausgezeichnete des Cha-

rakters. Ohne Falsch und ohne Neid, ohne Stolz und Eigen-

dünkel zeigt er uns in allen Erscheinungen seines genialen

Lebens den ganzen Mann, dem Wahrheit und Wissenschaft

über Alles geht, und der, wo es gilt, zu wehren und zu

kämpfen weiss, und so milde, so billig und freundlich er sonst

ist, so ernst und strenge zeigt er sich, wo er in unsern

Disciplinen der dünkelhaften Seichtigkeit begegnet, und nicht

umsonst hat er Schild, Helm und Schwert zu seinem Siegel

gewählt. —
Urtheilen Sie nun selbst, welch' ein Glück es für mich

war, die persönliche Bekanntschaft eines solchen Mannes zu

machen, seines Umgangs gewürdigt, zu seinen Lehrstunden
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ziio;ela.ss('n und, als nach allzu kurzer /eil inicli o-ebiclendo

Verhalliiisse ins Vaterland zuriickriefeii , mit UrirlVn und (j'e-

scheriken seiner Schrifleii von ihm beehrt zu werden; und oll

ich nicht seine \vilifMhri<;e Aufnahme und Mmpfelilun^ der ihm

vorireschla«:enen Adresse an mich als eine blosse Kortsetzun/2^

der ihm nun einmal zur Gewohnheit gewordenen manni^fal-

(i;>eji Erweisun«:en seiner Güte und Kreiindliehkeit ^egen

mich zu betrachten habe.

Der die Adresse vorschlafende Karl Friedrich Hermann,

sein und mein Schüler und Freund, ehret nicht bloss die

Xamensverwandtsrhaft mit dem belobten Meisler, son<lern

scheint ihn auch m allen Stücken sich zum Vorbilde genom-

men zu haben. Die Hescheideriheit des Anwesenden verbietet

mir, Alles zu sa^^en, was ich von ihm zu rühmen weiss. Er

weiss hinwieder, dass ich ihn sehr unoern vor mehreren

Jahren aus meiner \ähe und Amtsgenossenschaft scheiden

gesehen und nur durch {\Qn Gedanken beruhigt wurde, dass

er zunächst meiner vaterländischen Universität Marburg seine

Talente und Kenntnisse widmen werde 5 von wo aber nach

kurzem V^erweilen abgerufen er nunmehr in einem weiteren

Wirkungskreise seine gereiftere Wissenschaft bethäligen und

der gesammten Alterthuraswissenschaft fruchtbar machen kann.

Dieser mein theurer Freund hat auch in der Pietät g^'g^n

seine Lehrer sich seinen Namensverwandten , welcher \\\ der

Dresdner Versammlung aus unverlöschlicher Dankbarkeit sei-

nem Lehrer Friedrich Wolfgang Heiz q'\\\ so schönes Denk-

mal gesetzt, zum Muster genommen und seinen Lehrer Niko-

laus Gottfried Eichhotf, den berühmten August Döckh und

Andere durch Widmung seiner Bücher geehrt. In derselben

Gesinnung hat er denn auch meine vorjährige Amtsfeier durch

Antrag und Abfassung einer Adresse an mich zu ehren sich

bemüht. Dass dieselbe aber von der ganzen Versammlung

genehmigt worden, habe ich zweifelsohne theils dem ver-

dienten grossen Ansehen des damaligen Präsidenten, theils

der GiiiQ und Nachsicht so vieler gelehrter Männer, worunter
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ich mehrere Freunde zahle, zu verdanken. Wäre ich nun

jünger, so würde ich zu der bekannten Formel: „Ich werde

die mir gewordene grosse Ehre zu verdienen trachten", meine

Zuflucht nehmen können. — Nun ich aber am Ende meiner

Laufbahn stehe , zu keinen besonderen Leistungen mir annoch

Hoffnung machen darf, viehnehr auf mich selbst anwenden

muss, was unser ehrwürdiger Veteran Friedrich Jacobs in

einer Zuschrift an mich über eine Stelle in PJaton's Phädon

von sich als einem sene exiium e vita parante spricht ') — so

muss ich, wie gesagt, hochverehrte Herren und Freunde,

Ihr Schuldner bleiben und wiederholt auf immer Ihre un-

eigennützige Güte in Anspruch nehmen.

1) lu der Epistolu ad Fridr. Creuzer, Gotha 1844, uud jetzt in

desseu Vermischten Schriften, Leipzig 1844, p. 246-248. Wyttenbach's

Ausgabe desselben Dialogen , mit dessen eigenhändiger Zuschrift ver-

wahre ich noch als ein U'ftov nach meinem Abschied aus Holland.
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OriQUf.ta xükXtaiOP ß(o) *).

©ie VVissenschafi des Allerllnims bietet zwei Seiten zur Be-

trachtung (Jar , die historische und die exemplarische.

Sie erscheint historisch, insofern die scientifischcn Kennt-

nisse der Neueren aus denen der Alten hervor^eo^angen sind,

und die Bcarbcilunf;: der Wissenschaften forldauernd durch

die Bekanntschaft mit dem griechischen und römischen Aller-

thum und den beiden classischen Sprachen mehr oder weniger

bedingt ist.

Die Naturwissenschaften ausgenommen (welche durch

die Bemühungen der Neuern eine von den Versuchen der

Alten unabhängige Selbstständigkeit und von diesen kaum

geahnte Würde errungen haben}, ruhen die übrigen säramt-

hch auf dem Grund und Boden jener. Und selbst der Natur-

forscher muss oft, nicht bloss der Kunstsprache seiner Dis-

ciplin wegen, sondern auch wegen ihres Inhalts, auf die

1) Aristotelis Hymnus in Herniiam .ipud Atlienrieuin Lib. XV, pag.

G96, ü. —
18*
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Lehren der Alten zurückblicken. Der Arzt aber, wie der

Mathematiker y verehren unter den Griechen und liömcrn einige

der oriössesten Meister ihrer Wissenschaft.

Enf|;er und vielseiiio'cr ist die Verbindun«;, in welcher

Theolog'ie und Jurisprudenz, mit der Alterthumskunde stehen.

Die heiligen Schriften der Christen sind zum J'heil Quel-

len aller ältesten Historie und entlehnen von daher hinwie-

derum ihr Licht. Die Sprache der wichtigsten unter ihnen

und der Geist aller machen aber an den Theologen die nähere

Anforderung, sein Studium durch vertraute Bekanntschaft mit

der Sprache und den Schriften der Griechen und, aus dem

zuletzt bemerkten Grunde, auch mit denen der Ilömer zu be-

festigen und zu leiten.

Die lateinische Sprache ist die Sprache der römischen

Rechtsurkunden, welche letztere von d^n meisten Völkern

des neueren Europa als Gesetzbuch angenommen wurden

und, wenn auch zum Theil durch neuere Gesetze verdrängt,

doch immer als Quellen dieser letzteren zu betrachten sind,

dem gründlichen Rechtsgelehrten aber forldauernd ein un-

entbehrliches Hiilfsbuch bleiben werden. Auch sind es die

Staaten des Allerthums, welche gIwq grosse Anzahl einsichts-

voller Gesetzgeber, eine reiche Mannichfaltigkeit von bedeu-

tenden Rechtsverhältnissen und -Grundsätzen aufzuweisen

haben. —
In {\qi\ Sitten und Verfassungen der griechischen und

römischen Welt muss demnach der Rechtsgelehrte einheimisch

werden. —
Das Quellenstudium fast der ganzen alten Weltgeschichte

ist auf die Griechen und Römer gebaut. Die Philosophie end-

lich, obwohl ihrer Natur nach frei vom Kactum und von histo-

risch-bedingter Erkenntniss, achtet gleichwohl xmd benutzt

die Bemühung, welche '\n Schriften griechischer IMiilosophen

die Keime ihrer Lehren nachweist.

Exemplarisch nennen wir die Wissenschaft des Alter-

thums, insofern sie uns Einsicht gibt in diejenigen Schriften
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Her Allen, die in Korm und Inhalt, in Cedanken und Vor-

trao" ewiire Muster alles Denkens und aller \\ti\e sind. Diesen

Werlh le;::! ihnen das iihereinsliinniende /en;(niss der ein-

siehlsx ollsten 3Iensehen aller Zeiten hei und nennt sie classhch.

8ie sind iWc gereiften Fniehle von der Hildnno; der Alten,

welche nicht zufällig, nicht individuell, wie die Hilduno; der

Xenern \n so mancher IJezielnin^ ist, vielmehr in freier Noth-

wendiffkeit. ein Werk der Nalnr erscheint. 80 sind [inn

auch jene Werke nothwendio; ;j;ebildet nach dein unwandel-

baren (*eset/.c der Schönheit, kc'\ von dem Älaru'erirten, In-

teressanten, Charakteristischen. Darum heissen sie classisch;

wobei man demnach eben so wohl auf die Bestimmtheit und

Richtio-keit der Gedanken, auf iWe Schärfe und Feinheit des

Urtheils, auf den Tiefsinn und die Universalität des unbe-

wtisst wirkenden Geinus sieht, als auf das Gewand, worein

er seine Gedanken hüllt, die reine Form des Vortrags, die

schöne Einfalt, die plastische Gedieo:enheit und die sich selbst

verö^essende Unschuld und stille Grösse seines Ausdrucks.

In so fern sieht sich also der betrachtende Geist des

Neueren hier in eine höhere Welt versetzt, wo einfälti/2:er

und klarer, als in den meisten Schriften seiner Zeit«;enossen,

die Ideen des ewi«; Wahren, Guten und Schönen ausgepr/Jo;t

sind, und er empfän«:t aus einer Zeit, wo die Götter mensch-

licher waren, das Bild einer *2;ötllicheren Menschheit.

Die Wiederherstelluns; der Wissenschaften im vierzehnten

und fünfzehnten Jahrhundert war NViederherstellung der Kennt-

nisse, '\r\ deren Besitz sich die Alten befanden.

Um nun mit Frfolg auf diesem Grunde fortzubauen, musste

man alle wissenschaftlichen Bestrebungen mit diesen Kennt-

nissen '\n die genaueste Verbindung setzen und in dieser Ver-

'bindung erhalten. Auch ist alles wahrhaft Genialische, seiner

Natur nach, befruchtend für verwandte Geister und erzeugt

in ihnen den Wunsch, das Gleiche hervorzubringen.

So ward auch jetzt die Vorstellung von einem höheren

Leben und Wirken der Alten lebendig, und es erwachte das
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Bestreben, jene Vollendung: im Thun, Denken und Reden

^viede^ herzustellen.

Unter solchen Umständen und Belrachtuno^en blüheten

zur Gründung und Förderung der Alterthumskunde mancher-

lei Institute auf, und in diesem Sinne wurden auf den eben

damals neugestifteten Universitäten die Lehrstühle der Philo-

logie gegründet.

Daher hat die Alterthumskunde, ah tntegrirender Theil

des ahademischen Unterrichts gedacht, ein doppeltes Ziel und

einen zwiefachen Wirkungskreis:

1) einen tüeiteren y indem sie bemüht ist, alle Studirendc

mit dem classischen Alterthum historisch und exemplarisch '\i\

die eingreifendste und vielseitigste Berührung zu setzen.

Denn historisch greift, wie wir sagen, die Alterthums-

kunde \\\ das Materiale bei weitem der meisten Wissenschaf-

ten ein. Sie hat also zu zeigen, wie jede einzelne Disciplin

durch die Kenntnisse, welche den Allen angehörten, be-

gründet und gefördert werden kann, oder die Methode an-

zugeben, lüie für alles menschliche Wissen aus tl^n Schriften

der Alten gesunde Nahrungssäfte zu gewinnen sind.

Formelle Vort heile bieten jene in so weit jedem wissen-

schaftlichen Bestreben dar, als der Studirende an jenen

Mustern lernen kann, seine Gedanken auf das bestimmteste

aufzufassen, sie mit den schärfsten Umrissen zu zeichnen und

in schönster Form zu gestalten. Die Darstellung des mit

den Alten vertrauten Gelehrten gewinnt ein eigenthümliches,

frisches Leben. Man merkt es seiner Sprache an, dass er

mit Männern umgegangen , die in einem grossen Style dach-

ten und lebten und der Natur getreuer blieben, als wir Spät-

geborne. Sie haben ihn herausgeführt aus der engen , dumpfen

Bücherkammer in die freie, rege Himmelsluft, wo ein leben-

diger Odem ihn anweht, umfängt und stärkt.

Aber die Humaniora nehmen , und darum heissen sie so,

nicht bloss unser wissenschaftliches Denken in heilsame Ob-

hut, sondern sie bemächtigen sich auch des ganzen 31enschen,
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sie erwecken ihn /ji einem höheren Leben ^ hihien seine besten

(jiüer, sein geisti/^^es Ki^enihmn, aus, indem sie alle seine

Seelenkräfie und (iem(ilhsre;»;iingen in Anspruch nehmen und

ihnen einen Ton ;::eben , der durch das ^anze Leben geht.

Der akademische Lehrer der Allen humskunde sucht dem-

nach die kStudirenden aller I)iscij)linen wissenschafdich und

menschlich in's Allerlhum ein/.uführen und sie zu lehren, wie

sie durch dessen Helrachtun«:; das Au<2;e ihres Geistes stärken

und es zum Urlheil über Schönheit und Wohlordnun«^ bilden

können. Er hält ihnen in allen Dingen jenes richtige Maass

der Griechen, ihre heitere Hesonnenheit bei höchster Lebens-

fulle, ihr göttliches Nichts zu viel als ein Exempel vor, wo-

durch sie ihr Thun und Denl^^en berichligen, und ihren ganzen

inneren Menschen erheben können zu einer Würdigkeit des

Daseins, welche wir nur mit einem von {\itn xVIten entlehnten

Namen Humanität zu bezeichnen vermögen.

2) In ihrem engeren AVirkungskreise beabsichtigt jene

Disciplin die Bildung von Philologen oder wissenschaftlichen

Pflegern der Alterthumskunde und Lehrern an hohen Schulen.

Sie heisst in so weit eigentlich Philologie als sie sich, mit

allen historischen und idealen Bedingungen ihres eigenen Wesens,

immer neu hervorzubringen und in jugendlichen Geistern

gleichsam wiederzugebähren sucht.

Der Philolog gehört einerseits der ganzen Welt mensch-

licher Erkenntniss an, und sie ihm, in so fern er eigentlich

Alles reale Wissen in seinem Geiste vereinigen und die

Summe der verschiedenartigsten Kenntnisse, wenigstens ihre

Resultate, in ihm niederlegen soll, ich sage: ihre Resultate,

weil der vielseitige und Jahrtausende hindurch fortgesetzte

Anbau des wissenschaftlichen Feldes die Möglichkeit aus-

schliesst, dass ein und derselbe Mensch in allen Gegenden
des letzteren gleich einheimisch sei. Allein die allseitige

Richtung muss dennoch der Philologie, wenn sie rechter Art

sein soll, eigenthümlich bleiben, und ihrem Bearbeiter der
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Vorsalz und das Streben möglichster scientifischer Ausbrei-

tung von seinem Mittelpunkte aus.

Bei diesem Vorsatze wird in seinem Forschen kein Pfad

ihm zu dornenvoll, kein Irrgang zu verschlungen dünken,

kein noch so einsamer Weg ihm freudenleer oder furchtbar

scheinen , der ihn zu irgend einem Ziele führt. Er ist an

Aufoj)ferung gewöhnt , darum verschmäht er auch die Be-

mühung um Dinge nicht, die andern werthlos scheinen und

nicht der Mühe lohnend. Und solche Gesinnung fordert seine

Wissenschaft.

In der Kritik soll ihm die abgebleichte, fast verloschene

Spur einer Lesart oder das Zerrbild einer Gedankenform den

gleichen Werth haben, den das verwitterte Naturproduct

und i\[Q seltsamste Anomalie einer physischen Erscheinung

für den Naturbeschreiber und Geologen hat.

In der Auslegung soll er g'\\\ Proteus sein durch Gewandt-

heit im Erfassen und Darstellen des Verschiedensten. Ihn

soll der einfältige Naturlaut berühren und die Denk- und

Sprechart des grauen Alterthums, aber ihm soll hinwieder

auch die beziehungsreichste Reflexion und die künstlichste

Rhetorik solcher Schriftsteller nicht unverständlich bleiben,

die nur uneigentlich noch Alte heissen. Er soll den FJindruck

der heterogensten Formen empfangen und wiedergeben.

In seinem Geiste soll sich iWe tausendfarbige Welt der

Dichtung abspiegeln, nicht nur das helle, klare Epos der alten

Griechen in seiner schönen sinnlichen Entfaltung, die Lyrik

mit ihrer Begeisteriing und besonnenen Selbstbetrachtung

zugleich, i\'\G ernste Tragödie in ihrer plastischen Gedrungen-

heit und systematischen Gestaltung, die alte Komödie in ihrer

Lebensfülle und schrankenlosen F'reiheit, sondern auch die

gefeilten, zierlichen, correcten Werke der gelehrten Alexan-

driner und der diesen nachahmenden Römer. Selbst die

phantasiereichen, wunderbaren Erzeugnisse, der bunte Zauber

und die Innigkeit der romantischen Dichtung darf ihm nicht
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fieiml bleiben, wenn er anders Kinsiebl gewinnen will, und

das soll er, in das allgemeine Wesen aller Poesie.

In der Historie soll er die verschiedenen Knnslarlen Ken-

nen. Er soll sie verstehen \\\ ihrer ällesten Korni, wo, bei

un^elrennter Götter- und Menschen weit allenthalben das

Schicksal waltend erscheint, sodann \vie sie eine Lehrerin

des «gemeinen Wesens wird und die Natur des bürgerlichen

Vereins ernst, aber menschlich prüft und richtet, wie sie

darauf der Ethik mit ihrem Lichte vorleuchtet und das Ver-

halten der Einzelnen recrelt. Unter den Hörnern ferner die

gfesunde männliche Kraft und antike Geradheit des Saltustius,

des Livius schöne Beredtsamkeit und wohlthäti«; nährende

Fülle, das süsse Gift des Tacitus y dessen narkotischer Geist

die Thatkraft lähmt, der Edelsinn und Zwa^ifehnuth, der aus

dieses Homers Werken spricht, und den, der sich ihm hiri-

gibt, unter idealen Bildern in den Tod einwiegt. Aber auch

den Stoff der Historie soll er sich zueignen , und {\\q Ge-

schichten der Welt und der Völker aus den Denkmalen und

Urkunden, ja aus den Bruchstücken beider abzuleiten wissen.

Die Redeku7ist soll er in ihren verschiedenen Formen erken-

nen und zu würdigen vermögen, und endjich die Philosophie

der Alten und Neueren in ihren Wurzeln und Zweigen, m
ihrem Aufkeimen und Wachslhum auffassen.

In der Gramtnatik löset er die Sprache in ihre Elemente

auf, erforscht die (»esetze ihres Baues und verschmäht keines

der Mittel, wodurch er entweder ihre Natur im Ganzen oder

ihren Charakter im einzelnen Gebrauch erkennen lernt. Hier

ist ihm nichts zu klein, und selbst das Zufälligste in ihren

Formen darf seinem Geiste nicht widerstreben, damit das

Gedächlniss es aufnehme und niederlege zum künftigen Ge-

brauch. Er ist frei von jenem vornehmen Dünkel, der es

seiner unwürdig findet, Grammatik zu lehren, und den Namen
Grammatiker verachtet. Nicht also jene gelehrten Männer in

Alexandria, denen wir die Erhaltun«: der W^^rke classischer

Vorzeit verdanken, nicht auch so Tiberius Hemsterhitis , der
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sich nicht schainle, Grammatiker zu hcissen, und es war
im besten Situw dos Wortes, indem er mit unvero^leichbarcm

Scharfsinne und kritischer, alliimfassentier Nprarhkunde die'

Grammatik und Lexikoo^raphie sicherte und feststellte.

Welche Aufopferun^jen eine Disciplin fordert, die auf ihrer

einen Seite Polyhistorie sein muss, ergibt sich von selbst, und

es muss ;rcsao;t werden, damit der Studirende sich nicht

hinterher beklage und verzweifelnd ablasse, wie hier so ganz
und gar nicht geachtet werden kann jene bequeme Sinnesart,

die i\\ der Wissenschaft so gerne die Blume brechen möchte,

ohne die Wurzel zu warten und zu begiessen. Eiserner

Fleiss ist hier so recht eigentlich die Forderung, aber auch

ein freudiger Mulh, ein aufstrebender Geist. Nur da, wo
beides sich vereinigt findet, kann die wahre Idee dieser Wis-

senschaft aufgehn und dem Streben in ihr bleibend vorleuch-

ten. Aber auch nur da kann die Gesinnung erwachsen,

welche kein Opfer scheut.

Die Idee: dass Philologie nur alsdann diesen Namen ver-

diene, wenn iw ihr der Kleiss der Forschung, die Fülle des

Wissens, die Scharfe und Consequenz des kritischen ürtheils

nur dem Vorsatze die?ien , das Bild einer göttlicheren Mensch-

heit in allen Beziehungen des Thuns und Denkens, im Leben,

'im wissenschaftlichen Streben, in Schrift und Hede nach

Kräften wieder herzustellen und der Betrachtung aller Zeiten

zu ihrer Belehrung, Stärkung und Aulrichtung vorzuhalten.

Die Gesijmting y die ihn nie vergessen liisst, wie er zum

Verwalter eines der ganzen Menschheit angehörigen gött-

hchen Erbguts bestellt worden, da ja das Beste, was der

menschliche Geist hervorgebracht, seiner Treue und Einsicht

anvertraut sei, um es nicht nur rein zu bewahren, sondern

auch , wo es durch barbarische Hände oder durch die zer-

störende Zeit gelitten hat, in seine ursprüngliche Schöne wieder

herzustellen, seinen Sinn aufzuschliessen und seinen ewigen

W\*rth zu zeigen: die Gesinuimg y die ihn nicht ruhen lässt,

sondern utmblassig antreibt, in diesem Bestreben seine besten
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Knifle anf/uhirlcn. nicht um sein l/icUi Iciiclilon /ii Inssrn, .son-

dern (las hiininlisclie Licli(, das aus jenen Nclinllen slralilel, und

in ihrer nehachlun^ sein seihsl vero;essend und unschnldi;[j;",

gleichuie jene göttlichen Geister ihre Werke vollbrachten,

zu leben und zu sterben.

So vereinigt die IMn'lologie, ihrem Wesen nach, das Be-

dino:te der Emj)irie mit dem Unbedingten idealen Strebens,

und in den Eiß:enschar(en , welche sie von ihren IMle^ern

fordert, historischen Fleiss ,
poetischen Sinn und philosophischen

Geist. —
Solche Zög(ino;e nun, weiche zu dem Einen Fähio^keit

und zu dem Andern Muth in sich fühlen, und nach o:ehc)riger

Prüfun«;' so befunden werden, bildet der akademische Lehrer

der Alterlhumskunde in einer dazu eingerichteten Pflanz-

schule oder dem philologischen Seminar.

Tijq d' a^fT^q lÖQuna. Hes. Opp. 289.
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I.

Allseiiieiiier hiiiiiauistiselier liClirkreis.

Aus den oben niedergele^^ten Bemerk im ofcn über den Ein-

fluss des classischen Studiiiins auf die wisserischafi liehe wie

auf die höhere Menschenbildiini^ ero:ibt sich die Wahl der

Schrifisteller, die Methode ihrer Behandluno: und die Ein-

richtung dev betreffenden antiquarischen Studien.

Hauptsächlich inuss nun geistiges Eigenthum des Studi-

renden werden:

In der Poesie: Homeros und die epische Hymnen der

Homeriden , Pindaros , Aeschylos , Sophokles , Euripides , Ari-

stophanes ^ Terentius ^ Virgi/ius , Horaiius , Tibnllus , Properiitis,

Jn der Historie; Herodotos, Thukydides y Caesar y Sallustius,

Livius , Tacilus.

In der Bedekunst: IJemoslhenes , Lysias , Isokrates , die

grösseren Keden des Cicero (gegen Verres, dW Philippischen

und andere).

In der Philosophie und ihrer Geschichte: Piaton ^ Xeno-

phoii , Cicero.

1) Tliucyd. Lil). I, Cap. J?.
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Die AusI(»o;nn^ ist oinerscils o;rnmmaliscli und hislonVch,

nndrrersn'ls äslhilisch oder, nach dem S|>rarlio;('l)ranrh der

Allen . kriliseh. Wie ersteie suehl den Sinn des vorliefj^rnden

ScIinTlstellers dar/iile;^,en und den /uhörer in den ^»land zu

setzen, diesen in allen denkbaren IJezieliiin^en zu versielien.

Sie beachtet zu diesem Ende den Sprachgebranch sowohl im

All«;emeinen, als in seinen besonderen oder individuellen Kor-

inen^ sie erläutert iWe Worte im Einzelnen aus Elymolo;;ie

und Analogie ') und aus der Beobaehtun«; des allgemeinen

Gebrauchs bei den Schririslellern in dieser Sprache, sie zeio;t

ihre grammatische Verbindun«; und ihren ioo^ischen /iisam-

menhan«: durch Aufmerksamkeit auf Worifolge und (iliede-

run«: der Satze. Was nun noch dunkel bleibt, sucht sie aus

dem speciellen Sprachcharakter der Classe von Schriftstellern,

wozu der vorlieo^erjde gehört, oder aus dem individuellen des

einzelnen zu erläutern, indem sie die Zeit, da er lebte, iWe

Umstände und Umgebun;^:^*"
i
unter denen er sich bildete, die

Eigenthümlichkeit seines Geistes, die Verfassung seines Ge-

mülhs in Anschla»- brino^t. und das kürzer An":edeutete durch

Parallelen derselben, aber deutlicher dargestellten , Ideen-

reihe in's Licht setzt und überhaupt den Inhalt der vorlie-

genden Schrift aus der Geschichte der V^ölker und Staaten,

1) Diese Wissenschaft der Etymologie und Analogie wurde von

einigen ;;;rossen niederländischen Philoloi;en der Heiiisterliuisischen S^chule

ausgebildet. l>as Geschäft dieser Disciplin ist, den grossen !?praclischatii

der Griechen auf wenij^e einfache Wur/eln /uiiickzufuhren , diese nach

alljicnieinen Gesetzen ihrer Fortbildunü; in Classen /u sondern , die Ur-

formen und Urbedeutungen der >>'örter, wie die a!)geleiteten 7-u zeigen,

und so gleichsam nicht nur die einzelnen Glieder des Sprachkörpers,

sondern auch die Bedingungen und Gesetze seines organischen Lehens

im Ganzen darzulegen. Sie kann demnach eine Anatomie und P/ii/sio-

logie der Sprache heisseu. Ihre Absicht und Bedeutung ist erörtert in

der Bibliothoca crit. Amstel. Vol. III , Part. J, p. 124 sqq. j vergl. \^'3 1-

teubach in der vita Ruhukeuii p. 27 und Luzac in der Vorrede zu Cal-

limachi Elegiarum fragmenta coli, et illustrata a Valckenario.
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der Wissenschaften, der 8ilten und Meinungen u. s. w. nach

seinen verschiedenen Be/iehun;;^en erklärt und fruchtbar macht.

Sie bedingt daher und bereitet die sogenannte ästhetische

(kritische) AusleoMmg vor.
^

Die Absicht dieser ist, den Leser in den Stand zu setzen,

e^'\\\ grüfidliches ufid gereiftes Kunsturtheil über den bereits rich-

tig verstandeiieii Inhalt und über die richtig aufgefasste Form

des Vortrags zu fallen.

Sie erinnert zuvörderst an die allgemeinen sowohl als

an die jeder besonderen Kunstart angehörigen Gesetze des

Denkens und Redens, um die Erkenntniss herbeizuführen,

ob sie beobachtet oder hintangesetzt worden; sie setzt den

Leser in den Stand , sich über das Wahre, TrelTende, Schöne

eines Gedankens ein inneres Urtheil zu bilden.

In ihrer höheren Function leitet sie die Regein aller Kunst

und jeder Art derselben aus ihren ewigen, nothwendigen

Gesetzen ab, und indem sie so Kunstlehre und Ausübung an

dem betrachteten Werke gegen einander überstellt , überlässt

sie, weit entfernt, sich selbst zu anpreissenden Exclamationen

fortreissen zu lassen, die bewundernde Freude an dem ge-

lungenen Ziisammentrelfen beider der inneren Empfindung des

Zuschauers. In diesem inneren stillen Empfangen und Er-

kennen erhält dann der Geist Zeugniss von dem Geiste, und

es bewährt sich die alte Wahrheit, dass, gleichwie der Seher

der Gottheit verwandt ward, deren Sinn er deutete, also

auch der Ausleger der beste ist, der jenen göttlichen Kleistern

an innerer Würdigkeit am nächsten kommt 'j.

1) Eine detaillirte Entwickelung der Regeln der Auslegung liegt

ausser unscrm IMano. Es sind darüber nacliznlesen versciüedene V^)r-

reden von Ilejne, /.. ü. zu Tibullus, Virgilius und andern Schriftstellern,

Wyttenbach in der Vorrede zu PJutarclu Moralia p. XIX sqq. und in den

Anmerkungen zu den ^Exlny. latoQ. p. 337, auch FJeck Cunnnentatt. aca-

dem. de Interprefatione veteruin scriptorr. atquc nionumeutorr. p. XL. sqq.,

endlich Eichstädt Acroaais p. 50 sqq.
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Die Kritik im enteren Siniio hcissl Jio höherey in so fern

sie dir \tT«lirl)liMi Slcllon in den ScIuiKen der Allen weder

durch nrlviindliche Ilulle (aus den llandsrhrif(en) oder liislo-

risclje und aridere Mitlei. noch aus dem Vorraihe gramma-

tischer und anderer Daten , sondern rein producliv und com-

binatorisch. aus i\{i\' Natur der Sache und durch einen «;enialen

Bhck des betrachtenden Geistes im Kinzebten wiederherUellt

;

sodann m so fern sie die Werke der Alten im Ganzen y oder

o^rössere Partien derselben untersucht, ihren Ursprungs; und

allmahlio;e Veränderungen, ihr /eilalter, ihren wahren Ver-

fasser und ihre Aechtheit ausmittelt, oder doch dem vermein-

ten Urheber seinen usurpirten Besit/> entreisst.

Niedere Kritik heisst sie, '\i\ so weit sie sich zu diesen

zuletzt «enannten allgemeinen Untersuchungen überhaupt nicht

erhebt, im Einzelnen aber mehr die oben bemerkten urkund-

lichen (grammatischen und historischen) Hulfsmiltel braucht,

und aus den Lesarten oder den Spuren derselben '\\\ {\<in

Handschrifien , wie auch aus andern factischen Daten im

Einzelnen verbessert, was durch den Einfluss der Zeit und

Barbarei gelitten hat ').

Keine dieser beiden Arten von Kritik bleibt von dem

humanistischen Lehrcursus ausgeschlossen. Beide jedoch wer-

den mit grosser Sparsamkeit und nur in so weit angewendet,

als die Auslegung selbst dadurch bedingt ist , oder in SO fern

die kritische Untersuchung zum richtigen Urtheil über das zu

erklärende Werk und zur tieferen Einsicht in die Art und

Kunst seines Urhebers führt.

l) Ausser einigen so eben angefiilnteu Schriften vergl. Ruhnkenii

Elogium Tib. Hemsterhusü. Beckii Observatlones critico exejueticae part. F,

pag. iV sqq. Wyrtenbach in der Epistola ad van Heusde, vor dessen

Specimen criticum in Platonem pag. XXXIII sqq. Die Erfordernisse zu

einer wahrhaft kritischen Recension eines Schriftstellers erörtert Friedr.

Aug. Wolf in den Prolegomen, ad Homerurn Vol. I, pag. IV sqq., pag.

XXIV sqq.
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Da ferner jeder wissenschaflliche Denker in den Ffill

kommen kann, die Früchte seines Nachdenkens den Kennern

seines Faches unter den verschiedenen Nationen der gebil-

deten Welt mitzulheilen und folglich des allgemeinen gelehr-

ten Organs, der lateinischen Sprache, sich bedienen zu müs-

sen, so sind schon desswegen Uebujigen im Lateinschreiben (und

Sprechet!) dem Philologen unerlasslich. Ungern verweist der

wahre Gelehrte auf diesen sehr untergeordneten Empfehlungs-

grund, der, so zu sagen, nur auf einem Zwangsmittel be-

ruht, indem das Anerkennen eines äusseren Nolhstandes einem

Geistesgeschäft Eingang verschaffen soll, das doch ganz an-

dere Ansprüche auf wahrhafte Werthschätzung hat.

Denn vorerst gcwn'nnt durch das Lateinschreiben der wis-

senschaftliche Geist selbst und innerlich, nicht bloss der äussere

wissenschaftliche Vortrag. Ist es überhaupt wahr, was Nie-

mand bestreitet, dass das grammatische Erlernen einer frem-

den Sprache eine Uebung in angewandter Logik ist, so muss

diess in w^eit höherem Grade vom Schreiben in der alten

Sprache gelten, die in ihrem inneren Bau einen so streng

logischen Charakter zeigt. Denn welche Uebung fordert

dringender eine beständige Vergegenwärtigung der Denk-

gesetze, als diese, wann muss der Geist wachsamer sein,

dass ihm keine innere Beziehung seiner Begritfe entgehe,

wann schärfer das verborgenste Verhältniss des Zeichens zum

Bezeichneten abwägen, wann in höherem Grade den Sinn für

das in jedem Fall Schickliche rege erhalten und das Urtheil

zur richtigen Wahl des Schönen läutern und stärken, als in-

dem er die feineren >Vendungen der lateinischen Syntaxis

bis in ihren Ursprung verfolgt , indem er durch einen voll-

tönenden Numerus das zarteste Ohr zu befriedigen und das

Bild römischer Wohlredenheit treu und rein im Nachbilde

wiederzugeben strebt ?

Diese heilsame Aufregung des Geistes theilt ihm eine Ge-

wandtheit mit, die man nur mit dem römischen Ausdruck
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ingeninm subactnm bezofchncn kann. Denn in Walnhcif, durch

solrlic »rarl)oi(uri<j wird der (Jcist recht oi^cnllich ano'chaiit

und urhar ^cmaclil , um cm|)f;iri;::h'cher fiir das SaamcnkorFi

mifo-clhcillcr Ideen sie in sich «fclreu zu heuahren und als

sein Ei^enthinn neuvcrjünift wieder hervorzubrinf^fcn.

Auch «jibt es kein Mittel, die schönsten Productionen des

g^enialen Homer o;eistes uns innif::er anzueignen , als dieses.

Das Schreiben in einer alten Sprache setzt voraus das Denken

in ihr. Antik denken aber macht den denkenden Geist selbst

antik , und man kann auf diesen Denker anwenden , was

Livius '3 von sich selbst bekennt:

Caetermn et mihi vetustas res scribenti nescio quo

pacto anttquus fit animns.

Unmittelbarer als \i\ jeder andern geistigen Berührung

fliessen hier die gesunden Nahrungssäfte, aus dem Quell des

Alterthums entsprungen, m die empfängliche Seele über, welche

sie sich durch eigene Lebenskraft gleichsam assimilirt und in

Saft und Blut verwandelt. Wer der Römer Sprache schreibt

und redet , wird dadurch gewissermaassen ihr Zeitgenoss und

desselben Glückes theilhaftig, dessen der sich freut, der in

einer würdigen Umgebung lebt. Er wird von den Elementen

einer grossen Zeit gleichsam getragen und emporgehoben.

Und eben dieses Höherstellen aller Wissenschaft und ihrer

Plleger ist es eigentlich, was uns Noth thut. Denn leidet

diese unter uns etwa dadurch, dass sie esoterisch verborgen

und in den Händen einer geschlossenen Zukunft läge, als

ein den Andern versagtes Castengut ? — oder dadurch, dass

sie zu gemein gemacht wird und einem Jeden zugänglich,

auch dem Unberufenen?

Seitdem es zu ihr mehrere Wege gibt, als der eine durch

den ehrwürdigen Vorhof der lateinischen Sprache, seitdem

besteht auch die Prüfung nicht mehr, die Jeden hier erwar-

U XLIII, 13.

Creuier's deutsche Schriften V. Abth. 1. 19
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tele. Die Folgen liegen am Tage und werden schon ziemlich

allgemein zu den Uebeln der Zeit gerechnet. Ein Jeder will

jetzt Jegliches wissen, und es dünkt ihm leicht, in ötTentlichen

Schriften über Alles zu urlheilen. Unsere Vorfahren, welche

doch das beste Besilzthum des Geistes auf uns vererbten,

machten hingegen die Fähigkeit, Wissenschaft in römischer

Rede vorzutragen, zu einem Zeichen humaner Bildung, und

waren frei von jener Vielschreiberei und ephemeren Jour-

nalistik, welche jetzt als schwere Plage auf der Literatur

lastet. In der Alterthumskunde aber haben unter allen Na-

tionen die Gelehrten am dauerndsten gewirkt, die ihre Ideen

in römische Form einkleideten.

Der Zweifel an der Möglichkeit einer solchen Geistes-

verwandtschaft mit den Römern, woraus eine acht römische

Sprache erblüht, wird durch das Beispiel der grossesten Hu-

manisten in jedem Jahrhundert und selbst durch die Erfah-

rung niedergeschlagen, dass einige unter ihnen, aus über-

strömender Fülle reicher Phantasie und genialer Spiellust,

Werke unter antiken Namen verfassten , deren gelungene

Diction selbst Kenner zu tauschen im Stande war.

Gilt es denn endlich Auctoritäten, so genüge uns die

eine, aber grosse, des feinen Kenners lateinischer Rede,

Ruhnkenius, der jene Fertigkeit nicht nur selbst besass wie

Wenige, sondern auch jener Sitte der Väter m Wort und

That getreu blieb ').

Durch diese Gründe glauben wir die Aufnahme des La-

teinschreibens \n den eigentlich humanistischen Lehrkreis hin-

länglich gerechtfertigt. Damit wollen wir indessen weder die

anderweitigen Verdienste derer schmälern, die auch über die

Alterthumskunde in deutscher Sprache schrieben, noch den

Satz läugnen, dass es überhaupt P'älle gebe, wo nur im

1) S. dessen Praefatio ad Mureti Opera und W^ttenbachii Vita Huhn-

kenii p. 230.
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Muücriaiitc der Geist den Geist berühren kann '). 80 ni(')chte

es z. n. «feralhen sein, die ei<^en(hiimliehen Krzcii^^nissc

manclirr weit vor;j;esrhrit(c'nen Wisseiisrhafl , etwa die tiefen

Untersiiehiiiif^efi der Nalurbesclireibuno; , die Jdeen der s|k'Cu-

lativen IMiilosophie, der neueren Kunstlehre, so wie jedes

wissenschafl liehe l'rodiict in der Muttersprache vorzutrao;en,

von dem das Aherthuin keinen HegritT halte und wofür es

folffh'ch ke'ine aus dem HeorritTe frei erwachsene Ucdeforra
CT

~

darbieten kann. Auch selbst dem deutschen Alterthuras-

forscher muss in dem seltneren Falle, wo er sich solche neu-

gewonnenen Desitzthümer aneignen will, oder wo es der

äussere Anlass gebietet, das Recht bleiben, sich der deutschen

Sprache zu bedienen.

Endlich gehört in diesen Lehrkreis eine Reihe von wis-

senschaftlichen Vorträgen , die sich auf das Alterthum beziehen,

es erläutern und es für jede andere Wissenschaft und für die

allgemeine Menschenbildung fruchtbar machen.

Zuvörderst setzen die oben erörterten Geschäfte des In-

terpreten und Kritikers eine Uebersicht der Gesetze dieser

Kunst voraus, welche in den allgemeinen Grundsätzen der

Grammatik , Hermeneutik und Kritik gegeben sind.

In Absicht der Weltgeschichte und der Historie der Staaten

des Jlterthums , deren Studium unserer Empfehlung nicht be-

darf, verweisen wir jeden Akademiker, wie den angehenden

l'hilologen , an den Lehrer der Geschichte.

Ferner gehört hierher das Studium von Mythologie, Ge-

schichte der griechischen und römischen Literatur foder Historie

l) Maa vergl. u. A. Heindorf's Vorrede zu s. Horaz Sat.

19*
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der Wissenschaft und redenden Kunst in Griechenland und

Rom), Metrik
f

alter Geographie, griechischen und römischen

Alterthümern (^oder der Lehre von der Gesetzo:ebuncr, Ge-

richts-, Staats- und KriegsverwaKung, von dem Reli^ions-

cultus und Privatleben der Griechen und Römer), so wie

der Archäologie (oder Geschichte der bildenden Kunst des

Al(erthums).

1
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II.

£iiiriclitiiii^ der Uebuugen Im philo-

losrisclien Seminar*

// yuQ Twi' X6yo)V xqlat^ noXXijq iaii ntiQuq riXevruiov iTny^wrifia^).

Das philoloo:ische Seminariiim ist eine durchaus praktische

Anstalt, deren Absicht dahin geht, Akademiker, welche die

allgemeine humanistische Bildung entweder bereits empfingen

oder zu derselben Zeit empfangen, im engeren Sinne philo^

logisch zu bilden , d. h. sie in die Wissenschaft des Alterlhums

naher einzufuhren und sie fähig zu machen, einst an Lyceen,

Gymnasien oder Akademien Lehrer der Humaniora und Phi-

lologie zu werden.

Ist es nun wahr, was oben zu erweisen versucht worden,

dass Philosophie, Poesie und Polymathie in engster Verbindung

das Wesen dieser Wissenschaft bilden, oder mit andern Worten,

dass der Philolog bei dem Realismus seines Bestrebens fwel-

cher ihn antreibt , das möglichst Viele zu lernen und gleichsam

die auseinander laufenden Aeste an dem Baume menschlicher

Erkenntniss bis in ihre äussersten Zweige zu erfassen) die

ideale Einheit alles Wissens weder in der Forschung, noch

1) Longin. de Sublim. §. 6, p. 19 ed. Toup.
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in der Ausarbeitung aus den Augen verlieren, sondern den

Sinn für die freie Schöpferkraft des Genius in sich und An-

dern öffnen soll — so zeigt sich von selbst das Ziel, worauf

Lehrer und Zuhörer ihr Augenmerk zu richten haben.

Jene Polyhistorie achtet auch die leiseste Spur des Alter-

thums und verfolgt sie. Durch das Unscheinbare und Unbe-

deutende nahet sie dem Bedeutenden und Schönen. Zwar

wird der rechte Philolog auch seinerseits am liebsten in jener

herrlichen Versammlung der grossen Alten verweilen , allein

er versagt sich die beständige Gemeinschaft mit diesen letz-

teren und tritt heraus in den weiteren Kreis aller derer, die

vormals in griechischer und römischer Sprache, als ihrer

Muttersprache, schrieben. Verzichtend, aber nicht für immer,

auf den höheren Genuss, den er nimmer entbehren möchte,

wenn er nicht auf das Allgemeine sähe, unterwirft er auch

das seiner Forschung, was geringere Geister hervorgebracht,

theils weil jedes historische Datum an sich einen absoluten

Werth hat, wegen der Unendlichkeit seiner Wirkung und

der Unbestimmbarkeit seines irgend einmal möglichen Ge-

brauches, theils weil diese Gelehrtheit ihn in den Stand setzt,

seinen Göttern zu dienen, indem er dadurch t\ie auserwählte

Zahl ihrer W^erke lesbarer und verständlicher macht.

Darum ist der kanonische Werth eines Werkes nicht

mehr der einzige Bestimmungsgrund zur Auswahl, sondern

auch die Schwierigkeit seiner Auslegung , sie beruhe nun auf

Dunkelheit des Vortrages oder auf der Fülle von Kenntnissen,

die der Interpret zu seinem Schriftsteller mitbringen muss.

Die Tragödien des durch Kühnheit des Ausdrucks nicht selten

dunkeln ^eschylos, die Reden das Thukydides , deren inhalt-

schwere Gedrängtheit einen vorzüglich geübten Ausleger for-

dert, mehrere Schriften des Aristoteles und Pltäarchos , die

Werke einiger Alexandriner , wie das Epos des Apollonios,

die Hymnen des Kallimachos, welche (und diess gilt beson-

ders von diesen letzteren^ durch die Gelehrsamkeit des Dich-

ters, durch die Seltenheit der von ihm berührten Mythen und
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die Vcrbor/j;riiheit seiner Ans|)ielijn;»;en oflmals 8ch\vicnVkeit

machen, Werke, ohne deren Kenntniss man auch die Poesien

der llömer nicht würdigen kann, in«;leichen unter diesen der

für uns oft so dunkele IMautus, der «;edankenreiche Lucretius,

endlich die .Satiriker Juvenalis, l'ersius , sodann auch Mar-

tialis sind würdige Gegenstände unserer philologischen Uebung.

Es werden ferner die sogenannten Atticisten oder solche

Schriftsteller 5 welche die Feinheit attischer Diction in ihren

Werken auszuj>räo;en suchten, {^xw fJion Chysostomos, Maximus,

Arislänetos, Alkiphron und die originelleren Lucianus und

Julianus u. A. gelesen, die Funkte der Congruenz mit Stellen

der alten attischen Muster nachgewiesen und theils kritisch

benutzt (indem die Quelle einer corrurapirten Stelle aufge-

sucht wird, bald zur Verbesserung des Nachbildes aus dem

Urbilde, bald zur Herstellung dieses letzteren aus jenem},

theils kunsl richterlich gewürdigt, indem die IVatur einer ver-

ständigen Nachahmung und ihre Verschiedenheit von dem skla-

vischen Nachtreten aus ihren Gründen gezeigt wird. Hier

werden die Winke benutzt, die Huhnkenius in der Vorrede

zum Platonischen W^örterbuche des Timäos und W^yttenbach

in seines Lehrers Leben ') gegeben, und jener in den An-
merkungen zur genannten Schrift, dieser in denen zu PIu-

tarchos, Julianus und andern Schriftstellern so musterhaft

befolgt haben.

Ueberhaupt muss A\e Kritik mit allen ihren Bedingungen und

Hülfsraitteln und in ihren verschiedenen Functionen einer ge-

naueren Aufmerksamkeit gewürdigt werden. Denn haben die

classischen Productionen des Alterthums einen ewigen Werth,

gehören sie als unveräusserliches Erbgut der unendlichen Folge

1) Pay;. 55 sqq. Es ergibt sich hieraus vou selbst, dass auch der

Seminarist die Bekanntschaft mit den grossen Alten, mit Viaton, Sopho-

kles, Uerodotos und denen, die ihnen gleichen, immer enger und dauernd

für das ganze Leben knüpfen soll.
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empfänglicher Gemüthcr an, und lässt sich keine Zeit denken,

wo ihre schöpferische Kraft und ihr Einflnss auf den fort-

strebenden Menschengeist erloschen sein wird: so ist auch

die Wirkung jedes Bemühens unendhch, das mit treuem F'Ieiss

und religiösem Sinne mittelbar oder unmittelbar dazu beiträgt,

jene Werke ihrer ursprünglichen Gestalt näher zu bringen

und so der Nachwelt zu überliefern. Es ist hier nichts zu

klein , und gleichwie an einem Werke alter bildender Kunst

auf die^unbedeutendste Restauration, die Entfernung eines nur

dem Kennerauge bemerklichen Makels für verdienstlich gilt,

also ist auch hier keine Emendation gering zu schätzen, die

aus reiner Achtung für das Alterthum und aufrichtigem Be-

mühen um seine Werke hervorgegangen ist.

Die höhere Anwendung der Kritik, wo sie über die ur-

sprüngliche Gestalt ganzer Werke, sowie über ihre Aecht-

heit oder Unächtheit urlheilt, fordert eine grössere Universa-

lität des Geistes, eine glückliche Vereinigung der höheren

Seelenkräfte, vorzüglich Schärfe des Urtheils und Consequenz

des Denkvermögens, verbunden mit einer Fülle vielseitiger

Gelehrsamkeit. Die Untersuchungen von Beniley über die

Briefe des Phalaris, die Prolegomena zum Homeros von F, A.

Wolf, so wie die Bearbeitung t'm\gev Ciceronischer Reden

von demselben Kritiker, müssen dem eifrigsten Studium em-

pfohlen werden.

Aus diesen einzelnen Hinweisungen geht die Ueberzeugung

hervor, wie sehr noth wendig für den Philologen eine gründ-

liche Kenntniss der Geschichte seiner Wissenschaft sei, damit

er mit eigenen Augen sehen lerne, und fnhig werde, sich

seine Führer selbst zu wählen. Diese Geschichte soll er so-

wohl äusserlich in den Schicksalen seiner Disciplin kennen,

als innerlich nach dem Bildungsgange dieser letzteren. Wir
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wollen hier in j( dem Betracht einlote Haiipfpunkte andeuten,

gleichsam als Mork/.eichen , worauf er seinen lilick vorzüg-

lich zu richten hat.

In Absicht der Schicksale seiner Wissenschaft ') wird er

sich erinnern, dass ihr Ursprung sich in das Alterthuin selbst

verliert, wo das Zeitalter der Pisistratiden und darauf der

Forschungsgeist der Sophisten, sodann die gelehrten Arbeiten

und die Hüchersaminlung des Aristoteles, sowie das wunder-

bare Schicksal der eigenen Schriften dieses Philosophen ihm

Stoff zum Nachdenken geben '). Nun wird Alexandria (seit

332 vor Christi Geburt) seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen,

als der erste Mittelpunkt des gelehrten Lebens und Wirkens,

Denn in dem Gange der griechischen Bildung folgte auf das

Zeitalter der grossen Kunstschöpfungen, das der gelehrten

Forschung und Kritik, und jene Stadt wurde eine ganze Pe-

riode hindurch der Sammelplatz der Literaturschätze und der

Vereinigungspunkt derer, welche sie brauchten »). Sodann

1) Geschichte der classischen Philologie im Alterthum von Dr. A.

Graefenhan. Boun 1843—1846, bei Könii^. 3 Bände.

2) Ueber die Bibliothek des Peisistratos und die literarischen Ver-

dienste seiner Söhne s. Gell. N. A. VI, 17. Wolfii Prolegg. ad Homer, pag.

CXLV^ sqq., Gräfenhan I, p. 59 ff. Auch Poljkrates soll eine Bücher-

sammlun^ gehabt haben, cf. Athen. I, p. 13, A. Strabo XIV, p. 646.

Smyrna gleichfalls, lieber die Sophisten Meiners , Gesch. der Wissensch.

II, 169. Ueber den Lehrvortrag des Aristoteles und über die Classen

seiner Schriften Buhle de Distributione librorum Aristotelis, Goetting.

1786. Wyttenbach Epistola ad van Ileusde XLVI sqq. Graefenhan I,

p. 337. Ueber die Schicksale der Werke des Aristoteles Plutarchi Sulla

Cap. 26, «trabo Lib. XIV, p. 906.

3) Vergl. Küster de Museo Alexandrino, in Gronovii Thesaur. An-

tiqq. Graec. VIII, p. 2771 sqq. Heyne de genio seculi Ptolemaeorum,

Opuscul. academ. I, 76. Manso, Alexandrien unter Ptolemaeus dem zwei-

ten. Nermischte Schriften I, 22t ff. Beck specimen historiae Bibliothecae

Alexandrinae, Lips. 1779, Valckenaer de Aristobulo p. 45. Jac. Matter

Hist. de TEcole d'Alexandrie, cd. 2de, Paris 1840, vergl. Heffter in der

Zeitschr. f. d. Alterth.- Wiss. 1845, Nr. 68. 69; Droysen , Gesch. des
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wird ihn die Rückkehr der Wissenschaften in's «griechische

Mutterland beschäftigen, ihr Anbau an eini«:en andern Orten

derselben Zeit, ihre Verpflanzung nach Rom '}, ihre Ver-

Hellenismus; G. Partliey, das Alex. Museum, Berlin 1838; Vv, Ritschl,

die Alex. IJibliotlieken unter den ersten Ptoleinäern , BreJ-lau 1S38, vgl.

Schoeldewin in den Gcitt. Gel. Anz. 1840, Nr. 207 f. 5
Bartheleniy St.

Hilaire De l'Ecole d'Alexandrie , Paris 1845; Vaclierot bist. crit. de

l'Ecole d'Alexandrie, Paris 1846; und über die Schicksale der Alexan-

drinischen Bibliotheken (wobei der Gebraucb des äj^yptischen Papyrus

iu Anschlag- kommt) Heeren, Gescliiciite der PbiIoIoiU,ie I, S. 27 IF. Ueber

den Papyrus s. Scip. MaflTei historia diplomatica, Mantua 1727, lib. 11,

p. 60; Abbate Marini Gli papiri diplomatici, Roma 1808; F. A. Wolf,

Proiegg. ad Hom. p. 45; Jacobs, Annot. ad anth. Palat. p. 490 u. 618.

Die FoJjien des Unterji;angs dieser J^ammlungen beurtbeilt Wj'ttenbach in

der Bibliothec. critic. Amstel. Vol. IH, Part. MI, p. 22. Hier verdienen

noch mebrere Punkte Erwägung: z. B. die Begriffe, welche die Alten

mit den Benennungen Grammatici und Critici verbanden; Unterscheidung

dieser von den Granunntistae, s. Wolf, Prolegg. ad Homer. CCXXXIII,

aus welcher inhaltsreiclieu Schrift man sich einen auschauliclien Begriff

von den Arbeiten dieser Alcxandrinischen Kritiker und Grammatiker,

von der Ausdehnung des realen Wissens, von dem Geiste ihrer Kritik

u. s. w. erwerben kann. Ueber die Veranstaltung des sogenannten

Kanons der Classiker, und die Folgen dieser Anstalt für die ganze lite-

rarische Nachwelt, s. Ruhnkenii Historia crit. oratorum graec. am Ru-

tilius Lupus und im 8. Bande der Oratores graeci ed. Reiske p. 168 sqq.

Untersuchungen über die Zahl der für kanonisch erklärten Werke s.

ebendas. Vergl. Wyttenbach Notae ad vitam Ruhnkenii pag. 286 sqq.

Parthey p. 122 ff.; Ritschl p. 19. 78. 84; Gräfenhan J, p. 392 f.

1) Aus dieser Periode sind vorerst die Griechen üionysios von Ha-

liknrnass, Andronikos von Rhodos, Dionysios aus Thrakien^ der fein

fühlende Hermoyenes von Tarsos, der umfassende Lon(jinus , der all-

belesene Plntarchos , der gelehrte Galenos, ingleichen Porphyrios und

der scharfsinnige Apollonios Dyskolos (s. Villoison Prolegg. ad Homer,

p. 29, 43 ; Hermann de em. rat. gr. gramm. p. 176. — Seine Syntaxis

gab Sylburg Frankfurt 1590 und Imm. Uekker Berlin 1817; sodann der-

selbe die Abhandlung de pronomine in W'oK und Buttmanns Museum

Vol I, Berlin I8II heraus), Herodianos endlich, und einige wenige aus

der grossen Zahl anderer (s. Fabric. Bibl. Gr. Vol. 6 ed. Harles) aus-
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breilun^ clurrh mehrere Ge«:en(len, wo, ausser Rom, Athen'),

Aloxaiuiria. noch Antiochien , Karthago ^ Berytos , Rhodos,

Mailand, Marseille y Bordeaux in Betracht kommen. Sodann

der Eiolhiss des Christenlhiims, wie auf das ß:anze alle Leben,

so auch auf die Wissenschaft des Alterthums, und hinwie-

derum die Kolben der Verfiiguno^en des im grossen Sinne

antiken JuUaims auf die gelehrte BihJung der Bekenner jener

Reh'gion '). Kerner der Wissenschaft Behandhing und Geist

unter den entarteten Halbrömern und späterhin durch das

lange Mittelalter hindurch. Hier ist das Verhältniss der Geist-

lichkeit zu den W^issenschaften Hauptgegenstand der Unter-

suchung. Es wird ausgezeichnet die Stiftung des Benedic-

tinerordens durch Benedict von Nursia (st. 544), es werden

zuvörderst die dauernden und ausgebreiteten Verdienste der

Mitglieder dieser Gesellschaft, besonders in Frankreich der

Congregation von Clugny seit dem 10. Jahrhundert , um die

Erhaltung der classischen Werke des Alterthums durch Ab-

schreiben derselben , durch Stiftung von Schulen und andern

Anstalten bemerkt, so wie die gerechten Ansprüche, welche

xiizeiclinen. Dann die Römer M. Terentius Varro , Verrius Flaccus,

Asinius PoUio , M. Fab. Quintilianus , Favorinus, Probus, Asper , Aulus

Gellius, Boethius (letztere beide unter andern auch besonders dem Rechts-

gelehrten wichtig) u. A., nach Anleitung von Suetonius de illustribus

Grammaticis et Rhetoribus. Vergl. Dialogus de caussis corruptae elo~

quentiae (nach Einigen von Tacitus) und im Allgemeinen : J. E. J. Walch

de arte critica veterum Romanorum , Jenae 1771 (wo auch ältere Schrif-

ten hierüber genannt sind). Wittich de grammatistarum et grammati-

corum ap. Romanos scholis, Eisenach 1844.

1) Fr. Creuzeri oratio de civitate Athenarum omnis humanitatis pa-

rente, qua literarum graecarum cathedram in academia Leydensi auspi-

caturus erat, Lugd. Bat. 1809, ed. alt. eniend. Francof. a, M. 1826. In

den Iet/-ten Zeiten der Ptolemäer wurde es noch einmal Mittelpunkt der

Bildung, trieb eine Nachbliithe unter K. Hadrian und Herodes Atticus,

und erhielt sich in einigem Schimmer, bis im 6. Jahrhundert Justinian

die Schulen der Philosophen schloss.

2) Bernhardy ^ Gruudriss der griech. Lit. I, p. 440. 447.
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in der ersten Hinsicht die Sprösslin^e jener Regel, besonders

der Orden der Carlhäuser und der Cistercienser späterhin

(seit dem 12. Jahrhundert) auf den Dank der Nachwelt haben.

Andererseits werden die Nachtheile erwogen, welche Grego-

rius der Grosse (in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts) der alten

Literatur brachte, wenn ihn gleich die schwerere Beschuldi-

gunof nicht trilft, dass er so«ar Werke der classischen Vorzeit

habe vernichten lassen. Der für die Erhaltung jener Werke
so äusserst wichti,2:e Wechsel in dem Gebrauche des Schreib-

materials, erst des ä;^yptischen Papyrus, dann die allgemeine

Einführung des Pergaments und endlich die Einführung des

Baumwollenpapieres durch die Araber und die spätere des

Lumpenpapiers wird bemerklich gemacht. Es wird hervor-

gehoben die Aufmunterung, welche Karl der Grosse den Wis-

senschaften schenkte , so wie die Gelehrsamkeit seines lite-

rarischen Gehülfen Alcuin (starb 804) und dessen Schülers

Rhabamts Maurus (st. 856), des gelehrten Franzosen Gerbert

(Pabst Sylvester il, s. 1003). Es werden genannt die Schu-

len zu Paris t Tours y Laon y Bec , die Bibliothek der Abtei

St, Germain de Pres zu Paris. Der Einllu^s der classischen

Literatur auf einzelne Philosophen und Theologen, und hin-

wieder die durch die Theologie erhaltene Bekanntschaft mit

Piaton und Aristoteles (wo Peter Abailard^ st. 1142, und An-

dere genannt werden) wird erwogen, so wie die Hintan-

setzung jener auf den Universitäten zu Bologna (seit dem

12. Jahrhundert), zu Paris (seit dem Auffinge des 13. Jahr-

hunderts) und auf andern hohen Schulen Italiens und Frank-

reichs. Die mit Karl dem Grossen beginnende aber bald

nnlerbrochene literarische Ciiltur Deutschlands wird betrachtet
5

die Bibliotheken und Klosterschulen zu Fulda (seit "^H),

Hirschau , Corvey , Paderborn , Hildesheim , Reichenav , St. Gal-

len , Weissenburg , Regeiisburg u. a. Sodann die Bemühungen

des Königs Alfred in England. Die Schulen zu London y zu

Oxford und Cambridge (letzlere beide seil dem 9. Jahrhundert

und späterhin Universitäten) , und ihre Wirkungen tür die

I
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Culdir En^lnnds iiiid die Vordiciisic dos Johcnm von SaUahury

(im 12. Jahrhiindni ) so wie des Roger Bacon (im Mi.) um

das plnlolo^isrhc KSludiiim. Andere Gegenstände der Auf-

merks.'unkeit sind: das im Oricjd fortdauernde NUidiiim der

<j;rieehisrlien Lileraliir, der nülzliclie Kleids der «griechischen

»Sammler in der Historie, Geographie, Philosophie und ihrer

Geschichte und andern Zwei/:;en der allen Literatur, eines

Photios , Stephaiios von Byzaiiz , Stobaeos , Eiuiapios und vieler

Andern, die literarische Bildung mehrerer o;riechischen Kaiser,

eines Basilius Macedo , Leo des Philosophen , Constantinus Por-

phyrogenneius
f
der Geist des Excerpirens besonders seit der

Re^ierun^ dieses letzteren (911—95!)) und hin^^egen die nach-

theiligen Wirkungen der Werke dieser Compilatoren , so wie

der lateinischen Encyklopadisten, eines Martiamis Capella,

Boethius , Cassiodorus , Isidorus von Sevilla und Alcuinus; der

verdienstliche Fleiss und die lielesenheit der in der ange-

gebenen Periode und später lebenden Lexikographen, des

Hesychios , Suidas , der Eudokia und des sogenannten Etymo^

logus Magnus. Die compilirenden Commentatoren Johannes

Tzetzes und Eustathios im 12. Jahrhundert, das Geschlecht der

Komnenen \\\ Konstantinopel (in demselben Jahrhundert) das

der Palaeologen (seit dem 13.}. Endlich die für die alte Lite-

ratur höchst verderblichen Eroberungen von Konstantinopel

durch die Kreuzfahrer seit dem 13. Jahrhundert und iWe jene

begleitenden Feuersbrünste '). Nun wieder das erste Regen

1) Zu welchen Betraclitun^en die ^^'erke von L. A. Muratori (de

literarum statu, neglectu et cultura in Italia post barbaros in eam in-

vectos in Antiquitatt. Ital. Tora. III), Mabillou (Annales ordinis Bene-

dict.) ZIegelbaner (Historia rei llterar. ord. S. Benedict.) besonders

die Histoire litteraire de la France — par les Religieux Benedictins de

la congr. de St. Maur, Paris 17.S3 — 1763, 12 Voll. 4., und neuerdings

die Lit. -Gesch. von Graesse, Schoell , Bernhardy reichen Stoff lieferu.

Man vergl. hierüber auch die bekannteren Schriften; Jagemann, Gesch.

der freien Künste und Wissenschaften in Italien 3. Band, 1. Thl. Eich-

horn, Allgemeine Gesch. der Cultur 2. Bd., besonders S. 11 ff. Ruh-
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des aKclassischen Genius durch Italieu , wo im vierzehnten

Jahrhundert einio;e o^rosse Männer hervortreten: Dantes Pe-

trarca ^ Boccaccio, Poggi'us u. A. Darauf das neue Licht von

Morgen her, gerettet durch Griechen, welche der Kall des

oslrömischen Reichs vertrieb 'J, vor und bei der Eroberung

von Konstantinopel , welche Stadt bisher noch am sorgsam-

liopf , Gesch. des deutschen Schulwesens S. 5(3 fF. Heeren , Gesch. der

Philologie 1. Bd., s. besonders S. 74, 140 ff., 149, 174 ff., 206, 214 ff.,

und endlich für die griechische Literatur Fabricii Bibliotheca graeca, ed.

Harles, Vol. V^I und VII. — üeber jene Feuersbrünste in Constanlinopel

zu Anfang des 13. Saec. s. ferner Heeren's Versuch einer Entwickelung

der Folgen der Kreuzzüge für Europa S. 412 — 419 und Wyttenbachii

Praefatio ad Plutarchi Opera Vol. VIII, pag. 70 ed. Oxon. (XLVIII

ed. Lips.).

1) Humphr. Hodius de Graecis illustr. liug. gr. literarumque instau-

ratoribus , London 1742. Ch. F. Boerner de doctis hominibus graecis

graecarum literarum in Italia instauratoribus , Lips. 1750. Wir merken

hier einige chronologische Hauptpunkte: Dante Alighieri^ geboren 1'265,

St. 1321 5 Francesco Petrarca 1304-1374; Giovanni Boccaccio 1313—1375;

Joh, Franc. Poggio Bracciolini 1380 — 1459. üeber sie vergl. man

Boutervvek, Geschichte der Poesie und Beredsamkeit, Gottingen l804 ff.

A. W. Schlegel, Essais historiques et litteraires, Bonn 1842. Boccaccio

Vita di Dante. Leonardo Aretino Vita di Dante. Pelli Memorie per la

vita di Dante. Ces. Balbo Vita di Dante, Torino 1839. Hist. de Dante

AI. par M. le Chev. Artaud de Montor, Paris 1841, vgl. Wiener Jahr-

bücher 1843, CII. — Pelli elogi degli illustri Toscani. Memoires sur la

vie de Petrarque par l'Abbe de Sade. Heeren Gesch. d. Stud. d. class.

Literatur I, S. 253 ff. — Vie de Poggio Br. par M. W. Scheperd. I8l9.

— Die Eroberung von Konstantinopel durch die Osmannen 1453. Manuel

Chrysoloras war der erste unter den griechischen Gelehrten, der in Ita-

lien als Lehrer auftrat, wo/u ihm der Auftiag des Kaisers Johannes

Paläologus, die abendländischen Fürsten zum Krieg gegen die Osmannen

aufzufordern, den ersten Anlass gab, bereits am Ende des 14. Jahrhun-

derts, s. Boerner p. 5. sq. Vor dem Fall von Konstantinopel kommen

auch T/ieodorus Gaza, Georg von Trapezunt und Johann Agyrojntlus.

Vergl. Heeren II, S. 181 ff. — Der Durst nach griechischer Bildung führte

hinwieder den Guarinus Veronensis (geb. 1370), Franc, Philelphiis (geb.
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slen die Liloradir dn* (H-irrlitn ;i:(|int'<::t halle ' ). Sodarm die

HcslrebiJh^en der fol^eiuleii lif/fiia/iislen , wo wieder *:;iossc

Namen zu nennen sind, l)( sonders in Italien: Gmirinus^ Lau-

reiithis Valla , Franciscus Philelphus , Nicülaiia Peroltus , Pom-

pojiius Latus II. A. FiS bliiht das erlaiiclile Geschlecht der

Mediceer, und bedeutende (»elehile streben und wirken unter

dem Schutze dieses "grossen Hauses in einem o;rossen Sinne:

Marsüius Fictfius , A?igelus Polilianus u. v. A. Die Ueuiuhiino^en

um Reinheit '\n römischer Schrift und Hede, die Streiti«;lveiten

unter diesen Puristen, die Stiftung philosophischer Vereine,

der Streit unter den Piatonikern und iiQi\ Anhängern des

Aristoteles sind nur einzelne He^un«;en von dem wissen-

schaftlichen Leben dieser schönen Zeit ^).

1398), lo. Aurispa, lo. }yessel (geb. 1419) dorthin, von wo sie reiche

Schätze von Handschriften heimbrachten.

1) Und noch im sechszehnten Jahrhundert mehrere Meisterwerke des

griechischen Geistes, die Komödien eines Menandros und Philemon; die

Historie des Theoponipos , Ephoros u. A., oder doch bedeutende Excerpte

derselben, als einen unbekannten und ungenutzten Schatz verwaiirte, viel-

leicht uoch anjetzt verwahret. S. das merkwürdige Verzeichniss ver-

schiedener damals in Konstautinopel befindlicher ßiichersammlungen,

welches der gelehrte Harles nach der von Alter in Wien aus einem

dortigen Manuscript genommenen Abschrift) dem philolog'sciien Publicum

mitgetheilt hat in seinen Supplementis ad Introduct. in Histor. liug. graec.

Tom. II, p. 372 sqq. Jen. 1806; vergl. die Praefatio p. VII. Mit der-

selben Empfindung ungefähr empfangen wir, obwolil schon so oft ge-

täuscht, die neu wiederholte Nachricht von dem literarischen Fund in

Herculanum , wie 7iHn endlich doch Bruchstücke von 4 Büchern des

Epikuros, ingleicheu des Phaidros Werk von der Natur der Götter,

nebst einigen Schriften des Philodemos aufgerollt den Druck erwarten.

S. Eichholz, Briefe über Italien, Zürich 1806^ und nun die Volumina

Herculaneusia , cur. Rosini, Neapel 1809.

2) S. im Allgemeinen über diese Periode Heerens Geschichte der

Philologie 2. Bd., besonders S. 18 ff. Tiraboschi .Storia della letteratura

Italiana, Modena 1787, 8 Tomi in 4. Magni Cosmi Medic. vita, auctore

Angelo Fabronio und dessen vita Laurentii Medic, Pisa 1784, 2 Vol. 4.,

besonders aber Will. Roscoe the Life ot Lorenzo de' Medici , Liverpool
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Nun wird die Geschichte der Buchdruckerei wichtig, als

Bedingung zur Kenntniss der Ausgaben von den Werken

der Alten und der gesammten philologischen Bibliographie,

und die Aufmerksamkeit wird auf die Städte des gebil-

deten Europa gelenkt, welche durch grosse Bibliotheken

glänzten und glänzen '). Es werden die bleibenden Ver-

dienste der Typographen gewürdigt, worunter grosse Ge-

lehrte waren: Sehr verdient machten sich in Italien die

Juntae (Giunta) und Aldi u. A., in Krankreich die Stephani

(Etienne), in Deutschland Peter IFechef)^ Hieronymus

1795, 2 Vol. 4., deutsch von K. Sprengel, Berlin 1797, 8. Dessgleichen

Will. Roscoe, Leben und Regierung des Pabstes Leo des Zehnten, Leipzig

1S06. — .Jene Institute und Streitigkeiten lernt man am anschaulichsten

kennen aus den Briefen der Humanisten selbst, z. B. aus Philelphi Epi-

stolae u. s. w. Den Streit der Platoniker und Aristoteliker beleuchtet

Boivin Memoir. de l'academ. des Inscript. Tom. U, p. 775 sqq.; vergl.

Hissmann, Magazin für die Philosophie und ilire Geschichte im ersten

Theil. — Chronologische Hauptpunkte sind hier: Coäwim« de^ Medici
,
geb.

1389, St. 1464. Laurentius Magnißciis 1448—1492. Johannes (Pabst

Leo der Zehnte) 1475-1521. Marsilius (Marsiglio) Ficinus 1433-1499.

Angelas Politianus (Angelo Poliziano) 1454—1492. Es wären hier noch

viele Humanisten zu nennen, der Grieche .Joh. Argyropulus, sodann

Christophorus Landinus und andere, ingleichen noch mehrere Beschützer

der Literatur, in Mailand die Visconti , in Verona die della Scala, in

Sicilien der König Robert u. A.

1) J. J, Maderi de bibliothecis commentationes ed. Schmidius , Helm-

staedt 1702, mit des letzteren Zusätzen, ebendas. 1703 und 1705, 4.

B. de Montfaucon , Bibliotheca Bibliothecarum Manuscriptorum nova, Paris

1739, 2 Voll. Fol. Jedoch sind diese Werke durch die mit den Biblio-

theken vorgegangenen Veränderungen zum Theil jetzt unbrauchbar ge-

worden ; daher sind die Kataloge der berühmtesten öffentlichen und Pri-

vatbibliotlieken zu Rath zu ziehen.

2) S. die allgemeinen literarhistorischen Werke, besonders das Ono-

masticum literarium des fleissigen und gelehrten Christoph Saxe, Traject.

ad Rhenum 1775—1803, 8 Voll. 8. — Insbesondere ist nachzulesen Fa-

bricii Bibliotheca Lat. ed. Ernesti, lib. IV, cap. 9, p. 548 sqq. Ueber

die Juntae (Philipp, Bernard und Thomas) s. Baillet Jugemens des Im-
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Commelin'^^ Frohen, Oporin ; in iUn NicMlorlandrn P/aw^w,

Ehevir y Wetstein und eine grosse Ucilu' nnderer in den vcr-

schiedonrn Lfindern.

Hierdurch wird die Einsicht \\\ die Bemühungen der Phi-

lologen selbst vorbereitet, wo es wieder Mehreres zu betrach-

ten *ribt. Vorerst <lie extensive Wirkun«: solcher Oeiehrten,

die durch weit verbreitete Schriften und durch Stiftung von

Schulen die hterarischen Schicksale ganzer Lander dauernd

bestimmten. Hier treten unter andern hervor: Johann Reuch-

lin y aus dem Uadenschen (1454 — 1521), Rudolph Agricola

(1442-1485). Joh. Slurm (1507-1589). die im 15. und 16.

Jahrhundert durch allumfassende Wirksamkeit das Saamen-

korn der o;elehrten Bildun«: im südlichen Deutschland aus-

streuten. Sodann um dieselbe Zeit Desiderius Erasmus (1407

bis 1536) und der aus hiesigem Lande ausgegangene Phil.

Melanchthon (1497—1560), der, nicht bloss um das nördliche

l)e«itschland hochverdient, mit Recht den F^hrennaraen Lehrer

Deutschlands erhielt : Joachim Camerarius (1500—1574) auch,

und mehrere andere preiswürdige l*hilologen. Sodann im

17. Jahrhundert, der zwar zunächst um die Niederlande, da-

neben aber um ganz Europa hochverdiente Hugo Groiius (AbS^

bis 1645), der die Gesetze ächter Interpretation zuerst auf

die Bibel anwendete und hierdurch wie in jedem Betracht für

primeurs, Tom. I, p. 107. üeber die Aldi (Aldus Pius Manutius [Ma-

nuzzi]) Paulus M. uud Aldus der jÜDgere): Serie dell' edizioui Aldine,

Padua 1790. A. A. Renouard , Annales de rimpriinerie des Aldes , Paris

1803, 2 Voll. Almeloveen de vitis Stephanorum (Robert und Henri

Etienne) celebriuni Typographoruni , Roterod. et Amstel. 168J. Mich.

Maittaire, Historia Stephanorum etc., Londin. 1709, 8. Raumer, Hlstor.

Taschenbuch II, S. 589. üeber die Deutschen besonders Schoettgen,

Historie der Buchhändler, Nürnberg 1722, 4. Die hierher gehörigen

Werke von Denis, Maittaire, Panzer uud Andern sind bekannt.

1) Ein gelehrter Topograph aus Frankreich, der in Heidelberg mit

Fr. Sylburgs und Anderer Hülfe viele Ausgaben der Classikcr veran-

staltete. Er starb daselbst 1597.

Creuier^s deutsche Schriften. V. Abth. 1. 20
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die Theoloo^fe auf das heilsamste wirkte '"). Im 18. und zum
Thcil im 19. Jahrhundert aber stifteten in Deutschland Joh.

Matthias Gesner , Job. Avg. Ertiesti , Christ. Gottl. Heyne , Joh,

l) Car. Segjiar, Oratio de Hiigone Grotio , illustii liumanoriim et

diviuorinn novi foederis scriptorum interprete, Trajec^. ad Rh. 178'^.

Leben des //«</o Grotiits von Luden, Berlin ISO.; dessen ürtiieile jedoch

häufl;L^e Herichtiguni? fordern. Luther und Grofcius von Creuzer, Heidel-

berg 184). Hurii^ny, Vie de IL Gr. u. A. — Um die Begründung der

Rechtsgelelirtheit machten sich die französischen Humanisten: Jacob

Cujacius (Cujas) und dessen Gegner Hugo Donellus (Üoneau, eine Zeit-

laui;; Lehrer in Heidelberg), Brissonius u. A. im sech^zehnten Jahrhun-

dert verdient, denen im siebenzehnten die beiden GotUofrede (Dionysius

und der umfassende Jacob) wie auch viele Andere in Frankreich, Italien,

in den Niederlanden und in Deutschland bis auf unsere Zeit nachgefolgt

sind. — üeber Erasmus s. dessen Leben von Burlgny, aus dem Fran-

zösischen mit Anmerkungen und Zusätzen von H. P. K. Henke, Halle

1782^ 2 Bände 8., dessgl. von Ad. Müller, eine gekr. Preisschrift, Ham-

burg, Perthes. — Ueber Melanchthon : F. Canierarii de vita Pli. Me-

lanchthonis narratio od. Strobel, Halae 1777, und des letzteren Me-

lanchthoniana , Altdorf 1771, 8. — Ueber die beiden süddeutschen Hu-

manisten Joh, Reuchliii (Capnio) und Joh. Sturm (dessen Sclirift: De

literarum ludis rede instituendis , Strassburg 1538, t543, die wohlthätig-

sten und dauerndsten Wirkungen auf die gesammle gelehrte Bildung von

Süddeutschland hervorbrachte) s. Bayle, Dictionnaire unter diesem Namen,

Meiners, Lebensbeschreibungen der berühmtesten Männer aus der Zeit

der Wiederherstellung der Wissenschaften , und ähnliche allgemeine

W^erke, welche aucli in Absicht der nachher genannten Philologen zu

vergleichen sind. Endlich über J. Camerarius s. dessen Memoria ed.

J. F. Eckard, Gotha 1774, 8., und Chauffepie In der Fortsetzung des

Bayleschen Dictionnaire. — Rudolph AgricolaXHusmann^ aus Groningen,

gehört uns näher an. Schon in Italien verband ihn gemeinschaftliclies

Studium mit Johann Wessel , (welchen letzteren die Liebe zur griechi-

schen Sprache selbst nach Griechenland geführt hatte). Mit beiden lebte und

wirkte er dahier zur Zeit der Wiederherstellung der classischen Literatur

am Hofe des Kurfürsten Philipp Ingenuus am Ende des 15. Jalirhunderts.

Ueber sie s. Daniel Ludwig Wundt, Magazin für die Kirchen- und Ge-

lehrtengeschichte im Kurfürstenthume Pfalz, 2. Band, S. 15G ff., ferner

Meiners, Lebensbeschreibungen, 2. Bd., S. 333 IT., endlich ver;il. auch

Saxe, Onomasticon II, 431, 4:0, 485.
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Friedr. Fischer, Job. Daniel Heck, Friedr. Aug. Wolf, Goltfr.

Hermann, Aug. Böckh , so wie in ticn XitMlcrlanden Tibcrim

Hemsterhuys , David Ifnfinkenins , Daniel H'yttcnbach mehr oder

minder aiis^tbreiteto huniaiiisiischo Schulen.

Koryphäen in dem («ebiele der Allerlhiimskunde trelcn

seil dem Iß. .I«hi hiinder« mehrere auf, so tlass die Helrach-

tiinü' fast zweifelhafl wird, was sie mehr hewnndeni soll, ob

tVw prslaunenerre^ende Polymalhic der Scaliger
^

(Jiil. Cäsar

della Srala 1484-1558 und Joseph .Jiisliis 1540—1(509), des

Gerhard Johannis (Sohn) Vossiiis 1577—1049 (der fast über

alle wissensehalilichen Gegenstände der Allerlhnmskunde die

gründlichsten Werke hinterlassen hat), eines Claudius Sal-

;«fls/tts (Claude de Saumaise 1593—1053), eifies Caspar v. Barth

(1587—1058) und Anderer, oder die woh|o:e*?ründete und

\vohl«:eordnete (felehrsamkeit eines Tiberius Hemsterhuis {\^Sb

bis 1700), oder endlich die logische Kraft und kühne Genia-

lität eines Richard Bentley (st. 1742), neuerer Gelehrten nicht

zu erwähnen. Nur wenio;en gelan«; es, den ganzen uner-

messlichen Umfang philologischer Pol} historie mit ausgezeich-

netem Scharfsinne und grosser Originalität zu verbinden.

Die Geschichte nennt hier Joseph Scaligern und Isaak Casaubon

(1559-1014).

Endlich soll der Philolog auch die Verdienste derer wür-

digen lernen, AIq theils die sogenannten Antiquitäten bear-

beiteten, theils die Archäologie oder Geschichte der Kunst.

In den griechischen Alterthümern ist durch seine zahlreichen

Schriften mit Recht berühmt Johannes Meursius , so wie \\\

den römischen Carl Sigom'us ').

Der rein betrachtende Geist wird nicht bei dem Bemerken

dieser äusseren Schicksale der Wissenschaft und bei den

l) Ihre Verdienste, sowie die vieler andern Altertliunisforscher und

Arclmolo^«n lernt man aus den Thesaiiris Antiquitatum Graecar. von

20*
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einzelnen imponirenden Erscheinungen sieben bleiben: viel-

luehr wird er zum inneren Anschauen des Ganzen übergehen

und das periodische Verhaltniss jener im ihrer Idee, gleichsam

die Sonnennähe und Sonnenferne dieses literarischen Körpers

betrachten.

Zwar gab es Jieine Zeit, wo eine bestimmte Richtung

Aller nach einer Seite hin sichtbar wäre, jedoch lassen sich

verschiedene Perioden unterscheiden, nach dem m jeder herr-

schenden Grundtrieb des philologischen Strebens. Und da

zeigt sich zuerst der noch unbestimmte Trieb der Nachahmung.
l^\^ ideale Ganzheit und Schönheit des classischen Alterthums

erscliien dem geraden, natürlichen Sinne und wurde getreu-

lich aufgefasst von unbefangenen edlen Gemüt hern. Beides,

die Erzeugnisse alter bildender Kunst, wie die der Hede,

verehrte man mit einer und derselben Andacht, wie denn

überhaupt in der Gesinnung und Stimmung die Humanisten

dieser Zeit von den bildenden Künstlern sich noch nicht so

sehr trennten, als oftmals nachher geschah. Beide, gleich

begeistert durch den Anblick jener grossen Productionen,

suchten das Gleiche hervorzubringen, und in allen Elementen

GroDov, aus dem Tlies. Antiq. Rom. von Gnievius und aus deren Fort-

setzungen kennen, wo die Schriften jener Gelehrten j^esammelt sind.

Das Verzeichuiss der in jenen grossen Sammlungen enthaltenen Schriften

liefert die Bibliotheca historica von Meusel und J. A. Fabricii flibliogra-

phia antiquaria ed. SchafThausen
, p. 72 sqq. und p. 1 1 1 sqq. Was früher

und in neueren Zeilen für die Arcliäologie geleistet worden von Franz

Junius, Bernhard von Montfaucon, Caylus, Gori, F. (J. N'isconti , Denon,

Millin, Winckelmann
, Christ, Lessing, Lippe« t, Zoega, Böttiger, Raoul-

Rochctte, O. Müller, Gerhard, Panofka, Hirt, Schorn, Fr. Thiersch und

vielen Andern, hat der Lehrer in den dahin geiiörigen Vorlesungen Ge-

legenheit, benicrklich zu machen, wo auch die Verdienste v(»n E/ech.

Spanlieim, Joseph Fckhel, Sestini und Andern um die Numismatik des

Alterthums philologisch gewürdigt werden. Kine Literarnoti/. über die

neuesten Schriften in diesen Fäclieru liefern die Commentarii Societ.

philol. Lips. Vol F, p. .\\^ sq*]., und (Kreuzer, Zur >lün/kiindo der alten

Griechen und Römer, Deutsche Sciirinen N, I, p, ?»''S (F.
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ijps Lebens iiiid Wissens reifte sich der iinbolimmte nnsclnil-

di^c Trieb der Reprodnction. Aiieh im N(aa(e \v;ir <he IJe-

kannlsrhafl mit dem Allerthum und die Hesebafti^uno; damit

der We«; zn iW'w wicht ififsten Aemtern. Aber eben jene Ile-

Nvnsstlosi«r|<eit der Naehahiniin^ *jestattete noch keine «^esetz-

miissige Unlerscheidiino; mancher '/.y\U\\\'\^en Form, worunter

das Antike erscheint, von dem \othwendio;en und dem Blei-

benden seines Wesens. Diese Periode kann demnach die des

Sinnes heissen.

Exempel in jeder He/iehuno; sind hier Poggius (1380 bis

1479), Angelas Politianus (1454 — 1494); MarsUius Ficinus

(1433—1499), letzterer als Wiederhersteller alter Philosophie;

Petrus Victorius (1499—1585) der »Sospitator des Cicero und

Aristoteles.

Es fol«:t die Periode des Gedächtnisses bei vorherrschen-

dem Princip der Polyhistorie. Sie wurde veranlasst durch die

ge<2;ründete Ueberzeuo;unfl;; von der Nothwendio;keit umfassen-

der realer Gelehrtheit bei jedem Versuche, Werke des Alter-

thums gründlich herzustellen und zu erklären. Sie wurde

Verirrung , als der SiofF die Form zu überwältio:en begann,

als die Sorge des raaterialen Anhäufens die organische Ein-

heit verdrängte, als es Triumph des Philologen wurde, in

reichem Vorrathe des Wissens zu schwelgen, als der dienende

Geist sich selbstgefällig m dem Spiegel seiner Gelehrsamkeit

beschaute.

Repräsentanten für diese Periode und mehr oder weniger

ihrer Verirrung hingegeben , sind Julius Caesar und dessen

Sohn Joseph Scaliger 1484—1558 und 1540—1609), Isaak Ca-

saubonus ^^ (1559— 1614), Claudius Salmasius (1588— 1651),

Gerh. Johaimis (Sohn) Vossius (1577—1649), Justus Lipsiua

(1547—1606), Caspar v. Barth (1587-1658) u. A. In Wahr-

1) Kr, wie Joseph Just. Scaliger, Repräsentanten dieser Periode

im besten Sinne, verbanden grossen Geist mit vielem Wissen und ge-

hören in so weit mit zu der folgenden Periode.
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heit grosse Namen! Was diese Polyhisloren gewirkt hatten,

milde erst recht einleuchtend . aber auch erst recht brauch-

bar durch die kritischen üemühuno^en der folgenden Periode,

die wir die des Verstandes nennen können.

Das jetzt herrschende Princip einer heilsatn sondernden

und sichtenden Kritik trat in's Mittel und schied den unge-

heuren, durch die Allbeleseiiheit jentr Manner gewonnenen

Stoff. Es prüfte scharfer den formalen Wertli der Werke des

Alterthums, unterschied genauer das Unächte von dem Aech-

ten. Eine tiefere Sprachknnde und ein steterer Blick auf

den Context gab grössere Sicherheit in Kritik und Auslegung.

Formelle Ordnung der materiellen Kenntniss, Feinheit der

W^ahl, Scharfe des Denkens, Richtigkeit des Geschmacks

waren jetzt mehr noch als die Masse des Wissens Forde-

rungen an den Philologen.

In dieser Richtung der Wissenschaft y.eichnen sich aus

Joh. Friedr. Gronovius (^Ißll—1671}, der kühne und geniale

Richard BentUy (1662 — 1732), der gründliche und besonnene

Tiberius Hemsterhuys (1685— 1766)5 und mit dem besten Er-

folge gingen auf diesem Wege fort David Ruhnkenius (1723

bis 1798}, der die Schnelligkeit des Erfindens mit der Ruhe

des Begründens glücklich vereinigte, der umfassende und

productive Kritiker Ludw. Caspar Valckenaer (1715— 1785),

Goltl. Heyne f der Gründer des ersten philologischen Seminars

in Deutschland (1729 — 1812), Dan. Wyttenhach ^ der tiefe

Kenner alter Philoso|)hie (1746 — 1820), Friedr. Aug. Wolf,

(1757—1824), Gottfr. Hermatm (geb. 1771), Aug. Böckh Queh.

1785) und mehrere Andere, besonders unseres deutschen

Vaterlandes.

Nach dieser historischen Uebersicht ') kehren wir zu dem

Satze zuruk, wesswegen sie unternommen wurde, dass es

1) Einen Theil dieser Uebersicht j;ab ich, als ich die Alterthums-

kuude von Einer Meite als Vorbereituuy; /.uv Philosophie dar/.ustelleu

versuchte; s. Studien, erster Baud , 8eite 8. ff.
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die rflichl des Lehrers sei. /nvördersl «ws eigner ^rundlicher

Iveniiliiiss der Vorarbeiten in seinem Kache, für den Siijdi-

renden das Beste /ji wählen, es sei nun in formeller Wür-
dio^un": eines Vorbildes äehler kritischer und exe/j^ctischer

Methode, oder materiell , damit er wisse, wo er bei eintre-

tendem Hedijrfrn'sse sich für jeden bestimmten Kall llaths

erhole. —
Sodann muss sein Bemühen dahin gehen , ihn immer

fähiger 7ai machen, selbst das Rechte zu wählen. In dieser

Absicht macht er ihn auch mit solchen Beurtheiluno;en im

Kaehe der Fhiloloo-ie bekannt, deren Verfasser durch Com-

peten/i /:um literarischen Kichteramte sich das ;o;egründete

und bleibende Zutrauen der Sachkundigen erworben haben.

Hierher gehört auch die nothwendige Bekanntschaft mit ein-

zelnen kritischen und exegetischen Abhandlungen und Obser-

vationen , deren Verfasser zum Theil zu den grossesten Mei-

stern gehören •).

Mit dem Studium der aus der grossen Zahl philologischer

Schriften und Commentare auszuwählenden kritischen und

exegetischen Meisterwerke, welches dem Privatfleiss iiber-

l) Sanimlun<jen solcher einzelner Observationeu sind: (Jani) Gruteri

Lampas sive Fax artiuin liberalium h. e. Thesaurus criticus, Fraucof,

1(302—1612, VI Voll. 8. und dann ein 7. Vol. von Pareus, 1623. Eine

neue Ausgabe der ganzen Sammlung erschien zu Lucca 1747, Hl Voll.

Fol. — Observationes criticae. miscellancae in autores veteres , Anistel.

1732— I7il, X Voll. 8. und MisceUaneac observatt. criticae novae <, III

Voll. Das Museum Turivense ; das zu Lemgo erschienene Museum cri'

ticum und ähnliche SamniluDi;en. Ferner die Nova Miscellanea Lipsien-

sia; sodann, und zwar beides als Sammlung, Mie für die Kritik der er-

schienenen Scliriften : Cummentarii societatis phHvlogiC(te Lipsiensis cd.

Beck. Lips. et Plaviae l80l , 7 St. in 8.5 Miscellanea philologica ed. A.

Matthiae , Altenburg 1803. — Ueber die einzelnen kritischen. Observa-

tionsbiicher, wie auch über die hier oft wichtigen Briefe der Philo-

logen vergleiche man Hartes Prolegomen, ad Introd. in bist. ling. Gr.

p. 75 sqq. und dessen Prolegom. 7m seiner Notitia brevior Lit. Rom.

p. 49 sqq.
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lassen bleibt, wird nun hier und in den Lehrstnnden viel-

fähio;e Hebung verbunden.

Vorerst geht hier des Lehrers Sor^e dahin, dass der

Studirende im strengsten Sinne grammatische Sicherheit er-

lange und die beiden Sprachen, sowohl in üiren allgemeinen

Gründen, als in ihren besonderen Abweichungen und Formen

tüchtig erlerne.

Hierbei werden in Absicht der philosophischen Grund-

legung zur griechischen Sprachkunde die Schriften Gottfried

Hermanns, in Hinsicht kritischen Urtheils i\'\e Abhandlungen

von Richard Dawes und von Friedrich Wolfgang Reiz , letztere

mit Fr. A. Wolfs Anmerkungen, ingleichen Hermanns Zu-

sätze zu der bekannten Schrift von Vigerus, endlich in Hin-

sicht auf Genauigkeit der Beobachtung und Fülle der Induc-

tion die Comraentare und grammatischen Schriften Joh. Friedr.

Fischer Sy Butimanns , Matthias y Lobeclcs u. A., in Beziehung

auf ii'\t Pariikellehre die Schrificn von Hoogeveen ed. Schütz,

von M. Devarius ed. Klotz, sowie die von Härtung (Krlangen

1832—1833)5 ferner für die Kennlniss der griechischen Dia-

lekte Gregorius Corinthius ed. Schäfer und die Schrift von Ah-

rens fGöttingen 1839) aus der täglich wachsenden betreffen-

den Literatur empfohlen.

In der lateinischen Sprache werden zunächst die gram-

malischen Schriften von Gerh. J. Vossius (Aristarchus s. de

arte grammatica ed. C. Foertsch), Caspar Scioppius , Christ.

Cellarius , die Observationen von J. Friedr. Gronov, Ruhnhe-

nius Zusätze zum Scheller'schen Wörterbuche, desselben

Anmerkungen zu den Werken des Muretus , die Anleitung

von Bauer, nebst dessen Ausgabe der Minerva des Sanctius,

die Sprachlehre von Seifert, Ferd. Hand's Tursellinus s. de

particulis latinis (Lips. 1829— 1831), sowie dessen Lehrbuch

des lateinischen Styl's, dessgleichen die bezüglichen Schriften

von A. Matthiae , Naegelsbach u. A., nebst em\^eu andern

Schriften über specielle Theile der Grammatik empfohlen. Zu-

gleich aber werden die Zuhörer auf die Commentare von
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haac Casauhon , Joh. Friedr. Gronov , Beniley , RurmaJiti, Düker,

Drakenborch , Christ. Gottl. Schwarz , Ondeticiorp , Wentsdorf,

Corte ^ Ruhnkejiins , Gestier, Krnesti , Friedr. Avg. yVolf und

mehreren Andern') aufmerksam o^emacht. woraus sie eine

feinere Kenntniss dieser Sprache schöpfen können.

/u gehöriger Bemerkung des Hauptsatzes eines zusam-

menhängenden Vortrags, zu logischer Festhaltung des Ideen-

gangs , worauf Heyne in Theorie und Praxis vorzijgh'ch auf-

merksam gemacht hat, sind dessen Argumenta und Commen-
tare, ferner die Anmerkungen von Schütz und Weisice zu

Xenophons Denkwürdigkeiten und des ersteren Noten und

Argumenta zu den rhetorischen Schriften des Cicero eine

treifhche Anweisung. Zu F]rwerhung grösserer dialektischer

Gewandtheit durch genaue Verfolgung der Gedankenreihe in

einer ganzen Schrift kann die Lesung der Engel'schen x^bhand-

lung über Platon's Menon Anleitung geben. Allgemeiner

aber und vielseitiger wird in diesem Betrachte die Schrift

von Morgenstern über die Platonische Republik den Jüngling

bilden. Aeusserst fruchtbar und empfehlenswert h ist das Stu-

dium der musterhaften Einleitungen von Schleiermacher zu

seiner Uebersetzung der sämmtlichen Dialogen dieses Philo-

sophen. Es wird zur Anregung des Geistes sehr zweck-

dienlich sein, wenn mit dieser Leetüre nun wirkliche Uebungen

ähnlicher Art verbunden werden. Hier gibt es Stoff zu

mancherlei Aufgaben. Bald ist es die Darlegung eines Pla^

tonischen Dialogs und die loß^ische Würdigung seines Plans,

bald die ähnliche Entwickelun^ einer Ciceronischen Rede, bald

die künstlerische Betrachtung eines Pindarischen Hymnus.

Bei der Auslegung ist aber darauf zu sehen, dass sie

sich nicht bloss auf formelle, logische Gründe stütze, sondern

auch auf Zeugnisse. Denn wie die Kritik eine urkundliche

1) Mehrere solcher Comnientatoreo und Grammatiker weist Beck

nach; s. dessen Aitis latine scribendi praecepta p. ö sqq., vergl. Har-

lesii Notitia lit. rom. Prolegom. p. 44 sqq.
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Stite hat. in so fern sie auf Handschriften und auf der Aus-

sage anderer Zeun^en beruht, so auch die Interpretation. Die

Beweise für die Hichtio^keit der AusIeo;uno^ müssen demnach

auch aus dem Sprackgebrauche , sowohl überhaupt, als aus

dem besonderen des vorh*e<2:enden Schriftstellers geführt wer-

den. Es sind daher Parallelstellen beizubringen. Um diess

aber zu können, muss man sich einen kritischen und exege-

tischen Vorrath erwerben und zum Theil wenigstens aufge-

zeichnet haben. Diess führt zu der Nothwendigkeit der An-

legung \on sogenannten Adversarien. Hier zeigt die Erfah-

rung, dass das unbestimmte Sammeln theils zeitverschwendend

ist, theils Zerstreuung des gelehrten Arbeitens zur Kolge hat.

Es ist daher ralhsara, sich früh zu gewöhnen, um eines be-

stimmten Schriftstellers willen oder zu einem andern bestimm-

ten Zwecke zu sammeln, wodurch die Mühe versüsst und

Zerstreuung verhindert wird.

Kerner ist im Allgemeinen darauf zu sehen , dass die

wissenschaftlichen Kenntnisse aus dem Gebiete des Alterthums

philologische Anwendung gewinnen und Einfluss auf das Ge-

schäfte der Kritik und Auslegung. Zum Beispiel eine aus den

Quellen abgeleitete Einsicht in die Mythologie muss sich bei

Erklärung der Poeten hülfreich zeigen. Diese Ableitung und

Anwendung hat Heyne in seinem Commentar zum ApollodoroB

und in seinen Erklärungen der Dichter gewiesen 5 Böttiger,

Jacobs, Mitscherlich u. A. haben diesen Weg mit Glück ver-

folgt. -
Eine unermessliche Gelehrtheit in vielseitiger Anwendung

antiquarischer Realkenntnisse , besonders aus dem Kelde der

Naturwissenschaften, bewundern wir und wird jedes Zeitalter

in dem Commentar von Claudius Sahnasius *^ über Solinus

bewundern. In diesem Theile des Wissens kommt dem fran-

1) Man ver;;;!. über diesen Gelehrten Morhofii Polyhistor. Liter. Cap.

Iir, S- '^95 Vir, 10. 545 XV, I8; XXI, 14; XXIV, 13. 14 und andere

Stellen.
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zösischon GeU'hrlen der deutsche Philolo^ Joä. Gottlob Schneider

am n;i(iislen. Auch Joh. Beckmann y C. A. Bötliger und W. A'

Becker imisscn hier "genannt werden. Die Aiimerkunofen

und Abhandhinß^en dieser Manner sind reiche Kun(l;2:ruben fiir

den ralhbcdurfligen F'orscher. Wie die Kenntnisse der Natur,

der menschlichen Gewerbe und Volkssitten für iWa Ausleo^ung

fruchtbar f::emacht werden kann, davon liefert der Commentar

/u den ländlichen Gedichten des Virgilius von Johann IJeinr,

Voss ein schönes Beispiel.

Aus dem Gebiete der Archäologie oder Kunstgeschichte

Wdhew Lessing y IFinckelmann , Heyne, Böttiger , Visconti, Zoega,

Miliin u. A. eine für die Erklärun«; der Alten sehr reiche Aus-

beute zu fj^cwinnen ^ewusst, sowie in Beziehuno; auf Münz-

kunde und E|)i^raj)hik Ezechiel Spaiiheim , Vaillant , Boeckh,

Leironne , Franz, Sestini, Arneth , Streber, Jos. Eckhel u. A.

In der Literaturgeschichte des Alterthums müssen die blei-

benden Denkmale des gelehrten deutschen Kleisses von Joh,

Jonsius , Joh. Albrecht Fabricius , Gottlieb Christoph Harles ,

von Groddeck , Scholl, Bernhardy , Ulrici , Bahr, Klotz u. A.

den deutschen Jünglin«^ zur Nacheiferung erwecken und zur

Ausdauer muthig machen.

In den Werken dieser Gelehrten ötfnet sich dem an-

gehenden Philologen eine classenreiche Schule . und der Leh-

rer hat dahin zu wirken, dass die hier gewonnenen Kennt-

nisse durch beständige Uebung belebt und lebendig erhalten

werden, indem er dem Studirenden bald eine kritisch oder

exegetisch schwierige Stelle vorlegt und sein Urtheii fordert,

es sei nun, dass ersterer selbst bereits entschieden hat und

aus Handschriften oder anderweitigen Daten entscheiden kann,

oder dass er mit ihm auf das Suchen ausgeht und sich ihm

bald zum Führer, bald zum Begleiter anbietet.

Eine Uebung anderer Art ist die Bearbeitung eines ver-

nachlässigten oder dunklen Mythus, der aus seinen Quellen

abgeleitet und in seinen verschiedenen Formen, so wie in

seiner Anwendung auf Poesie, auf bildende Kunst u. s. w.
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entfallet wird. »Scheuet hier der Forscher einerseits die Mühe

nicht, den vielarraio;en Strom «griechischer Sagenfulle, nach

der Anleidino; der Griechen seihst, in seinen verschiedenen

Richtungen und wo möglich wieder rückwärts bis zum Ur-

sprünge zu verfolgen, vermag er aber andererseits auch sei-

nen Blick über alles Factum und Datum zu einer allgemeinen

Betrachtung der Menschennatur zu erheben und dorten die

Wurzeln alles Mythus und Symbols (selbst auch in der älte-

ren orientalischen Form) nachzuweisen , so wird er eben so

sehr bewahrt sein vor hochtliegender und überfliegender Hy-

pothesensucht, als vor jener niederen Stellung, die Alles nur

von Einer Seite zeigt.

Es werden ferner geographische Aufgaben vorgelegt , in-

dem ein dunkeles oder antiquarisch bedeutendes Locale durch

das Licht der Geschichte beleuchtet, und die nach den Zeiten

verschiedenen Wohnsitze eines Volks, die Veränderungen,

die eine Stadt erlitten u. s. w. chorographisch und topo-

graphisch erörtert werden. Auch historische Forschungen von

geringer Ausdehnung können hier an ihrer Stelle sein. Hier

wird dem Philologen das inhaltsreiche Werk des erleuchteten

Polyhios , so wie solches der deutsche Fleiss des gelehrten

Schweighäuser ausgestattet, zum ernsten Studium empfohlen,

und in der alten Historie werden ihm die folgenreichen Unter-

suchungen von Heeren als Exempel der Kritik und Forschung

vorgehalten.

Hierher gehören auch metrische Aufgaben und Uebungen,

z. B. die Anordnung eines Chors in einem griechischen Drama,

metrische Uebersetzungen von schwierigen oder ausgezeich-

neten Dichterstellen ins Deutsche und hinwieder von Stellen

deutscher Dichter, die sich zur Uebertragung in eine alte

Sprache eignen, ins Griechische und Lateinische (letzteres

jedoch bloss als Uebung in Prosodie und Metrik). Hiermit

wird zuweilen lautes Hersagen solcher Uebersetzungen und

ihrer Originale, mit Beobachtung der Regeln der Declamation,
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vcrbiinden; auch wcrdvn frete /ft/ßätze in deutscher Sprache

über ein iiiirffeo;ebenes Thema eiii'^^t liefert.

Hierdurch, wie durch fleissi^ y.u haltende Kxammaloria,

wird der Vorlheil erreicht, dass der Lehrer mit dem Fort-

schreiten der Zuhörer fortdauernd bekannt bleibt. 8ehr ^ross

sind auch die Vort heile oeo;enseiii«:er Censin* unter i\en Se-

minaristen selbst. In dieser Absicht werden eingelieferte

schritt liehe Arbeiten dem Einen oder Andern abwechselnd

zur Beurtheilun«^ vorgelegt und zuweilen Disjuitirübungen

über eine aufgestellte Thesis gehallen.

Solche Seminaristen , die das Ende ihrer akademischen Lat/f-

bahn erreicht und sich zu einer Anwendung ihrer Kenntnisse

fähig gemacht haben, werden durch den Rath und unter der

Leitung des Lehrers in den Stand gesetzt, sich, im Kall sie

diess wünschen 5 ein Thema zu einer öffentlichen, zum Druck

bestimmten Probeschrift auszuwählen. Die Seminaristen von

Beck, Heyne, 7^0// haben durch schöne Früchte der Art die

Vortheile dieser Verfügung ausser Zweifel gesetzt. Hier

öffnet sich nun der jugendlichen Thäligkeit ein grosses Feld.

Wir wollen nur einige Hauptpunkte andeuten, hauptsächlich

mit besonderer Erinnerung an die Literargeschichte hiesiger

Akademie *).

Die Ueberzeugung von dem ewigen Werthe jedes Werkes

des classischen Alterthums , so wie der Gedanke an das über

die Früchte des Menschengeistes gebietende Schicksal (das

uns aus dem grossen Untergange nur noch Trümmer, nicht

selten kaum Trümmer von Trümmern retten liess), werden

hier vereinigt den Lehrer und den Studirenden leiten und

ihnen die Gewissheit geben , dass es eben so verdienstlich,

als dem jugendlichen Fleisse angemessen ist , das Zerstreute

zusammen zu stellen und das Lückenhafte möglichst zu er-

ganzen und verständlich zu machen. Und hier bietet vorerst

I) Eingedenk drr Pindarischen \ orschrift Nem. Hl, 53: oixo&tv

fHUJtVi. -^
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die griechische Poesie reichen Stoff dar, wovon die durch

ScheLenberg unter Wolfs Leituno; veranstaltete Sammlnno; der

Fragmente des Antimachos und die von Kayser im Heyne'schen

Seminar /gesammelten Bruckstücke des Philetas als schöne

Proben zu betrachten sind. Valckenaers Bearbeitung der ele-

gischen Fragmente des Kallimachos ist in dieser Art ein un-

übertroffenes Muster, so wie die Abhandlung über i\ie Frag-

mente des Euripides von demselben Kritiker, und die treff-

lichen Erläuterungen über mehrere Bruchstücke orphischer

Poesie in der neulich aus dessen literarischem Nachlasse her-

ausgegebenen Abhandlung über den Juden Aristobulos. Zu
einem regen Eifer lür gelehrte Bemühung in der griechischen

Poesie kann den Jüngling die Erinnerung an Aemilius Porttts

erwecken, dev durch seine Ausgabe des Euripides ^^^ wie

durch seine Verdienste um den Pindaros, ingleichen durch

seine Wörterbücher der dorischen und ionischen Dialekte das

Verstehen der griechischen Dichter erleichterte und eine bes-

sere Auslegung vorbereiten half. Ein grösseres einheimisches

Vorbild ist Ezechiel Spanheim's reiche Gelehrsamkeit , w ovon

unter andern sein Commentar über die Hymnen des Kalli-

machos als ein bleibendes Denkmal gilt. Er fand hier in der

Freundschaft eines erleuchteten Fürsten ') und in dessen

Freigebigkeit die Hülfsmittel zu seinen ausgebreiteten Ar-

beiten und beförderte die Alterthumskunde dahier durch Hath

und Beispiel ^).

Unübersehbar ist ferner das Feld der historischen Lite-

ratur , auf welchem 5 um jetzt das Eine nur zu berühren, die

1) Heidelbergae 1580. Auch .ioliaon Opsopoeus bearbeitete hier im

IG. Jahrhundert />riechische Dichter.

2) Karl Ludwigs von der Pfalz, s. den Versuch einer Geschichte

des Lebens und der Regierung dieses Fürsten (von I). L. Wandt). Genf

1786. S. 253 ff.

3) Kz. .Spanhemii vita deline.ila ab {.«.aaco Vcrburji;, vor den» 2. Band

von des ersteren Schrift de usu et praestantia Nutnismalum.
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Reste von mehreren hundert Werken, zum Theil von Meisler-

werken dieser Kunst, zerstreut und zerstüekt he^en. Hier

darf der reifere Seminarist nieht verleben sein um Geo;en-

stände seines Kleisses. Viehnehr die Ueber/ahl könnte Zweifel-

mulh o-eben. Damit er nieht ermüde über dem Suchen und

Korschen, nicht muthlos werde über dem unendlichen Detail,

mög^e er sich erinnern, dass Heidelbertr einen Gerhard Joh.

Foasius*) der Welt ^ab, der mit Krstaunen erreo^ender Ge-

lehrsamkeit in diesem Theile der Literatur zuerst v'm Licht

anzündete: er möo:e daran denken, dass hier der <2:lücklichc

Bearbeiter mehrerer Geschichtswerke der Griechen und Römer

Friedrich Sylburg ^ so wie der Uebcrsetzer und Erklärer des

Plutarchos , Strabon u. a. , Wilhelm Xylander , ferner der Her-

ausgeber mehrerer römischen Geschichtschreiber, Janas Gm-
terus^^^ lebten und wirkten, dass endlich hier von dem ge-

lehrten Haurisius eine ^ auch durch ein würdiofcs Aeussere

empfohlene Sammlung aller lateinischen Historiker \eran-

staltet wurde.

1) Man ver^l. über ihn Bayle im 4. l\d. unter diejem \amen und

Herrn. Tollii Oratio de Gerh. loan. Vossio Grammatico perfecto , Amstel.

1778, 4.; andere Schriftsteller nicht /u erwähnen. Der Streit über den

wahren Geburtsort dieses Gelehrten kann hier n cht erörtert werden.

Es liegen aber anderwärts beizubringende Giünde vor, dass er der

Sohn eines Predigers an der hiesigen wallonischen Gemeinde gewesen
5

vergl. Joh. Heinr. Andreae Cominentatio de quibusdain luminibus et Pa-

latinalum et Belgium quondani docendo ilhis(rantibns Sccf. If, §. l4, p. 32.

2) S. die Nachrichten von dem Leben Will». Xylanders, Lehrers der

griechischen Sprache und Humaniora dahier vom Jahre 1558 bis zum Jahre

1576, in D. L. Wundt's Magazin für die Kirchen- u. Gelehrtengesch. des

Kurfürstenthums Pfalz 1. Bd., S. 164 ff. — üeber Gruterus s. Gruteri

Vita in den Prolegomen, zu dessen Thesaurus inscriptionum , Amstel,

1707. Den ersten Lehrstuhl der griechischen Sprache stiftete dahier der

Kurfürst Philipp Ingenuus , unter dessen Regierung die Altcrthumskunde

durch das Sammeln von Handschriften «n!ir befördert wurde, s. Wundt
2. Bd., S. 161 ff.
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Ohne dass die zahlreichen Bruchstücke der Werke ori-

o^inaler Denker und historisch - o^elehrter Philosophen des

Alterlhums gesammelt und o^esichtet sind, ist an keine histo-

risch und kritisch begründete Geschichte der Philosophie

zu denken '3-

Untersuchuno-en über das Leben und die Ideen einzelner

grosser Philosophen «ehören gleichfalls hierher, so wie über

die Aechtheit und Auctorität einzelner Quellen für die Ge-

schichte der Philosophie. Hier liefert die Schrift von Spalding

über des soo^enannten Aristoteles Nachrichten von Xenophanes,

Zenon, Gorgias y einige Arbeilen von Fülleborn, und Tenne-

mann , so wie die Abhandhingen von Carus über Anaxagoras

und Hermotimos und von Boeckh über Piatons Minos nach-

ahmungswürdige Beispiele.

Noch ist eine Hauptquelle alter Philosophie und ihrer

Geschichte zu erwähnen , ich meine die zahlreichen Schrif-

ten des Aristoteles. Auch hier wäre es ein löblicher, schö-

ner Tribut, dem Andenken Friedrich Sylburgs^) gewidmet,

1) Gegen den Vorwurf derjenigen, die in diesem Anempfehlen des

Fragmentensammelns eine bloss individuelle Vorliebe finden möchten,

mag uns folgende Schut/.iede eines ehrwürdigen Sachwalters verthei-

digen : „Quod incromentum maxime in scriptoribus amissis cernitur. He-

rum enim quamdiu non singulorum et universorum quidquid superest et

mentionum et reliquiarum sigillatim collectum et uno loco exposilum

fuerit, tamdiu de justae literarum historiae confectione desperandum erit.

Nunc poenitet uos, ut eam vulgo tractent hodie qui et majores et mi-

nores de ea libros scribunt: agunt nobiscum quasi cum pueris : reponunt

recoctam millies cramben de scriptoribus
,
quorum opera supersunt; quo-

rum perierunt, de his altum silenlium; quanquam sine horum cognitione,

Dullo in doctrinarum gcnerc, origo, progressus, perfectio, id est historia,

neque adeo ipsorum superslilum laudes et merita intelligi queant"; Wjt-

tenbachii Biblioth. crilic. V^ol. III , Part. III, p. 48; auch kann sich die

organisirende Kraft des Geistes nirgends Ihätiger zeigen, als wo sie,

wie hier, aus dem Zerstückelten ein Ganzes zu bilden strebt.

2) Fr bearbeitete atich diu Schriften des Aristoteles nut dem ihm

eignen KIciss und einer kritischen Genauigkeit, «lie fast sprüchwörtlieh
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wenn einst Zü^lln«:c der hiesigen Akademie dieses Keld an-

bauen wolhen. Zwar stehen uns nicht mehr liic Hülfsmittel

zu (jebot, die ehemals einem Sylburg im sechszehnten Jahr-

hundert die hiesiore Bibh'othek lieferte , deren Schatze im

Fache der n^riechischen Literatur er selbst verzeichnete, die

der o^rosse Salmasius benutzte und über welche Janus Gru-

^cn/s (Gruytere ) ' ) die Aufsicht führte; indessen wird eine

Reo;ierun;2:, die das Gedeihen der Wissenschaft und jeder

geworden ist. So nannte einer der competentesten Richter in der Kritik,

Friedr. Aug. Wolf, Sjlburgs Namen nocii ganz neuerlich. S. dessen

Praefatio zur neuesten Aus;:al)e des Homeros p. LXXXV^IIT. Vorläufig

habe ich das Andenken dieses trefflichen Gelehrten in einer Hede er-

neuert. De Friderici iSylburgii vita et scriptis, in der Sammlung, be-

titelt Nova Acta Societatis Lalinae Jenensis edidit Eichstaedt, Jenae

1806, Vol. I, p. 79 sqq.

1) Der bleibende Werth der Werke des Salmasius bedarf keiner

besonderen Bemerkung und wurde schon oben berührt. Einen grossen

dauernden Einfluss auf die Fortbildung der griechischen Grammatik und

der gesammten Kritik hatten die Bearbeitung der Clenardischen griechi-

schen Sprachlehre, des Et^molosicum magnum , und die kritischen Aus-

gaben anderer Schriftsleller von S3lburg, so wie des Giuterus grosse

Sammlung von kritischen Abhandlungen unter dem Titel Lampas oder

Thesaurus criticus. Dass ersterer auch am Stephanischen Thesaurus

ling. graec. Antheil hatte, und letzterer auch um die Erklärung der la-

teinischen Dichter, Plautus, Martialis u. a. sich Verdienste erwarb, ist

bekannt. Glücklicher doch war in dieser letzteren Beziehung die Fa-

milie der Burmanne, die gleichfalls aus dieser Gegend ausgegangen ist.

Es wären in der griechischen und römischen Literatur noch mehrere

einheimische Gelehrte zu nennen, wenn es der Raum gestattete, z. B.

Loewenklau und der um die römischen Historiker so verdiente Johann

Freinsheim. — Der Sylburgische Katalog von den griechischen Hand-

schriften der alten Heidelberger Bibliothek steht bekanntlich iu der Samm-

lung von Mieg, betitelt Monumenta pietatis et literaria virorum in re-

publica et literaria illustrium selecta, Francof. ad M. 1702, Part. I,

p. 1— I2f). Mehrere jener Manuscripte sind jetzt nach Pari« gebracht,

s. Bast Lettre critique p. 3 suiv. Nun vergl. oben S. 66, 100 tF.

Creuier^s deutsche Sebriften V. Abth. 1. /tX
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3Insenkunst so ernstlich will, auch auf die fernere Vermeh-

rung: unseres Vorrat hs bedacht sein.

Welchen Schriftsteller aber auch der an «gehende Philoloiß:

wähle, mit ihm miisse er eine innige Bekanntschaft gründen

durch bestandig wiederholtes Studium, damit er vertraut

werde mit dem Tone seines Redens und Denkens und eino:e-

wohnt in seine Art und Kunst, ohne welche Bekanntschaft

an eine glückliche Bearbeitung desselben nicht vm denken

ist. Ueberhaupt sei es Regel für sein Studiren, sich am

ileissigsten au die Alten selbst zu halten und lieber aus den

Quellen zu schöpfen, als aus abgeleiteten, oft trübe tliessen-

den Bächlein.

In der wissensckafth'chen Bearbeitiwg mehrerer antiqua-

rischen Disciplinen können wir dem reiferen Seminaristen wie-

derum einheimische Beispiele vorhalten. Kr erinnere sich

also, dass wir den allumfassenden Kenner und Bearbeiter der

Alterihumskunde Claudius Salmasius gewissermaassen zu den

Unsrigen zählen können, und noch zeigen einige Bücher

unserer Sammlung seine Handschrift 5 er erinnere sich, dass

derselbe Gnäerus , den wir bereits in anderer Beziehung unter

den Einheimischen nannten, durch seinen Thesaurus In-

scriptionum diesem Theile der allen Denkmale einen Mittel-

punkt gabj er bemerke endlich, dass Lorenz ßeger an dem

Hofe eines Fürsten dieses Landes Kunstschälze sammelte und

erläuterte '), durch deren Hidfe zum Thei! dvv eben damals

hier lebende Ezechiel Spa?iheim die Numismatik begründete

und philologisch anwendete.

Diess kann hinreichen, um auf dtn grossen Wirkungs-

kreis aufmerksam zu machen, der sich auf diesem Felde dem

minder und d< m mehr Geübten öflTnet. Nur die Fine Be-

merkung mag hier noch eine Stelle finden, dass auch solche,

die, nicht Philologen von Profession, die Alterthumskunde auf

1) Thesaurus Numismaüim cf Geminarum ex Tliesauro Palatino col-

lectus a Laur. Met'oro, neidelbors. I0>.'>, lol.
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ihre sprcicllc Wissmsrliaft nrnvondcn wollen, niis drcsor

Pflnnzsclnile Vorlheil ziehen können . indem sie sich unter der

Leiliino; des Lehrers inil einem reiferen Seminaristen in Vcr-

bindiirif^ sel/.en und mit sc^rier Hülfe *Srhrifls(eIler lesen, die

ihnen vor/ü^lieh wiehlig sind. So wird der iValurforsrher

un«i Arzt mit einem solchen etwa die von Schneider heraus-

^•(wrebenen Auszüge aus den Physikern (Ecloo;ae physicae),

oder die Schrifien des Hippokrotes , Gnlenus und Celsus lesen,

dev Jurist dvn Dioriysios von Holi/tortiassos , den IJvius , die

Topica und einige Jiedefi des Cicero, die altischen Nächte des

gelehrten ^?//ws Gel/ins , und sich dabei für das Geschäft der

juridischen xVusle<^uno; üben. Der Theolog wird hingegen auf

HomeroSy Piaton y Xenophon^ Aristoteles ^ AntoninuSy Epiktetos,

Arrianos und die philosophischen Schriften des Cicero und Se-

neca sein Augenmerk richten.

Der ideale Geist der Philologie soll endlich auch den

Seminaristen in allen seinen Bestrebungen leiten und beleben.

Dazu ist dieser schon in dem humanistischen Lehrcursus an-

gewiesen. Zwar wird ihm dieser Geist nicht gegeben wer-

den können, wenn er nicht ursprünglich in ihm wohnet;

aber er kann verfinstert werden und unwirksam gemacht,

so wie hin«;egen auch erleuchtet und gekräftigt. Sobald

also die innere Welt in ihrer ewigen Schönheit ihm aufzu-

dämmern anffino^t. beschäftis:e ihn ein ernsthaftes Studium

der Philosophie in allen ihren Zweigen. Zur Hebung des

Denkvermögens werden ihm die Logik und andere propae-

deutische Disciplinen, so wie früher noch die Geometrie und

andere Theile der Mathematik StotT und Anlass geben , bis

er sich im Stande fühlt, in die Tiefen der Metaphysik hin-

abzusteigen '). Das wird die Zeit sein, wo er Platon lieb

l) Damit nicht mit Keclit das ürtheil über ihn ergehe, was Plotinos

über den Longinus ntit Unrecht aussprach: qnXoXoyoq fiiv ovioq , (pü.caotpoq

Si ovöctf.(o)(;, S. Porphyrii vita Plotiui p. 9, cd. Basil. Vergl. Procius in

Piatonis Tiinaeum p. 27, Basil. Mochten aber doch auch die Philosophen

21*
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<jewinnt und ihn zu seinem Vertrauten wählt, und wohl ihm

alsdann, wenn des Lehrers Treue und ei;2:ener, redh'cher

Fleiss ihn bereits durch den Vorhof der Grammatik und Her-

meneutik bis an's Innere geführt, dessen Eingang sich nun

ihm von selber öffnet. Diess wird ihn auch am besten be-

wahren vor einer einseiti^acen Ansicht dieses Götth'chen unter

den Philosophen, der nicht bloss Mystiker ist, wie jetzt Viele

wähnen, nicht bloss in Bildern und Symbolen redet, sondern

ein Meister in jeder Gattung des Vortrags, in den freien

Wendungen der Dialektik geübt, so wie eingeweiht zum

Anschauen der Ideen, ein wahrer Proteus '\\\ jeglicher Form

der Lehre. In diesem Studium wird er sich lebendig über-

zeugen, und diese Ueber/.eugung praktisch machen, wie die

Griechen der grossen classischen Zeit für jede Gattung des

Vortrags ihren gesetzmässig bestimmten und mit feinem Sinne

gehaltenen Styl hatten, von der an Magerkeit gränzenden

Nüchternheit des Lysias, bis zum dithyrambischen Aufflug

und der rhetorischen Ueberfülle des Platonischen Agalhon.

Von allen Gattungen finden sich bei jenem Philosophen Bei-

spiele, und in seinen Dialogen kann der Studirende ilen ge-

wöhnlichen, den mittleren und höheren Styl der Rede ken-

nen lernen.

Ist es ihm mit dieser Einsicht \n Theorie und Praxis, im

Ausdruck in der lateinischen und in der Muttersprache ein Ernst,

unserer Zeit, eingedenk des ahsoluten Wertlies der Kritik und Historie,

nicht ihre reale Bedingungen verachten, nicht vornehm hinwegsehen

über den treuen Fleiss des Forschers, es sei in Sprache oder in Facten.

Solcher Dünkel ziemt am wenigsten Jüngern der Weisheit und wird ver-

ächtlich , wenn sie selbst der aufopfernden Gesinnung ermangeln, die

jenen beseelt, und zu unwissend sind, um den Combinatii»nen des Kri-

tikers nur nachzurechnen. Auch hierin soll man den Meister hören,

nicht der blinden Nachtreter dienstbare Schaar. Ich erinnere an Schel-

llng's ernste Worte in der dritten und achten Vorlesung (über das aka-

demische Studium, Tübingen 1803) und an die bekannt gemachten Bruch-

stücke seiner neuen Vorträge.
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so uiKI tr aiich nicht einseiti«:; sich hiiio;then den volleren

Erofiessiiiio-cn poetischer Geister, sondern jezusveilen ;;:;ern

betrachten die liebh'che Kinfalt des Xeiiophon, die schmuck-

lose Eleganz des Julius Cäsar, tlie Klarheit in den Briefen

des Cicero und des Dernosthenes besonnene Haltung bei des

vollen Lebens strebender Kraft.

Solcher Wechsel in Betrachtuno; und Uebun«; ist die

beste und wahrhaft praktische Kunstlehre (Aesthetik) ') und

unter solchen Eindiissen wird sich erschliessen das vielsei-

tige Vermögen ym jedem Vortrage, in der 3Iuttersprache wie

im Lateinischen.

Um in diesem letzteren tüchtig zu werden, wird er, ausser

den römischen Classikern, auch die Schriften der neueren

Humanisten, eines Muretus, Paul Mamitius, Joh. Aug, Ernesti\

Ruhnkenms , IVyttenbach und Facciolati, so wie einiger jetzt

lebender, lesen, weil diese Manner, obgleich eingebürgert

in der Ideenwelt des Alterthums, doch, als \euere, unserm

Wissen. Denken und Reden näher stehen. Für Ausdruck

und Darstellung im Deutschen werden Lessing, Göthe und

vorzüglich auch der unsterbliche Winchelmann ihm Muster sein,

dessen Leben und Wirken dem Alterthumsfreunde das wür-

digste Vorbild ist ^),

1) Deren Studium der Plülolo^ dadurcli mit seiner Wissenschaft in

Verbindung bringt, dass er die von den Allen über einzelne I/Cliren auf-

gestellten Theorien, t. B, von Aristoteles in der Poetik und Rhetorik,

von Uiouysios in seinen kritischen Schriften , von Longiuus, Uermogenes

u. A, aus den (Juelleu selbst schöpft.

2) Dessen Geschichte der Kunst, so wie seine Monumeuti und zahl-

reichen Briefe ein Studium sind, woz.u der Alterthumsforscher oft /-u-

rückkehren sollte. Kaum wird es nöthig sein, die Schrift: >Vinckel-

mann und sein Jahrhundert, in Briefen und Aufsätzen herausgegeben

von Göthe, Tübingen 1605, zu nennen. Reich an bedeutenden Winken

für den Philologen ist vorzüglich der 3. Aniiaug 8. 453 ff.
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Ich sage Leben untJ Wirken, denn dadurch soll die Phi-

lologie, wie jede Wissenschaft, ihren Weiih beweisen, dass

sie folgenreich fär das Leben wird. Oder sollten ihre Ver-

ehrer über dem Vielen, was sie wissen und kennen müssen,

das eine Grosse: kenne dich selber vergessen? Das Aller-

thum nannte es ein ;güUliches Gebot. \)<t\' Gott zu Delphi

hatte es gegeben, derselbe Gott, der aller Wissenschaft vor-

stand und jeder Musenkunst. Die besten Pfleger der Kunst

und Wissenschaft bewahrten es als heiliges Gebot, und pflanz-

ten es fort •). Die edelsten Geisler erkannten in der Selbst-

henrd?iiss die fruchtbare Mutter der Bescheidenheit, der Ge-

rechtigkeit und jeglicher Tugend. vSollte er hier nun, wo es

das Höchste gilt, der Sitte des Alterthums untreu werden

und so ganz nicht seinen Sinn verstehen? Sollte der er-

hebende Anblick der grossen Heroenwelt, den sein Beruf

ihm gewahrt, ihn nicht dasselbe lehren, was er den Griechen

in seiner Tragödie lehrte: Reinigung der Leidenschaft "^y^

Möchte er doch auch in uns diese Reinigung hervorbringen,

wie im Leben, so in der Wissenschaft. Aus ihr geboren

wirkt sie auch auf diese zurück , als ein höherer Enthu-

siasmus, welcher uns stark macht \x\ ihrem Dienst und ^v^en

kalte Selbstsucht schützt ; damit wir widerstehen den wan-

delbaren Korderungen der Zeit, einzig der Wahrheit zuge-

wandt und der Schönheit, welche in den Werken der Alten

unverw^elklich blüht, uud in diesem Sehnen und Bemuhen,

begeistert und begeisternd zugleich, eine Freundschaft suchen

1) S. Stobaei Serinones XXI, vv(» Tliales , Cliilon, Rias, KJeohuIos,

PytJJagoras , Sül<rates aufgeführt werdeu. Auch Plutoii führt gern die

Summe seiner Lehren darauf zurück ; s. Charmides p. 86 ed. Heindorf.

AIcibiad. I, p. 130 Uiester. Aniator. p. 138; Phiiebus p. 284 Bip, —
und noch der ernste Juvenalis ruft es seinem entarteten Jahrhundert ku,

Satir. XI, 27: K coelo descendit yvw&i otuv^ov.

2) TQuyq)d(a ntQuii'ovaa 't^v xui' 7iuO-t^f.(ut(ay xüO-uqaiv , Aristo teils

Poetic. VI, 2.
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nach »Jer Alliii Art , inii(hig und ernst nnil rnrli an männ-

lichen Knlschliessiin;;en , im Unternrhnii'M nisli^r^ scho-

niin<:;s|o.s ^e;^:^'»' feigen Kleinniiilh. liebevoll und huifreich dem
Irenen Meiss , und unermiidlich fordernd das gemeinsame

Werk. -

2vfi(pt).okoynv mul avvtv&ovaiut^itf
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Anhang zu S. 310.

n an l§t 11 dl 11 111 der Alten
als

Vorbereitung zur Philosophie ').

(Studien von Daub und Creuzer, 1805, I, p. 1—21.)

Unser Zeitalter, das in 8taat und Kirche so manche

Form zerbrach, stellte auch einmal diu Behauptun«^ auf, die

alte Literatur sei eine unbewohnbare und kaum noch ehr-

würdige Ruine. Dieser Satz, in Beziehung; auf die ganze

gelehrte Bildung ausgesprochen, schien sehr gefährlich, und

\iele Stimmen erhoben sich nicht ohne Erfolg dagegen. Diess

verhinderte indessen nicht, dass eine entschiedene Abneigung

oder doch eine fühlbare Kälte ilie allgemeine Stimmung derer

wurde, denen die ötFentliche Wohlfahrt vorzüglich angelegen

schien. Der Grund hiervon ist nicht schwer zu entdecken.

Je bedeutender die P'ortschritte waren, die in neueren Zeiten

manche Disciplinen der empirischen Naturforschung gemacht

hatten, und je naher die Brauchbarkeit dieser Entdeckungen

Jag, desto tiefer musste die Wissenschaft des Alterthums, die

keine solche Anweisungen auf zeitliche Vortheile zu geben

hatte, in den Hintergrund zurücktreten. Dieser Gleichgültig-

t) Ich habe geglaubt, diesen Aufsatz selbst gegen den Wunsch des

Herrn Verf. (vergl. S. 112) der Sammlung seiner deutschen Schriften

nicht entziehen zu dürfen. J- Kayser.
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kcit der berechnenden Praxis widersetzten sich nun um so

lebhafter ilia Vertheidio;er der Alten, und bei aller Besorß:niss,

welche jene Stimmun«^ erregen rausste, durften sie dennoch

nicht um Vertheidio^unofsgründe verlegen sein. Konnten sie

doch noch aus jeder von den eigentlichen Kacultätswissen-

schaften Watfen zu ihrem Schutze hernehmen.

Sie haben diesen Vortheil nicht unbenutzt gelassen und

aus der \atur der biblischen Theologie, der positiven Rechts-

lehre und der Arzneikunde die triftigsten Gründe für die Noth-

wendigkeit des philologischen Studiums beigebracht. Ja man

kann behaupten, dass die oben bemerkten Angritfe gegen die

Wissenschaft des Alterthums nur dazu gedient haben, durch

die gründlichsten Verlheidigungen ihren relativen Werth erst

recht ins Licht zu setzen.

Es ist hier nicht die Absicht , uns an jene Vertheidiger

anzuschliessen, so lebhaft wir übrigens ihr Verdienst erken-

nen. Vielmehr wünschen wir, dass es uns gelingen möge,

etwas üeberzeugendes zu sagen über einen Werlh der Alter-

thumskunde. der nicht bedingt durch einzelne Zwecke, die

sich Dieser oder Jener für das Leben vorsetzen mag, viel-

mehr dem Leben selbst erst eine w^ürdige Bedeutung gibt.

Daher wir diesen Werth derselben einen absoluten nennen.

Betrachten wir vorerst die Schriften der Allen ihrem In-

halte nach. Sind sie es nicht, die den mit ihnen vertraut

gewordenen Jüngling zuerst vergessen lehren eine oft dürf-

tige oder unwürdige Gegenwart und ihn herausführen aus

einer beschrankenden Umgebung ? Dort eröffnet sich zuerst

seinem inneren Blicke ein weiterer Gesichtskreis, und sein

geistiges Auge lernet wahre Grösse messen. Grössere Ver-

haltnisse stellen sich ihm dar in der grösseren alten Welt.

Das Privatleben der ersten Bürger ist dort einfacher und

würdiger, und die öffentlichen Begebenheiten und Anstalten

zeigen höhere Gesinnungen herrschend. Und wenn auch,

was in der Vorzeit öffentlich unternommen wurde, der Wir-
kung und dem äusseren Umfange nach , oft nicht grösser war,
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so weist es doch im Ganzen auf «lössere Charaktere zurück.

Insbesondere ist es in den wichtigsten Instituten der grie-

chischen Staaten nicht zu verkennen, dass das allgemeine

Streben damals mehr auf das Bleibende hin<rcrichtet war.

Die Tendenz der Geseizo-ebuno^en , der ötfentliche Geist

der Erziehun«: und der in allen Einrichtungen herrschende

Gedanke der Thätio^keit für das Vaterland, diess alles be-

weist, wie sehr man gewohnt war, über dem Gemeinsamen
das Individuum zu ver«;essen »ind die Idee einer wüniigen

göttlichen Menschheit zu verfolgen. Diese ideale ilichtung

aller Bestrebungen war der Inhalt der Lehre der grossesten

Philosophen. Das ethische System des Pythagoras hatte keinen

andern Zweck, als diesen höheren Sinn eines würdigen

Lebens, und Piaton, indem er einerseits die Gesetzgebung

eines Solon als iWe Frucht einer hohen Bildung betrachtet,

beurt heilt andererseits alle Staatsformen nach ihrer Beziehung

auf A'\e ewige Bestimmung des 3Jenschen.

Es kann wohl nicht fehlen, dass derjenige, der in den

entscheidenden Jahren, wo sich vorzüglich das innere Urtheil

bildet, in den Schriften der Alten iWe hingeschwundene Grösse

des Alterthums anschaut, sich durch sie ergriffen fühle und

an ihnen lerne sein Gemüth erheben zu würdigen Ent-

schliessungen. Wenigstens ist dieses doch keine allzu seltene

Erfahrung, dass ein fähiger Lehrling, sobald er zum Ver-

stehen der Alten glücklich durchgedrungen, sich ihnen nun

hingibt mit voller Seele und, berührt von dem grossen In-

halt ihrer Historien , begeistert durch die Dichtungen ihrer

Poeten, den Boden der Wirklichkeit verlassend , sich hinüber

träumt zu den ehrwürdio-en Schatten und in seiner IMianlasie

ihnen zugesellt wird. Bedauern müssen wir zum mindesten

einen jeden, dessen Leben nicht einmal dieses goldene Zeit-

alter hatte, ehe ihm iWo bürgerliche Sorge erschien und ihn

vielleicht ganz und auf immer \n Anspruch nahm.

Ist demnach das Leben der Alten, wie es m den Schrif-

ten derselben erscheint, «reeio-net, eine solche Gemüthsstimmung
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zu crzeu;2;eri: so tliirfin wir wohl belinuplcu. (Ins Siinlinm der

let/tncn sei Uihiß;, dem Geiste eine bedingt -idfato \i\cUUu\g

'/AI gehrn.

Folgendes jcdocli wird uns unserem Ziele näher brin^^en.

Was ist es doch, das uns bestimmt, eine wenn ;::leich ;s:c-

ringe Zahl der schriftlichen Denkmale des Altorthums classisch

zu nennen und sie als i^Iusterwerke für alle fol^en<le Jahr-

hunderte hinzustellen V Es ist die Gesetzmässigkeit ihrer

Form. Und welches ist das Gesetz, welchem sie entsprechend

geachtet werden? Ist es nicht die ewige Idee der Schön-

heit selber? Ein/ig gefuhrt von der sicher leitenden Natur

brachten jene Meister des alten Griechenlands ihre Werke

hervor. Kern von aller ilenexion und berechnenden Künstler-

klijgheit erscheinen ihre Dichtungen nothwendig , und selbst

die Producte der höchsten Besonnenheit, deren sich die clas-

sische Poesie der Griechen freut, sind freie Ergiessungen

ihrer begeisterten Urheber. Diese gänzliche Vernichtung aller

Individualität ist das entschiedenste Merkmal jener heiligen

Trunkenheit, welche den wahren Dichter macht. Auch die

Darstellung^ jener Poeten trägt den Charakter einer höheren

Reo:el. Denn ohne menschliches Zuthun, ist es der sie er-

füllende Gott, der aus ihnen redet. Im Anschauen der ewigen

Schönheit verloren, verschwindet das darstellende Subject;

denn nicht der Sänger will erscheinen, sondern die Idee, die

In ihm geboren wurde. Daher der minder unschuldige Leser,

gewohnt, in unruhigerer Kluth moderner Dichtung Jede Regung

des mit sich selbst beschäftigten Dichters zu entdecken, nicht

zu fassen vermag jene Ruhe des alten Gesanges und jene

Selbstverläugnung eines geheiligten Gemüthes, die er wohl

gar für harte spröde Kälte nimmt. — Allein die Alten selbst

erkannten es als ein vorzügliches Merkmal des Homerischen

Epos, dass man darin den Sänger nicht gewahr werde. Wie
ein Gott steht er verborgen über seiner Schöpfung. Seine

Seele nimmt gleich einem Spiegel bewusstlos die äussere Welt

auf und gibt sie im getreuen Bilde wieder. Die griechische
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Komödie, erwachsen aus Liedern, welche die Ahnung wun-

derbarer, allbelebender Xalurkraft ein<?e^eben hatte, zeigt

in ihrer alteren Form das überwältigte Gefühl des religiös

ergriti'enen Menschen. Die altische Tragödie erhebt durch

grossartige Einführung des Schicksals und durch Darstellung

von Gesinnungen, welche grösser als das Schicksal sind,

den inneren Menschen zur Anschauung seiner ewigen Natur.

Und haben nicht die Griechen durch die Idee einer höheren

Weltordnung der Betrachtung menschlicher Begebenheiten

einen religiösen Sinn und der Historie Einheit gegeben?

Diese unräsonnirte Objectivität und diese göttliche Sinnes-

art , sobald sie mit Klarheit angeschaut und aufgenommen

wird in ein reines Gemüth, ist gerade dasjenige, was fähig

macht, vom Endlichen und Zuffilligen zum Unendlichen und

Nothwendigen hinaufzusteigen und den Muth gibt, das Zeit-

liche in dem Ewigen zu zernichten.

Nicht anders aber kann das Studium der Alten, den Sinn

für die ewige Schönheit aufschliessend, ein Bildungsorgan

zur absoluten Idealität werden, als wenn es in seinem wah-

ren Mittelpunkt aufgefasst und frei erhalten wird von ein-

seitigen Richtungen. Es hat wohl in jedem Zeitalter Männer

geireben, die jenen höchsten INinkt fest in's Auge fassend,

in der alten Literatur den edelsten Trost ihres Lebens fanden

und durch sie aus allen Beschränkungen der Wirklichkeit

gerettet wurden in die unbeschränkte Welt der Ideen. Be-

trachten wir aber, wie man, seitdem jenes kostbare Besitz-

thum dem neueren Europa wiedergegeben war, zu verschie-

denen Zeiten im Allgemeinen jene Wissenschaft behandelte,

so lassen sich leicht mehrere sehr divergirende Tendenzen

bemerken, die sich mehr oder weniger von jenem Mittel-

punkte entfernten. Da diese Erörterung mit unserem Haupt-

zwecke zusammenhängt, so ist es nölhig, hierbei in etwas

zu verweilen. Denn erst eine durch die Idee der Wissen-

schaften selbst bedingte Vereinigung dieser verschiedenen

Methoden bringt hervor die wahre Methode und den grossen
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Styl dieser Literatur, ohne den sie nicht gehalten werden

kann fiir die wahre Kührerin zur höchsten Wissenschaft oder

zur Philosophie.

his war wohl nicht zu erwarten , dass das /eilallcr,

welches zuerst wieder die Schriften der Allen hervorsuehle

und, sich freuend des wieder;2;efundenen Schalzes, an ihrer

Kunstform mit hewnndernswürdi^er Liebe hin^j;, auch sogleich

zu unterscheiden hoffte das /ufälli«;e der hier aus^epr/i^^ten

Formen von dem Wesentlichen derselben. Zuerst erwachte

der unbestimmte Trieb der Nachahmung. Das be «geisterte An-

schauen der in jenen Schriften wiedererscheinenden Schön-

heit wurde fruchtbar und erweckte die Sehnsucht, das Schöne

zu erzeu<ren. Noch trat kein sonderndes L rtheil zwischen

die Bewunderung: und die Production. Daher man hier noch

nicht eine Scheidun«; suchen darf der localen und temporellen

Bestandiheile des Antiken von den universellen und rein

menschlichen. Es wurde lebendig die Idee von der Wurde
des Lebens unter den "gebildeten Alten 5 man wurde berührt

von der Grösse ihres Denkens und Redens. Jene Vollendunc^

des Lebens, der Gedanken, der Dichtuno;, der Hede sollte

zurückgeführt werden. Eine correcte Schreibai t in der Sprache

Roms wurde das sicherste Zeichen «gelehrter Bildung. IVlan

sah Institute entstehen, in welchen die anständi«;e, freie Müsse

der alten Philosophen wieder hinführen sollte zu einem idealen

Dasein. Es ist diess die Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts,

wo unter manchen politischen Beo;ünstiguno:en in Italien die

Platonischen und andere Akademien gestiftet wurden '}, und

1) Ueber diese ganze Periode der in Ualieu wieder auflebenden alten

Literatur sind die beiiannten Werke von Hodiufi , Burner, Fabroni, Ti^

raboschi, Roscoe^ Heeren, Bouterwek , Meiners u. A. naclizulesen. -^

Stifter der ersten Platonischen Akademie war Cosmo von Mvdices. Ein

Grieche, Gemistus Plethon, halte ihn mit der Philosophie Piatons bekanni

gemacht, und Marsilius Ficinns , den Cosmo hatte erziehen lassen, über-

setzte nun auf dessen üefehl die Werke des Piaton und Plotinos in die

lateinische Sprache. Unter Lorenzo , dem Enkel des Cosmo blühte jene
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in den Schulen der Humanisten sich der Streit liber die Rein-

heit der lateinischen Schreibart entzündete.

Je mehrere Werke der Alten an's Licht gezoo^en und

verbreitet wurden , desto lebhafter rausste das Gefühl der

Grösse des ;jeretteten Ueichthums und des unermesslichen

Umfanf::s der in ihnen mito;etheilten Kenntnisse erwachen.

Daneben untersuchte man nun <^enauer den Inhalt dieser

Schriften, und es stellten sich die Schwierio;keiten dar, sie

gründlich zu verstehen. Man überzeuf!:te sich immer mehr,

dass zur o^enüo:enden Erklärung eines einzi;2:en Werkes der

ganze Schatz des Altertliums durchsucht werden müsse. Man
erkannte die Nothuendigkeit einer ausgebreiteten Gelehrsam-

keit. Der Blick richtete sich jetzt hauptsächlich auf den Um-
fang des Wissens. Diese Entstehung des Frincips der Poly-

historie war eine nothwendige, durch die innere Entwicke-

hing der Literatur bedingte, Bildungsstufe, sogar ihre Ver-

freie Vcibiiuluns; der Freuudc alter Philosophie vorzüglich. Er seihst

hatte in einem philosophischen Gedichte: la Altercazione, die Frage vom
höchsten Gute abgeliandelt. Ich schränke mich hier darauf ein, die Vor-

rede des Kicinus zu seiner Uebersetzuug des Plotinos, sowie die Zu-

ei^nun^sschrifl desse'bcn an Pit'tro von Medices , als ein redendes Denk-

mal von den» schönen Verhältniss ru nennen, worin jene edlen iVlediceer

mit Aqw fiülieren Bearbeitern der alten Philosophie und Literatur lebten.

In der let/tercn Schrift preiset Ficinus besonders die Begünstigung,

welche die Platonische Philosophie in dieser Familie genoss: Cum Idibus

Novembribus, «jagt er unter Anderm, in agro Caregio una cum Magno

Laurentio Medice deambu'aren» multaque Platonls mjsteria ultro citroque

interpretaremur , decidi forte inter loquendum e sapientia in fortunam

coepique hanc acrius incusare, quod Platoni hicem affcctanti seculis iani

multis obstiterit. Tum ille: iVoIi, inquit, Marsili Platonem nostrum in-

fortunatum dicere — — . Haiauf nimmt Ficinus die Hede wieder auf

und endigt, nach einigen Zwisclienbemcrkungen, seine Zuschrift allego-

risch, mit Anspielung auf die Namen Laurentius und Petrus: — Nee

propterea Plato nostcr infortunatuv. Cuius caput hacteuus salutarl

prorsus umbra laur't fovebatur, nunc pedcs iam firmissima petra nitua-

tur u. «. w.
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irnino^ war es. Denn nun bald ward, was frei /2:ewähl(e

Kichlun^ drs (ioisies «ewosen, slJavische .Sille, und was
Miilil sein sollle, höchster Zwcrk. Die uno:eheuro Masse

des \\ isseris druckte den (leist nieder. Der öJlo/T überw.jl-

tigle ilic Korm, und die 8oro;e des inalerialen Anhriufens

hinderte die Idee einer or;:;anischen Gestaltuno;, l^s ward

Triumph ties Aiterthumsforschers, in einer unendlichen Fülle

zusaninien^etra*jenen Vorraths /m schwelgen. In diesem

lleichlhuin und einer oft werlhlosen Seltenheit gewonnener

Noli/,en beschaute sich selbstgefällig der mühselig dienende

Geist. —
Eine sondernde Kritik musste in's Mittel treten, wenn

die F'rüchte jenes Sammlerfleisses benutzt werden sollten.

Es bedurfte einer sorgfaltigen Sichtung des aufgehäuften

Stoffes. Das kritische l'rincip wurde herrschend. Der formale

Werth der Werke des Alterthums wurde scharfer gej)rüft,

und daneben das Aechte von dem Unächten genauer unter-

schieden im Einzelnen wie im Ganzen. Eine tiefere Sprach-

forschung und ein festerer Blick auf den Context begründete

die Verbesserung und Auslegung der alten Schriftsteller.

Auch entschied jetzt mehr die Ordnung und Form des VV is-

sens, als dessen Masse, den Werth des Philologen. Logi-

sche Schärfe des Denkens, Eeinheit der Wahl, Sicherheit

des Geschmacks, alles diess zeigte die Herrschaft des kri-

tischen Urtheils. Auch diese 31ethode gerietli auf Abwege.
Es kann nicht fehlen, dass, wo das kritische Princ/p be-

stimmend ist, auch die classischen Werke der Alten einseitiir

kritisch betrachtet werden müssen, um sie zu zergliedern

und seinen Scharfsinn an ihnen auszulassen. Der heilige

Boden des Alterthums wird auf diese Weise ein Schau- und

Kampfplatz für eine streitsüchtige und scharfurtheilende Dia-

lektik, wodurch die Unschuld rein menschlicher Bewunderung
verloren und der Ernst wahrer Andacht, ohne den man sich

ihm nie nahen sollte, unvermeidlich gestört wird.

Wir bemerkten aber, dass jeder dieser Methoden ihr
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grosses Verdienst bleiben müsse, insoferne sie eine Seite hat,
"

die von der Idee wahrer Wissenschaft erleuchtet ist. Man
erwäge nur Folgendes: Die zweite Methode hat zuerst in der

Welt des xAlterthums den Gesichtskreis erweitert, von seiner

Fiille einen Begriff und die Mittel zu seiner Erklärung an die

Hand gegeben. Durch die Kritik der dritten sind die Schrif-

ten der Alten lesbarer gemacht, ist das Unächte von dem

Aechten schärfer geschieden und die Auslegung gesetz-

raässiger begründet. Vor Allem andern aber sollte nie er-

Jöschen jene unschuldige und warme Liebe, womit die edelsten

jener früheren Humanisten das x\Iterthum umfassten und es

sich menschlich aneigneten. Alle jene Stimmungen und Be-

strebungen konnten aber erst dadurch einen Mittelpunkt ge-

winnen , dass es in unseren Tagen gelang, das Antike als

ein Ganzes in der Idee zu denken , sein inneres Wesen im

Gegensatz ^eg;en das Romantische zu erforschen und daraus

die Gesetze seiner Bildung abzuleiten; wodurch es allein

möglich ward, das Zufällige der antiken Formen von dem
Wesentlichen zu unterscheiden.

So lange man freilich noch unter uns die Alten aus sehr

einseitiger und sehr eingeschränkter Bekanntschaft beurtheilte,

konnte sich ihr Studium nicht zu der bemerkten Würde er-

heben. Es ist noch nicht allzu Jange her, dass man in

Deutschland das Alterthum allein oder doch hauptsächlich von

der römischen Seite anschaute; und noch ist ein grosser

Theil der Studirenden und der grösste Theil der Weltleute

bloss mit den Schriften der Römer bekannt; und auch in

diesem Kreise kennt man gewöhnlich nicht gerade diejenigen

Werke, die vorzüglich gekannt sein sollten. W^er lieset

zum Beispiel nicht den weifklugen Horatius, während das

Gedicht des Lucrctius, in welchem der begeisternde Nach-
klang alter Naturbetrachtung gehört wird, \on Wenigen
gekannt ist. Und die besten Früchte griechischer Poesie

werden noch Wenigeren zu Theil. Denn wenn gleich Horatius

wahrhaft genug war, zu bekennen, er vermöge den Flug
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des Pmdaros nicht zu erreichen: so ist doch dieser Dichter

noch immer in sehr wenigen IJanden. Mit Einem Worte:

so lano^e wir nur niif römischem Hoden verweilen, so lange

kennen wir auch fast hioss i\'\c dort erwachsenen Nachschöss-

linge der aus Reflexion hervorgegangenen Dichtung Alexan-

drinischer Poeten. Denn nur auf dem allen griechischen Boden

bhjheten jene gesunderen Gewächse auf aus der lebendigen

Fülle der Natur selbst, ünberiihrt also von den Geiste, der

in iien altclassischen Werken der Griechen weht, kann man
auch nichts empfinden von jener Macht des Genius, welcher

an das Göttliche im Menschen erinnert und , verweilend in

dem Gebiete der Reflexion, die Seligkeit jenes Selbstverges-

sens nicht ahnen. Es bedarf demnach kaum der Erinnerung,

dass hier, wo das Studium der Alten als Vorbereitung zur

idealen Bildung betrachtet wird, nicht geachtet werden kann

auf e'iuQ solche Einseitigkeit und Beschränktheit ihrer An-
schauung.

Jedoch gewährt es dem Deutschen ein erfreuliches Be-

wusstsein, wenn er sich erinnert, dass durch die tiefsinnigen

Forschungen der Alterlhumskenner seiner Nation die bleiben-

den Gesetze der redenden und bildenden Kunst aus den Wer-
ken beider Arten selbst, und die ersteren besonders aus den

ältesten griechischen Poemen zuerst heraus gebildet wurden,

und dadurch jene Idealität der Betrachtung des Antiken über-

haupt möglich gemacht wurde. Es wäre daher für uns ein

zwiefach gerechter Vorwurf, wenn wir in einseitigen Rich-

tungen beharren wollten.

Jedoch ein neues Hinderniss scheint in unserer Zeit dem

tieferen Studium der Alten sich entgegenzustellen. Je mehr

nämlich durch die Bemühungen der Kritiker die Schriften der

Alten verbreitet und berichtigt, je mehr der Weg zu ihrem

Verstehen geebnet worden: desto seltener scheint der Fleiss

zu werden, dessen man sonst jene Denkmale werth achtete.

Diese Scheu vor Anstrengung und die Leichtigkeit, auf mittel-

bare Weise von dem Inhalt der altclassischen Schriften eins

Cr««w'.s deutsche Schriften. V. Abth. 1. 22
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und das andere zu erfahren, hat den Eifer des Erlernens und

des tüchti'o^en Vorarbeitens geschwächt und eine unzeitige

Neigung zum Rasonniren erzeugt. Hiervon ist eine unsehge

Verwirrung der Grenzen des philologischen Unterrichts und

ein vornehmer Ton desselben die nothwendige F'olge. Statt

die Sprachgesetze tüchtig und treuhch zu lehren und zu

lernen, fordert und gibt man oft ein seichtes Häsonnement

über ihre allgemeinen Gründe, und in der allen Mythologie

und Geschichte urtheilt man früher über Mythen und Facta,

als man sie aus ihren Quellen und in ihrem Zusammenhange

kennt. Man will, neben den Vorhöfen der Grammatik, der

Hermeneutik, der Kritik vorbeischlüpfend, unmittelbar in das

Heiligthum eindringen. Das nennen sie denn wohl: die Alten

in ihrem Geiste lesen 5 und je leichtsinniger sich jemand von

den ernsten Forderungen dieses Studiums lossagt, desto eher

gilt er in ihrem Urtheile für einen philosophischen l'hilologen.

Eine solche Hintansetzung der empirischen Bedingungen des

höheren, aus den Alten zu schöpfenden, Gewinnes bestraft

sich selber. Immer werden solchen Verächtern gründlicher

Vorbereitung die Quellen des Alterthums verschlossen und

ein unmittelbarer Verkehr mit jenen Meistern versagt bleiben.

Den Geist der Alten zu erfassen wähnend werden sie immer-

dar nach ihrem eigenen Luftgebilde haschen.

In Erwägung dieser, der tieferen Kenntniss so nach-

theiligen, Stimmung des Zeitalters, ist es daher höchst noth-

wendig, den Lehrling den durch die Natur des Fachs vor-

geschriebenen Weg zu führen und durch stufenweise Bildung

ihn vor solchen Verirrungen zu warnen. Es möchte daher

auch gerathen sein, die heilsame Sitte unserer Vorfahren,

welche, wie in allen Wissenschaften, so auch in dieser, für

den gelehrten V^erkehr ein eignes Organ , die lateinische

Sprache, bestimmt hatten, unter uns nicht veraltern zu lassen.

Im Allgemeinen aber ist bei dieser um sich greifenden Seich-

tigkeit in den Sprachstudien Lehrtreue die erste Tugend,

und derjenige Unterricht für den besten zu achten, der, frei



von jofier voriiehmori H;isonnirsiirhl . sich vcrs(;in(If<^ und be-

srheideii in den anofcwiesenen Gron/en hält.

\mi l)('haiip(on wir: In drin Maassc . als der Jüngling

von drni Goislc der Ahen ergriffen worden, in demselben sei

er fähiger zum IMiilosophiren. IMiilosophie heisst uns aber

nieht eine einem andern Wissen dienende Wissenschaft, und

nicht sagen wir von dem, dass er philosophire. der etwa

darauf ausgeht , sich eine logische Technik zu erwerben, um

sein empirisch bedingtes Kach des Wissens durch Hülfe der-

selben systematisch y.u ordnen: sondern Philosophie ist uns

die Wissenschaft der Bedingung aller übrigen Wissenschaf-

ten, die Wissenschaft des Absoluten.

Es ergibt sich hieraus von selbst, dass die Philosophie

eine Richtung des Geistes und eine Stimmung des Gemüthes

in ihren Jüngern voraussetzen müsse, die man sich nicht

erwirbt in den gemeinen Verhältnissen des Lebens. Wie
aber nahen sie sich gewöhnlich den Hörsälen der Philo-

sophie? Sieht man nicht täglich Jünglinge hinzutreten,

deren bedeutungsloses Leben noch ganz erfüllet wird durch

das, was die Sinne rühret 5
die, noch nicht gegründet

auf sich selbst, ein Spiel sind der wechselnden Erschei-

nungen, deren Geist, verloren in der Vielheit des Realen,

selbst getheilt ist und sich noch nicht gefunden hat? Und

kommen sie nicht in dem Wahne, die Philosophie so gleich-

sam ;ius der Hand des Kleisters zu empfangen, als ein fertiges

Werk? Wie fern ist da noch jene Verfassung des inneren

Menschen, die allein zum Philosophiren fähig macht, jene

tiefe Bewegung des Gemüths, jene Befreiung des Geistes

von der Herrschaft der Sinne, jene Erhebung zum Anschauen

des Ganzen in der Natur — mit Einem Worte, wie fern ist

da noch die Empffinglichkeit für Ideen! Es soll hier nicht

untersucht werden, was die neueren Philosophen etwa gethan

oder verabsäumt haben , eine bessere Stimmung herbeizu-

fuhren: wir bemerken nur, dass auch hierin das Alterthum

Begünstigungen genoss, unter denen jene Rohheit des Urtheils

22*
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gar nicht entstehen konnte. Bei jener Scheidung der exo-

terischen und esoterischen Lehrvorträge ward der Schüler

Anfangs in heilsamer Entfernung gehalten und durch eine

wohlüherdachte Stufenfolge der Vorbereitung dem Ziele immer

näher gefuhrt, bis er fähig geachtet ward , der höchsten Ideen

theilhaftig zu werden. Daneben trat der Lehrling mit dem

Lehrer in eine Verbindung, oft für einen grossen Theil seines

Lebens, oder genoss doch dessen beständiger Gesellschaft.

Eine dadurch begründete gegenseitige Kcnntniss, d\e nicht

selten die innigste Freundschaft ward, wie sehr musste sie

nicht das Philosophiren begünstigen, das, nicht bloss einge-

schränkt auf zusammenhängende Vorträge, durch gesellschaft-

liche Gespräche belebt ward! Auf diese Weise musste denn

auch die richtige Ansicht entstehen, dass das Philosophiren

einen Zustand voraussetze, einen Ton des inneren Lebens,

und dass die Philosophie einer der edelsten Zwecke des Da-

seins sei, und eine Heiligung des ganzen Menschen.

Es steht nicht in unserer Macht, jene philosophischen

Anstalten der Alten zurückzuführen, welche, in der damaligen

Weltlage gegründet, mit ihrer Einrichtung des ganzen öffent-

lichen und Privatlebens zusammenhingen. Aber wir sollen

von ihnen lernen jenen heiligen Ernst des Gemüths, jene

ehrwürdige Sorge für das Ewige.

Wir haben oben kürzlich dargethan, in wie fern die

Schriften des classischen Altert hums überhaupt in F'orm und

Inhalt gceiornct seien , unserem Geiste eine ideale Richtung

zu geben. Hier soll nun untersucht werden, wie das Studium

der >Verke alter Philosophen Vorbereitung zur Philosophie

selbst werden könne.

Vorerst, was die Methode des philosophischen Unterrichts

betrifft, erinnere ich an die Schriften der Sokratiker, als

lebendige Abbilder jener gesellschafl liehen Symphilosophie,

welche in der Schule des Sokrates am vollkommensten aus-

gebildet war. Vorzüglich stellen aber Platon's Werke einen

Kanon dar der vollendeten Lehrkunst und einer symbolischen
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üehandlijii«: dis Idoaleii. Aus ihnen, und nur ans ihnen kann

man kcnruMi lernen die, von den Neueren so ofi beschriebene

und doch oll so beschränkt anf^efassle, Sokratik oder Heu-

ristik. Hier steigt der Meisler auf dieselbe Hildun^i^sstufe

herab, auf der er den Lehrlino; findel. Wie von gleichem

Hediirfnisse gelrieben wirft er gleiche Fragen mit diesem auf.

Beide gehen sie auf's Suchen aus. Der Erstere hat sich dem

Letzteren zum Hegleiter angeboten, nicht mit der Miene eines

solchen, der das Ziel schon gefunden, sondern als einer, der

durch gleiche .\ntriebe zum Suchen veranlasst worden. Hier

wird nichts aufgedrungen ; durch gemeinsame Uebung der

Kräfte wird Alles erworben. Du siebest hier eine wahre

Handlung, ein lebendiges Wirken und Gegenwirken. Diese

Lehrkunst g'\i\^ hervor aus jener Lebenskunst, die in der

Pythagoreischen Gesellschaft zuerst gepflegt, später \i\ der

Sokralischen die schönsten Früchte trug. Hier erkennen wir

einen Künstler, der das Ziel des inneren Lebens erreichte,

von dem er, wie von einem immer heiteren Gipfel, tief unter

sich alle W^olken sieht, die das gemeine Leben umschatten.

Ihm ist klare Besonnenheit und ethische W^ohlordniing Natur-

gesetz alles Denkens und \Vollens geworden, jenes höhere

Urtheil über das menschliche Thun und Lassen, welches zur

unermüdlichsten . freiesten und liebevollsten Behandlung der

Menschen führt. Die Sokratische Ironie ist nichts anderes,

als der nackte Ausdruck dieses gebildeten Sinnes, nichts

anderes, als die Nalursprache jenes höheren Lebens, die nur

durch den auffallenden Contrast mit dem gemeinen Leben

Ironie wird.

Ferner: in den Schriften des Piaton sind Philosophie und

Poesie aufs innigste vermählt, und eben dadurch erwecken

sie aufs lebendigste den Sinn für höhere Speculation. Es
sei nun , dass man unter den Neueren weniger die Schwie-

rigkeit der Aufgabe fühlte, ein rohes Gemüth zum Philoso-

phiren vorzubereiten, oder auch einen Lehrling , der auf einer

Mittelstufe der Bildung steht, hinaufzuziehen auf den höheren
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Standpunkt, wo ei* y>ueisl die Welt der Ideen erblickt; oder

dass man überhaupt 'zufrieden war. in üeo-riffen zu philoso-

phiren: so viel ist gewiss, dass man weni^ die Nothwendio;-

keit der »Symbole und Allegorien erkannte, als eines Bildungs-

mittels zum Philosophiren. Vielmehr pflegte man sie . stolz

auf errungene Mündigkeit, zu verachten, als die Sprache des

Kindesalters der Menschen, als blosse •Naturform eines rohe-

ren Geschlechts, die wir höchstens historisch zu beschreiben

und psychologisch zu erklären hätten.

In den Schulen der alten Philosophen erkannte man nie

so sehr den von der Natur vorgeschriebenen Scufengang zur

idealen Bildung. Daher ward in dem exoterischen Unterrichte

dem Lehrling eine Welt von Symbolen und Mythen aufge-

schlossen , die den Ideen zur Hülle dienten. Es ist bekannt,

dass kein philosophischer Geist irgend eines Zeitalters so

poetisch, d. h. so schöpferisch gewesen ist im Erfinden der

bezeichnendsten Bilder, als Piaton. Auch hat seine Sprache,

in ihren Elementen und in ihrem Bau, noch jene frische Kraft

des Naturlauts und jene Fülle jugendlichen Lebens, in seinen

Dialogen bietet die didaktische Kunst , in vollendeter Form

erscheinend, alle ihre Macht auf, den Menschen zum inneren

Leben zu erwecken und seine dunkeln Ahnungen zur Klar-

heit idealen Bewusstseins zu erheben.

üeber den Inhalt und die Tendenz der alten Philosophie

kann ich kürzer sein. Denn wem ist es wohl unbekannt,

dass sie ursprünglich ausgegangen aus grosser Naturbetrach-

tung, frühzeitig eine nur selten unterbrochene ideale Richtung

nahm? Dass namentlich die Poesien der Naturphilosophen der

begeisterte Ausdruck von Jdeen und Ahnungen des Absoluten

sind, und die sogenannten orphischen Gedichte mystische

Andeutungen des Ifnendlichen. Wiederum müssen wir aber

hier bei Piaton stehen bleiben, dessen umfassender Geist jene

Ahnungen der Physiker und das spcculative System des Py-

thagoras mit der tief aufgefassten Ethik und Politik des So-
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krates verband und auf die originellste Weise der Philosophie

ihre ideale Würde sicherte ').

Je ernstlicher einige neuere Philosophen zum Studium

der Allen, und insbesondere des IMaton ermahnen: desto

enger muss das Hand zwischen Philosophie und Philoloojic

o;eknüpt't, die ausschliessende Herrschaft der Thetik im phi-

losophischen Unterrichte aufß^ehoben und ein grösserer 8tyl

in die ^anze üehandlung jener zurückgeführt werden. Hier-

mit trifft die neulich unternommene Uebersetznng der siimmt-

lichen Platonischen Schriften, welche die Erwartungen aller

Sachkundigen rechtfertigt, aufs glücklichste zusammen.

l) S!. DioK. Laert. Lib. III, §• 8, vergl. Igontii Rossi Commentatio-

ni>s Lacrtianae, Romue 178S, p. 2 f.



Cljronologifdtie Mthttfxd^t

der Schriften

Friedrich Grenzers.

Herodot und Thuhydides. Versuch einer näheren Würdio^iing

einiger ihrer historischen Grundsätze, mit Rücksicht auf

XwArföWS Schrift : wie man Geschichte schreiben müsse.

Leipzig 1798. 8. •).

De Xenophonie hisiorico disserit simulque historiae scribendae

rationem, quam inde ab Herodoto et Thucydide scripto-

res Graeci secuti sunt illustrare studet. Lips. 1799. 8.

Deutsche Chrestomathie, Abschnitte aus vorzüglichen neueren

lateinischen Schriftstellern , zur üebung im Latein-

schreiben für die oberen und mittleren Classen gelehrter

Schulen in's Deutsche übersetzt 5 mit Hinsicht auf die

Wenkische und Bröderische lateinische Sprachlehren.

Giessen und Darmstadt 1800. 8. 2. Aufl. 1820. 3. Aufl.

von Ph. K. Hess 1825.

1) Neu abgedruckt in den IJeulschen ^Schriften III. 2, „Zur Geschichte

der griechischen und römischen LiterAlur'% Leipzig und DarmstadI 1847,

S. 591 ff.
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Epochen der griechischen Literaturgetchichte , eine chronolo-

o^ische Skizze zum Gebrauch bei seinen Vorlesungen.

Marburg 1802. 8.

Memoria Mich. Conr. Curtii , a Consil. just, inlim. Histor.

Eloq. et Poes. Profess. Marb. 1802. 4.

Progr. I. et II. Mythorum ab artium operibus profectorum

exemplum sistens. Marb. 1803. 4.

Memoria Caroli JVilh. Roberti , in suprema Provocationum curia,

quac Casellis est, Consil. quondam, Jurisprud. Dr. et

Profess. Marburgens. Marb. 1803. 4.

Memoria Dieter. Tiedemanni , Philos. Prof. publ. ord. Marb.

1803. 4.

De Friderici Sylburgii Vita et Scriptis Oratio dicta in Klectoris

Hassiaci natalitiis. Marb. 1803 *).

Die historische Kunst der Griechen in ihrer Entstehung und

Fortbildung. Leipzig 1803. 8. ').

Memoria Georgii Wilh. Steim'i, Medio. Dr. et Profess. ord.

Marb. 1803. 4.

Memoria lo. Wilh. Dieter. Duisingü, Philos. Prof. ord. Mar-

burg. 1804. 4.

Memoria Ern. Godof. Baldingeri , Consil. int. Dr. et Prof. med.

Marb. 1804.

Studien , herausgegeben von Carl Daub und Friedr. Creuxer.

Krankfurt und Heidelberg 1805 — 1811. 6. Bände. 8.

Abhandlungen von Creuzer:

1) Abgedruckt in Eichstaedt's Nova Acta Sncictatis Latinae Jenen-

a\s Vol. I, Lips. 1806, p. 79—96. Dazu gehören: Frid. Sylburgii Kpl-

stolae quinque ad Paulum Melissum ed. Fr. Creuzer. Francuf. ad M.

1827. —
v) Wenn ich in dieser ersten Ausgabe dem Franzosen Bouchaud ein

grosses Plagiat aus uuserni Chr. Gottl. Schwarz De poetis Cyclicis nach-

gewiesen, welchen Nachweis ich jedoch in der »weiten 1845 unterdrückt

hatte, so hat dagegen Spangenberg in Ersch und Grubers Allg. Kncycl.

XU. 103 bemerkt, dass dieser Autor auch Anderes lediglich aus deut-

schen Schriftstellern entwendet habe.
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1. Das Studium des AUerthums als Vorbereituns: zur

Philosophie.

2. Plotinos von der Natur y von der Betrachtung und

von dem Einen y mit einer Einleitun«^ und mit An-
merkuno^en. — Band 1.

3. Idee und Probe alter Symbolik. Mit 3 Vignetten.

— Band 2.

Historicorura graecorum antiqufssimorum fragmenla collegit,

emendavit , expliciiit ac de cujusque scriptoris aetate,

ingenio. fide comraentatus est Fr. Cr. Heidelb. 1806. 8.

Philosophorum velerum loci de providentia divina itemque de

fato, emendanlur, illustrantur. Commcnl. scr. Fr. Cr.

Heidelb. 1806. 8.

Das akademische Studium des Alterthums y nebst einem Plane

der humanistischen Vorlesuno;en und des philologischen

Seminarium auf der Universität zu Heidelberg. Heidel-

berg 1807. 8. Neu herausgegeben 1848.

Commentatio de causis rerum Bacchicarum et Orphicarura. Ex-

plicantur vasa sacra Bacchica, Orphica; in his est crater

mundanus raysticus apud Athenaeum. Heidelb. 1807. 4.

Philologie und Mythologie m ihrem Stufengang und wechsel-

seitigen Verhalten. Heidelb. Jahrbb. d. Lit. I. 1 . p. 3

bis 24. im I. Jahrg. 8.

Recension von J. J. Wagners Ideen einer allgemeinen Mytho-

logie der alten Welt. Ebend.

Progr. inest excunsus de Cratere sidereo. Heidelb. 1808. 4.

Dionysus s. Commentationes academicae de rerum Bacchi-

carum Orphicarumque originibus et caussis. P. I. H.

Heidelb. 1809. 4. ')•

Specimen Observationum ex priscis scriptoribus ad novissimam

operum loannis Winckelmarini editionem Heidelb. 180J). 4.

1) Ist die vollständige Ausgabe jener zunächst angefiiluten Com-

mentatio oder vielmehr Commentationes de causis rer. Hacchicar. etc.

Anzeige davon in den Heidelb. Jahrbb. 1809, p. 50— 70.
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/W. ^ntoitii Mureti Nrriptn sciccia. Cur. C. Ph. Kayser. Ac-

cedit Fr. Crcu/.eri epistola nd cditorem '3- Heidelberg^.

1801). 8.

Oratio de civitate Athenarum omnis humanilalis parcfite, qua

lilcrnrum Graecarum cathedram '\x\ Acadeniia Lcidensi

auspicaturus erat. Lugd. üatav. 1809. 8. Ed. II emend.

Fraiicof. ad 31. 1820.

Nonni Dionyss. libri VI ed. G, H, Moser. I'raefalus est Fr.

Cr. Heidell). 1809.

Symbolik und Mythologie der alten Völker, besonders der

Griechen. Leipzi«: und Harmstadt 1810— 1812. 4 üände.

8. Zweite Auflage 1819-1822. Dritte Aullafrc 1836 bis

1843. Französ. von Guigniaut. Paris 1824 ff. Auszug

des Werkes von Moser, Darnistadt 1822.

Plotini liber de pulchritudine ad Codicum fidem emendavit,

annotationem perpetuam interjectis Dan. fFyitenbachii noiis^

epistolamque ad eundem ac praeparationem cum ad hunc

iibrum tum ad reliquos adjecit Fr. Cr. Accedunt Anec-

dota ^raeca: Prodi disp. de unitate et pulchritudine,

Nicephori Nathanaelia Antitheticus ad versus Plotinum de

anima iteraque Lectiones Platonicae maximam partem ex

Codd. MSS. enotatae. Heidelb. 1814. 8.

Ephori Cum. fra^^mra. coli. Mars. Praefatus est Fr. Cr. Ca-

roliruh. 1815.

Meletemata e disciplina antiquitatis. P. I. Anecdota graeca

ex codicibus maxime Palatinis depromta, cum notitia

illorum librorum et animadversionibus. Auch unter dem

Titel: Opuscula mythologica, historica et grammatica ex

codd. maxime Palatinis nunc primum edidit, eorumque

l) Diese uad aodere Vorreden sollen deniuächsfc den Opusculis Creu-

zeri zum Theil ganz, zum Theil auszugsweise einverleibt werden, so

wie unter Anderen eine Anzahl ungedruckter Briefe von Creuzer und

an denselben.
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librorum iiotitiam et annotationera adjecit Fr. Creuxer,

Lips. 1817 •>

lieber einige mythologische und arlislische Schriften Sehet-

lings , Ouwaroffs , Millins und Welckers. Aus den Heidelb.

Jahrbb. besonders abgedruckt. Heidelb. 1817.

Rec. von v. Savigny Heber die Sacra der Römer. Heidelb.

Jahrbb. 1817, Nr. 72 u. 78.

Briefe über Homer und Hesiod , vorzüglich über die Theogonie

von Gott/r, Hermann und Friedr. Creuzer , Professoren zu

Leipzig und Heidelberg. Heidelb. 1818.

Jd. Tullii Ciceronis libri tres de Natura Deorum , ex recen-

sione J. A. Ernesti et cum omnium eruditorum nolis,

quas J. Davisii editio ultima habet. Accedit apparatus

criticus ex XX amplius codicibus mss. nondum collatis,

digestus a G. H. Mosero , Ulm. Prof. qui idera suam an-

nolationem interposuit. Copias criticas congessit, Da-

nielis VVyttenbachii Selecta scholarum suasque Anim-

adversiones adjecit Frid. Creuzer. Lips. 1818. 8.

Annotah'ones ad Jos. Bekkeri Specimen variarr. Icctt. et

obss. ad Philoslrali vit. Apollon. lib. I. Heidelb. 1818.

Commentationes Herodoteae: Aegyptiaca et Hellenica. P. I.

Subjiciuntur ad caicem summaria, scholia, variaeque lec-

tiones codicis Palatini. Lips. 1818. 8. maj.

Inüia Philosophiae et Theologiae ex Platonicis fontibus ducta

sive Prodi Diadochi et Olympiodori in Piatonis Alci-

biadem commentarii. Ex codd. mss. nunc primum graece

edidit itemque ejusdem Prodi instit. theolog. integr.

emendat. adjecit Fr. Creuzer. Pars I, 11, IH. Francof.

ad M. 1820—1822. 8. maj.

I) Unrichtig; legt Ebert (in Krscli und Gruhcrs Allgem. Encyclop. X,

S. 6.^) mir bei: Fr. Creu/eri catal. codd. Pal.atinor. acÄdciniac Heidelb.

restitutor. Heidelb. 1810. Sie ist von Wilken.
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Römischer Legfon-^adler im Besitz, des Grafen Franz v. Er-

bach. Kunslblad 1822, Nr. 22.

Selbst bioofiapliit» Kr. Creuzer's in <ien Zeitgenossen. Leipzig

1822. (vergleiche: Aus dem Leben eines alten Pro-

fessors. 1848.)

Ueber einen bei Heidelberg gefundenen römischen Grabstein.

Kunstblatt 1822, Nr. 22.

Choix de Medailles antiques d'Olbiopolis eic. Paris. Anzeige

in den Heidelb. Jahrbb. 1822, \r. 78.

Recension von M. Tullii Ciceroms de Republtca quae super-

sunt ed. A, Mai in den Heidelberger Jahrbüchern 1823.

\r. 4. 5.

Anzeige von Jomard's Recueil d'Observations et de Memoires

8ur l'Egypte ancienne et moderne, Paris. In den Heidelb.

Jahrbb. 1823, Nr. 10.

Desgl. von Letronnes Memoire stir le tombeau d' Osymandyaa

decrit par Diodore de Sicile. Paris 1822. Ebendas.

Desgl. von Fr. Osanns Sylloge inscripiionum antiquarum grae-

carura et latinarum, Fase. 1. 2. Jena 1822. Ebendas.

Nr. 18.

Desgl. von Sestini Descrizione d'alcune medagh'e Greche del

Museo part. di sua A. R. Mre Christiano Frederico pr.

ered. di Danimarca Firenze 1821. Ebendas.

M. Tullii Ciceronis de legibus libb. IH. cum Ad. Turnebi com-

mentario, apologia et omnium eruditor. notis, quas J.

Davisii editio ultima habet. Textum denuo recens. suas-

que animadversiones adjecit G. H. Moser. Acced. copiae

crit. ex codd. Mss. nondum antea collatis, itemque an-

notatt. ineditae P. Victorii, J. G. Graevii, D. Wytten-

bachii et aliorum. Apparatura cod. et ineditor. congessit

suasque notas addidit Fridr, Creuzer. Francof. 1824.

8. maj.

Abriss der römischen Antiquitäten zum Gebrauch bei Vorlesun-

gen, Darmstadt 1824. 2. Aufl. 1829. 8.
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Recens. von de Jorio's liicerche sul Tempio dt Serapide in

Puzzuoli, Napoli 1820. Heidelberger Jahrbbücher 1824.

Nr. 23.

Recens. von Hausmann*» Corament. de Confectione Fasorum

antiquorum fictilium qiiae vulojo Elriiscae appellanliir.

Göttin«:. 1823. Ebendas.

Desgl. von Sappho und Alkaios , ein alt -griechisches Vasen-

gemälde, Wien 1822. Ebendas. Nr. 34.

Desgl. Von Tischbein und Schorns Homer nach Antiken. Stuttg.

und Tübingen 1821—1823. Ebendas. Nr. 34. 35.

Desgl. von Fr. Schlegels Sämmtl. Werken, Band 3, 4, 5.

Wien 1822. 1823. Ebendas. 1825. Nr. 7. f.

M. Tullii Ciceronis de republica libb. ab A. Majo nuper reperti

et editi cum ejiisdera praefatione et commentariis. Tex-

tum denuo recognovit, fragmenta pridera cognita et som-

nium Scipionis ad. codd. Mss. et edd. vett. fidem cor-

rexit, versionem graecam eraend., edid. et indice auxit

G. H. Moser. Accedit Fr. Creu%eri annotatio. Cum
specimine cod. Vat. Falimpsesti lithographo. Francof.

182G. 8. maj.

Recens. von Bröndsted , Reisen und Untersuchungen in Grie-

chenland, erstes Buch, Stuttgart. In den Heidelberger

Jahrbb. 1826. Nr. 42 f.

Desgl. von Böttiger*s Amalthea^ ebendaselbst S. 74—94.

Desgl. von Böttigers Ideen %ur Kunstmythologie , 1. Cursus.

Dresden und Leip/.ig 1826. Ebendaselbst 1827. S. 529

bis 552.

Friderici Sylburgii Epiatolae quinque ad Paulum Melissum. Ed.

Kr. Cr. Krancof. 1827. 8.

M. Tullii Ciceronis de divinatione et de fato libri, cum omnium

eruditor. annotationibus, quas J. Davisii editio ultima

habet. Textum denuo ad fidem complurium codd. Mss.

editionum vett. aliorumque adjumentorum recognovit Kr.
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Cremer et C. Ph. A'ai/seri, siiasqiie animndvcrsiones

adilidit G. II. Moser. Krancof. ad Mocn. 1828. 8. inaj.

Michaelis Psefii Kpislolar Inicusqiie iricditac (ex cod. Palatino

Ih'idelborgtMisi \r. 350 cd. Frid. Creiizer} in Fricdc-

inanni vi »Seebodii Misceilann. max. pari, crihca. WiUem-
berg. 1828, Vol. II, Part. IV, p. 001-623.

Stuart und Revett , Alterthümer von Athen, a. d. Kng\. nach

der Londn. Aiiso;. von 1702, 1787, 1825, von Fr. Creiizer,

h. von K. Wao^ner, 1. Band 1829.

Ueber Fr. Thiersch's Epochen der bildenden Kunst unter den

Griechen. Wiener Jahrbb. Band. LH. 1830.

Platoiis Symposion, Rec. verschiedener \usgg. in den Wiener

Jahrbb. 1831, Band LVI.

Ein alt -athenisches Gefäss mit Malerei und Inschrift, bekannt

gemacht und erklärt, mit Anmerkungen über diese

Vaseno;aUun^. Darmstadt 1832.

Zur Geschichte der Philologie. Erster Artikel. Ein Blick auf

die Anfänge und auf die Fortschritte des Studiums der

altclassischen Literatur in der rheinischen Pfjilz und \n

den übrigen badischen Landen. In Aqy »Schulzeitung

1832. S. 417 und tf.

Zur Kritik der Schriften des Juden Philo. In den Theologi-

schen Studien und Kritiken von Vllmann und Umbreit

1832. Band I. S. 3 ff.

J. H. Ch. Schubart Quaestiones genealogg. historr. in antiquit.

heroicam graecara , c. praef. Frid. Creuzeri. Marburg.

1832.

Recens. von Braridsted , Reisen und Untersuchungen in Grie-

chenland, m den Wiener Jahrbb. 1832. Band LVII.

Desgl. von v. Stachelberg , Der Jpollotempel zu Bassä. Frank-

furt 1826, in der Darmst. Allg. Schulz. Abth. 11, 1832.

Nr. 1—6.
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Desgl. von Schalles Histoire de la Utt4rature grecque profane etc.

in den Wiener Jahrbb. d. Lit. 1833. Band LXI.

hec, von C. T. Zumpl's Ausgaben von Cicero's Verrinae.

Wiener Jahrbb. 1833, Band LXII, p. 180-209.

Zur Kritik der römischen Kaisergeschichte. Wiener Jahrbb.

Band LXII , Anzeigeblatt p. 24-59. 1833.

Zur Geschichte alt - römischer Cultur am Oberrhein vnd Neckar,

Mit einem Vorschlag zu weiteren Forschungen. Darm-

stadt 1833.

lieber Plotini ad Gnosticos über graece ed. G. A. heigl. Ba-

tisbonae 1832. 8. Recens. in den Theologischen Studien

und Kritiken von Ulimann und Umbreit. 1834. Band II.

S. 837 ff.

Zur Gemmenkunde ; antike geschnittene Steine vom Grabmal

der heiligen Elisabeth in der nach ihr genannten Kirche

zu Marburg in Kurhessen: archäologische Abhandlung.

Darmstadt 1834.

0. Theoph. Schueh's Encyklopädie der classischen Alterthums-

kunde, mit einem Vorworte von Fr. Creuzer. Heidel-

berg 1834.

Ptolemaei Hephaestionia novar. historiar. ad var. erudit. perti-

nentium excerpta e Photio — ed. Roules, Praefatus est

Fr. Cr. Aachen 1834.

Ueber mehrere Schriften, das u4rchäolog. Institut in Rom betr.,

und FeuerbacKs Vaticanischen Apollo. Heidelb. Jahrbb.

1834, Nr. 16. 17.

Ueber Suidae Lexicon post Lud. Kusterum rec. Th. Gaisford.

Oxon. 1834. 3 foll. Meidelb. Jahrbücher 1834, S. 625

bis 638.

Ueber Raoul-Rochctte's Monumens inedits d'Antiquile figuree

grecque, etrusque et romaine. Wiener Jahrbb. Band

LIV, LXVI, LXVIL 1830. 1834.
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nkvjTivov aitavia, Plotini opera omnia , Porphyrii de vita

Plolini, cum Marsilii V"'\c\m commcntt. et ejusdera intcr-

prelal. casli«;ala. Aniiolat. '\i\ umim libnim Plotini et in

l'orphyriiiin add. Dan. Wy((cnbach. Apparat, crit. dis-

posijit, \niU\, concinnavit G. II. Moser. Ad fid. codd.

Mss. '\\\ novae recensionis modum g:raeca lalinaque emend.,

indices explevit
,

|)roleo;omena, introdnctioncs, annotatt.

explicandis rebus ac verbis itemque Nicephori Natha-

naelis anlitheticuin adversus Plotiniim et dialogum graeci

scriptoris anonymi ineditura de aniuia adjecit Fr. Creuzer,

III Voll. 4. maj. Oxonii 1835 »)•

Ueber Scriptores rerum mytkicarum Latini ed. G. H. Bode. —
Heidelb. Jahrbb. 1835, S. 23-36.

Ueber mehrere Schriften , den Persms betr. , in den Wiener

Jahrbb. 1835. Band LXIX.

De Vasculo Herculem Buzygen Minoemque exhibente. In den

Annali delT Inslitiito di Corrispondenza archeologica.

Rom 1835. Bd. VII, p. 92 sqq.

1) Obschon ich oben 8. 163 unparteiischen Richtern, wie ich denke,

genügend angedeutet habe, wie ich von der llyperkritik des Herrn

Kirchhoff getrost gänzlich abstrahiren könne, so will ich doch jetzt

nachträglich bemerken , dass ich jüngst in den Münchner Gelehrten An^

zeigen in einem Bericht über Platonische Schriften Gelegenheit genom-

men, urkundlich zu zeigen, 1) dass der Aufsatz, wie er jetzt unter

Plotin's Schriften (I. 9, p. l63 sq. ed. Oxou.) erscheint, allerdings niciits

weiter, als ein elendiglich verstümmeltes Bruchstück ist; dass in andern

Recensionen ein ordentliches Bliche gleich den übrigen Plotinischen des-

selben Inhalts, enthalten war, und dass wir von einem Theil dieses

Inhalts noch Kunde haben. 2) Dass es allerdings neben der Recension

der Plotinischen Schriften von Porphj-rios noch mehrere andere Recen-

sionen derselben gegeben habe, von denen sich hier und da Spuren

zeigen — und dass ich mithin den Herrn K. von dem stolzen Pferde

seiner höchsten Kritik ziemlich unsanft habe absetzen müssen.

Creuier's deutsche Schriften V. Abth. 1. 23
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Deutsche Schriften y neue und verbesserte, Darmstadt 1836 ff.

Enthaltend; 1) Symbolik und Mythologie der alten

Völker, besonders der Griechen; vier Bände mit Ab-

bildun^en. ftr. 8. Darmstadt und Leipzigs; 1836 — 1843.

— 2} Zur römischen Geschichte und Aherthumskunde.

Leipzi«; und Darmstadl 1836. Ein Heft g\\ 8. In's Fran-

zösische übersetzt '\n den Memoires de l'institut royal.

Bd. 14. Abth. 2. Paris 1840.

Lieber mehrere archäol. Schriften des Duca di Serra di Falco,

Falbe
f
Mayer ^ Streber ^ Schorn, Thiersch, Ross , Levezcw,

Tölken f v. Köhler — in den Heidelb. Jahrbüchern 1836.

S. 353-379.

Herodot und Klesias — von Dr. Ii. C. Blum. Heidelb. 1836.

Recens. in ^^n Münchner Gelehrten Anzeigen 1838.

Nr. 197—199.

Die Religion der Römer , nach den Quellen dargestellt von J. A.

Härtung, Erlangen 1836. Rec. in den Heidelb. Jahrbb.

1837, S. 113-131.

Das Mithreum von Neuenheira bei Heidelberg. Heidelberg

1838. Vergl. Heidelberger Jahrbücher 1838, S. 625 ff.,

S. 830.

Rückblick auf praktische Seiten des arijiken Münzwesens.

In von Cotta's Deutscher Vierteljahrssclirift. Heft 11.

1838, S. 1 ff. Ausführlicher im ersten Bande Zur Ar-

chäologie.

lieber einige mythologische und archäologische Abhandlungen

von Preller y Forchhammer , Müller ^ Raoul- Röchelte und

Lajard — '\\\ i\Q\\ Münchner Gelehrten Anzeigen 1838.

Nr. 12—24.

Schriften christlicher Philosophen über iV\G Seele — in den

Heidelb. Jahrbb. 1838, 8. 243-268.

Ueber Abhandlungen, Vasenmalerei betr., von Kramer, Raoul-

Rochefte , Panofka y Gerhard — \n {\{'n Münch. (»el. Anz.

1839, S. 219-256.



Zur fuilfen'e der affe/i Dramatiker. Auswahl niuiIiiUM .uricclii-

scIuT 'J'liori;;crMsso der /^^rossljcM'zo^lich Ijalisclicn Sainiii-

liiii^- in Kailsiuhc. Mit lMl;Mi((Mijri;;(Mi un<l liilio^ra|»lw*r(en

Umrissen. Ileidclbero; 1839.

Heber das Verhält?üss der Philologie zu unserer Zeil. In den

Verhaii(iliiri<2;en der Versammlung deutscher Philolo;2;en

und Scluilmänner in 31annlieim 1830, 8. 11 u. IT.

x\nzpio;e von Bötligeri Opuscnla el Carmina latina coli. J. Silli^

— in den Heidelb. Jahrbb. 1840, \r. 22.

Ueber Jos. Arneth's Taubenorakel zu Dodona — in den

Münchner Gel. Anz. 1810, Nr. 131. 132.

Ueber Abliandlung;en, Vasenbüder betr., von Braun ^ Ger-

hard ^ O. Jahji , Creuzer — in den Heidelb. Jahrbüchern

1810, S. 90—95.

Ueber Le antichilä della Sicilia vom Diica di Serra di F'aico,

Vol. lil, in den Heidelb. Jahrbüchern 1840, S. 340 ff.,

vergl. 1836.

Katalog- einer i^rivat- Antiken- Sammlung mit Nachvveisungen

von V\\ Cr. 1843.

Die Bilderpersonalien des Varro. In der Zeitschrift für Alter-

thumswissenschalt. December. 3iarbur«^ 1843.

a) Ger. lo. Vossii de Historicis Graecis libri tres. Ed. A.

Westermann. Lips. 1838.

b) MvdoyQOLCf:ot. Scriptores poeticae historiae graeci. Ed. A.

Westermann. Hriinswi^. 1813.

c} Kragmenta historicor. graecor. cic. ed. C. et. Th. Mülleri etc.

Paris 1841. - Hec. in den Wiener Jahrbb. 1844, Bd. CV,

CVl, CVII, CV[1!.

a) Ilagaöo^oyodcpoi. Scriptores rerum mirabilium graeci etc.

Ed. A. Westermann. London 1839.

b) Alexandri Magni historiar. scriptores aetate suppares. Vitas

enarravit, libror. fragmra. oollegit etc. Dv. Rob. Geier.

Lips. 1844. — llecens. in den Wiener Jahrbb. Bd. CIX.
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Eine römische Inschrift im badischen Unlerrheinkreis, in den

Schriften des badischen Alterthums - Vereins. Baden

1844.

a) Strabonis Geo«;raphica. Rec. etc. Gust. Kramer. Kragmenta

libri VII Geographicorum Strabonis ill. Th. L. F. Tafel.

Tubing. 1844. Pausaniae descriptio Graeciae recogn.

L. Dindorf. Paris 1845.

b) Lettre a Mr. Schorn etc. par M. Ilaoiil-Rochette. Paris 1845.

Rec. in den Wiener Jalirbb. Bd. CXI. 1845.

lieber die Theologie der griechischen Philosophen und Cor-

nutus — in Ulimanns und Umbreils Theologischen Stu-

dien und Kritiken Bd. I. 1846.

Luther und Grotiusj 1483—15465 1583-1645, oder Glaube

und Wissenschaft. Heidelberg 1846. 8.

Zwei Vorträge und archäologische Bemerkungen , in den

Verhandlungen der achten Versammlung deutscher Phi-

lologen und Schulmänner in Darmstadt. Darmstadt 1846.

Herodoti bist, recogn. Guil. Dindorfius etc. Paris ed. Firmin

Didot. Rec. in den Münchn. Gelehrten Anzeigen 1846.

Nr. 20—24.

Fortsetzung der Deutschen Schriften ^ Leipzig und Darmstadt

1845—1847. Zweite Abtheilung 3 Bände. Dritte Ab-

theilung 2 Bände.

M. Tüll. Ciceronis Oratio de Praetura Siciliensi s. de Judiciis,

quae est Orationum Verrinarum Actionis secundae se-

cunda — mit kritischen, sprachlichen und sacherklären-

den Anmerkungen herausgegeben von Friedr. Creuzer

und G. H. Moser. Göttingen 1847, bei Dietrich. 8.

Mehrere Schriften röm. Alterthümer in den Rhein- und Donau-

ländern betr. von Lersch, Steiner, Grätf, Rappenegger,

Fickler, Mone, Stalin, Rettberg, Jahn, Minutoli u. A.

Anzeige in den Wiener Jahrbb. 1847, Bd. 117 j cf. das

Anzeigeblatt zum Bd. 118, S. 74.
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Lieber griechische MonafskiiiHle, Abhandlungen von K. E'V.

Hermann und Th. Hergk. Reo. in den Munchn. Gelehrt.

An/. 1847, Nr. 29. 30.

Recejisionen und Aufsätze \n Schinidt's und Schwär// Bibh'o-

Ihek der Iheolo^jischen und pädao;o«^ischen Literatur 5 \n

Wachler's theologischen Annalen^ \i\ den Jenaer und

Leij)/j"ger Literalwrzeitungen; in der Darmstadter 8chul-

xeitun^ü: und Zeitschrift fiir die Alterthums- Wissenschaft

5

in Schorn's Kunstblatt 5 '\n i\ci\ Heidelberger und Wiener

Jahrbiichern der Literatin*, und xn den Münchner Ge-

lehrten Anzeigen.





IV a e li t 1* ä g" e.

Nachtrag zu S. 154
f.

und S. 171
ff".

Es wurde oben bei Erwähnuno; der von Bolta jelzt im

Louvre befindlichen Denkmäler von Khorsabad auch der neue-

sten Entdeckuno^en gedacht, die M. A. Layard in den zwei

let/iten Jahren in der Gegend von Ninive zu Nimrud am
Tigris gemacht, und die nun das britische Museum zieren

werden; sodann war S. 171 <F. , bei der Erzählung der Ent-

deckung des Mithreums zu Neuenheim unter Anderm von den

Wandlungen die Rede, die der oberasiatische Mithras-Cult

durch die römische Kaiserzeit bis in's Mittelalter herab er-

fahren. — So eben theilt mir nun der oben S. 154 genannte

französische Akademiker Mr. Felis Lajard, der selbst Persien

bereist und sich um die Erklärung der asiatischen Religionen

so viele Verdienste erworben hat, den Auszug einer in der

Akademie der Inschriften am 24. December v. J. von ihm ge-

haltenen Vorlesung mit, welche die Ergebnisse seiner Be-

trachtung eines Theils der Monumente von Nimrud darlegt.

Wegen des Einzelnen muss ich jelzt vorläufig auf dessen

Mittheilung im Journal des Debats vom 27. Decbr. 1847 und

zunächst auf dessen eben erscheinendes Werk über die alt-

persische Religion verweisen. Hier einstweilen nur so viel:
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l) Der britische Entdecker halt die Denkmäler von Niinrud

nach Styl und Alterthümlichkeit um 500 bis 600 Jahre für

früher gebaut, als die von Khorsabad; 2) sie o^eben über

Sitten, ötfentliches und Privatleben und alle Zustande des

alten assyrischen Reichs und Volks eine eben so anschau-

liche und vollständige Uebersicht, als die alt -ägyptischen

Monumente über das Reich und Volk der Pharaonen; 3) sie

liefern Bildwerke aus dem Kreise der assyrischen, chaldäi-

schen und persischen Religionen, sinnliche und sinnbildliche

Darstellungen der Mithra, Mylitta, des Mithras, des Zarväna

Akarana (der unbegränzten Zeit), des Lebensbaumes (höm),

des Orrauzd, des Feruer (des geistigen Vorbilds des Königs)

u. s. w. — -—

1

I
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Nachfrag iu S. 167.

(Vcrgl. lur Archäologie 11, S. 392 ff. und III, S. 6-71.)

Ks ist in dieser Biographie, wie in jenen Deutschen

Schriften, laehrinals von Antiken und Anticaglien aller Art

die Rede gewesen, die ich seit vielen Jahren von meinem

würdigen Freunde, dem Herrn Negotianten J. D. Weber in

Venedig erhalten. Die unerschöpfliche Güte dieses Alter-

ihumskenners hat mich g^gen Jahresschluss durch Ueber-

sendung einer Anzahl antiker Bronzen aufs Neue erfreut , die

theils den etruskischen und celtischen , theils dem römischen

Bilderkreise angehören, und zum Theil durch Schönheit der

Form sich empfehlen.

Eben so ist ebendort verschiedener archäologischer Mit-

theilungen und Anticaglien gedacht worden, die ich einem

andern gelehrten Freunde, dem Herrn Dr. hortet in Lyon zu

verdanken habe, und die uns an diese Römercolonie des Mu-
natius Plauens erinnern.

Aus einer andern Colonie desselben Feldherrn und Se-

nators, aus Raurica oder Augusta Rauracorum (^Augst bei

Basel), wurde ich kurz vor Jahresschluss ebenfalls durch

Uebersendung einiger Anticaglien überrascht; denn, ob ich

gleich die Basler Philologenversammlung zu besuchen ver-

hindert gewesen, so glaubte dennoch mein ehemaliger Schüler

und F'reund, der Herr Antistcs Burckhardt in Basel, mich
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mit einem Xenion beehren zu müssen , und sendete mir neben

römischen Fictih'en eine wohlerhaltene Grossbronze- Münze
mit der Ära Providentiae und Augiistus; welclien Titel Oc-

tavius bekanntlich dem Antrag eben dieses Senators Muna-
tius zu verdanken hatte. — Bei einem Blick auf jene Colo-

nialstädte erinnere ich schliesslich an zwei neuere Schriften:

Diefenbach, Celtica II. 1., S. 327 f., und Dr. N, Sparschuh,

Keltische Studien 1. Krankf. a. M. 1848.
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— 124, Note, Z. 4 v. u. 1. theologische st. theologische*.

— 127, Text, Z. 7 v. u. 1. \orayxssenduny st. — set/.ung.
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207, Note, Z. 2. v. u. 1. seine st. dessen.
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VORWORT.

Hiermit liefere ich nun die letzte der von mir ange-

kündigten Abtheilimgen meiner Deutschen Schriften. Ich hatte

einmal den Gedanken, ihr den metaphorischen Titel: philolo-

gische Ahnenbilder vorzusetzen, weil bei der von mir gewähl-

ten Methode einer Verknüpfung der einzelnen Skizzen durch

eingeflochtene Betrachtungen die durch Bandstreifen und Blu-

menschnüre unter einander verbundenen Stammtafelmalereien

der Griechen und Ahnenmasken der Römer mir vorschwebten;

zumal ich damit eine exemplarische Wirkung auf junge Phi-

lologen nicht minder beabsichtigte, als jene Schildereien der

Altvorderen auf die jüngeren Nachkommen nach den Zeugnis-

sen der Schriftsteller^) wirklich einst geäussert hatten.— Jedoch,

abgesehen davon, dass man die Schrift eines Philologen mit

einem solchen Titel an der Spitze anmassend finden könnte,

machte sich auch die Betrachtung mit Fug und Recht geltend,

1) Pausan. I. 26. 6; Plutarch. Vit. decem Oratorr, cap. 7; Plin. H. N.

XXX. 2; Sallust. Jugurth. cap. IV.; und vergl. meine Deutsche Schriften:

„Zur Archäologie" II. S. 73 fF. und über die Imaginum libri des Varro eben-

daselbst III. S. 541 ff.
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dass ja nicht die ganze Reihe der Vorgänger unsrer Wissen-

schaft in diesem Buche vorgeführt werden sollte oder könnte,

wie die Imagines Majorum in dem Atrium eines Römers; —
und so bin ich denn zu der richtigem und bescheidenem Auf-

schrift: ,^Ziir Geschichte der Philologie" zurückgekehrt.



EINLEITUNG.

liier werde ich mich im Ganzen kurz fassen können^ da

die Punkte die hier zu besprechen wären, in den letzten Jahren

mehrmals von mir abgehandelt worden, jedoch theilweise an-

setzt einiger Zusätze und Berichtigungen bedürfen. Jene Punkte

sind aber folgende:

1) Kurze Andeutungen der Anfänge der Pliilologie schon

bei den Alten;

2) Die Hauptmomente des ersten Aufkeimens und Wachs-

thimis philologischer Wissenschaft in neuerer Zeit und

die nationalen Elemente der letzteren nach ihrem succes-

siven Hervortreten in Europa;

3) Die Perioden der neuern Philologie, nach inneren Grund-

trieben und Richtungen.

Was nun das Erste betrifft, nämlich die Philologie selbst,

ihren Begriff und Namen, ihre Anlässe und Mittel schon im

alten Griechenland, ihre erste wissenschaftlich-methodische Be-

handlung seit Aristoteles und zum Tlieil durch ihn selbst; da-

rauf im Zeitalter der Ptolemäer und der pergamenischen Kö-

nige; Alexandria mit seinen Sammlungen, Anstalten und ge-

lehrten Männern, Eratosthenes , der unsrer Wissenschaft den

Namen gab, u. A.; die Fortpflanzung dieser Studien zu den

Römern; Attejus und andere Grammatiker; die spätere und

weitere Verbreitung bis in's neue Rom; die byzantinischen Phi-

lologen; — dies Alles ist in den Jahren von 1805 — 1845 in

verschiedenen Vorträgen und Abhandlungen von mir selbst be-

Creuzers Grescliichte der Philologie. 1
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sprochen worden; auf die ich mich jetzt, wie sie in ilirer neuesten

berichtigten Fassung vorliegen ^) grösstcntheils berufen kann.

In Betreff des zweiten Punktes, so fasse icli an jetzt den

Beginn pliilologischer Studien im neueren Europa auf eine

wesentlich verschiedene Weise auf, als di(^s selbst in der neue-

sten Ausgabe meiner so eben angeführten Abhandlungen ge-

schehen ist. Zuvörderst, abgesehen davon dass schon im frü-

hern Mittelalter von den Arabern Aristoteles und andere grie-

chische Autoren übersetzt und mannichfach benützt worden

sind, so haben ja die byzantinischen jjitcratoren bis an's Ende

dieses Zeitraum's herab nicht aufgehört, diese alten Schriftsteller

philologisch zu bearbeiten. Eben so wenig konnte in derselben

Periode das Studium des Latein ganz aussterben, theils weil

die christliche Kirche es als ihr canonisches Organ im ganzen

Abendlande festgehalten hatte, tlieils, weil das rihnische Minii-

cipalwesen, die Kegierungsformen, die Gesetze und die Ilechts-

pflege in vielen Ländern bis in den fernsten Westen und Nor-

den zum Theil während derselben Jahrhundertc im Leben ge-

blieben waren; so dass also eine sogenannte Rennaissance buch-

stäblich niemals Statt gefundcm hat; — ein Satz, den man neu-

lich in Frankreich von Savignys römisclier .Hechtsgeschichte

entlehnt, und auf die gesammte mittelaltcrliclie Literatur anzu-

wenden versucht hat ^j. Auf jeden Fall sollte man von einer

totalen Wiederherstellung der Philologie im 14. und 15. Jahr-

hunderte durchaus nicht sprechen, indem ja in demselben auf

dem Gebiete der Literatur sich keine so absolut neue Erschei-

nung zeigte, wie wir .sie im 18. und 10. erlebt liaben. In die-

sen letztern wurde uns iiändich zum erstenniah' der bislier ver-

schlossene fernste und älteste (Jrient eröffnet, ein ganz neues

grosses Spracligebiet aus weiter ])Is dahin nncri-ciclibMrer Tei-ne

1) In (Ion i\acl!träg'(!ii zu der Sclirii't: «Aus dem I>cl)cii ciiu's jilltMi |'r<i-

fessor.s.rc. Lei])/., u. Dannsf. 1848. S. 2l()— 24:},

2) H. De la I>itt(;raliiic Anticjuc au iMovrii-A^^c i)ar M. IL f'orloul. ]*an's

et Toulouse 1831. ]). (i. Igg-.
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plölzlic'li init(M' die Aiig'oii {;'tM*iu'.kt, und die iiltcston religiösen

Urkiindeu des meiischlirlien (Jeistes lesbar ^-einuelit *).

Als die (Mi;'eiitlielieii Kestaiiratoreii der alten LiUü'atiir in

Italien werden <;-ewr)hnHeh Manuel Chrysolcn'as (;j;ebur(!n in

('onstantinopel KJf)!) und gestorben in Constanz 1410) und Jo-

liann vow liavenna (ii,"e]). 1352), jener der gricehiseben, dit^ser

der rihni.seben . genannt , da ihnen doeli am Ende des 13.

.labrbunderts ein gräeisirter Italiener vorausgegangen. Dieser

Avar Bernardo Barlaam, geboren zu 8eminara in Calabrien, aber

frühe in den Orden des heiligen Basilius eingetreten und, da

diese Mönche die orientalische Liturgie und Kegel beibehalten

hatten, ganz für die (Iriechische Sprache und Wissenschaft ge-

wonnen. Durch diese Vorliebe bestimmt reisete er nach Grie-

chenland, und wird schon 1327 in Constantinopel eingebürgert.

— Nach seiner Rückkehr macht er auf der Reise zum Pabste

Benedict XII. nach Avignon gegen 1342 Bekanntschaft mit

Petrarcha und lehrte diesen die Elemente der griechischen

Sprache -). Barlaam's Schüler Leontms Pilatus, der sich, ob-

1) Barthelemy Saint-Ililaire Sur Ics travaux de ]\I. Eugene Burnouf, im

Journal des Savants 1852, Aont, p. 1478 fg. ))0n pent dire sans exagc^rer, que

le Sanscrit a de plus pour lui l'attrait d'uiie nouveaiit^ que le Grec n'avait

point k Tepoque de la Keuaissauce. La tradition qui rattache la civilisation

moderne \ la pensee helleuique ue faisait que revenir a un passd dejk bien

coniui. — Mais pour le vSauscrit, qui savait avaut les travaux de W. Jones

de Colebrooke, de Cliezy, tout ce que uous lui devions etc.c< Dass dasselbe

auch vom Zend gilt, versteht sich von seihst.

2) Ein umfassender und auch in ^Mathematik, Astronomie, Philosophie

bewanderter Gelehrter (s. Saxe II. p. 358 fg. vergl. Schoell Hist. de la Litt6'.

grecque VII. p. 288— 201.) Ich übergehe sein vielbewegtes Leben und seinen

theologischen Wankelmuth zwischen der griechischen und römischen Kirche,

wie seine griechische Schrift über den Primat des Pabstes (ed. Cl. Salmasii

Heidelb. 1608); aber bemerken will ich doch, dass die Liturgie Basilius d. Gr.

d. h. gerade desjenigen Kirchenlehrers, der durch Schrift imd Beispiel die

edelsten Heiden wegen ihres sittlichen Gehaltes am eifrigsten empfohlen hatte,

genau nach tausend Jahren , Aulass wurde, die griechische Literatur im Abend-

lande einzuführen.

1*
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wohl gleichfalls geborner Calabrcse^ für einen Griechen aus

Thessalien ausgab ^), unterrichtete den Petrarcha ebenfalls;

hauptsächlich aber, den Boccacio in der griechischen Sprache,

machte für diesen eine Uebersetzung des Homer , worauf nach

des crsteren Antrag für Lcontius in Florenz ein Lehrstuhl der

griechischen Sprache errichtet ward, den er aber, da er schon

1364 starb, nicht lange besetzt hielt; und erst nach 30 Jahren

erhielt Leontius der Italiener in der Person des Griechen Ma-

nuel Chrysolorafi einen Nachfolger. — Also war der Italiener

Leontius der erste vffentUcJie Lehrer der griechischen Sprache

im Occident und Manuel Chrysoloras der erste Grieche, der

seine Muttersprache öffentlich in Italien lehrte.

Die lateinische Literatur betreffend, so war, Avie aus dem

(3bigen und sogleich Nachfolgenden sich ergiebt, ihre Wieder-

herstellung eigentlich ein wieder erneuertes Studium der Clas-

siker und namentlich zuerst des Cicero. — Hier tritt nun un-

streitig der oben genannte Johann Malpaghiney nach seiner

Vaterstadt genannt von Ravenna^ als Restaurator auf. Von ihm

berichtet unter Anderm Blondus Flavius^): „Um dieselbige

Zeit brachte Ravenna den gelehrten Grammatiker und Rlietor

Johannes hervor, von welchem Leonardus Aretinus zu sagen

pflegte, dass er das jetzt so sehr blühende Studium der lateinischen

Sprache und Beredtsamkeit zuerst nach einem langen Zeitraum

der Barbarei in Italien eingeführt habe. — Franz Petrarcha

war unter allen der erste, welcher mit grossem Geiste und noch

grösserer Sorgfalt die wahre Dichtkunst und Beredtsamkeit aus

1) Vergl. »Schoell a. a. O. , woraus Pierer in der Encyclopäclie im Artikel

T^eontius Pilatus zu berichtigen ist. — Hundert Jahre si)äter als Barlaam war

Johann Wessel aus Groninfjen nach Griechenland aus gleichen Motiven gerei-

set, und lehrte, auf Akademien Italien'» und Frankreich's gebildet, dahier in

Heidelberg.

2) In Italia illustrata. Basil. 1559. p. 346. bei Mehus, der erst im 18. Jahr-

hundert das Andenken des Joliann von Kaveinia erneuert hat; vergl. ('hr. Mei-

ners Lebensbesclireibungen berühmter MTuiner aus den Zeiten der Wiederher-

stellung der Wissenschaften 1. S. 11".
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dem Staiil)o. Iiorvorriof. — Joliaini von l\nvcnn.'i wurde als

Knabe nn( drni IVtrarclia als Greise bekannt. Er las nicht

mehr A\ rikc des römischen Alterthuins als Patrarcha, nnd liin-

terliess, so viel ich Aveiss^ keine Schriften". — Es wird darauf

eine ganze Iveihe seiner Schüler aufgeführt, von denen es heisst]:

^^länner, welche er zum Studio besserer Kenntnisse und zur

Nachahmung des Cicero entflammte.'* Darauf ist von den

Lehrämtern des Manuel Cltrysolords in Venedig, Florenz und

Rom die Rede, und wie er die Schüler des Johann von Ra-

venna in der griechisclien Sprache unterrichtet habe, mit der

Bemerkung: „— so entstand in Italien die Meinung, dass wer

die griechische Sprache und die alten griechischen Schriftsteller

nicht kenne unwissender sei als wer kein Latein verstehe. Un-

zählige Männer und Jünglinge wurden auf einmal von einem

Enthusiasmus für die Werke des griechischen und römischen

Alterthums ergriffen." u. s. Sv. ^)

Ich übergehe zunächst die folgenden italischen Notabilitä-

ten der Philologie, von denen im Verfolg genauer zu handeln

ist, und fahre vorerst, um das Hervortreten anderer Nationalitäten

auf diesem Gebiet anzudeuten, so fort: Von Italien aus verbrei-

tete sich das Studium der alten Litteratur in andere Staaten

(und zunächst nach Frankreich). TaW Paris, dem bisher fast

ausschliesslichen Sitze der Scholastik, lehrte (Lilius) Oregorius

Tiphernas (1457) Griechisch und Rhetorik mit grossem Beifall,

und mehrere italienische Humanisten, unter welchen Philijyp

i) Wie sehr schon im 15. Jahrhundert der Eifer für die griechische Li-

teratur zugenommen, sahen ^Yir oben an dem Beispiel des Holländers Johann

Wessel (1419— 1489), der selbst nach Griechenland wanderte; desgleichen,

dass de-r nachfolgende byzantinische Lehrer Georg Gemistos Plethon vom

Mediceer Cosmo zum Unterricht italischer Jünglinge im Griechischen verwen-

det wurde; endlich, dass in der Academia Aldina ein Gesetz bestand, das

jeden der griechischen Sprache Unkimdigen von diesem gelehrten Vereine

ausschloss. (S. Aldi Pii Manutii Scripta tria longe rarissima denuo edita a

Jacobö Morellio, Bassani 1806 p. 41—44; — ein wichtiger Beitrag zu der

Schrift von Lunze, de Academia Aldina, Lips. 1801.
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Beroald (1480) einer der berühmtesten ist; u. v. A. Hessen

den erwachten Eifer für Philologie nicht erkalten. Die be-

trächtliche Anzahl von Uebersetzungen römischer Classiker in

das Französische im 15. Jahrhundert beurkundet das allge-

meinere Bedürfniss und den auf die Kenntniss der Classi-

ker gelegten Werth." — ^Guillaume Bude aus Paris (geb.

1467 f 1540), tiefgelehrter Autodidakt^ eigentlicher Begründer

der humanistischen Studien^ besonders der griechischen Sprach-

kenntniss in Frankreich unter K. Franz I.^ ausgestattet mit

nie befriedigtem Forschungsgeiste ^ reich an eigentliümlichen

jicllen und anregenden Ansichten." — ^In Bpanien wurden

einige römische Classiker in die Landessprache übertragen;

Viele wendeten auf Reinheit und Schönheit des lateinischen

Ausdruckes grossen Fleiss ; die Kenntniss des Griechischen

war selten" *). — „In Emjland wurde der litterärische Sinn

angeregt durch den Grosskanzler Richard Aungervyle; —
wirksamer war Chaucers Einfluss. Aber eigentliches philolo-

gisches Studium wurde spät (1490) durch einige in Italien ge-

bildete Gelehrte, W. Grocyn., J. CoUet^ Th. XiVzacre nach Eng-

land verpflanzt" (L. Wachler a. a. 0. IL 206). Hiermit ver-

binde ich die Bemerkungen Friedr. A. Wolfs über die classisch-

philologischen Studien der Britten in seiner Abhandlung über

Richard Bentley: „Eigentliche Vorgänger hatte R. Bentley in

seinem Vaterlande sohr wenige; überhaupt hätte niemals /^ä//o-

logisches Forschen schlechtere Aufnahme finden können als es

damals fand. Lange hatte es zuerst gewährt, bis England mit

dem übrigen Europa in grossen Talenten für dies Gebiet der

Wissenschaften wetteifern konnte". — Es folgen Bemerkun-

gen über die Wenujen, die man Bentley's Vorgänger nennen

dürfte, wie Thomas Gataker und Pearson, und dagegen über

1) Lutlw. Wachler, Ilandbucl» der Gescliichto der Littcratur ; zweite Ausg.

II. S. 206 und IV. S. 18 f. — lieber Tiidiernas (aus Tilernum im alten

IJinbrien) «. Baxe 11. p. 442; über liudHu.s 111. f)2 und 580 und die neue

Schrift über ihn: );(j!uill. Bude, restaurateur d(!s etudes grecques en France.«

Essai historifjLUC par 1). Kcbittc , Paris 1840. 8*^.
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die \'irl('ii. die in P raiikiclrli und Ilollniid als Ilcncii der clas-

sisili( 11 IMill»d()u;l(' zu ikmiucii sind ' ). 1 )af:,*('^('n liat sich dies

Alles seit dem IS. .lalirliundert ^'ar s(dir «;-eiiu(lert, und Wull'

eriniuMt an einer andern Stelle 2) selbst an die berühiiito Bur-

Hei/\sc]K> VI(>jade: Beutle ij, Bawes , Markland, Taiflor^ Toup,

Tifiirliit und Porson. — „In Deutscidand ginp; der Kintulirung

des phildlogisehen Studiums die darauf tiiehtig vorbereitende

Verbesserung- des niederdcutsehcn Sebulwcscns voraus, und

Jünglinge hierdureli für stärkere Geistesnahrung cmpfänglieh

vollendeten ilire humanistische Bildung in Italien 2)5 die be-

rühmtesten derselben sind Rudoq)h Acjn'cola, Lehrer in Heidel-

berg; Conrad Celles und Johann Reuchlm'^. — lieber diese

und mehrere andere Restauratoren der Philologie in Nord- und

Süddeutsehland, wie den Grafen von Nuenary Hermann von dem

Busche, Johann DaUnrnj (von Dalberg), Erasmus von Rotterdam

u. A. beziehe ich mich jetzt wiederum der Kürze wegen auf

einige meiner Monograpliien über diese und einige nachfolgende

Perioden unserer Wissenschaft *); und gehe sogleich zum dritten

Punkte dieser Einleitung über, nämlich zur Bezeichnung der

verschiedenen Ornndtriehe nnd Richtungeii der neuern Philologie,

welche vom fünfzehnten bis zum neunzehnten Jahrhundert ohne

1) Fr. A. Wolf, Litterarische Analektcn I. S. XVIII. (Nämlich wenn wir

von den oben angeführten philologischen Incunahclbestrebungen der Holländer

Gerard Grootc imd seiner Nachfolger absehen, so datirt sich das eigentliche

philologische Studium dieses Volkes von der Berufung Joseph Bcaliger's aus

Frankreich her, wo dasselbe im 16. und 17. Jahrhundert vor allen europäi-

schen Ländern den Vorrang behauptet hatte.

2) Litt. Analekt. II. S. 384 not. 16.

3) L. Wachler a. a. O. S. 206.

4) »Zur (»eschichte der Philologie in der rheinischen Pfalz ;« »Ueber das

Verhältniss der Philologie zu unserer Zeit ;(c »Das akademische Studium des

Alterthums,« die vermehrt imd berichtigt meiner Lebensskizze, Leipz. und

Darmst. 1848 als Nachträge beigegeben sind 8. 240 If. S. 254 ff. 8. 300 ff. —
Zu dem, was S, 249 über Conrad Celtes bemerkt ist, muss nachgetragen

werden: De vita et scriptis Conradi Celtis ; ed. J. C. Kuef ; editionem absolvit

Carol. Zell. Friburg. 1827.



Unterschied der Nationen in den Häuptern der Wissenschaft

als der vorherrschende Geist hervortreten und wesentlich drei

Perioden kenntlich machen *)^ nämlich die Periode:

1) der naiven Reproductlon mit den Repräsentanten des 15.

und 16. Jahrhunderts Pöggius, Politianus, Ficinus und

Victorius; die Periode:

2) der Polyliistorie mit denen des 16. und 17. Jahrhunderts.

Die beiden Scaliger^ Casaubonus^ Salmasius^ die Vossius,

Justus Lipsius und Caspar von Barth; die Periode:

3) der sichtenden Kritik mit denen des 17.^ 18. und 19 Jahr-

hunderts die GronoviuS; Bentley, Tiber. Hemsterhuis^ J. A.

Ernesti^ Ruhnkenius, Valckenaer^ Heyne, Wyttenbach, Fr.

A. Wolf, Gottfr. Hermann und Aug. Böckh 2).

.1) Wobei icli wiederum auf die genannten Abhandlungen, wie sie in

jenen Nachträgen verbessert vorliegen, mich berufen kann ; hierbei nämlich auf

die dritte S. '307—310. Bei Angabe der Repräsentanten der drei Perioden

habe ich mich auf die Namen der Koryphäen beschränkt.

• 2) Zu der in den Nachträgen zu meiner Lebensskizze angeführten Lite-

ratur (s. S. 239 ff.) mag jetzt noch an folgende Schriften "erinnert werden:

Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte von Grässe. Dresd. und Leipz.

1837. -^ Intrüduction to the Literature of Europa in the 15, 16 and 17 Cen-

turies by H. Hallam, London 1837—39; (vergl. Hammer von Purgstall in den

Wiener Jahrbb. d. Liter. Bd. 91. S. 1—75); Geschichte des Wiederaufblühens

wissenschaftlicher Bildung, vornämlich in Deutschland bis zur Reformation,

von Erhart. Magdeb. 1827

—

32; (Nicolas Ten Hoven) Memoires genealogiques

de la Maison de Medicis, a la Haye 1773— 75 (äusserst selten). — Ferner

über die früheren Humanisten in Italien: Anecdota Graeca et Latina. Vol. I,

Prodomus, auctore Jo. Andres. Neapoli 1816. — Jo. Casp. Orellii Symbolae

nonnuUae ad historiam philologiae, adiectis duabus Poggii epistolis. Turici

1835. — L. D. Beck, Ueber die Fortschritte der Wissenschaften, der philolo-

gischen und historischen insbesondere, in den letzten fünfzig Jnhren, Leipz.

1829, und endlich: );Die Münsterischen Humanisten und ihr Verhältniss zur

Reformation« von F. A. Cornelius; welche »Schrift L. Schücking in der Allg.

Augsb. Zeitung 1853, Beil. zu Nr. 41, 8. 650, als eine »geistreiche Skizze«

bezeichnet.

I



BlOliltArillSCllE Ü^'D LlTEKAlllSCllE SKIZZEN.

Was mir hierbei vorsehwebt; wird man aus dem Vorwort

ersehen. Ich möchte eine Reihe philologischer Lehenshilder geben,

überzeugt; dass die Philologie keine blosse Sprachkunde ist, keine

äusserliche Technik oder Virtuosität^ sondern dass sie den ganzen

Menschen in Anspruch nimmt, und dass die besten ihrer Pfleger

von jeher an diese ihre Wissenschaft auch ihr ganzes Leben
gesetzt; ihi'e edelsten Geisteskräfte ihr geweihet , und sie als

eine Art von Cultus betrachtet und behandelt haben. Mithin

sollte die Biographie jedes wahren Philologen eigentlich ein

ausgeführtes Gemälde sein, — Aber, abgesehen davon, dass

wir verhältnissmässig nur von wenigen, zumal aus früherer Zeit,

ein so reich historisches Material besitzen , um solchen Anfor-

derungen zu genügen ; wo sollte doch eine so umfangreiche

Geschichte der Philologen von vier Jahrhunderten ihre Gränze

finden? Daher ich diese meine auf Einen Band beschränkte

Schrift, gleich den meisten übrigen Deutschen, Zur Philologie

betitele, das biographische und bibliographische Element des-

selben als Slaizzen bezeichne, und überhaupt die Einrichtung

treffe, dass aus jeder der angegebenen Perioden die Leben und

die Leistungen von zwei bis vier Vormännern etwas genauer

skizzirt, von den übrigen aber oder von solchen Koryphäen,

die in neueren Biographien bereits gehörig gewürdigt worden,

nur kürzere Nachweisungen gegeben werden.
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Aus der ersten Periode wähle ich zu etwas ausgeführter

Darstelhuig aus: Marsüius Fivinus ') und Petrus Victorins •

wovon der erstere, mehr dem innern Leben hingegeben^ eine

ideale Kichtung verfolgt, der zweite, dem mehr praktischen zu-

gewendet, seine Laufbahn hauptsächlich auf die wirkliche Welt

beschränkt, und, wie im Alterthum schon Plato und Aristoteles

sich in der Herrschaft über die Geister theilen, so der erstere

der Wiederhersteller der platonischen, der zweite der aristote-

lischen Philosophie wird, wie sie denn auch auf dem Gebiete

der Politik den grossesten Theil ihres Lebens hindurch zwei

verschiedenen Partheien folgen.

Marsüius Ficinus (Marsiglio Ficini) '^)

geboren 1433 den 19. October, wie er selbst berichtet, wobei

er nicht vergisst, nach der Sitte jener Zeiten, das Horoskop

1) Ueber ilm und seine Zeitgenossen verweise ich im Allgemeinen auf

die Prolegomena literaria de Plotino Vol. I. p. XXXVI. fg. ed. Oxon. 1835,

und auf die Nachträge zu meiner Lehensskizze S. 240 ff. 302 ff. Hier

bemerke ich noch : die Monographie »Vita Marsilii Ficini per Joannem

Corslum in den Miscellanei di varie Letteratiu'a Tomo VIII par Giuseppe

Kossi, Lucca 1772« hat nichts Eigenes, sondern folgt lediglich dem »Schellioni

in den Amoenitatt. literarr. Tom. I. nr. 2. p. 18— 136; welche gründliche und

aus Ficin's Schriften sell)st gezogene Schrift weder Heeren noch »Saxe benützt

haben. — Ueber Pielro Vettori s. An(/. Jf. Bandini, Victorius, seu de vita et

scriptis Petri Victorii Senatoris Florentini lil>er singularis, Florentiae 1759, 8^.

— Zum Theil als Vorgänger von Beiden werden genannt und verdienen ge-

naimt zu werden : l^udov. Coelio Kichieri Rhodiginus aus Kovigo ; Aulus Janus

Parrhasius aus Cosenza im Königreich Neapel, Franc. Floridus Sabinns in

Bologna; Andreas Alciatus; Marius Nizolius aus BerseUo u. A. , worüber Saxe

im Onointist. liter. 111. p. Ol fg. und p. 175 Nachweisungen gitd)t, vergl. auch

Ludw. Wachler Ifandbiicli der Littcratur IV^ .S. 14 f. und deren Schriften sich

in (Jrutei-i L;nnpas V(d. 1. finden, zum Theil auch von Neuern wieder heraus-

gegeben sind; z. H. dvs Letzten Tlies.iurus Cieeronianus ed. Jae. Facciolati

1734 u, London 182(1.

2) Vielleicht von Fighini, einem llorentinischen JNlarkllUu'ken, wo er frü-



-^M 11 n~

seiner (Jel)urlss(iiiMle mit aller ( JeHaui^kcit aM/iip;el)en ; doch

würde man selir Inv'u, wollte man ilin in astrolo^iseiicn

Vornrtlieilen beiant;en j^lauhen ; denn wie weni^ v\' der Afitro-

logie ergeben war, wie er ihr selileelithin keinen I'iinHnsH ant'

die Bestimnuuig des Willens und Freiheit des Handelns ein-

räumte, kann man ans allen seinen Hchriiten^ iianientllcli al)er

aus seinem Connnciitar über Plotin's Bueh : „^)b dit; Sterne

wirken" 'j aufs überzeugendste sieh versiehern. — Desto höher

wusstc Fieini die Zeit und den Ort, wo er geboren ^vordcn, zu

würdigen. Er, der Sohn eines Leibarztes bei Cosmo Medices,

preiset mit Ik^geisterung sein Jahrhundert als ein goldenes,

„das die fast erloschenen Wissenscliaften und Künste an das

Lieht des Tages zurückgebracht: die Grammatik, die Poesie,

die Beredtsamkeit, die ^Malerei, die Sculptur, die Architektur,

die Musik, den antiken Liedergesang zur Orphischen Leyer,

und zwar zu Florenz ; in Deutschland aber sind zu unsern Zei-

ten die Werkzeuge zum Bücherdruck erfunden worden, inglei-

chen die Tafeln, durch welche sozusagen in Einer Stunde ein

ganzes Säculum hindurch die Gestalt des ganzen Himmels er-

schlossen wird; sodann das Mediceer- Haus, Cosmo, Pietro und

Lorenzo, unter welchem aus Griechenland und aller Orten her

die Schätze der Literatur in Florenz aufgehäuft worden." -) —
Den Cosmo nennt er seinen Vater: „Ich, einer der geringsten

her mit seinem Vater gewohnt hatte
,

jedocli immer Florentiner genannt.

Hauptquelle: seine "Werke luid Briefe; letztere Venet. 1492. fol. Florent.

1497. 4^. (vergl. Nachrichten von einer Hallischen Bibliothek XLII. S. 547 fF.)

vergl. Marsil. Fieini Opera Florent. 1491 t'ul. und Ba.sil. 15G1 fol. und daraus

überhaupt ^chelhorn 1. 1. p. 18 fgg.

1) Pag. 110—136; jetzt Vol. I. p. 205—241 der Oxtbrder Aut^gahe, näm-

lich zu Plotini Enn. IL libr. 3 ; worin dieser rhilo!,oph selbst die Nichtigkeit

der Astrologie zu erweisen sucht; wie denn auch der grosse Koppler sie

V einer weisen Mutter thörigtc Tochter« nannte. (Vergl. meine Anmerk. zu

Jo. Laurent. Lydus de Menss. p. XIV. fg. ed. Röther.)

2) Schelhorn 1. 1. p. 20. fgg. ihiq. Marsil. Fieini Lpistoll. lib. XL fol.

162—182.
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Priester, liatte zwei Väter , Ficini den Medicus, Cosmo den

Medices. Jenem danke ieh meine Geburt, diesem meine Wie-

dergeburt; jener hat mich zwar dem Galenos, dem Arzte und

Platoniker zugleich empfolilen ; dieser aber hat mich dem Piaton

geweiht. Einer aber wie der Andere hat mich zu einem Arzte

bestimmt: Galenos nämlich ist der Arzt der Körper, Piaton

aber — der Seelen."

In diesem Satze, dass Plato sein Seelenarzt geioorde^ij

spricht Ficini die Grundregel seines ganzen menschlichen und

literarischen Lebens aus ; denn in allen seinen öffentlichen und

Privathandlungen, in seinen Lehren und Schriften tönet, dass

ich so spreche, dieser Grundton platonischer Sphären- Musik

wieder.

AVie er nun dem Piaton, was er so nennt, geweihet wor-

den, erzählt er sofort selbst, und gibt uns damit ein getreues

Bild von dem damals in Italien neu erwachten Geistesleben. In

Betreff der literarischen Richtung und ganzen Lebensbestim-

raung des Ficini macht nun hier das im Jahr 1433 zuerst in

Ferrara sodann in Florenz Unter dem" Pabst Eugenius zwischen

Griechen und Lateinern gehaltene Concil und das Auftreten des

Georg Gemistus Pletho aus Constantinopel eine für immer ent-

scheidende Epoche. Da ich deren vorbereitende und nachfol-

gende Momente in einer gedrängten Uebersicht 2) mit allen

\) Ficini Praefatio librorum de vita , bei Schelhorn p. 31 fg.: »Ego

sacerdos minimus patres habui duos , Ficinum Medicum , Cosmum Medicen.

Ex illo natus siim, ex i.sto renatns. Illo quidem Gralieno [Galeno] tum medico,

tum Flatonico me commendavit; hie autem consecravit me Piatoni. Et hie

similiter atque illc Marsilium medieo me destinavit : Galienus quidem corpo-

1 um, Plato vero medicus animorum.

«

2) Unter dem Titel: ))I)c re.stituta per Italiam ijhilosophia Platonica

eiusque restitutirmis causis auetoril)Usque (( in den l*rolegomm. littcr. de Plo-

tino. Vol. I. p. XXXI. fgg. ed. Oxon. 1835. Die hier angedeuteten Momente

und Personen sind : Barlaaih, Franz Petrarcha, Johann Boccacio, Joh. Aurispa,

Cr. Gemistus Pletho und dessen Schüler Bessarion, dieses Platonikcrs Streit

gegen den Peripatetiker Georg noit Traj^errnnt , Theodor Gaza, Joli. Paläolo-

gus, die Medices Cosmo und Lorenzo, die Platonische Akademie, ihre Vor-
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llterari.sclien l^elegen an einem andern Orte bereits pjej»-eben

liabe, so nuiss ieli <lie Leser der Kürze vve^^en darauf verwei-

sen- wie denn solelie bio^Taphiseli-literariselie Skizzen in auH-

fübrliclie niotivirte Krziililungen nielit eingelien können.

Als nänilieli ») Cosnios Mediees den Gemistos Pletlion zum

Ottern Vorträge über Tlato und platonisehe Philosopliie halten

hörte, da crgritt" ihn eine solehe Ik^geisterung , dass er den Ent-

sehluss tasste, diese 8ehrit'ten in die lateinische Spraehe über-

setzen zu lassen, und wählte dazu den Sohn seines Leibarztes,

den Marsiglio Ficini.

Dieser junge, mit Erlernung und Ausübung der Mediein

unter seinem Vater beschäftigte, unter Geminianus und andern

Lehrern gebildete Mann war zwar mit der Philosophie nicht

ganz unbekannt, und hatte sich als eifriger Liebhaber der Musik

theoretisch und praktisch eine ganz pythagoreische Ansicht da-

von gebildet, für w^elche er auch den genial -poetischen Lorenzo

Mediees zu begeistern w^usste. Li demselben Sinne hatte er

auch die Orphischen Argonautika, die Hymnen, die des Homer,

des Proclus und des Hesiodus Theogonie übersetzt. Jedoch

legte er auch auf diese Jugendarbeiten keinen Werth mehr,

und konnte es aucli nicht, weil sie seine damals noch sehr ge-

ringe Kenntniss der griechischen Sprache verriethen. Des latei-

nischen Ausdrucks war er aucli nicht ganz mächtig ; und wenn

er schon in seinem vierundzwanzigsten Jahre ein Liber de vo-

luptate herausgegeben hatte, so tadelte doch schon sein Zeitge-

nosse Jo. Lud. Vives dessen Schreibaii; als dunkel und nicht

ganz rein; wie denn die Spanier dieser Zeit, im Bew^usstsein,

Bewohner eines ganz römischen Landes zu sein , sehr strenge

auf Reinheit des lateinischen Styles hielten. — Daher w^ar die

Steher, Mitglieder und Wirkungen, Joh. Pico Mirandula, die lateinischen

Uebersetzungen des Piaton und des Plotinos , der Geist, worin Beide aufge-

fasst werden.

1) Mai-sil. Ficini Praefat. ad Plotinum ; eiusdem Allocutio ad Petrum

Medicen; vergl. Schelhorn 1. 1. p. 31 und Mars. Ficini in Plotinum .ad Mag-

uanimum Laurentium Medicem — Prooemium Yol. I. p. XVII. fg. ed. Oxon.
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Aufgabe für den jungen ]\[ann eine sehr schwere , denn er hatte

mit der doppelten Schwierigkeit zu kämpfen, mit dem noch un-

vollkommenen Verständniss der Sprache, woraus zu übersetzen,

und der noch nicht ganz geläufigen Handhabung der andern,

worein zu übersetzen war; und die ersten Versuche fanden zu-

weilen nichts weniger als Aufmunterung; ^) aber, nachdem er

einmal seines hohen Gönners Cosmo Auftrag übernommen und

von Plato selbst sich so zu sagen berufen fühlte, sein DoU-

metscher für Welt und Nachwelt zu werden, so war ihm keine

Anstrengung zu schwer ; er überarbeitete sein Manuscript wie-

derholt und unverdrossen; und somit ist es ihm gelungen, da-

mit den AVissenschaften, der Keligion und Philosophie einen

unsterblichen Dienst zu leisten, imd bei allen zum Theil unver-

meidlichen Mängeln ist seine IJebersetzung in den meisten Aus-

gaben der das Original begleitende Text geblieben. -)

Ficin's Lehensverhältmsse betreffend, so gibt er uns selbst

dazu den Schlüssel, wenn er sich des Mediceischen Hauses

ältesten Zögling nennt; ^) denn, wenn er schon als Canonicus

dem geistlichen Stande verbunden war, daneben als praktischer

Arzt eine gewisse Selbstständigkeit behaupten konnte und als

Lehrer der Philosophie an der Akademie zu Florenz dem Staats-

dienste gewidmet blieb, so hatte er ja zuvörderst dieses öffent-

liche Lehramt dem Mcdiceer Cosmo selbst zu verdanken, und

Ij Wie denn der (Irieclie Marcus jMnsnrus die ilini von Ficini vorgelegte

erste Seite der UcLersetzung des Plato mit seinem in Dinte eingetauchten

Finger üLerfaliren haben soll; vergl. Sclielliorn }>. 34 ff. p. 89 ff. nnd Menage

im Anti-Baillet Tom. II. p. 157.

2) Wie denn anch noch Innn. Bekker seiner neuen kritisclien Ansgahe

dei- Wcrlvc Plato's die Ficinische Uehersetznng thcils ans der l^^lorcntiner,

theils aus der Venetiancr Ausgabe vom Jahre 1401 untergelegt hat. (s. Index

Codd. A'ol. I. 1. p. X\'.) — Dass aber auch schon gelehrte Zeitgenossen den

Gehalt und W'erth dicsser IJebersetzung zu würdigen wussten , bekundet das

trcfflicdic hiteiniselie fJ(;dicdit d(;s l*'lorentiners Naldus Naldius in Platonem

et Piatonis interprcteiii iMarsilimii l'icinum , das der Ivlitio princeps Fbireiitina

vorgesetzt ist.

'A) >) Aniitjuisslmum Mediceae domus almmmmCc Epist. lil). 1. fnl. 'J.
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dieser l*atron, now'w iwieh ilm» Lorenzo und zum Theil die iihrl-

"•en P(M-s()iuMi dieser b'jmniic waren die (Jeiiieii seines ü'anzen

Lebens, so dass ihre Scliieksale in i^'reiid und l^eid mit seinem

eichenen aufs inniji;ste verschmolzen Idiebeu.

Selion Oosmo, l'^icin's Liel)e zur Einsamkeil kennend, hatlc

ihn Ulli einem Landgüteljen Monte vcccliio beselienkt, und S\it-

mand stand mit diesem grossen Staatsmann und Philosoplicn in

einem vertrauteren \'erliältniss als eben der letztere. Wenn jener

seine gesehäftsfreien Tage auf dem Landsitze der .Alcdlrcer

Careggio zubrachte, war es die Unterhaltung mit Ficin, wozu

er sich am meisten hingezogen fühlte; wie wir denn in einem

Briefe an denselben lesen: Er solle nach Careggio kommen

und die lateinische Uebersetzung des platonischen Bucheß vom

höchsten Gute mitbringen, mit den Schluss\vorten : „ijcbe wohl

und konnne, aber nicht ohne die orphische Lyra." Dieses

iimige Verhältniss erbte auf den Lorcnzo fort, wofür dieselben

Briefe vielfache Belege liefern; so hatte z. B. Lorenzo zwei

Monate vor seinem Tode den Wunsch geäusseii;, entfernt von

dem Geräusche der Welt mit Ficin, Politian und J*Ico von ^li-

randola in Betrachtungen der Philosophie zuzubringen. ') —
Ficinus insbesondere scheint auf den Landsitzen der Mediceer,

sowie auf seinem eigenen, die meisten seiner Shriften ausgear-

beitet zu haben. ^) — Aber auch anderer Fürsten Gunst hatte

er sich zu erfreuen: des Pabstes Lmocenz VIIL, des Cardinais

Bessarion, des Erzbischofs von Florenz, Rainaldo Orsini ; und

der König von Ungarn, Matthias Corvinus, hatte ihn selbst an

seinen Hof berufen, welches er jedoch ablehnte; denn er war

kein Mann der grossen Welt, und bei einer ausserordentlich

kleinen Statur hatte er eine sehr zarte Constitution, litt oft an

Augenübeln und andern Krankheiten, und konnte nur durch

Massigkeit und strenge Lebensordnung der grossen Thätigkeit

1) Ficiiii Epistoll. Lib. I. ful. G ft\ Politiani Epistoll. Lib. IV. p. 133.

2) Ficini Epistoll. Lib. I. fol. 5; III. 70; VII. 131; VIIL 148; X. IGG.

vergl. Schelbom p. 56 fF.
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genügen, die ihm tlieils eigne Wahl, theils Amtspflichten auf-

legten. 1) Sein Temperament war melancholisch, worüber er

sich selbst eine astrologische Auslegmig gibt ; wogegen aber die

Laute, Musik und Gesang ihm als die wirksamsten Heilmittel

dienen müssen, wie er denn auch sehr fromm in täglichem Ge-

bete sich zu Gott wendete, und um Erleuchtung seines Geistes

und Lenkung des Willens fleliete (das Gebet selbst ist ganz

mitgetheilt Epist. I. fol. 33). — Aber ob er gleich auch die

Pflichten seines geistlichen Berufes treu erfüllte, und zuweilen

selbst predigte, so nahmen doch weltklügere Amtsbrüder die

fetteren Pfründen vorweg; und da begehrliche und ehrsüch-

tige Vettern und Nichten , die immer hoch hinaus wollten,

ihm Vorstellungen darüber machten, so wurde er öfters auf

die unangenehmste Weise an die Wirklichkeit erinnert und

in seinen idealen Lebenselementen gestört; ^) jedoch andau-

ernd waren solche Misstimmungen niemals, und immer kehrte

sein natürlicher Gleichmuth wieder bald zurück ; wie denn

Sanftmuth und Friedfertigkeit Grundzüge seines Charakters

waren; und so sehr er den Plato liebte, hatte er doch durchaus

nichts von jener hartnäckigen Proselytenmacherei und stolzen

Eroberungssucht für sein eigenthümliches philosophisches Ge-

biet. Hierin bildete er einen scharfen Gegensatz gegen Georg

von Trapezunt, der mit Wehr und Waffen für Aristoteles stritt

und den Plato tief herabsetzte, dafür aber vom Cardinal Bes-

sarion mit scharfer Lauge gewaschen wurde. ^) — Wenn hierbei

1) Ficini Epistoll. I. fol. 5; III. 70 ff.; IV. 82 ff.; VI. 123; VII. 131;

VIII. 148; X. 105 ff". — Hierbei erinnere ich an die von Matthias Corvinus

gestiftete Biljliothek in Ofen ; worüber /. X. Schier, cliss. de regiae Budensis

bibliotliecae Matth. Corvini ortii, lapsu et reliquiis. ed. alter. Vienn. 1799,

und P. A. Budik im Anzeigeblatt der Wiener Jahrbb. der Literat. Band

LXXXVIII. S. 37—56 das Nähere liefern.

2) Ficini Epistoll. L. VI. f. HC; VII. 137; VIII. 147 ff.; X. 1G8. vergl.

Schelliorn p. 48 ff. p. 70 ff.

3) \Velches dem J'oggio Bracciolini sogar mit Thätlichkeiten von jenem

erwiedert ward; denn als l*oggio ehist im Pantheon und zwar in einer feier-
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eft p^ekriüiktor Stolz auf l)ci<lcn Seiten im Hintergründe lag, so

schien dagegen Ficin's Beselieid(!nlieit sieli des grossen Rnlimes

kanni bewusst zu sein, den seine zahlreichen Schiller in der

ganzen gebildeten Welt verbreiteten, und dem seine Parteilo-

sigkeit in den gelehrten Streitigkeiten seiner Zeit nur förderlich

gewesen zu sein scheint. Entscheidend ist hier das Zeugniss

seines hochberühmten Schülers und Freundes Angelo Poliziano,

das ich in deutscher Uebersetzung ganz hier mittheilen will:

^Ich wendete mich noch in zartem Alter den zwei trefflichsten

Männern, dem Florentiner Marsiglio Ficini, dessen Cither, glück-

licher als des Thracischen Orpheus ; die Eurydice, d. h. die

herrliche platonische Weisheit aus der Unterwelt zurückgerufen

hat; und dem Byzantiner Argyropulos, dem bei weitem berühm-

testen der Peripatetiker jener Zeit, beiderseits zur Unterweisung

in der Philosophie zu. " Von seinen übrigen Schülern und

Freunden nennt Ficin selbst in verschiedenen Briefen auch

Deutsche, und der für Freundschaft so empfängliche und in der-

selben so treue Philosoph hatte neben Andern mit dem gelehr-

ten, reichen und angesehenen Uranius Präninger zu Constanz

einen wahren Seelenbund geschlossen, der durch fleissigen

Briefwechsel, durch gegenseitige Geschenke und durch Feier

der Geburtstage nach platonischer Weise unterhalten und be-

festigt wurde. Von Pforzheim sendete ihm Johann Reuchliu

seine Schüler, von andern Orten andere Lehrer deutscher Mittel-

und Hochschulen ; wodurch Ficins Vorträge und Schriften schon

ein Jahrhundert vor der Ileformation auf unser Vaterland den

bedeutendsten Einfluss äusserten. *)

liehen Versammlung, seiner Gewohnheit nach den Georg von Trapezmit

masslos schmähete , vergass sich dieser so weit , dass er ihm zwei Ohrfeigen

gab. (S. Paul. Jovii Elogia doctorum' virorum. Antverp. 1557. p. 26 ff.) —
Welch einen wohlthätigen Eindruck macht Ficin's Nachgiebigkeit gegenüber

solchen Leidenschaften damaliger Humanisten

!

1) S. Angeli Politiani Miscellanea p. 123. Basil. 1522. vergl. Marsil. Fi-

ciui Epistoll. lib. XI. fol. 176, 177, 182. Andere Belege habe ich im Nach-
trag I. zu meiner Lebensskizze, S. 250 f., beigebracht.

Creuzers Geschichte der Philologie. 2
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Betrachten wir nun die Kehrseite dieser merkwürdigen Per-

sönlichkeit, so ward ihm bei einseitigen und lieftigen Anhängern
des Aristoteles schon sein Platonismiis zum Vorwurf gemacht.

Aber auch andern seiner Zeitgenossen gab er doch durcli seine

an Vergötterung gränzende Verehrung des Sokrates, des Plato,

mancher Platoniker, besonders des Plotinus, manchen Anstoss,

obgleich jenes Jahrhundert bei der naiven Auffiissung der neu-

gewonnenen alten Classiker im Allgemeinen eine solche Ver-

mengung des Christlichen mit dem Heidnischen nicht allzustreng

nahm. Schon weniger nachsichtig war das nächste und die fol-

genden Jahrhunderte; nachdem die kirchlichen Dogmen durch

Päbste und Concilien fester gestellt; und die Scheidung der

christlichen und heidnischen Elemente entschiedener vollendet

worden. Da konnten die hohe Verehrung des Pabstes, wie sie

dem Ficin mitunter zum Vorwurf gemacht wurde, mit einer Art

von Cultus, den Ficin dem Plato in seinem Hause gewidmet

haben soll, dessen Schriften er auch der Vorlesung in der

Kirche für würdig erklärte (wie er denn auch den Sokrates ein

Vorbild von Christus nannte), und selbst Sätze wie folgende:

„zwar lehre Plato das Mysterium von der Dreieinigkeit nicht

ganz klar, doch stimme er in den natürlichen Erkenntnissen mit

Moses übereih, und sei wenn auch nicht gleich nach seinem

Tode, so doch nachher der höchsten Seligkeit theilhaftig gewor-

den,'' — solche Lehrsätze bei eifrigen Katholiken und orthodoxen

Protestanten auf keine Nachsicht mehr Ansprucli machen ; und

der Spruch, den Ficin dem Plato in den Mund gelegt hatte:

„Plotinus sei sein geliebter Sohn, den solle man hören," wurde

in der Vorrede der zweiten Ausgabe der Werke des letzteren

mit einem andern vertauscht. ^)

1) Praefatio ad riotini Opera cd. princcps Florent. 1492 und cd. Basil.

1527. — Ficiii's Brief an J*abst Sixtns IV. Lib. VI. e]jist. 115; des Fiehius

Lehrsätze üljer eine allgemeine Heiligung der heidnischen Philosophen Epist.

lilj. V^IIl. 144, 153. — Die vor Plato's Büste in Ficin's »Sehlafzinuner bren-

nende Lampe: Lohmeier de bibliothecis cap. 9. p. 177.
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Wenn Ficinus s])iit( rliln wcj^cmi mancher In seinen ßiicliern

de vita vorkommenden Lehren nnd Vorrteliriften znr J^cwalirnng*

der (liesnndheit und \ (•rhin<i;erunj:^ des Lebens durch Auimerk»

samkeit auf die Sterne, unter denen ein Menscli geboren sei,

über den Eintluss der Stutenjahrc; u. s. w. — des Magismus von

Gelelirten des aelitzelmten iJahrliunderts noeli bezüelitlgt wurde,

so theilt er solehe Leliren mit Melanelitlion, den Niemand dessen

bczüehtigt, und es ist oben schon von mir bemerkt worden,

dass Fiein so wenig als Phito und Plotin selbst, der Astrologie

den geringsten ethisch-praktischen Einfluss gestatten. *)

Aber Niemand hat wohl eine grössere Unfähigkeit bewiesen,

einen solchen seltenen Geist zu würdigen, als am Ende des-

selben Jahrhunderts ein sonst verdienstvoller und berühmter

deutscher Geschichtschreiber ^) — w^ogegen ich kein Bedenken

trage, den Ficinus zu den Heroen der alten Literatur und zu

den Philologen höheren Ranges, aber nach Massgabe seines

Zeitalters, zu ordnen, indem ich seine humanistische Stellung

so auffasse: Er gab die grossen Denkmäler der alten Philoso-

phie dem gelehrten Europa in seiner damaligen AVeltsprache

zu allererst, und machte sie durch Erklärungen den Gebildeten

1) S. oben zu Anfang dieser Biographie; daher auch Schelhorn, p. 119,

den Ficin gegen Morhof, der ihm (Polyhistor, lit. II. p. 39) diesen Vorwurf

wunderlich genug gemacht hat, mit Recht in Schutz nimmt.

2) Heeren, Geschichte des Studiums der classischen Literatur II. S. 271.

in folgendem Urtheil : »Marsilius Ficinus erfüllte zwar insofern die Absichten

des Cosmus, dass er einer der wichtigsten Verbreiter der Platonischen Philo-

sophie ward; aber da er bei den! gänzlichen Mangel an Critik [?] Alles für

Platonisch hielt , was so hiess, so hat er auch am meisten dazu beigetragen,

indem er die Schriften der Neuplatoniker übersetzte
,
jene mystische Philoso-

phie zu verbreiten, durch welche sein Zeitalter auf einen der schädlichsten

Abwege gerieth.« — So meint auch Morhof a. a. 0. Ficinus sei nicht sowohl

Philolog und Kritiker als Theolog und Philosoph gewesen ; aber wer , wie

ich, seine Commentare und Uebersetzungen durchgearbeitet hat, und darin so

viele meist stillschweigend gemachte kritische Verbesserungen angetroffen,

wird keinen Augenblick anstehen, ihn aiich zu den Philologen und Kritikern

zu zählen.

2*
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verständlich. — Er setzte sein Leben daran, und sie erfüllten

sein Leben; er zeigte durch Wort und That den höchsten

Zweck, dem die Schriften der Alten dienen sollen, nämlich die

Erhebung und Belebung durch ihren Inhalt und ihre Form zu

einem christlichen Humanismus. Allein sein Verhältniss zu die-

sen geistigen Erbgütern aus dem Alterthume war, so zu sagen,

noch das der Kindesunschuld und der naiven Freude über den

ersten Fund. Welche Zwischenstufen und Vorarbeiten noch in

der Mitte lägen, um das reine Gold, das in diesen Werken ver-

borgen liegt, ganz und lauter auszuscheiden, ahnete er zwar,

versuchte es auch theilweise; aber die meisten Materialien und

Combinationen, um zu einem solchen Ergebniss zu gelangen,

gingen der damaligen Literatur noch ab; — aber darum wird

ihm doch niemand den Namen eines Philologen absprechen

wollen.

Ficinus starb 1499 in seinem 66. Lebensjahre ^) auf der

Villa Careggio seiner Gönner der Medices, deren wechselvolle

Schicksale er drei Geschlechter hindurch mit Treue und Erge-

bung getheilt hatte.

1) Und nicht über 70 Jahre alt , wie Giovio p. 95 angibt, sondern gerade

so alt wie sein Liebling Tlotinus (s. zu dessen Vita p. XLVIII. ed. Oxon.) —
Lorenzo Medices war ihm 1492 im Tode vorangegangen, und Poliziano schon

1494 nachgefolgt. Ueber jenes grossen Mediceers Leben und Tod haben wir

von letzterem einen meisterhaften Brief (s. Angel. Poliziano Epistolae lib. IV.

p. 133). Ficin's Briefe aber liefern eine fortlaufende Chronik jenes edlen

Hauses. Dem Lorenzo starben bald Pico von Mirandula, Landinus u. A.

nach, und zwar, wie Fabroni (in vita Laur. Med. p. 213) versichert, weniger

an Krankheiten als an Kummer über seinen Verlust. Doch waren auch jene

Jahre sehr unruhig und gefahrvoll , besonders seit dem Einfall der Franzosen

in Italien unter Karl VIII. — Ficinus ward begraben in der Marienkirche zu

Florenz, wo eine Grabschrift seiner ehrenvolle Meldung thut; auch erhielt er

eine Statue in der Kathedralkirche daselbst, an der er Canonicus gewesen. —
Baronins Annall. eccl. Tom. V. p. 371 ed. Colon, gedenkt einer Verabredung,

die Ficinus mit seinem Freunde, dem Pliih)sophen Michel Mercato, über gegen-

seitige; Mittheilung über den Zustand jenes Lebens getroßen ,
und wie jener,

als der zuerst gestorbene, dem letzteren aucli die Bestätigung gebracht habe;
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Die SrJiriffe)} des Ftcinus «) sliul Rolir zalilrcicl» , und zcr-

tallcn <t) \\\ lateinische Uebersetziingen des Pluto, IMotinuH und

mehrerer anderer grieehischer und cliristlieher SchriftHteller und

von Exeerpten daraus; A) in Argumenta, Einleitungen und

Commentarien zu denselben und darüber; c) in eigene Werke,

z. B. de Theologia Platoniea; de immortalitate animorum et

aeterna felicitate libri XVIU und viele andere plnlos()])hischen,

politischen, pädagogischen Inhalts; besonders auch christlichen,

z. B. de Religione Christiana et fidci pietate; in epistolas Pauli

commentaria. Endlich d) nennt man auch noch handschriftliche

Werke Ficins; z. B. einen Commentar über Platon's Philebns,

und eine Uebersetzung des Hermias in Piatonis Phaedrum 2).

Petrus Victorius.

Im August des Jahres 1499 starb Ficinus, im Julius des-

selben war in derselben Stadt Florenz Pietro Vettori geboren

und mit ihm der AVeit gegeben, was jener ihr nicht sein konnte,

ein Meister der Kritik und ein allumfassender Humanist ^),

eine Erzählung, die Joh. v. Müller kein Bedenken getragen, in seinen Briefen

mitzutheilen , die ich jedoch auf sich beruhen lasse.

1) Gesammelt unter dem Titel: Marsilii Ficini Opera. Basileae 1561, 2

Volumina, fol. Um Wiederholungen zu vermeiden , verweise ich über die

verschiedenen Ausgaben der Uebersetzungen des Plato, des Plotinus und an-

derer Schriftsteller, sowie der eignen Schriften Ficin's, auf die im Anfang

dieses Artikels mehrmals angeführten : Imm. Bekkeri Index Codicum Piatonis

und Prologomm. literaria ad Plotin. ed. Oxon.

2) S. Schelhorn 1. 1. p. 107.

3) Vergl. Saxius Onomast. III. p. 214: >;Rhetor, philosophus et majorum

gentium philologus. c< L. Wachler Handb. d. Gesch. d. Litter. IV. 15 f.: —
»Peter Vettori , der grösste und verdienstvollste miter den italienischen Hu-

manisten, tiefgelehrter Sprachkenner, scharfsinniger Kritiker, riesenhaft arbeit-

sam, für griechische und lateinische Litteratur gleich fruchtbar wirksam.«

Ich habe oben zu Anfang der biographischen Skizze von Ficin auf Bandini's

Victorius verwiesen; hier führe ich den vollständigen Titel der grösseren

Ausgabe an : »Clarorum Italorum et Germanorum ad P. Victorium Epistolae

;

als Anhang: Petri Victorii vita ed. Angelus Maria Bandinius Florent. 1758 4^
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Nach dem frühen Verluste des- Vaters schon in seinem sie-

benten Jahre hatte er sich der zärtlichsten Sorgfalt zu erfreuen,

die seine Mutter auf seine Erziehung verwendete. Die grosse

Herzensgüte des Knaben gewann ihm die Liebe der Seinigen/

sowie die frühe Aeusserung ausserordentlicher Geistesgaben die

Bewunderung seiner Lehrer, worunter ihn der Carmeliter Julian

Ristorf in der Mathematik, Astrologie und Physik unterrichtete.

Jedoch bald äusserte sich seine entschiedene Vorliebe für die

Wohlredenheit und für die grossen Meister Aristoteles und Cicero,

und er hatte das Glück, in der griechischen und lateinischen

Sprache an Marcellus Hadrianus und besonders an Andreas Dac-

tius, nachher zum Professor ernannt, vorzügliche Lehrer zu ge-

winnen, und mit Jünglingen aus den ersten Häusern, Bartolomeo

Cavalcante, Francesco Spina, Francesco Medices, in Freundschafts-

diensten und wissenschaftlichen Bestrebungen zu wetteifern. Aber

seine academischen Studien in Pisa, wo er dem römischen Recht

sich gewidmet hatte, wurden zweimal 1514— 15 durch Erkran-

kungen und dadurch nöthig gewordene Heimreisen unterbrochen.

Darauf verband er sich in Folge eines Gesetzes, wonach die

Erwerbung bürgerlicher Ehrenstellen von der frühen Verheira-

thung abhängig gemacht war, schon in seinem achtzehnten

Jahre mit der Tochter eines angesehenen und gelehrten Staats-

manns Bernardo Medices und dessen edelgeborner Gemahlin

Bonsi, Magdalena, und lebte mit ihr in einer fünfzigjährigen

glücklichen Ehe ; aus welcher aber nur zwei Kinder, Jacob und

]\Iagdalena, ihn überlebten. Sein schon damals grosses Ansehen-

und gelehrte Thätigkeit bekunden die Zueignungen des Pom-

ponius Mela und des Julius Solinus .von Seiten des Francesco

Varchi schon 1519, und die griechischen Lehrstunden, die Vet-

tori einem andern Varchi, Benedetto, um seine Tagesgeschäfte

nicht zu unterbrechen, schon in frühen Morgenstunden ertheilte.

und (las Leben Florenf. 1759 S*^. Du die uianniglaclion Elemente dieses lan-

gen, reichen und thätigen Lebens sich einander durclidringen, so sind sie nicht

gesondert, sondern in clironologischer Folge dargelegt worden ; Abweichungen

davon habe ich jedoch einigemal nothwendig gefunden.
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Schon vor scincui 24. .lalirc inailitc er mit (stuncm Vetter Paolo

Vcttori^ Admiral der päbstllclien Flotte eine Heise nach Spanien,

inusste aber erkrankt in Harce.llona zurückbleiben und konnte

v(ui da aus nur kleine Ausfliipje machen, hatte dagegen den

Vortheil, mit geleinten Niederländern bekannt zu werden, die

den Pabst Hadrian nach Italien begleiteten. — Seine Sehnsucht

das ewige Rom selbst zu sehen, ward erst später befriedigt,

als er einen andern Verwandten Francesco dahin begleitete,—
einen der 11 Deputirten, welche die Republik Florenz erwählt

hatte, um ihrem, nach Jladrian's Tode zur päbstlichen Würde
erhobenen Mitbürger Julius Medices- (Clemens VII.) Glück zu

wünschen. Da er noch nicht das gesetzmässige Alter hatte,

so zog er sich von dieser ersten römischen Reise in's Privat-

leben und in die Literatur zurück, und obsclion damals bereits

die Augen seiner Mitbürger auf ihn gerichtet waren, so lebte

er nur noch unter Gelehrten, für welche sein Haus einen Mit-

telpunkt bildete '^).

Später jedoch, als die Belagerung der Kaiserlichen gegen

den Pabst Julius IL in der Engelsburg den Florentinern Anlass

gab, sich von der Herrschaft der Mediceer zu befreien und den

Hippolyto und Alessandro zu verbannen, ward Vettori als Ge-

sandter nach Venedig geschickt, um wegen eines Armeecorps

unter Trivulzio zu unterhandeln, und als er dies Geschäft zur

Zufriedenheit seiner Oberen vollbracht, bald darauf mit der

Würde eines Gonfaloniere der Republik bekleidet. — Nicht min-

dere Einsicht und Gewandtheit zeigte er als Sachwalter; w^c

er denn in einem Staatsprocess auf Tod und Leben den Nico-

iao Caponio durch Muth, Redlichkeit und Beredtsamkeit ent-

schieden rettete. Obwohl nicht mit gleichem Erfolg bewährte

er auch die letztere Eigenschaft, zugleich aber den seiner rit-

terlichen Herkunft entsprechenden Kriegsmuth und militärischen

Takt und Verstand in der langen Belagerung, welche die Flo-

rentiner zur Vertheidigung ihrer Freiheit gegen ein kaiserliches

1) Bandini, Victorius p. 11 ff.
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Heer unter dem General Malatesta Balcone mit Tapferkeit und

Ausdauer zu bestehen hatten^ bis sie durch Hunger aufs Aeus-

serste gebracht^ sich ergeben und den Alessandro Medices als

Herzog aufnehmen mussten (1527 — 1536). Wenn Vettori in

diesem Feldzug als einen durch Jagd und WafFenübung vorbe-

reiteten Hauptmann sich allenthalben auszeichnete, so erregte

er auch als Redner Bewunderung, besonders durch einen be-

geisternden Vortrag, den er an seine Mitbürger in der Kirche

Maria Novella gehalten hatte. — Aber nach jener Katastrophe

hatte er sich auf seine 10 Miglie von Florenz entfernte Villa

Cassiana zurückgezogen, theils um dieses durch die Kriegsvöl-

ker verwüstete Landgut wieder herzustellen, theils um hier von

Staatsgeschäften ganz frei, einzig den Wissenschaften zu leben

;

und in der That führte er dahier ein ganz antikes Leben, in-

dem er mit dem trefflichen Philosophen Francesco Varino ge-

genseitig seine Kenntnisse austauschte, ihn den Greisen im

Griechischen unterrichtete, und von ihm in den philosophischen

und theologischen Wissenschaften unterwiesen wurde; daneben

aber in Botanik und Landbau sich belehrte und übte, und aus

diesem Anlass die Scriptores de re rustica kritisch verbesserte.

— Aber wie wir in dem ganzen reichen Leben dieses Mannes

einen immer wiederkehrenden Wechsel zwischen Land- und

Stadtleben, wissenschaftlichen Studien und Staatsgeschäften be-

merken, so führte ihn auch jetzt der Tod des Pabstes Cle-

mens VIL und die Bitten seiner Freunde in die Stadt zurück.

Von jetzt an haben wir den Beginn seiner grossen kriti-

tischen Arbeiten über Aristoteles und Cicero zu datiren, worin

er zuerst den Canon und das Muster des kritischen Verfahrens

für alle Bearbeitungen aller alten Schriftsteller lieferte, nämlich

erstlich möglichst reiches und sorgfältiges Vergleichen der Hand-

schriften, deren sein imverdrossencr Sammlerfleiss eine grosse

Zahl zusammenbrachte; zweitens Parallelisiren des Textes und

Inhalts jedes Autors mit sich selbst und andern; wo aber die

eine wie die andere Operation kein genügendes Ergebniss lie-

ferte, Zuflucht zum kritischen Geist und Conjectur.
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l^ald aber <;o\vanii es das Aiisclicii, als solle er diese und

alle übrigen philologisehcn Werke in Rom fortsetzen, da die Er-

mordung des Alessandro ]\lediees (1^)37), die neuen Versuche

der Florentiner zur Wiederherstellung der Republik, die Ver-

eitelung derselben durch Cosmo's I. von der andern mediceischen

Linie Krhebung auf den Fürstenthron und in Folge dieser Er-

eignisse die Befürchtung bürgerlicher Kriege ihn znr zweiten

Heise nach Rom, und diesmal mit dem Vorsatz dort zu bleiben,

bestimmten. Doch als Victorius im folgenden Jahr in der Ab-

sicht seine Familienangelegenheiten in Ordnung zu bringen

nach Florenz zurückgekehrt war, hatten sich die Verhältnisse so

gestaltet, dass er dem Vaterlande seine Dienste ferner widmen

konnte; ja eigentlich erst von jetzt an, sowohl als öiFentlicher

Lehrer wie als Herausgeber griechischer und römischer Schrift-

steller, sich einen ausgebreiteten Wirkungskreis eröffnete und

im In- und Auslande einen grossen Ruhm begründete i).

Auf diese doppelte Thätigkeit wollen wir vorerst einen Blick

werfen. Bereits 1542 hatte man den Vettori zum Consul der

Akademie von Florenz gewählt; welche Ehre er aber beschei-

den ablehnte, so dass die Wahl auf den Bernardo Segni gelenkt

ward; aber als man in diesen friedlichen Zeiten die Aufmerk-

samkeit den AVissenschaften wieder zuwendete, und einen Leh-

rer der alten Literatur suchte, ward ersterer mit einem Jalir-

gehalt von 30() Ducaten (aurei) öffentlich angestellt, und hielt

zuerst Vorlesungen über Sophokles imd Cicero's Tusculanen,

sodann im zweiten Jahr über Aristoteles' Rhetorica und Virgil's

Georgica mit solchem Beifall, dass nicht nur aus Italien sondern

auch aus anderen europäischen Ländern Schüler zuströmten;

und es für ein Glück galt den Victorius zu hören; wie denn

auch die vornehmsten Personen des In- und Auslandes sich sei-

nen Schülern beigesellten. Von jenen werden zum Tlieil wegen

besonderer Umstände genannt: der Cardinal Alessandro Far-

1) Bandini, Victorius p. 20 — 35 vergl. p. 91, sq. cf. Epistoll. P. Vic-

torii lib. I. p. 28 ed. Baiidini.
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nese^ Francesco Fürst von IJrbino und Francesco Campana,

Secretär des Grossherzogs Cosmo; welche ihm durch ansehn-

liclie Geldgeschenke Gelegenheit gaben seine Uneigennützigkeit

und liöheren Sinn zu beurkunden, indem er die haaren Beloh-

nungen zurückwies, und nur annahm was classischen Gehalt

und Kunstwerth hatte. So kam er denn in erwünschten Besitz

von griechischen und römischen Münzen und von Antiken und

Anticaglien aller Art, insbesondere auch Handschriften, die in

seinem Besitz, ein Gemeingut mit seinen Freunden wurden; wie

sich denn noch eine Anzahl von Büchern mit Inschriften von

seiner Hand: „Petri Victorii et amicorum" oder: IletQov rov

BixtoQiov xal tcQV ^tXcov in verschiedenen Bibliotheken vor-

findet. Unter seinen Schülern aus dem Mittelstande, Italienern

und Fremden, waren mehrere, die sich nachher als bedeutende

Gelehrte ausgezeichnet haben; zu den letztern gehöret auch

der Deutsche Johannes Caselius*). — Wie sehr aber auch

Vettori in seinem Lehramte Patriot war beweiset die Erzählung,

wie der Kaiser Karl V. bei seiner Zusammenkunft mit dem

Pabste Paul III. zu Lucca ihm, der sich dorten auch eingefun-

den, die vortheilhaftesten Anträge gemacht, um ihn in seine

Dienste zu ziehen, er aber dieselben mit der Aeusserung ab-

gelehnt: „er wolle sich der studirenden Jugend seiner Vater-

stadt nicht entziehen"; wie er denn vorher schon die ihm dar-

gebotenen Rath schlage seines Verwandten, sich unter den Schutz

des Königs von Frankreich Franz I. zu begeben, trotz allem

Anschein des Gelingens abgelehnt hatte.

Auf dem andern Gebiete gelehrter Thätigkeit, als Bear-

beiter der alten Schriftsteller, ward er vom Glück eben so be-

günstigt als durch Geist und Talent, womit ihn die Natur be-

gabt. — So fand er beim Bartolom. Cavalcantc das Exemplar

von Cicero's ]5riefen an Atticus, welches Poliziano besessen und

sehr gepriesen hatte (Miscellan. cap. 25). Hatte schon dieser

Fund seinen Eifer für Verbesserung dieser und anderer Briefe

1) Bandini Victorius p. 22 — 33. vcrgl. Pctri Victorii Orationes I et II.
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Cicero's befeuert, ho ward er in späteren Jahren dafür belohnt,

(hiss er das (iliiek hatte, den von Petrarelia abp^eseliriebenen

besten Codex jener Briefe einer neuen 7Vusp;abe (Florent. 1571)

zum (1 runde und das Manuscript selbst in der Mediceisehen

Bibliothek niederzulegen. — Aber eben diese hüehst verdienst-

liehen und grossentheils meisterhaften Arbeiten erlitten mancherlei

Anfechtungen zunächst nachfolgender Arbeiter auf demselben

Gebiete. So hatte er sich mit Zustimmung seines Freundes

Franc. Robortellus gegen Paulus Manutius zu vcrtheidigen, der

seine Ausgabe der Epistolae ad Familiäres angegriffen hatte;

und wenn M. A. Muretus neben grossen und gerechten Lobr

Sprüchen, doch manchmal etwas grössere Sorgfalt und Genauig-

keit in seinen Arbeiten vermissen will, so war er theils unfähig

den Umfang der grossen Arbeiten dieses vielseitigen Gelehrten

und Geschäftsmanns zu beurtheilen, theils sprach wohl aucU

der Neid aus ihm; jener hatte auch die Genugthuung sich vom

Sigonius vertheidigt zu sehen; und viel später hat Grävius gern

und oft Anlass genommen, die unsterblichen Verdienste des Vic-

torius um die Ciceronischen Briefe hervorzuheben ^). — Die

Wiederaufnahme der Arbeiten über die Scriptores rei rusticae

wurde durch den gelehrten Cardinal Cervino veranlasst, und

so erschienen dann mit einer Dedication an denselben M. Ca-

tonis et M. Terentii V^rronis de re rustica libri, Lugd. ap.

Gryph. 1541 — 1549 in drei Bänden; später beschäftigte Vic-

torius sich auch auf Antrieb des Guil. Sirleti mit den griechi-

schen Geoponici, und 1569 gab er, um das Gleichartige sofort

hier zu erw^ähnen, eine Schrift über den Olivenbau in italieni-

scher Sprache zu praktischen Zwecken heraus; w4e er sich denn

auf seiner Villa mit dieser Cultur selbst beschäftigte, und die

1) Bandini, Victorius p. 22 sq.
; j). 64. p. 83 ; p. 97. M. A. Mureti Vcariae

Lectiones p. 91 sq. ed. Ruhnken, J. G. Graevii Praefatt. ad Cic. Epistoll. ad

Atticum et ad Familiäres. Letztere hatte Victorius aus trefflichen Florentiner

Codd. an unzähligen Stellen verbessert zu Florenz hei den Giunta's 1558 her-

ausgegeben.
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gute Aufnahme die diese Schrift gefunden ^ bezeugen die wie-

derholten Auflagen derselben. — Einem andern Cardinal Ales-

sandro Farnese, den wir oben unter seinen Schülern genannt

haben, hatte er vorher schon den Demetrius de elocutione zu-

geeignet; wovon Text und Commentar in Florenz 1552, 1562

und 1594 erschienen.

Unterdessen hatten die grossen Arbeiten über Aristoteles

seinen Fleiss und seine Kritik schon längst in Anspruch ge-

nommen. Als Wiederhersteller dieser Werke wurde er schon

von seinen Zeitgenossen anerkannt, und dies Urtheil ist von

der Nachwelt bis auf den heutigen Tag bestätigt worden.

Zuerst die Ausgabe Aristotelis E-hetoricorum libri cum am-

plissimis commentariis Petri Victorii, Florent. ap. Junct. (Giunt.)

1548 war ein Ergebniss eines sehr mühsamen Fleisses wegen

der ausserordentlichen Verderbnisse des Textes, der nur durch

Vergleichung vieler Codd. und einer alten lateinischen Version

lesbar gemacht werden konnte, wiederholt Florent. 1579; um
welche Zeit Victorius auch einige rhetorische Schriften des

Dionysius Halic. aus Mediceischen Handschriften zum erstenmal

(Lyon 1581) herausgab. Die Anmerkungen des Victorius sind

von Th. Gaisford in seiner Ausgabe von Aristoteles Rhetorica

Oxon. 1820 wieder aufgenommen worden. — Vettori's Com-

mentar über das erste Buch der aristotelischen Poetik erschien

zu Florenz 1560. — Für eine Dcdication jener ersten Ausgabe

waren dem Editor 200 Ducaten als Ehrensold von einem vor-

nehmen Prälaten angeboten worden, er widmete sie jedoch sei-

nem Landesherrn Cosmo, welcher eben damals die Anlage

der Mediceischen Bibliothek dem allgemeinen Besten (publi-

cac utilitati, wie die Inschrift lautete) geöifnet, und den Buch-

drucker Lorenz Torrcntius aus Deutschland hatte kommen
lassen, und den Victorius beauftragt hatte, Schriften der Alten

bei jenem Meister in den Druck zu geben; und so erschien

dann in demselben Jahr (1548) in Florenz zum erstenmal des

Michael von Ephesus griechische Scholien über einen Theil der

Thiergeschichte des Aristoteles; denn der kritische IMick in
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dieses piiizc Gebiet der Litenitur hatte den f^eübteii Vietorius

bald iiberzeuf»;t j dass zur Wiederberstelhinji; der ariötoteliseheii

Philosophie der ausgetretene Weg der Sehohistiker verbissen,

und mit Verbesserung und Erklärung der Originalsehril'ten, wo-

bei die grieehisehen Coninicntatorcn die wcscntliehsten Dienste

zu leisten vennöehten, das sehwere Unternehmen begonnen wer-

den müsste. Diese Grundsätze befolgte Vietorius in allen sei-

nen kritisehcn und exegetischen Arbeiten über Aristoteles. Zu-

nächst waren schon 1547 (Florent. ap. Junet.) die Libri de mo-

ribus ad Nicomachum in einer ganz neuen Gestalt von ihm

an's Lieht gestellt w^orden, denn unzählige Stellen waren kri-

tisch verbessert; viele Glossemc ausgemerzt und ganze Sätze

wieder hergestellt; daher diese Ausgabe einen so grossen Ab-

satz fand, dass schon im Jahr 1560 eine neue Auflage noth-

wendig wurde. Erst später 1584 folgten des Vietorius Commen-

tare über die 19 Bücher des ethischen Hauptwerkes in dersel-

ben Officin nach; w^obei erwähnt zu w^erden verdient, dass der

Pabst Gregorius XIII. den Vietorius kurz nach des Werks Er-

scheinung mit einem Schreiben beehrte, weil dieser in der Stelle,

wo Aristoteles den Mathematiker Eudoxos aus Knidos erwähnt,

der Calenderverbesserung jenes Pabstes ehrenvoll gedacht hatte.

— Diese Ehre hatte der Greis Vietorius ^) reichlich verdient,

denn dieser Commentar war die gereifte Frucht vieler Jahre

und jetzt erst in seinem 84. Jahre hatte er die letzte Hand da-

ran gelegt; wobei bemerkt wurde, dass in demselben Lebens-

jahr Isokrates sein bestes Werk, den Panathenaikos, bekannt ge-

macht habe. •

1) Clarissimiis senex doctissimiis nennt ihn Scaliger. — Ueber dessen

aristotelische Arbeiten s. Bandmi p. 38; 67 ff.; p. 93— 100. Victorii Epistoll.

lib. I. p. 28. ed. Bandini; Thoui. Gaisford ad Aristotel. Rhetor. 1. 1. mid Car.

Zell Notitia Codicura p. 9 seiner Ausgabe Aristotelis Ethicorum Nicomacheo-

rum Vol. I. Heidelb. 1820. — Aristotelis libri VIII. Politicorum, um hier

gleich alle Aristotelea Victorii zusammen zu fassen, waren schon 1552 zu

Florenz in 4^ erschienen.
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Jedoch wir kehren vorerst zum Jahr 1549 oder zu Vettori's

dritter römischer Reise zurück. Es hatte ihn nämlich Cosmo
zum Sprecher bei einer Deputation erwähh, um dem neu er-

wählten Pabste Julius III. Glück zu wünschen. Diese schöne

Bede erschien bald darauf in Florenz 1550 bei Torrentius/ und

wie sehr Victorius des Pabstes und seines ganzen Hofes Gunst

gewonnen^ bewies sofort die Verleihung des Eitterstandes mit

dem Grafentitel und allen Insignien. Neben der ßeredtsamkeit

besass Vettori aber auch alle Eigenschaften^ ihn den Grossen

beliebt zu machen: eine empfehlende Körperbildung verbunden

mit Sanftmuth und Würde des Charakters^ viel Geist in gesell-

schaftlicher Unterhaltung mit Anmuth und Anstand in Manie-

ren; und so war es denn kein Wunder^ dass er in allen Perioden

seines langen Lebens in das Gewirre der grossen Welt ver-

wickelt ward. — Aber die Weltleute sorgten selbst dafür, dass

es. ihm an gelehrten Arbeiten nicht fehlen konnte. So hatte ihm

schon vor einiger Zeit der Cardinal Cervino aus mehreren Bib-

liotheken, besonders aus der Mediceischen, mehrere Handschriften

des Clemens von Alexandria mit dem Anliegen, diesen Kirchen-

lehrer kritisch verbessert herauszugeben, zum Gebrauch ver-

schafft. Der griechische Text erschien auch schon 1550 und die

lateinische Uebersetzung 1551; w^eil aber Victorius mit dem
Druck des Torrentius diesmal unzufrieden war, so bereitete er

eine neue Ausgabe vor; übermachte aber diesen ganzen Apparat

dem von ihm sehr geachteten Friedrich Sylburg als Geschenk;

der denselben denn auch zu seiner neuen Ausgabe (Heidelberg.

ap. Commelin. 1592 Fol.) gewissenhaft benutzte.— Vorher waren

in derselben Officin (Heidelb. 1587.) Terentii Comoediae, welche

Victorius aus vielen alten Handschriften und dem uralten Flo-

rentiner Codex mit Maskengcmälden (Florent. ap. Junctas 1565)

cdirt und dem Cardinal Borromco dedicirt hatte, in einer

neuen Ausgabe abgedruckt worden. In derselben Periode, etwas

früher hatte Victorius sich um den Abdruck des berühmten Co-

dex der sogenannten Florentiulsclien Pandecten sehr verdient
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geinacht, und daneben Xenoplion's Mcmonibiliii und den De-

ineti'ius de Eloeutione lierausgegeheii ').

80 erprobte sicli die Vielseltiijkeit des Victorius in den ver-

seliiedensten Fäcliern der grieeliiseben und lateinischen, der

ehristliehen und der profanen Literatur. Wie sehr er aber mit

den verschiedcustcu Autoren des gi*iecliischen und röniisclien

Alterthunis vertraut war, beurkundete er durch Hcin grosses

Werk, welches jetzt unter dem Titel: Petri Victorii Varlaruia

Lectionnm libri XXV. Florentiac 1553 zum erstenmal und spä-

ter (1582) ebendaselbst, um 10 Bücher vermehrt, erschien. Es

war die Frucht seines unausgesetzten Studiums der Alten, ent-

hielt die Verbesserung unzähliger Stellen, so wie sie sich in seiner

Leetüre nach und nach dargeboten hatten, und war der Anfang

der fruchtbaren Methode durch zweckmässig gewählte Parallel-

stellen, Gedanken und Ausdrücke lateinischer Schriftsteller in

griechischen nachzuweisen. —
In dasselbe Jahr (1553) fällt seine Erwählung unter die

48 Senatoren seiner Vaterstadt und seine vierte römische Keise.

Sein Freund, der Cardinal Cervino, der nach Julius III. Tode

den päbstlichen Stuhl als Marcellus IL bestiegen, hatte den

P. Vettori in seine Dienste nach Rom berufen, und zu seinem

Segretario de' Brevi ernannt, und dieser gedachte der kriege-

rischen und anderer Unruhen wegen, die seine Vaterstadt be-

drängten, in diesen Verhältnissen zu bleiben, als schon im fol-

genden Frühjahr (1554) dieser sein Patron am Schlagfluss stirbt;

worauf Victorius, obschon ihm andere Fürsten ihre Dienste an-

bieten, nach Florenz zurückkehrt. — Als um dieselbe Zeit Henri

Etieilne, damals noch ein hoffnungsvoller junger Mann, auf hohe

Empfehlungen von Vettori in sein Haus aufgenommen, diesen

mit einem auf einer Pergamentdecke gefundenen noch unbe-

kannten anakreontischen Liede beschenkt hatte, so machte er

ihm ein Gegengeschenk mit seinem Aeschylus, dessen grossen-

1) Bandini p. 42 et p. 93. vergl. Victorii Epistoll. ad Germanos lib. I.

p. 13. und Sylburg ad Clement. Alexandrin. p. 353.



tlieils lückenvollen Agamemnon er ans einem römiscli-Farnesi-

schen Codex zuerst ergänzt hatte, und gab die ganze kritisch

verbesserte Edition dieses Tragikers: „Parisiis apud H. Ste-

phanum 1557. 4to heraus ^).

Mittelbar machte Victorius sich auch um die Schriften der

Kirchenväter verdient. Was er für den Alexandriner Clemens

geleistet hatte ist oben bemerkt worden ; später zogen ihn zwei

Päbste wegen grösserer Unternehmungen auf diesem Grebiete

zu Rath: Pius IV. liess ihn wegen einer Editio Sanctorum

Patrum, die er veranstalten sollte, befragen, und Gregor XIII.,

ein Freund der alten Literatur, der den Vettori oft in seine

Dienste ziehen wollen, und später den Plan gefasst hatte, eine

Gesammtausgabe der griechischen Väter zu publiciren, wurde

von diesem Kritiker lebhaft zu diesem Unternehmen aufgemun-

tert, der ihm noch im hohen Alter seine Hülfe dabei zusagte 2).

Die bei diesen Anlässen mit Kirchenfürsten gewechselten Briefe

erinnern an andere, die er mit deutschen weltlichen Fürsten,

mit dem Markgrafen Joachim Friedrich von Brandenburg und

mit J. Albrecht Herzog von Mecklenburg und vielen deutschen

Gelehrten gewechselt hatte, und die sein Schüler Caselius in

einer Gesammtausgabe publicirtez^). Unangenehmere Geschäfte

waren ihm vorher schon von fürstlichen Personen übertragen

worden; wie namentlich als er in der Streitigkeit zwischen sei-

nem Landesherrn Cosmo und dem Fürsten Alphons von Fer-

rara an den gewählten Schiedsrichter den Kaiser Maximilian

II. zu Gunsten des erstem Deductionen abfassen musste. Viel

1) Bandini p. 45—50 cf. p. 94 sq. Petri Victorii Variae Lectiones lib. XX.
cap. 17. Auch hatte Victorius zuerst die Scholien zu mehreren Tragödien des

Aeschylus herausgegeben; Schütz, Praefat. ad Aescliyl. Vol. IV. Hai. Sax.

1821. und jetzt G. Hermann Praefat. ad Aeschyli Tragoedias, ed. M. Haupt.

Lips. 1852.

2) Handini, p. 56. p. 69 sq. et p. 99. vcrgl. 1\ Victorii Epistolae lib. VHI.

p. 190.

3j Petri Victorii Epistolae ad Germauos. ed. Joan. Caselius Rostock 1577

mit einer IJedicatiou an den gonannten Markgiafen von Brandenburg.
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peinlicher aber war der Anspruch an sein Rcdncrtalcnt; als er

in Folge von höchst tragischen Ereignissen im Florentiner Für-

stenhaus auf drei gefallene Opfer, die Fürstin Mutter und zwei

Söhne die Leichenrede zu halten beauftragt wurde (1562); und

in demselben Jahre musste er erleben, dass sein Freund der

Canonicus Carnesecca nach Rom ausgeliefert und dorten hin-

gerichtet wurde ^) und dass ihm seine Gemahlin durch den

Tod entrissen ward.

Wenn zunächst in der Anmerkung eines italienischen So-

nettes des P. Vettori gedacht, und oben bemerkt worden, dass

derselbe in der Sprache seines Landes über landwirthscliaftliche

Gegenstände geschrieben habe, so bewies er auch andererseits

durch die That, dass er Freund und Kenner der grossen Mei-

sterwerke seiner Nation war, und namentlich jenes Triumvirat

Dante, Petrarcha und Boccacio zu würdigen wusste. So ver-

hinderte er im Jahr 1573 die Unterdrückung des Decamerone

des letzteren, und verwendete sich in einem eigenen Schreiben

an die römische Censur, die dieses Werk trotz der bereits da-

mit vorgenommenen Castrationen, durchaus gänzlich vernichten

lassen wollte; und einige Jahre später (1578) unterhandelte, er

über eine neue Recension und Ausgabe der Werke des Nicolo

Macchiavelli, ganz im Gegensatz einiger Humanisten, die noch

im achtzehnten Jahrhundert der neu aufblühenden deutschen

Rede- und Dichtkunst sich abgeneigt erwiesen.

Ich kehre vorerst zum Jahre 1562 zurück, das für Victo-

rius ein annus funestus war, um hier noch nachzutragen, dass

er seiner Gewohnheit nach Trost in wissenschaftlichen Arbeiten

gesucht und aus Florentiner und römischen Handschriften den

Hipparchus und Achilles Tatius über den Aratus und einige

andere noch ungedruckte Schriften astronomischen Inhalts zu

einer Ausgabe vorbereitete, die 1567 zu Florenz erschien. —

1) Bandini p. 54—60 sqq. p. 96. Jene Leichenreden erschienen lateinisch

und italienisch mit einem von Vettori selbst verfassten Sonetto zu Florenz

1562 und 1563. — Vergl. auch: Epistolae ad Victorium Tom. I. p. 128.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 3
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Dasselbe Trostmittel hatte er jetzt (1577 — 78) nöthig, und

wendete es an, da ihm ein in Rom anhängiger Prozess um
diese Zeit viele Sorgen machte. Er sendet deswegen sei-

nen Enkel Francesco Vettori dorthin, aber bald darauf stirbt

sein anderer von ihm besonders geliebter Enkel Pietro; aber

auch diesmal suchte der gelehrte Greis seinen Sehmerz in der

Beschäftigung mit den rhetorischen Schriften des Aristoteles und

anderer Griechen, die wir oben genannt haben; wie er denn

auch vier Jahre früher (1574) nach dem Tode des Grosherzogs

Cosmo, dem er die Leichenrede gehalten, den Sallustius aus

zwei Codd. Medice, verbesserte und Florent. ap. Junt. 1576

herausgab.

Neun Jahre später sah sich Victorius durch Kränklichkeit

und Erblindung eines Auges genöthigt sein Lehramt niederzu-

legen, und starb nach einer seiner ächt-religiösen Gesinnung

gemässen Vorbereitung schon in desselben Jahres (1585) letz-

tem Monat in seinem 87. Lebensjahre *) und wurde in seiner

Familiengruft in der Kirche zum heiligen Geist zu Florenz bei-

gesetzt.

Von dem fast unglaublichen Fleisse und der umfassenden

Belesenheit dieses grossen Kritikers gibt zum Schlüsse sein

handschriftlicher Nachläss einen neuen Beweis. Ausser mehre-

ren Reden, Briefen und andern handschriftlichen Aufsätzen in

lateinischer und italienischer Sprache, und einer vollendeten

Abhandlung betitelt: De variis speciebus cantuum Chori a Tra-

gicis adhibitis in fabulä Observationes , enthält er: Euripidis

Phoenissae et Ion cum notis mss.; Argumenta ad Sophoclis et

Euripidis Fragmenta; Plutarchi Vitae cum notis mss. P. Vic-

torii; in Plutarchi nonnulla opuscula; Commentaria in Demo-

sthenis (Jlynth. et Philipp. Oratt. ; Michaelis Pselli liber de pluvia.

1) Bandini p. 81 sq. So auch Saxe III. p. 214 u. A. ; nur dass sie ihm

zum Theil ein Alter von 90 Jahren beilegen
;
ganz abweichend aber Frider.

Thiersch in Actt. Philologoruni Monacensium Toni. I. Introduct. p. XIII. , der

nein Todesjahr 1687 und sein Lebensalter zu 81 Jahreii angibt.
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fulgure vi toiiitru; Commentaria in Ciccroiiis de Oratoro et

in Oraliones; — in lloratium et Virgilium. — So weit hatte

ßandini diesen Nachlass verzeielmet; aber in neuerer Zeit hat

ein deutsclier Pliiloh)^- uns vollständigere Naeliricliten über diese

zurüekoH'hissenen LiteraturscliUtze gegeben, und er und seine

Schulerhaben von denselben fruchtbaren Gebrauch gemacht •).

Mit dem RücJchllck auf die Humanisten dieser ersten Peri-

ode kann ich mich nach Dem^ was ich in der Einleitung und im

Vorwort zur Lebensskizze dieser beiden Duumvirn gesagt habe,

ganz kurz fassen.

In allen diesen Männern gab der Zeitgeist in einer vor-

herrschenden Idee sich kund. Es war die Vorstellung eines

antiken Lebens, das zu führen sie den Beruf hätten; meistens

Bürger italienischer Städte, zum Theil Roms selber setzten sie

gewissermassen stillschweigend voraus und lebten in dem Be-

wusstsein, dass das Leben der alten Griechen und Römer noch

fortdauere; und wenn sie auch wohl von der kurz vorher ver-

gangenen der Barbarei und von dem neu angebrochenen Lichte

redeten, so war das, meinten sie, nur eine periodische Verfin-

sterung der alten Griechen- und Römerweisheit gewesen. Dieses

Idealisiren spricht sich nun in einer zweifachen Richtung aus:

in einer contemplativen Zurückgezogenheit, deren Ziel ein Den-

1) Bandini, Victorius p. 102 sq. — Aber s. jetzt: Frid. Thiersch in Actt.

Philologg. Monacc. Tom. I. Introd. p. XIII. sq. ; wo berichtet wird, dass viele

Juntiner, Aldiner u. a. Ausgaben der alten Autoren mit des P. Victorius

Randanmerkungen nach Rom gekommen und daselbst 1780 vom Kurfürsten

von Bayern Karl Theodor gekauft und der Münchner Bibliothek einverleibt

worden. Vergl. Fr. Thiersch ebendaselbst p. 308 sqq. : »De Copiis Victorianis

in Homerum , Hesiodum , Pindarum et Tragicos.« und p. 341 sqq. : »Copiae

Victorianae in Aristophanem ed. Aloys. Nickelius. Mir selber sind diese

Schätze in Folge gütiger Mittheilungen der JMünchner Philologen bei meinen

Arbeiten mehrmals zu gut gekommen, unter Andern durch meinen Freund

Leonh. Spengel ; vergl. z. B. G. H. Moseri Indic. Apparatus Critici ad Cic. de

Legibus ed. Francof. ad. M. 1824. p. XVIII.
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ken und Leben im Geiste der Platoniker ist; diese Richtung

vertritt Ficinus^ der Geistliche ; oder in einem praktischen Einl

greifen in die Staatsführung; diese llichtung stellt dar Victorius,

der Ritter^ Senator und Staatsredner.

Mehr oder minder theilen sich andere Humanisten dieser

und der nächsten Zeit in nicht geringer Zahl und zum :Thei-

dem Gehalt und Verdienst nach den eben genannten sich

annähernd, in diese eben bezeichneten Stimmungen und Stre-

bungen. Von den letztern berühre ich episodisch nur noch

einige und zum Theil blos hinweisend auf andere Schriftsteller,

die ausführlich von ihnen gehandelt haben, da ich, wie gesagt,

aus jeder Periode nur noch wenige Männer ersten Ranges ge-

nauer schildern kann.

Angelus Politianus.

Dieser steht den Repräsentanten jener ersten Periode in

keiner Hinsicht nach , kann aber hier aus den so eben angege-

benen Gründen nicht ausführlich gewürdigt werden ; ^) eben so

1) Hat an Friedr. Otto Mencken, Vita Politiani Lips. 1736 4^ einen Bio-

graphen gefunden ; die übrigen , die von ihm gehandelt haben , liat Saxe

Onomast. II. p. 467 sq. verzeichnet. Dazu kommen Chr. Meiners Lebensbe-

schreibungen — aus den Zeiten der Wiederherstelhmg der Wissenschaften II.

S. 113—221. — Stanze di Angelo Poliziano, Brescia 1806 und als Anhang:

La Vita di Angelo Poliziano (von Serassi) und in den Lebensbildern berühm-

ier Humanisten: (Angelo Poliziano) von S. F. W. Hoffmann Leipzig 1837. —
Ich beschränke mich hier auf den Auszug aus der letzteren Schrift, enthaltend

die wesentlichsten Notizen , denen ich noch einige Bemerkungen anfügen

werde :
— Also Angelo Poliziano, geboren 1454 zu Montepulciano, einem klei-

nen fiorentinischen Städtchen (Meiners II. S. 113; Iloffmann S. 73 vergl.

S. 110). — Seine Zeit imd Zeitgenossen, seine Gönner die Mediceer; sein

Geist und Charakter, seine lateinischen, grichischen inid italienischen Poesien

;

die Schriften in Prosa, seine Uebersetzungen ; seine pädagogische Thätigkeit,

seine ül)rigen Geschäfte, Reisen und Tod 1404. (Hoffmann S. 74 f. Dazu

Vierzelin Beilagen mit ausgewählten Briefen des Polizian und Andercir an ihn,

Iloffmann S. 114— 198). — Iliezu begnüge ich micli, hier folgendes Wenige

zu bemerken: Cebcr Poliziano's lien'ihmtc lateinisclie Uebersetzunff des He-
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wcnip^ lind aus (Icnsrlbcii ITrßachcn andere diefier friilieren TIu-

nianisten, Avelclie diinli Anfmunterung nnd mit den grossen

Mitteln italieniselier Fürsten dieser Zeit sich als glücklielie Fin-

(1er von llandsehriften der alten Classiker nnd mit l^enlitznng

der eben damals erfundenen Bnchdruckerkunst als Bearbeiter

und Herausgeber derselben oder aueh als deren Naclialimer in

beiden Spraelien in Prosa Avie in Versen ausgezeichnet ha-

ben ; znm Thcil auch für die Ansbildnng der italienischen Natio-

nalliteratur in beiden Formen ihre Namen verewigt haben^ wie

z. B. Giov. Franc. Poggio Bracciolini; Gerardo Landriani nnd

Francesco Füelfo ^) Etwas ausführlicher will ich jedoch eines

derselben gedenken, der uns näher und so zu sagen als Lands-

mann angehört, aber erst spät einen seiner würdigen Biographen

gefunden, dessen Schrift nicht nach Verdienst bekannt gewor-

den, ^) des

rodianus vergleiche man: Frid. Aug. Wolfii Narratio de Herodiano (vor dessen

Ausgabe desselben) p. LXXII. sq. — Gegen die Herabsetzung der biblischen

namentlich neutestamentlichen Schriftsteller im Vergleich der griechischen

Classiker möchte er, wie der Cardinal Bembo, wohl schwerer zu schützen sein,

als gegen den Vorwurf der Irreligiosität überhaupt , zu dessen Widerlegung

ich nur an Politian's trefflichen Brief über den Tod des Lorenzo Medices

(s. oben im Artikel über Ficin) zu erinnern brauche. — Gegen den Vorwurf

des Plagiats, den er und andere jener früheren Humanisten an den Alten be-

gangen haben sollen, hat ihn Daunou in einem gehaltvollen biographischen

Aufsatz (in der Biographie Universelle Tom. XXXV. p. 195) vertheidigt:

»Politien occupe "k recueillir, a corriger, k traduire, k publier les manuscrits

que rassemblait Laurent de Medicis, il etait presque impossible qu'il ne puisait

point des expressions et des id^es memes das les sources antiques. Son gout

Tentrainait h. les reproduire ; et l'envie qualiliait de larcins des emprunts fort

legitimes. c<

1) AVovon mehrere Neuere theils in allgemeinern Werken, wie Mehus und

Roscoe theils in besondern, wie W. Shepherd, The life of Poggio Bracciolini.

Liverpool 1802. 4. gehandelt haben.

2) B. Heinrich Loriti gekrönter Dichter, Philolog und Mathematiker aus

dem 16. Jahrhundert. Biographische Mittheilung von Dr. Heinrich Schreiher,

Freiburg 1837. Ich hebe aus dieser Schrift skizzistisch das Wesentliche aus,

und theile zum Schluss einige charakteristische Züge daraus mit.
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Olareanus.

(S. VI. vergl. S. 115.) y^Heinrich Loritiy zugenannt Glareanus,

wurde im Juni 1488 zu Mollis in dem 8chweizercanton Glarus ge-

boren und starb zu Freiburg i. Br. in der Nacht vom 27—28. März

1563. — Namen und Abkunft des Glarean; d^essen Aufenthalt in

seiner Vaterstadt ; später zu Bern und Rottweil bei Buhellius ; Ju-

gendfreundschaft mit Mykonius • Studien und Magisterwürde an

der Universität Köln; Anfang des Briefwechsels mit Zwingli.

Glarean erhält von Kaiser Maximilian I. die Dichterkrone >

Reuchlins Gegner und Freunde zu Köln. — TJebergang Gla-

rean's zur Universität Basel; Errichtung eines Pensionats da-

selbst; vertraute Bekanntschaft mit Erasmus und gemeinsames

Verhältniss mit demselben zu dem Streben der Zeit. — Des

Glarean Aufenthalt in Paris; Pensionat der Schweizer an der

dortigen Universität; gelehrte Bekanntschaften; Disputation an

der Sorbonne. — Besuch bei Erasmus in Löwen; Urtheile über

Reformation und Reformatoren. — Reise in die Heimath und

Rückkehr an die Universität Basel. — Vorschläge zu einem

Collegium philologicum daselbst. Neues Zusammenleben mit

Erasmus. — Religionsgespräch zu Zürich und Glarean's Bemü-
hungen für dasselbe. Letzte Briefe an Mykonius und Zwingli.

— Erasmus und Glarean verlassen Basel; des letzteren Anstel-

lung an der Universität Freiburg. — Rückkehr des Erasmus

nach Basel; letztes Verhältniss zwischen ihm und Glarean; des

letztern Freundschaft und Briefwechsel mit Äegidius Tschudi;

Glarean's Pensionat zu Freiburg ; sein Benehmen zu Zürich und

gegen Zürcher ; seine letzten Ansichten von Religion und Kirche.

Glarean's Tod und literarischer Nachlass; Würdigung seiner

Leistungen; Glarean's gedruckte Werkenach ihren Ausgaben."

Den Geist, Charakter und die Bildung Glarean's bezeichnet

aufs Treffendste folgende; Stelle eines Briefes an Bilibald Pirk-

fieimer zu Nürnberg, worin jener ein politisch-literarisches Glau-

bensbekenntniss über seine Zeit ablegt; welclies ich um so mehr

ganz hierher setze, weil es ganz für die unsrigc, besonders für
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die letzten Jahre, seitdem der JesiiitismuR wieder auftaucht,

gescliriehen zu sein scheinen könnte. F^r spricht nämlich seine

Befürclitunp, dass in seinem unruhigen .lahrliundert die schönen

Wissenschaften sämmtlich mit der Kenntniss der classischen

Spraclicn wieder zu (Jrund gehen möclitcn, in folgenden Wor-

ten aus: ,
•

^Denn dahin arbeiteten sogar Manche, welche die Fröm-

migkeit wieder zu beleben meinten, und sich Geissein der So-

phisten nannten, obschon sie thörichter als alle Sophisten seien.

Er sehe durchaus nicht ein, fügt er bei, wie man der Fröm-

migkeit ohne die schönen Wissenschaften und die griechische

Sprache wieder aufhelfen könne. Und doch behaupten sie mit

grossem Geschrei, man müsse nicht Griechisch und Latein ler-

nen; es sei genug, wenn man Ebräisch und Deutsch verstehe.

Darin liege offenbar die Absicht, aus der Christenheit eine

zweite Türkei zu machen. Dasselbe beklagt mein Vater und

Lehrer Erasmus.^ *)

Unser Biograph geht von diesem Punkt aus, um das Ver-

hältniss des Glarean zum Erasmus zu beleuchten (S. 17 ff.).

Er weiset sehr gründlich die verschiedenen Phasen nach, die

es in den Jahren des Zusammenlebens sowohl als des örtlichen

Getrenntseins durchlaufen hat; obschon es mir bedünken will,

dass er manchmal den grossen Erasmus in einem zu ungünsti-

gen Lichte erscheinen lässt, wobei er jedoch den Glareanus

nicht eben allzuschonend behandelt; denn ob er gleich dessen

1) S. Schreiber 8. 15 f. und daselbst das lateinische Original dieses Schrei-

bens aus Bilibaldi.Pirkheimeri Opera Francof. 1610 p, 314. — Ich bemerke

hierzu : solche den Humanisten feindselige Stimmen Hessen sich dennoch, trotz

den Warnungen solcher Gelehrten, vernehmen, wie gleich zunächst auf dem

Concil zu Trient der Cardinal Madrucci sich nicht scheuete , auszurufen:

»Sans tous Professeurs de Grec et d'Hebreu nous n'aurions pas vu les troubles

de l'Eglise.« Dieser wollte also selbst vom Ebräischen nichts wissen; vom

Latein verbot ihm die Kirche zu sprechen (vergl. Schoell in der Biographie

universelle, Tom. XLl. p. 192).
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Vorliebe für die Reformation allenthalben hervorhebt, spricht

er sich dennoch scharf über ihn in folgenden Worten (S. 49) aus:

„Das war eben die schwache Seite bei Glarean, dass es

ihm bei vielen glänzenden Eigenschaften^ doch an Ernst und

Tiefe des Charakters gebrach ; wesshalb er in der Behauptung

des Wahren und ^Guten nur zu leicht ermüdete, und nicht sel-

ten zum blossen Politiker herabsank, wo es sich darum han-

delte, moralisch wirksam zu sein."

Die literarischen Leistungen und Verdienste Glarean's be-

treffend, so urtheilte er selbst im höchsten Grade bescheiden

darüber; wovon unter Anderm ein Brief an Tschudi der spre-

chendste Ausdruck ist, in dem er sich in allen Stücken nur

Mittelmässigkeit beilegt (S. 109 Anmerk. 2QQ). Dagegen wuss-

ten Andere seinen Geist und seine Werke nach ihrem wahren

Gehalt zu würdigen, von seinen Zeitgenossen an bis zu den

neuesten Kritikern herab ; wie denn z. B. Erasmus in der Vor-

rede zu dessen Chronologie des Livius demselben die grosse-

sten Lobsprüche ertheilt; ^) wie ferner die nachfolgenden Her-

ausgeber der von ihm bearbeiteten Classiker seine Anmerkungen

zum Theil ganz vollständig aufgenommen haben, und neulich

Niebuhr, wo er von den befangenen Beurtheilern der römischen

Geschichte spricht , den Glareanus einen freigehornen Geist

nennt. 2)

Die sämmtlichen Ausgaben griechischer und römischer

Schriftsteller, sowie der Werke des Glarean über Mathematik,

Musik, Chronologie, Geographie, Historie, nebst den Poesien

1) S. 125: Adiimcta autem est huic editioni Chronologia Äe^irici ö'Zaream

hominis exquisite multifariamque docti, cuius indefatigabilis industria non

solum inclitura Gymnasium Friburgense, verum etiam totam hanc regionem

liberalissimis studiis expolit, exornat, locupletat.«

2) 8. 98 und daselbst Niebuhr's Vorrede zur zweiten Ausgabe der Römi-

schen Geschichte S. VII. Auch Wachler, füge ich bei, führt im Handb. d.

Gesch. der Litteratur IV. S. 140 zweite Ausg. denselben mit den Worten auf:

wGIareanuH, einer der vielseitigsten und geistreichsten Gelehrten.«
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den Beilagen. *)

TS'ielit au8 eigner Bewegung, sondern von Kobortellus ge-

reizt, trat Glarcan in der Kritik des Livius einem Gelehrten

entgegen, der bald darauf nicht nur auf diesem Felde ^ sondern

im ganzen Umfange der Chronologie, der Historie und der

Alterthumskunde eine der ersten Stellen einnahm, ja diese Wis-

senschaften grösstentheils zuerst begründete, dem

Sigonius. ^)

Obschon dieser grosse Mann eine genaue Würdigung vor

Vielen verdiente, so enthalte icli mich derselben dennoch, weil

er zwei Biographen gefunden ; im vorigen Jahrhundert an einem

der ersten Historiker Italiens und in diesem neuerlich an einem

gründlichen deutschen Philologen; und hebe nur folgende we-

nige Notizen aus

:

1) Unter dem Titel: »Glareanus gedruckte Werke nach ihren Ausgaben«

S. 118—136.

2) S. Carl Sigonius einer der grössten Humanisten des sechszehnten Jahr-

hunderts ein Vorbild aller Studirenden geschildert von Dr. JoJi. Phil. Krebs,

Herzogl. Nass. Oberschulrathe. Frankfurt am Main 1840 kl. 8. (mit dem Yer-

zeichniss der Schriften des Sigonius und literarischen Notizen von deren ver-

schiedenen Ausgaben) wo S. 31 der Streit mit Glarean berührt ist. Die »Vita

Caroli Sigonii a Lud. Anton. Muratorio descripta« stehet in des erstem sämmt-

lichen Werken: S. »Caroli Sigonii opera omnia edita et inedita. Cum notis

variorum illustrium virorum et eiusdem vita a claro viro L. A. Muratorio con-

scripta ; Phil. Argelatus Bononiensis nunc primum collegit suasque animad-

versiones in aliquot ipsius Sigonii opuscula adiecit nee non indicibus locuple-

tissimis exornavit. Mediolani 1732—37. 6 Tomm. fol. vergl. Saxii Onomast.

III. p. 287—289 und Krebs S. 1 ff. des Verzeichn. Ich bemerke jetzt dazu:

Wir Deutsche hätten auch einen Sigonius haben kömien an dem im vorigen

Jahre als Konigl. Bayerischer Reichsrath verstorbenen Friedr. von Both, der

in seinem zwanzigsten Jahre ganz im Geiste und in der classischen Sprache

des italischen Meisters »de Re Municipali Romanorum« Stuttgart 1801 her-

ausgab, wäre er nicht durch Staatsgeschäfte von diesen Studien abgeleitet

worden.
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Carlo Sigone oder Sigonio , lateinisch Carolus StgoniuSy

war aus der oberitalischen Stadt Miitina (Modena) gebürtig und

1523 geboren und 1584 gestorben. *) Unter seinen zahlreichen

Freunden waren die ersten Männer Italiens, wie unter seinen

Schülern Fürsten dieses Landes und Ausländer, die sich selbst

nachher berühmte Namen erworben haben. 2) In Beredtsam-

keit und classischer Latinität konnte er mit Paul Manutius und

M. A. Muretus wetteifern ; wofür unter Andern die vielverbrei-

tete und lang andauernde Meinung spricht, dass die Schrift

Ciceronis Consolatio ein Werk des Sigonius sei.

Jedoch in Betracht acht -römischer Form und Darstellung

muss vor allen Andern dem Muret die Palme zuerkannt werden,

und was ein grosser Philolog ^) von diesem sagt, ist keineswegs

übertrieben. — Von diesem genialen Humanisten ausführlich

zu handeln, kann ich hier ebenfalls Umgang nehmen, da zwei

geistreiche Kritiker und glückliche Nachahmer desselben ihn

im vorigen Jahrhundert nach Verdienst gewürdigt haben. *)

Ich beschränke mich also auf Folgendes: •

1) Obschon Geburts- und Todesjahr einigermassen streitig waren ; s. Krebs

S. 7 f. vergl. S. 63 f.

2) 8. Krebs S. 78 fF. Unter den erstem auch M. A. Muretus, der in einem

Briefe an Manutius witzig auf Sigon's Namen anspielte : »Is, cui graece a

venali silentio nomen est,« wobei an das Griechische <Siy)^ und (ovetöd-ai zu

denken ist; vergl. Krebs S. 79. Anmerk. 107.

3) J. Georg Graevius, der ihn Praefat. ad Cicer. Epistoll. ad Diverss.

p. 34. »disertissimum et elegantissimum mortalium« nennt; vergl. Saxii Ono-

mast, lit. III. p. 367—369 und Analecta p. 647 u. 660; woselbst mehrere

NachWeisungen über ihn. Des Muret Gewandtheit in lateinischer Poesie ist

nicht minder bewundernswerth, und bekannt die Anecdote von den angeblichen

Versen des verlornen Komikers Trabea, womit er selbst den Jos. Scaliger ge-

täuscht hatte (Bayle Diction. 1. p. 392.)

4) S. David, Ruhnkenii Praefatio ad ^f. Antonii Miireti 0])era onmia ex

Mss. aucta et emeudata cum brevi annotatione V^it/m/ce/m Leidae 1789. 4 Tomi

gr. 8^. vergl. Fridr. Auy. Wolf 7A\ seiner Ausgabe von Mnreti Variae Lectiones.

— Ich darf wohl audi gelegentlich an .1/. A. Mnreti Scripta Selecta Cur,

C. Ph. Kayser. Accedit Frid. Creuzeri Epistola ad Editorem. ileidelberg 1809.
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Marcus Antonius Muretus.

geboren zu Miiret, einem Htäfitclien bei T^imoges 1526 und ge-

storben in Rom 1585, lehrte erst in Frankreieli zu Parin, Poi-

tiers und Bordeaux ; darauf aber, wie die Sage ging, dureh un-

sittliche Handlungen gcnöthigt, das Vaterland zu verlassen, in

Padua und Venedig. Vom Cardinal von Este nach Rom in

dessen Dienste aufgenommen und Liebling desselben, begleitete

er diesen Prälaten 1562 nach Frankreich und kehrte mit ihm

nach Rom zurück. Schon im nächsten Jahre wurde ihm auf-

getragen, die Ethik des Aristoteles öffentlich zu erklären, wel-

che Vorlesungen nicht nur von Studirenden eifrig besucht wur-

den, sondern auch von älteren Personen und selbst Cardinälen.

Seit 1567 fing er auch an, das Civilrecht vorzutragen, und zwar

mit einer bisher noch nicht bekannten Eleganz, so dass auch

diese Lectionen sehr bezieht waren; wie er denn in dieser Pe-

riode als Schriftsteller thätig, seine Werke mit allgemeinem Bei-

fall aufgenommen sah. Auch genoss er die höchste Gunst des

Pabstes Gregor XIII., der seine Verdienste durch ansehnliche

Gehaltsvermehrung belohnte. Den durch europäischen Ruhm
erhaltenen Ruf des Königs von Polen Stephan Bathori an die

neu errichtete Universität Krakau schlug er aus, und lebte ganz

dem Studium der Alten und der Erklärung der griechischen

Schriftsteller; im Jahr 1576 zum Priester geweiht starb er schon

nach eilf Jahren erst 59 Jahre alt.

Seine Schriften zerfallen in Orationes, Epistolae, welche

eine ansehnliche Sammlung bilden; meistens kurze scholienar-

tige Anmerkungen, aber auch ausführliche Vorträge über grie-

chische, besonders lateinische Autoren, Variae Lectiones, ent-

haltend Verbesserungen und Erklärungen über Stellen aus dem

gr. 8. erinnern; ausdrücklich muss ich aber noch gedenken der );Neulateinischen

Chrestomathiea von Ernst Klose Leipz. 1795. gr. weil der Herausgeber nicht

nur eine sehr zweckmässige Auswahl von Muret's Briefen aufgenommen, son-

dern S. 8 f. das Wesentlichste über dessen Leben und Schriften treffend her-

vorgehoben hat, so dass ich Mehreres von ihm entlehnen kann.
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ganzen Umfang der alten Literatur, zuletzt bis auf 19 Libri ver-

mehrt, in Jani Gruteri Fac. Grit. Tom. II. p. 897 — 1242; wo-

selbst auch p. 1242 — 1255 Observationum Juris Liber singu-

laris aufgenommen. Der hallisch-Wolfischen Ausgabe der Va-

riae Lectiones ist schon oben gedacht worden.

Aus der zweiten Periode wähle ich für diese biographischen

Skizzen drei Männer aus: Joseph Justus Scaliger, Isaak Ca-

saubonus und Claudius Salmasius. Ich nenne dieses Zeitalter,

in welchem der Schauplatz unserer Wissenschaft aus Italien

nach Frankreich verlegt wurde, das der Polyliistorie y weil jetzt

das Umfassende in Sprachkunde und Sachkenntniss vorwaltete;

wobei aber keinesweges an blos materielle Anschwellung ohne

kritische Durchdringung gedacht werden darf; indem die letztere

Eigenschaft sich ja besonders bei den zwei ersteren in ihrer gan-

zen Stärke und im hellsten Lichte zeigte, obschon freilich jenes

bloss materielle Anhäufen und Ueberladen die vorherrschende

Richtung nicht weniger untergeordneter Geister derselben Pe-

riode, späterhin besonders, geworden war.

Vor dem ersten muss aber seines Vaters gedacht werden,

der selbst ein grosser Polyhistor war, imd dessen Werke zum
Theil von bleibendem Werthe sind:

Julius Cäsar Scaliger

(della Scala, de l'Escale) geboren 1484 zu Ripa, einem Schloss

im Veronesischen und gestorben zu Agen 1558 ^), Sohn eines

1) S. über beide Scaliger, Vater imtl Sohn, Menage im Anti-Baillet

Tom. VII. p. 88 sq. ed. Amsterd. Niceron , Memoires pour servir h, l'Histoire

des Hommes illustres dans la Rdpnblique des Lettres Paris 1727—48; in der

deutschen Uebersetzung von Baumgarten u. A. B. XX. S. 69 fF. und weitere

Nachweisungen bei Chr. Saxo Onomast, liter. III. p. 127 sq., dem ich hier

sogleich die treffende Charakteristik meines Collegen L. Wachler, die er im

Ilandb. d. Gesch. d. Litteratur IV. S. 15 in wenig Worten gibt, beifüge:

M.Jul. Cflsar Scaliger, Krieger, Ilofmann , Arzt, vielwissend, scharfsinnig, ein-

seitig im Geschmack , hart im Urtheil.« Vergl. auch Biographie universelle

Tom. XLI. im Artikel Scali(/er.
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Malers Bcnedctto Bordoiii, leiteten jcdocli seine Abkunft aus dem
Veronesisclien Fürstenliause der Scjiligeri lier').

»Schon in seiuoin zwült'lcn Jalirc dem Kaiser IMaximilian I.

vorgestellt und als Pag(^ angenommen thut J. C Scaliger sie-

benzehnjährige Kriegsdienste, und wohnt 1512 der Schhicht von

Ravenna bei, worin er seinen Vater und einen Jiiuder verliert.

Darauf in eine hilflose Lage versetzt, wendet er mit dem Vor-

satz Geistlicher zu werden, sich in Bologna dem Studium der

Philosophie und Theologie und besonders den Werken des

Scotus zu. Jedoch nach schnellem Wechsel seiner Entschlüsse

wird er nochmals Soldat, und giebt unter König Franz 1. im

Piemontesischen Feldzuge Beweise seiner Tapferkeit. iVber hier

nimmt sein Schicksal plötzlich eine andere Wendung; im Quar-

tier zu Turin durch einen Arzt für das Studium der Medicin

begeistert, wendet er seine vielen Mussestunden diesem letzteren

eifrig zu, lernt zu diesem Behufe erst jetzt das Griechische,

und nimmt, durch podagrische Leiden zum Kriegsdienst unfähig,

in seinem vierzigsten Jahre 1525 seinen Abschied; und da der

Bischof von Agen aus dem Hause Rovere ihn als seinen Leib-

arzt auf einer Reise dahin mitnimmt, und dort ihn die liebens-

würdige Andiette de Roques fesselt und er dieses Fräulein nach

drei Jahren heirathet, so wird Frankreich sein neues Vaterland

und Agen sein bleibender Wohnsitz ; wo er in fast dreissigjäh-

riger glücklicher Ehe, nachdem er zu Padua Doctor der Arz-

neikunde geworden, theils in praktischer Ausübung dieser

Wissenschaft, theils in nachholenden weitumfassenden Studien

alter und neuer Sprachen rastlos thätig bis zum Alter, im 74.

Jahre sein Leben beschliesst, und ob er gleich erst im 47. als

Schriftsteller aufgetreten, als oxfJLfjLaß-i'ig dennoch eine Reihe ge-

haltvoller und zum Theil unübertroffener Schriften hinterliess.

1) Daher der Name; welche Genealogie ihm bald viele Spöttereien des

Casp. Scioppiiis u. Anderer zugezogen , demohngeachtet in dem von seinem

Sohne herausgegebenen Briefe : »de splendore et vetustate gentis Scaligericc

neu behauptet, und am Grabmal des letzteren durch Wappen und Inschrift

(bei Niceron S. 106) von der Universität Leyden anerkannt worden.
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Die Erklärung dieser Persönlichkeit und der Charakter

ihrer Werke liegt in den köi*perlichen und geistigen Eigen-

schaften, womit die Natur diesen Mann ausgestattet, und die

er zum Theil selbstthätig ausgebildet hatte; sein Körper war

sehr gross, stark und wohlgebildet; wozu sich eine ausgezeich-

nete Fertigkeit in Leibesübungen gesellte; wie denn das Leben

dieses Kriegsmanns häufig an das kaum abgelaufene Mittelalter

und fortdauernde ititterthum erinnert; da seine Geradheit und

Mildthätigkeit den Soldaten bezeichnen, dem die Gunst und die

Güter der Welt gleichgültiger zu sein pflegen; wogegen aber

auch als Kehrseite einerseits Streitsucht andererseits Eitelkeit

sich kund geben. Dem Naturforscher und Arzte aber kam ein

ausserordentliches Gedächtniss und ein seltnes physiognomisches

Talent zu Hilfe ; und wie ihn ersteres in den Stand setzte, hun-

derte von ihm verfasster Verse hintereinander in fehlerloser

Folge zu dictiren, so erleichterte es ihm auch das Nachholen

früher versäumter Sprachstudien.

Ein vollständiges Verzeichniss seiner Werke muss man bei

den oben angeführten Literatoren suchen; hier nur einige Nach-

weisungen und Bemerkungen über die wichtigsten: Das unge-

meines Aufsehen erregende naturphilosophische Werk des ihm

selbst in mancher Hinsicht ähnlichen Hieronymus Cardanus *)

wurde von ihm in einem eigenen Werke beleuchtet, worauf

eine Replik des Verfassers folgte; wie denn auch die Zeitge-

nossen und ihre Nachfolger für den einen oder den andern

entschiedene Parthei genommen haben. — Seine kritischen und

real-philologischen Commentare über Aristotelis liber de plantis

und dessen Historiae animalium; sowie über Theophrastus de

causis plantarum und historia plantarum haben als Arbeiten von

grossem bleibenden Werth nicht nur in den frühern Ausgaben

1; S. über ihn Niceron in dessen merkwürdigem Leben, Theil X. S, 479

der deutschen Uebers. J. C. Scaliger's Schrift ist betitelt : Exotericarum Exer-

citationum liber — ad Hieruuymum Cardanum. Paria 1557. 4^; Hauoviae

1034. 8».
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dieser Werke, aondern auch in den neuesten *) ihren Platz ge-

iunden; so wie aueli seine Edition (h's Hippoerates de insom-

niis Aufmerksamkeit verdient. — De eausis linj^uae latinae

libri XJll. Ijugd. ap. (Jrypli. ir>4() und öfter und de anahigia

linguae hitinae disputatio 15U1 , sehr vcrsclileden aufgenommen

(welches SeJiicksal alle Werke des J. C. Scaliger bei der Menge

seiner Arbeiten hatte); aber ein gehaltvolles W erk und das den

Arbeiten des Scioppius und Sanctius unstreitig die Bahn ge-

brochen 2.) — hl dem Streite , den des Erasmus Dialog Cice-

ronianus angezündet hatte, trat J. C. Sc. gegen dessen Ver-

fasser mit zwei Reden auf: Orationes duae adversus Desiderium

Erasmum eloquentiae Eomanae vindices Tolos. 1621. 4to. —
Bedeutender ist das oft und auch hier selbst (Heidelbergae

1G07. 8v.) gedruckte Werk Poetices libri VII; welches gewiss

fälschlich von Scaligers Feinden als ein Plagiat aus des Kho-

diginus Papieren bezeichnet wurde, eine auf grossen Studien

der alten Dichter gegründete gehaltreiche Poetik; wenn gleich

nachher des Verfassers eigner Sohn bemerkt, dass der Vater mit

Unrecht spätere Poeten den älteren und selbst dem Homer vor-

gezogen; wie denn überhaupt, bemerke ich hierbei, die grosse-

sten Humanisten dieser Zeit dem naiven Geist der Hellenen

oft noch ziemlich ferne geblieben ^). Dass der Vater sich selbst

in der alten Poesie versucht, bekunden die vielen mit seinem

Namen gedruckten Poemata. — Endlich Epistolae, Lugd.-Batav.

1600 und öfter ^).

1) Beide in den Leipziger Editionen von J. Gottl. Schneider 1812 und

1818. gr. 8.

2) S. Morhof. Polyhistor. I. 10. 4 und Niceron XX. S. 84.

3) S. Josephi Scaligeri Opuscula antehac non edita, Paris 1610 4° und

daselbst dessen merkwürdigen Brief an Salmasius p. 466 sq. vergl. Morhof.

Polyhistor. Tom. I. p. 1007 sq. und Niceron XX. p. 80 sq.

4) Bis dahin ungedruckte, für die Literaturgeschichte zum Theil wichtige

Briefe des J. C. Scaliger sind abgedruckt in Schelhom, Amoenitatt. literarr.

VL p. 508 u. VIIL p. 508.
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Dessen Sohn

Joseph Justus Scaliger,

geboren zu Agen 1540; gest. in Leyden 1609 ^), besucht schon

im 12. Jahre die Schule zu Bordeaux^ wovon ihn jedoch die

Pest vertreibt. Zu den Eltern zurückgekehii; als Amanuensis

des Vaters versucht er sich schon selbst in der Poesie ; und

schreibt eine Tragödie Oedipus^ die er jedoch später des Ab-

drucks unwürdig erklärt. Nach des Vaters Tod 1558 begibt

er sich als 19jähriger Jüngling um Griechisch zu lernen^ nach

Paris in den Unterricht des Turnebus^ ist jedoch vielmehr sein

1) lieber diesen Heros der Literatur existiren zwei biographisch - literari-

sche Sammhmgen, unter denen man aber, wie überhaupt unter den ^Collectio-

nen in ana sehr zu unterscheiden hat; die Scaligerana prima Groning. 1669,

ganz lateinisch, in Ton und Inhalt gemässigter, enthalten Scaliger's wirkliche

Aeusserungen auf den Reisen mit Chastaigner, nachherigem Bischof von

Poitiers
; die etwas früher (Hagae Comit. 1699) von Is. Vossius herausgegebenen

Scaligerana secunda, theils lateinisch theils französisch geschrieben, sind ein

zum Theil von Confessionshass eingegebenes , mitunter in Ausdruck und

Sachen alle Schranken des Anstandes tiberschreitendes Sammelwerk mit den

schnödesten Urtheilen über die grossesten Gelehrten unter Scaliger's Namen
(vergl. Morhof. Polyhist. I. p. 182 sq.: Niceron XXI. p. 89, und die Nach-

weisungen bei Saxe, Onomast. III. p. 351 und Analecta p. 644 sq.). Von ge-

wichtigen Urtheilen einiger Neuern hebe ich sogleich hervor Ruhnkenius,

Elog. Hemsterhusii (Opuscc. I. p. 269) : „Mox enim tamquam coelo missus

Josephus Scaliger , cui Batavi prope omnem rectum ingenii cultum si grati

esse velint, acceptum referre debcnt" etc. — Dan. Wyttenbach. Praefat. ad

Plutarchi Moralia : »Unus forte Josephus Scaliger^ quem ex omnibus, qui post

renatas Literas fuerunt, omni Antiquitatis scientia consummatissimum fuisse

constat, non multum ab hac perfectione abfuitcc etc. vergl. dessen Vita Dav.

Ruhnkenii p. 24. (Ruhnkenius wollte selbst J. J. Scaliger's Leben schreiben;

ein Vorsatz, der niclit ausgeführt worden; vergl. J)an. Wyttenbachii Opuscc.

Vol. L p. 279, 543, 7 i 5.) — Niebuhr (Rom. Gesch. L 170. L S. 250. Anm.
610. zweite. Ausg.): ))Scaliger stand auf dem Gipfel universaler, lebendiger,

jjhilologischer Gelehrsamkeit, wi(! Keiner nach ilim , und so hoch hi AVissen-

schaft jeder Art, dass er mit eignem Urtheil was ihm auch vorkommen mochte,

fasKen, nutzen und richten komite. Was ist gegen ihn der buchgelehrte Sal-

masiusV Und warum nennt Frankreich niclit Scaliger gegen Leibnitz ?
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eigner Jiclircr, iiideiii er die gaii/c Ivcilic der grlcjcliischeil

Diclitor und IVrasalkor von llonier an nac-li der Zeittolgc liest;

so dass die allniiildige Ausbildung disr grieeliiselien Spraehe

luid Literatur sieli seinem lullen kritiselien IMiekc von selbst

vor Augen legt. Daran reihet sieh die unitasscndste Erlernung

aller übrigen morgen- und abendländischen alten und neuen

Sprachen; so dass keine ihm fremd geblieben , in den altelas-

sischen aber er Meister ohne Gleichen geworden war. Auch

bemächtigte er sich der llealwissenschaftcn; so weit sie sich auf

die {Schriften der Alten gründen und darin vorgetragen sind in

in ihrem ganzen Umfang, üa diese Bestrebungen schon im

frühern Knabenalter begannen ^ so dürfen wir uns nicht wun-

dern^ ihn auch den enfants celebres beigesellt zu sehen; da sie

mit den Mannesjahren ein so beispielloses Ziel erreichten, so

war ebenso die natürliche Folge, dass alsbald seine Zeitgenossen

in emphatischen Ausdrüken, wie z. B. „Abgrund der Erudition,

Ocean der Wissenschaften, Wunderwerk der Natur", in Bezeich-

nungen dieses Gelehrten einander überboten, und sein Ruhm
schon frühe in ganz Europa verbreitet war. — Dazu trugen

denn auch die vielen Reisen bei, auf denen er seit 1563 den

nachmaligen Bi^schof von Poitiers Louis Chastaignier de la

Roche-Pozay begleitete ^ ). Aber, ob er schon während dieser

frühern Lebenszeit mehrere Länder besucht und in seinem Va-

terlande in Gesellschaften sich bewegt hatte, so gestaltet sich

das, was uns über ihn Beglaubigtes berichtet wird, dennoch

nicht zu dem Gesammtbild eines bew^egten Lebens, wie dies

bei seinem Vater und bei Peter Victorius der Fall ist. Freilich

verlebte Jos. J. Scaliger auch die letzten 16 Jahre seines hol-

ländischen Lebens in fast gänzlicher Abgeschiedenheit in der

Stille seines Museums einzig im Dienste der Wissenschaften

und zuw^eilen sogar in Vergessenheit des Nahrungsbedürfnisses,

da er niemals verheirathet gewiesen, auch darin unserm Leib-

1) Buület Jugements des »Savants Toni. V. p. CO et p. 123; vergl. fSaxe

Onomast. III. p. 352.

Creuzers (.reschichle der Philologie. 4
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nltz ähnlich; wie denn beide Männer Sonnen vergleichbar sind,

die sich in ätherischem Elemente bewegen und erhalten. Von
diesem letzten Tlieile seines Lebens ist nun noch Folgendes

kürzlich zu bemerken: Gerade drcissig Jahre später , als jener

französische Prälat den jungen Gelehrten sich zum Reiscgesell-

schafter ausgewählt hatte, beriefen die Staaten von Holland 1593

den weltberühmten Mann an ihre Universität Leyden, und zwar

als Professor honorarius ohne Verpflichtung zu Vorlesungen und

mit einem sehr ansehnlichen Jahresgehalt; worüber sein König

Heinrich IV. in einer Audienz nach kaltem Empfang dieses be-

rühmtesten seiner Unterthanen sich auf eine Weise äusserte, die

seine grosse Empfindlichkeit nur allzusehr durchblicken Hess. —
Ich verbinde damit die Erwähnung eines Gesprächs, welches drei-

zehn Jahre später 1606 in Leyden bei einem Besuche des Peiresc

zwischen beiden Gelehrten gehalten worden i), weil beide Er-

eignisse mit den damaligen religiösen Bewegungen zusammen-

hängen; wie denn schon oben bemerkt worden, dass letztere

auch auf Form und Inhalt der Scaligerana Secunda von Ein-

fluss gewesen. Jos. J. Scaliger war nämlich von der römi-

schen zur reformirten . Kirche übergetreten, ein Schritt, der

nicht nur die Stellung gegen seinen König, gegen die Katho-

liken und gegen seine gelehrten Freunde in Frankreich ver-

änderte, sondern auch zu seiner Berufung nach Holland und

deren Annahme ein Hauptmotiv gewesen. Da er nun in seinem

calvinistischen Eifer, bei einem cholerischen Temperamente, bei

dem starken Selbstbewusstsein seines eignen Werthes andere

Confessionen und deren Bekenner, selbst die gelehrtesten und

verdienstvollsten nicht schonte ^), so konnte nicht fehlen, dass

1) S. Meuagiaiia Tom. IV. p. 170; vergl. Niceron XXI. S. 91— 94. aus

Gassendi vita Peirescii.

2) S. Niceron 1. 1. S. 93; vergl. Sax. (Jnoni. 111. p. 044. liier ein Bei-

spiel : »Jjulherani , ils »out barbare«.« Da diese Aeusserung in den Scaligerana

secunda stellt, so könnte man sie in Zweifel ziehen, wenn die Prh)}a niclit

ühnliche wegwerfende Urtlieile über boebberfibinte (belehrte enthielten. Man

lese darin nur den Artikel Auetores.
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iliiH dloss eine ^Icngo von Feinden zuzogt die nur allzu geneigt

waren seine Fehler liervorznlieben, und ilni als einen stolzen

despotischen Misanthropen darzustellen; denen es jedoch nicht

gelungen ist, bei der Mit- und Nachwelt seine wahre Grosse

auch nur im Geringsten zu verdunkeln; und dass er doch auch

die Verdienste und den hohen Wertli anderer Gelehrten willig

anerkannte und Sinn für Freundschaft mit ihnen hatte, stellt

sich, ^vie wir unten sehen werden, aus seinem Verhältniss mit

Isaak Casaubonus unbestreitbar heraus.

Joseph Scaliger starb 1609 in seinem 08. Jahre) zu Leyden,

und ward daselbst in der französisch-rcformirten Kirche bestat-

tet, in einem Grabmal, w^elches in Familienwappen und Inschrift,

wie oben bemerkt, Namens der Universität seine fürstliche Ab-

kunft anerkennt'). — Mag dem sein wie ihm wolle: Jos. Sca-

liger war ein Fürst unter den Philologen, der die Alterthums-

wissenschaft, die vor drei Jahrhunderten in Holland aufgekeimt

war, zuerst in vollem mächtigen Wachsthum aus Frankreich

w^iederum verpflanzt hat. Denn jene nordholländische Schule

von Humanisten hatte eine vorwaltend pädagogisch-theologische

Richtmig gehabt; welchen Umfang und w^elche Ausbildung die

1) Die Grabsclirift tlieilt eine Anmerkimg zu Niccrou XX. S. 106 mit.

Auch seiu Bildniss in der akademischen Aula bezeugt dieselbe Anerkennung.

— Niebuhr Rom. Gesch. I. 8. 250, Anm, 610 zw. Ausg.: »Es gibt ausser

Italien und Griechenland für den Philologen keinen heiligereu Ort, als den

.Saal der Universität zu Leyden , avo die Lehrer der Universität von Scaliger

im purpurnen Fürstenmautel, bis auf Kuhnkenius aufgestellt sind, um das Bild

des grossen AVilhelm von Oranieu, des Vaters der Universität, deren Errich-

tung Leyden sich als die schönste Belohnung für übermenschliches Dulden

und Ausharren erbat. Auch der General der republikanischen Stadt, der

Herr von Nordwyk, war selbst ein grosser Philologe.« (Nämlich Janus Dousa

[van der Does] der Leydener Universität erster Curator ; s. Saxii Onomast. III.

p. 446 n. p. 560 und vergl. Laudatio Jani Dousae, auctore Matth. Siegenbeek

Lugd. Batav. 1812. 8. — eine akademische Rede, welche Wyttenbach (Philo-

raath. III. p. 279—281) als eine Trostschrift, wegen des damals von Holland

abgeschüttelten spanischen Jochs bei dem jüngst aufgedrungenen französischen,

eingeführt hat.

4 *



Philologie aber anjetzt gewonnen^ wird allein schon daraus er-

sichtlich^ was Joseph Scahger dieser Wissenschaft geworden

war. Er hatte ihr weitere Gebiete erobert^ als sie je zuvor beses-

sen: sein hoher kritischer Geist durchdrang alle Elemente des

Wissens; er handhabte die höhere wie die niedere Kritik mit

seltener Virtuosität; und den Geschichtswissenschaften gab er

in der Numismatik und Epigraphik festere Grundlagen und als

Erfinder eines neuen Systems der Chronologie einen bis dahin

unbekannten Ilaltpunkt. — In diesem Sinn ward er Stifter einer

grossartigen Schule der batavischen Philologen^ und wenn ihn

der erste unter den neuern Meistern derselben ') den grossen

nennt; so ist dies die einfach-histcrische Bezeichnung seines

Werthes. Scaliger's Werhe zerfallen in folgende Classen:

Uebersetzungen aus dem Griechischen^ wie Lykophron^ die

orphisclien Hymnen^ wobei der uralt-mystische Ton in

der lateinischen Sprache Bewunderung verdient; der

Ajax des Soj^hokles^ des Agathias Epigramme u. s. w. -).

Uebersetzungen lateinischer Dichter in's Griechische ; wie

z. B. des Martialis und einiger Andern.

Anmerkungen über alte Autoren und Editionen derselben:

Conjectanea in M. Terentium Varronem de lingua La-

tina Paris 1565. Diese Arbeit des erst zwanzigjährigen

Scaliger hat viele Tadler gefunden ^ sowie dessen Ar-

beiten über M. Verrius Elaccus und Pompeius Festus,

kündigte aber schon den grossen Spracliforscher an ^).

1) TiLerius Ilemstcrlmis ad Lucian. Tom. I. p. 225, vergl. o])en die erste

Anmerkung zu diesem Artikel, und was unten zu seinem A\'erkc de emenda-

tione 'J'eniporum liemerkt werden wird.

2) Ich niuss midi nämlich in diesen hi))]i()gra])liischen Berichten üIum'-

haujit sehr kurz fassen und meisti-iis auf die angel'iilirt(Mi und uocli air/ululi-

renden Literaturen verweisen.

3) »S. Niceron XXI. tS. 95 fl\ und die Pracfiilioncs u. Annott. A-on L. Spen-

gel, Berol. 1820 und ('. O. Müller, Lips. \KV^ , ver-1. A. lO. Mg^i.'r /u den

Pariser Ausgaben 1837 u. 1838.
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Scalii^iM-'s Arhcitcn über d'io. a/fn/ DlcJitcr, obsclion sie von

mclirci-n seiner /oltgcnosscn und (leren Naclifolt^ern vielfache

Antcehtungon erlitten, haben doch bis auf heute ihren eigenthüra-

lielien AV^crth behauptet. Hierher gehören seine Emendationes in

'riieoeritüni, Moschum et Bionem ; Coniectanea in Nonni Diony-

siaca'j; Astrampsychi Oneirocriticon gr. et hit. Paris 1589. —
]\Ietrisc]ie Uebersetzung einer Auswahl griechischer Sprich-

wörter von JScab'ger verfasst, und unter dem Titel Stromateus

Proverbiorum von ihm seinem Freunde Claude Dupuis (Putea-

nus) überreicht; darauf gedruckt Paris 1593 und nochmals in

Schotti Proverbb. graecc. Antverp. 1012. — Griechische Pro-

saiker: Hippocrates de capitis vulneribus castigavit J. Scaliger

Lutet. 1578; Loci Galeni difficillimi explicati. Lugd. Bat. 1623.

— Notac in Xovum Testamentum, auch in Beza's Ausgabe.

Lateinische Dichter : Catullus^ Tibullus et Propertius, Paris 1577

und öfter -)\ M. Manilii Astronomicon mit Prolegomenis, in vie-

len Stellen gelehrt und scharfsinnig verbessert und erklärt, je-

doch von Casp. Barth in den Adversariis vielfach getadelt; Notae

in Senecae Tragoedias, in mehrere Ausgaben aufgenommen.

LTm den Persius hat J. J. Scaliger sich besonders dadurch ver-

dient gemacht; dass er zuerst dessen alte Erklärer sammelte,

die darauf von Petrus Pithoeus in seine Ausgabe Paris 1584

aufgenommen wurden, Lectionum Ausoniarum libri duo, Leidae

1574 und Heidelberg, ap. Commelin 1588 ^). — Jos. Scaligeri

1) Obschon Scaliger in seinen Briefen ein sehr ungünstiges Urtlieil über

Nonnus fällt , ist er doch wiederholt zu ihm zurückgekehrt , wie die hand-

schriftlichen Kritiken in der Leydner Bibliothek beweisen, die Dr. G. H.

Moser dem jüngst verstorbenen Prof. Graefe mitgetheilt hatte, aber jetzt wieder

in "seinem Apparat zu diesem Dichter verwahrt.

2) Wegen allzukühner li^mendationen heftig von Isaak Vossius getadelt;

s. Niceron XXI. S. 96.

3) Des Ausonius Mosella , von Jul. Caes. 8caliger in der Poetik , von

J. Fr. Gronov u. A. gepriesen , hat bis in unsere Tage viele Bearbeiter ge-

funden, namentlich einen trefflichen an E. Böcking in einer lateinisch-deutschen

zweiten Ausgabe.
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Notae in Tertullianum de pallio. — Hauptsächlich aber seine

grosse chronologisch-historische Sammlung und kritische Aus-

gabe betitelt: Thesaurus Temj)orum complcctens Eusebii Pam-

phili Chronicon — et auctores omnes, derelicta ab Eusebio con-

tinuantes. Lugd. Bat. 1606 u. ed. alter. Amstel. 1658 fol. *)

— Ich verbinde damit die Angabe des zweiten grossen

Werkes, worin Jos. Scaliger den Gang und die Ergebnisse

seiner eignen chronologischen Forschungen darlegte, und dessen

Inhalt mit einigen andern Schriften desselben, wie: ,jde aequi-

noctiorum anticipatione Diatriba; cyclometrica Elementa; Me-

solabium" zusammenhängt, nämlich : Opus de Eyneyidatione Tem-

porum, zuerst Paris 1583 fol., dann Lugd. Bat. 1598 und zuletzt

und am besten in Scaliger's Todesjahr: ed. tertia auctior et

emendatior ex auctoris mss. Genev. 1609. — Welche Bewe-

1) Der hohe Werth dieses Werkes, schon von grossen Zeitgenossen wie

Alexander Morus , Hugo Grotins n. A. anerkannt , hat doch erst in neuerer

Zeit, nach dem Bekanntwerden der armenischen Uehersetznng der Chronik

des Eusehius , ihre volle "VVürdigmig finden können. Mit Uebergehmig alles

dessen, was die Herausgeber der letztern, Angelo Mai und Joh. Zohrab , der

Graf Leopardi, Clinton u. A. darüber gesagt haben , setze ich die Worte im-

seres Niebuhr her; dieser sagt nämlich in der gehaltvollen Vorlesung: „His-

torischer Gewinn aus der armenischen Uebersetzung des Eusebius" in den

Kleinen Schriften I. S. 181 f.; „8o gewogen zeigt die Vorsehung sich auch

solchen historischen Untersuchungen , welche von Vielen für geringfügig ge-

halten werden ; deren Zweck , einen klaren Begriff der Ereignisse und Ver-

änderungen in der Weltgeschichte zu gewinnen , doch aber wahrlich nicht

gering ist. Ein solcher Lohn ward /Scaligern, dessen Arbeit sie in einem so

hohen Grade verdiente , durch die Entdeckung der von einem Griechen, wel-

cher wohl wusste, was in der Eusebischen Chronik das Wichtigste war, ge-

machten , leider in der einzigen Handschrift mangelhaften , Excerpte. Wie

glücklich würde or sich geschätzt haben, wenn sein Zeitalter die armenische

Uebersetzung an's Licht gel)raclit hätte ! Er , der jede »Spraclie sich anzueig-

nen wusste, würde keine Mühe gescheut liaben , um aucli dieser rauhen und

schweren vollkommen Meister zu werden ; und durch seine Hände aufgelebt,

würde das Werk, welches er so külin a\ ie gelehrt iiaeli seiiu-m eignen Begriff

herzustellen wagte, in seiner wahren Gestalt, und so gut wie mit den Worten

des Originals, nun schon seit zwei Jahrhunderten erneuert dastelien."
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pjuiij;t'n dieses AVcM'k liervorbnvclite, wie Pctavius und David

l^iraciis dai;(\i;*eii auftraten^ inuss man bei den r/iti^rarliistorikcrn

naclilescii. In wie fern es aber liöclist originell war, und die

Wissenschaft mit einer neuen Erfindung bereicherte, und wie

es von ]\Iathematikern und Chronologen der Neuzeit beurtheilt

wird, bei diesen letztern selber*). — Auch war Scaliger einer

der ersten, welcher die andern Säulen, worauf alle gründliche

Historie beruht, errichten half, nämliche methodische Kritik,

Numismatik und Epigraphik. Dies beurkunden seine Schriften

aus diesen Fächern: De arte critica Diatriba Lugd. Batav. 1619;

De rc nummaria liber posthumus, editus a Snellio Lugd. Bat.

1(U6; Expositio numismatis argentei Constantini Magni ib. 1604.

In Betreff der Inschriftenkunde, so war er nicht nur der erste

Anreger, sondern auch der wahre Vollender der ersten umfas-

senden Sammlung griechischer und römischer Inschriften; das

Erstere dadurch, dass er auf seinen Reisen eine Menge antiker

Aufschriften sammelte und sie dem Janus Gruterus mittheilte,

der sie denn auch unter dem Titel TJiesaurus Inscriptionumj

Heidelbergae 1602 zum erstenmal herausgab; das Zweite durch

Uebernahme einer ungeheuren Arbeit, indem er zu dieser Samm-
lung nicht weniger als 24 Indices abfasste, und dadurch diese

atomistisch aufgehäufte Masse längerer und kürzerer Urkunden

organisch durchdrang, sie übersichtlich und so eigentlich erst

praktisch brauchbar machte 2).

1) S. Niceron XXI. S. 108 fF.; Wachler Handb. d. Gesch. d. Litteratur

IV. S. 22 u. S. 146: „J. J. Scaliger begründete eine wissenschaftliche Ueber-

einkimft durch Anfstellimg der Julianischen Periode , in deren Anfang alle

Cykel zusammenfallen." Das Nähere gibt ein mathematischer Lehrer , unser

College L. Oettinger in Pauly's Eeal-Encyclopädie im Artikel Chronologie II.

S. 343 f. vergl. denselben ebendaselbst Y. 1. unter Olympias S. 917 fF. —
Jetzt füge man bei: Jos. Scaligeri Olv^criaSov 'Avay^aft] — edidcrunt

M. Dittrich et E. Scheibel, Berol. 1852. gr. 4«.

2) S. die A'orrede zur neuesten Ausgabe des Thesaurus Inscriptionum

ed. J. Georg. Graevii Amstel. 1705, und vergl. Leclerc, Bibliotheque choisie

XIV. p. 7 sq. und Niceron XXI. S. 105.
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Dass er auch die römische Jurisprudenz beherrschte^ hatte

er nicht allein hierbei^ sondern auch schon viel früher bewie-

sen^ als er unter einem angenommenen Namen das Werk eines

Italieners Titi kritisirte. Er gab nämlich heraus: Yvonis Vil-

liomari (d. i. Joscphi Scaligeri) Aremorici in Locos controver-

sos Roberti Titi animadversionum liber^ Paris 1586; welcher

Streit nicht nur Repliken^ sondern auch spätere Vermehrungen

jenes Werkes zur Folge hatte. Auch unter den Inedita der

Leydner Universitäts- Bibliothek hat sich eine kritisch -juristi-

sche Arbeit Scaliger's vorgefunden, nämlich: Jos. Scaligeri in

Harmenopulum Emendationes, die von Ruhnkenius abgeschrie-

ben, von O. Reitz im 8. Bande des Meermannischen Thesaurus

herausgegeben worden ').

Von der wunderbaren A'^ielseitigkeit der Kenntnisse dieses

Heros der Literatur kann man sich endlich am kürzesten einen

Begriff machen, wenn man die kurz nach seinem Tode heraus-

gegebenen Meinen Hchriften ^
) und die Sammlungen seiner Briefe

durchmustert. Die letzteren zerfallen in lateinische und fran-

zösische ^), diese besonders an ihn gerichtet; und alle sind

nicht nur zur Kenntniss seines Bildungsgangs und für die Phi-

lologie überhaupt bedeutend, sondern beurkunden auch durch

einen grossartigen Ton und durch die Eleganz des Ausdrucks

den vollen Werth des Mannes, von dem sie geschrieben oder

an den sie gerichtet sind*); aber sie liefern endlich auch den

Beweis, dass Scaliger, den seine Feinde so gern als einen herz-

1) S. Niceron XXI. S. JOS f. vergl. Baxii Unoniast. 111. p. 252 und

p. 645.

2) Joseph! Hcaligeri Opiisciila varia aiitoliac noii eclita Tavis Kilo mul

Francof. 1012.

3) Epitres fran(,'(»i.s»!.s des personnages illustres et doctes a Mr. .Jos. Just.

della 8cala. Ilardervic. 1624. — Jos. Sealigeri Epistolae omnes. Lugd. Hat.

1627; — Francof. ad Aloen. 1C)2H. N'ergl. Niceron XXI. p. 112; Morliof To-

lyliist. I. ]). 285 sqq.

4j So dass aucl) der (iegner Scaliger's, Petav, sie divinas Kpistolas lumnte

(Niceron p. I12j.
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I08OH K^oLstrii liahon darstrllrii wollen, Silin iVir Krciindschait

und tVonidc Verdienste hatte ').

Isaak Casaubonus - ).

Dieser Freund des grossen Sealiger ist vielfaeli gewürdigt

worden, von Zeitgenossen und Neuerii bis auf den heutigen

Tag 3)^ geboren in Genf 1559; gestorben in London 1014. Sein

Vater Arnold ein Landgeistlicher in der Dauphind hatte sich

der Religionsunruhen wegen als Hugenotte in die Schweitz

flüchten müssen. Als dieser, sein erster Lehrer, jedoch auf seine

Pfarrei zurückkehren konnte, wurde dieser Unterricht 3 Jahre

hindurch unterbrochen , und musste in des Sohnes zwölftem

1) Toll tlioile als Beleg eine Stelle aus eiiiein Einlacluiigssclireihen nach

Leyden an Isaak Casaubonus mit,- mit dem Scaligcr einen lebhaften Brief-

wechsel unterhielt :. ,,Tui erit iudicii media hyeme venire, quam lucnlento

foco expugnabimus
,

qui nunquam deficiat in cubiculo
,

quod Tibi adornabo

:

quod tarnen nullum praeter Te ornamentum habebit," vergl, !Morliof. Polyhist.

1. p. 168. — Dieser Emfachheit, füge ich bei, blieb l^caliger auch in seinem

spätem Wohlstand aus Gewohnheit treu ; und so konnte der grosse Mann in

seinen Briefen von sich sagen: ,,er habe sein ganzes Leben hindurch die

Armuth zur treuen Gefährtin gehabt.'*

2) ,,Casaubonus oder Casaubonus von Friedr. Aug. Wolf" in den litera-

rischen Analekten IL S. 290 ff. , der sich für die erstere Aussprache erklärt.

Casau heisst nämlich in der Sprache von oc (in der Dauphine) ein Garten,

weswegen er sich selbst Hortibonus lateinisch schreibt. Wenn ein in den

Leydner homerischen Scholien vorkommender Namen von Lehrs darauf bezo-

gen, dahin gedeutet werden sollte, so war das ein Irrthum, deim dieser Name
Ina^apiu war v\'irklic.li der eines Grammatikers des 13. Jahrhunderts; s.

Bernhardi in den Berl. Jahrbb. für wissensch. Kritik 1834. nr. 47. 8. 371.

• 3) Jansen ab Almeloveen, Casauboni Epistolae , cum cius vita Koterod.

1709 ful. Casauboniana ed. Jo. Christoph Wolf, Hamburg. 1710. 8°: worüber

Niceron p. 132 jedoch ein schiefes Urtheil fällt; — The Life of Isaak Casau-

bon an Extract, in the Qlassical Journal Vol. XII. p. 172— 184; weitere Nach-

weisungeu bei Saxius I. p. 65 sq. u. Analecta p. 571, und das treffende Urtheil

über Casaubon als Älensch und Gelehrten von L. Wachler, Handb. d. Gesch.

d. Litter. IV. S. 22, vergl. S. 136.
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Jahre neu aufgenommen werden; docli, dass letzterer meistens

sein eigner Lehrer ward. Seit 1578 ward auf der Genfer Uni-

versität Francis Portus aus Kreta Isaak's Hauptlehrer ^)^ auf

dessen Vorschlag der 23jährige Casaubon 1582 zum Professor

der griechischen Sprache ernannt wurde. Der Tod seines Va-

ters brachte ihm nicht allein grosse Schmerzen ^ sondern nö-

thigte ihn auch zur Vertheidigung gegen die Verläumder des-

selben (1586).

In demselben Jahre heirathete er Florence Etienne^ die

Tochter des gelehrten Buchdruckers Henri Etienne, avelcher

als Hugenotte Frankreich verlassen^ und sich in Genf nieder-

gelassen hatte 2); aus welcher Ehe dem Casaubon zwanzig

Kinder geboren Avurden. Während dieses vierzehnjährigen Lehr-

amts daselbst und bei so vielen häuslichen Sorgen erweiterte

er nicht nur seine Kenntnisse in den orientalischen Sprachen

und wissenschaftlichen Fächern^ sondern er arbeitete auch seine

Commentare über den Athenäus und mehrere andere Schrift-

steller aus. Jedoch bestimmten ihn Missverständnisse mit dem

alt und grämlich gewordenen Schwiegervater^ die Zureden des

1) Der Sohn desselben, Aemilius Portus, geboren zu Ferrara 1550, trat

1597 die griechische Professur in Heidelberg an, machte sich durch Lehren

und Schriften (Lexicon Doricura, lonicum, Pindaricum, Ausgaben des Homer,

Euripides, Thucydides) hochverdient und starb daselbst 1610. S. Saxe IH.

p. 269 und p. 515 sq. und die Acta facultatis philos. Heidelb. IV. fol. 144

bei Häusser Geschichte der Kheinischen Pfalz II. S. 205.

2) >S. Annales de l'Imprimerie des Etiennes — par A. A. lienuard. Paris

lg37— 38j vergl. Magnin im Journal des Savants 1840. p. 140— 157; ferner

Franz Fasnoiv , in Fr. von Raumer's historischem Taschenbuch, 1831. S. 549

bis 604; endlicli : Ktudes Litteraires sur les Ecrivains P^an^ais de la Keforme,

jtar A. Sayons. Tome seconde , ]Iotoman, Robert et Henry Estienne. Paris

et Gencve 1843, — Der nel)en den beiden Etiennes (Sto]ihani) genannte Fran(;ois

Hotoman ist der berülimte Pariser Jurist, Historiker und Philolog , der die

gegen die päbstliche Jiannbiillc gerichtete Schrift: ßrutuni Fulmen Lugd.

Bat. 1586 fi'ir den König von Navarra geschrieben hatte. (Vergl. Saxii

Onomast. lit. III. p. 433 u. p. 652.)
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Präsidcntoii Plillij)]) v(»ii ('aniiayc und Anderer iiihI die Vcrsprc-

cluingen cliios grossen Jalirgclialtes, den llui' zur Professur der

Grieehischen S})raelie in ^Ionlj)ellier 151)0 anzunelimen. Da ihm

jedoeh die dortigen Behörden^ obsclion er naeli seinem Amts-

antritt melircre vortlieilhafte Vocationen in's Tn- und Ausland aus-

geschlagen liattc, ihre Zusagen nicht liieltcn^ so erntete er neue

Sorgen imd Verdruss. — Neue Aussichten eröffnen sicli ihm

mit dem Jahr 1598; als ihn sein Gönner und Freund Mr. de

Vicq von Lyon auf einer Reise nacli Paris zu seinem l^egleiter

wälilt; aber neue Täuschungen erwarten ihn auch dort. Zwar

machte er in der Hauptstadt die Bekanntschaft der angesehen-

sten Staatsmänner und Gelehrten^ des Präsidenten Harley, des

Präsidenten de Thou^) des Nicolas Lefevre und A. und ward

selbst dem König Heinrich IV. vorgestellt^ der ihm schon mit

Anfang des nächsten Jahres die Pariser Professur der Beiles

Lettres anträgt^ allein die mannigfaltigen Cabalen der dortigen

Professoren^ die ihn theils wegen seines gelehrten Ruhmes be-

neiden, tlieils seines Protestantismus wegen hassen, wissen über

ein Jahr lang nicht nur seine wirkliche Anstellung sondern

auch die Auszahlung seines Gehaltes zu hintertreiben; so dass

er im Kampfe mit Noth und Sorgen, nach wiederholten Ge-

schäftsreisen nach Genf, Lyon und Montpellier, erst, nachdem

er zum Adjünct des königlichen Bibliothekars Gosselin ernannt

worden, im September 1600 mit Frau und Kindern förmlich

in Paris sich niederlassen konnte. Allein auch diese Amtsver-

verwaltung wurde ihm durch diesen Vorsteher ungemein er-

schwert, bis er erst nach dessen Tod 1603 die Bibliothekarstelle

selbst erhielt. — Aber damit hatte er keinen festen Ruhepunkt

für sein Leben gefunden, den er überhaupt auf die Dauer nie-

mals finden sollte. Ward die Gunst seines Königs einerseits

1) Man s. jetzt : Jaqiies Auguste de TJtou's Leben, Schriften und histori-

sche Kirnst, verglichen mit den Alten. Eine Preisschrift von Dr. H. Düntzer.

Darmstadt 1837. S. 1. ff. vergl. S. 43. De Tlion (Thnanns) geboren zn Paris

1553 t 1617.
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für ihn manchmal — eine ehrenvolle Sclaverei, so zogen and-

rerseits die nie rastenden Bewegungen in der Kirche den fried-

fertigen Gelehrten periodisch in ihre Kreise. Schon 1600 mnsste

er am 4. Mai mit seinem Freunde de Cannaye zu Fontainebleau

auf dem Colloquium zwischen der katholischen und protestan-

tischen Geistlichkeit als Schiedsrichter erscheinen; wo er den

Verdruss hatte^ die Sache seiner Confession durch du Plessis

de Mornay sehr schlecht vertheidigt; und in Folge davon seinen

Freund de Cannaye in den Schoos der alten Kirche zurück-

treten, und als er sich weigert dessen Beispiel zu folgen, auf

immer gegen sich erkältet zu sehen. Und diese Versuche,

den königlichen Bibliothekar und berühmten Gelehrten zu

diesem Rücktritt zu bewegen , erneuerten sich In den folgen-

den Jahren immer wieder öffentlich und Im Privatverkehr

mit den Grossen. Ja noch im Todesjahr seines Freundes Jos.

Scaliger, der ihm Alles dies oft vorausgesagt, (1609) musste er

auf den Befehl des Königs selbst über die Gründe seines Wi-

derstandes mit dem Cardinal du Perron ein Colloquium halten;

und nur die Furcht vor dem Missfallcn seines Monarchen konnte

ihn abhalten, einen um diese Zeit an ihn ergangenen Huf nach

NIsmes, einer Stadt, die sich schon im vorigen Jahrhundert für

xlie Reformation erklärt hatte, anzunehmen. Um so freudiger

vernahm er nacli seines Königs Tod 1610 den Aviederholten

Ruf Jakob's I., der ihm schon öfter angelegen In seine Dienste

zu treten; suchte und erlangte von der Königin Regentin einen

zeitweiligen Urlaub Ihm folgen zu dürfen, und begab sich mit

dem ausserordentlichen englischen Gesandten Henry Wotton

im October 1610 nach London; avo er eine Aufnahme fand, die

alle seine Erwartungen übertraf. Dem Könige vorgestellt und

zur Tafel gezogen erhielt er bald darauf ein Geschenk von

UX)0 Livres zu einer Reise nach Cambridge und Oxford, und

cincji Jährgehalt von 200 Pfund nc])st zwei Präbendcu von Can-

terbury und Westminster; und nachdem der König diircli ein

Schreiben an die Königin Kegentin die Verwilligung eines län-

geren Aufenthalts In ]^]nglan(l erwirkt hatte, schien sich Alles



zu Casaubon's Cunstcii uinziigcstiiltcii, und er der Viclgt'i)rüftc

eineui sorgcniVoIcu hcitorcii Aller cui^^cgcusclicn zu dlirtcii;

als er iiiuli einer selinierzlialten Vesiearkninklieit, 55 Jaliro alt

1614^ 5 .Jahre nach Seallger's Tod^ in der Westniinsterabtcy

starb, und daselbst begraben ein Denkmal mit einer ihn naeh

Verdienst lobpreisenden Insehrift erhielt *). Von seinen Söhnen

ward nur Mericus ein Gelehrter von Namen, aber obwohl dem

Vater nieht gleich, dessen Andenken hoehaehtend, inid durch

viele Ausgaben alter Autoren und eige^ie Schriften -) in der

l^hilologic hochverdient. Ein anderer Sohn Jean trat zur ka-

tholischen Kirche zurück, und ein dritter Augustin selbst in

den Capucinerorden ; welcher letztere jedocli ihm vor der Auf-

nahme die Einholung des väterlichen Segens auflegte; welcher

ihm auch ertheilt wurde, und zwar mit folgenden Worten : „Mon

fils, je ne te condamne point, ne mc condamne point non plus

;

nous paroitrons tous deux au tribunal de Jesus Clirist."

Diese Worte erinnern an eine ähnliche Aeusserung Me-

lanclitlion's gegen seine alte Mutter, die ihm ihre Religions-

Scrupel geklagt hatte; wie denn zwischen diesem Theologen

und jenem Humanisten die innigste Geistesverwandtschaft zu

bemerken ist. ^) Ueberhaupt zeichnete den Isaak Casaubon

eine eben so aufgeklärte als tiefe Religiosität aus, die sich eben

so sicher in den Urtheilen über die Religionsvorträge der Pre-

diger, als praktisch in den Unfällen des Lebens bew^ährte, und

1) Mitgetlieilt von Niceron S. 118 u. A.

2) S. Saxü Onomast. lit. lY. j). 432 sq. Seine Apologie des Vaters ist

betitelt: Merici Casauboni l'ietas contra maledicos patrii nominis et religioiiis

bestes Londin. 1G21.

3) Ich denke dabei zunächst an ihr Yerhältniss zur griechischen Philo-

sophie , worüber Melanchthon unter Anderm bekannte : ,,er habe manche Leh-

ren der geofFenbarten Religion erst aus griechischen Philosophen begriffen,

namentlich die Lehre von der göttlichen Gerechtigkeit aus Plato." Ein I^Ieli-

reres ergibt die gehaltvolle Abhandlung : „Melanchthon und seine Schüler als

Ethiker" von Dr. J. E. Schicarz, in Ullmann's und Unibreit^s Theol. Studien

und Kritiken 1853. L S. 7—45.
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sich endlicli auch darin bekundete ^ dass er gern und muthvoll,

ohne alle äussere liücksichten, seine grosse Gelehrsamkeit dem

Dienste seiner Kirche weihete, und im Geiste christlicher De-

mutli sein grosses kirchenhistorisches Werk begann. ')

Schliesslich glaube ich diesen grossen Mann nicht kürzer

und treffender zeichnen zu können, als mit den Worten eines

gelehrten Amtsgenossen -): ^Jsaak Casaubon — beharrlich treu

der evangelisclren Wahrheit^ überaus reich an sprachlicher und

geschichtlicher Gelehrsamkeit, tiefblickend und umsichtig, hoch-

verdient um Kritik und Auslegung, so dass er auch jetzt noch

volle Achtung geniesst ; seine Methode unterscheidet sich durch

musterhafte Angemessenheit; für mehrere Untersuchungen hat

er die Bahn gebrochen und die Kichtung bestimmt."

Seine schriftstellerische Thätigkeit umfasste das ganze Ge-

biet der alten Profan- und heiligen Literatur; die zwei ersten

1) In Betreff des ersten Punktes verweise ich auf die Casauboniana

p. 68 ; woselbst des Casaubon eigne Worte stellen , welche beweisen , wie er

den Beza zu würdigen wusste ; wie er denn sehr kirchlich gesinnt, den öffent-

lichen Gottesdienst mit seiner Familie regelmässig besuchte. Auf einer solchen

Kirchenfahrt nach Charenton gerieth er den 20. Juli 1608 mit Gattin und vier

Kindern (die andern mussten, weil sie keine Sonntagskleider hatten, zu Hause

bleiben) in grosse Lebensgefahr, worauf er beim Absingen des Psalm LXXXVI

vor der ganzen Gemeinde seinen Dank gegen Gott laut werden Hess. (S.

Casauboniana p. 34 sq. ; woselbst dieser Beleg für meinen zweiten Satz um-

ständlich gegeben wird.) — Endlich den acht religiösen Geist, in welchem

Casaubon das Jcirchenhislorische Werk (nämlich die Exercitationes in Baron ii

Annales) unternahm , beurkunden die Anfangs- und Schlussgebete , die uns

ebendaselbst (Casauboniana p. 8) wörtlich mitgetheilt werden ; und doch hielt

sein Freund Jos. Scaliger dieses Unternehmen für eine Verschwendung seiner

Wissenschaft (Scaligerana p. 83 : ,,Casaubonus potest scribere in Polybium et

quidem melius, quam rcspondere Barcmio, qui omnia capit ex Centuriis) ; die

Katholiken aber wollt(;n es voll von Beweisen the(d()gischer und historischer

Unwissenheit finden; wogegen es als ein Denkmal grosser Gelelirsamkeit in

der Patristik und älteren Kirchengeschichte allgemein anerkannt ist (s. Ca-

sauboniana p. 273 und daselbst Wolf; vergl. Niceron S. 120).

2) TauIv). Wachlpyi im Handb. d. Litter. IV. S, 22 zw. Ausg.
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Schriften gab er untor dem Namou llortibonus Iicraus: in Dio-

gcncni Laortiiini notao, Morgiis (Morgcs) IbH^S, die er sc^Ineni

Vater widmete und welche nachher in die grÖ8Heren Ausgaben

autgenonnnen wurden;— Lectiones Tlieocriteae, Genev. 1584 und

noch bei J. J. lleiske. Darauf folgte Strabo gr. et lat. cum

conunentario Isaaci Casauboni. Genev. 1587 fol. und in dem-

selben Jahr und ebendaselbst eine Sedez-Ausgabe des griechi-

schen N. T. ; darauf: Animadversiones in Dionysium llalicar-

nass. in der Ausgabe des Aemilius Portus^ Genev. 1588 fol.

Zum erstenmal in der Ursprache edirte er Polyacni Stratage-

mata Lugd. 1589 in 16"; auch hatte er Antheil an: Dicaearchi

Geographica quaedam. Genev. 1589. Im folgenden Jahr er-

schienen zuerst : Aristotelis Opera omnia, mit lateinischer Ueber-

setzung^ Varianten und kritischen Noten^ Lugd. 1590 und in

zweiter Ausg. Genev. 1605 fol. ; — Plinii Epistolae et Pane-

gyrici, Genevae 1591 und öfter ; — Theophrasti Characteres

cum commentario. Lugd. 1592, 1612, und öfter, auch in der

Ausgabe von Jo. irid. Fischer, Coburg 1763. Dieser meister-

hafte Commentar ist eine unvergleichliche Urkunde von Ge-

dächtnisskraft und Belesenheit in den Alten ; denn Casaubon

hatte ihn zu Pferd auf einer Reise geschrieben. — Appuleii

Apologia, zuerst apud Commelinum, Leidae 1594 mit einer De-

dication an Jos. Scaliger; sodann Lyon 1605 4°. — Suetonius

Genev. 1596 und öfter; Historiae Augustae Scriptores, Paris

1603 und öfter; — Diatriba ad Dionis Chrysostomi Oratioues

Paris 1605 4"^ und öfter, zuletzt in der Ausgabe von J. Jac.

Reiske. — Gregorii Nysseni epistola ad Eustacliium, zum er-

stenmal von Casaubon edirt , Paris 1601 ; Persii Satirae cum

comment. Is. Casauboni, erst 1649 aus Genfer Vorlesungsheften

in London herausgegeben; — Liscriptio vetus graeca ab Herode

Rege facta cum comm. Is. Casauboni sine loco et anno fol. ^)

Jedoch die zwei griechischen Schriftsteller , zu denen Ca-

saubon am öftersten zurückkehrte, und in deren Ausgaben er

1) S. Saxii Onomast, liter. IV. p. 571.
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sieh ein unvergäiigliclies Denkmal setzte, sind Atlienäus und

Polybius.

Atlienaeus graece et latine cum commentarlo Is. Casauboni,

Paris 1605 und nochmals 1612^ 2 Voll, zuletzt in Schweigliäu-

ser's Ausgabe.

Polybii opera gr. et lat. ex versione Isaaci Casauboni^ Paris

1609 fol. u. öfter ; — ad Polybii liistoriarum librum primum

commentarius^ Paris 1617 8'. ^)

Zu den eigenen Werken gehören

:

De satirica poesi et llomanorum Satira libri duo^ Paris 1605

und zuletzt ed. J. J. Pambach Halae 1774. -)

De libertate ecclesiastica liber^ Paris 1607 und öfter; eine

Vertheidigung der Pechte der Landesherrn in dem Streite zwi-

schen Paul V. und der Republik Venedig. ^) — De rebus

sacris et ecclesiasticis Exercitationes XVI. ad Baronii Annales^

Londin. 1614 fol, und Genev. 1654. 4". '')

Epistolae ed. J. F. Gronovii Hag, Comit. 1638 ; — J. Gr.

Graevii Brunsvic. 1656 ; — ed. Th. J. ab Almeloveen Roterod.

1709 fol. — Sammlungen des mannigfachsten Inhalts ^ wichtig

1) CasauLon hatte einen grossen Wort- und 8ach-Commentar über Polylbius
,

von dem man sich aus den zum Theil edirten Bruchstücken in derBodleyanischcn

Bibliothek einen Begriff bilden kann , der die Nichtvollendung desselben für

immer höchlich bedauern lässt, vergl. Casauboniana p. G9 sqq. und dazu

Jo. Chr. Wolf. — Den Werth seiner Uebersetzung bezeichnet Huet, de claris

interpretibus p. 12 et 49 mit den Worten: ,,non facile dici posse, Polybiumne

Casaubonus, an Casaubonum Polybius verterit." — Die Dedication an Hein-

ricli IV. ist ein Meisterstück in Haltung und Würde , in Form und Inlialt,

worin der Wertli der ganzen alten Literatur an's Licht gestellt wird ; so dass

man sich wundern nuiss, wie Schweighäuser sie von seiner Ausgabe aus-

scliliessen konnte.

2) Ein Werk v(j11 trcfTeiider Kritik, dessen Ergebniss gegen Dan. Ileinsiiis

u. A. von Ezecli. Hpanlieini bis lieutc ffir alh'iii riclitig anerkannt worden;

V(;rgl. Morhof. Polyliistor. Tom. I. ]». 1014 s(|.

8) Ueber die Schicksale dieses Buchs s. Nieeron S. 126 u. 131.

4) Lucas Holstenius fand ini Baronius 8000 Ecliler; s. Ifolsleins Leben,

Hamburg 1723. S. 25.
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fiir IvlrclK'u- und Profan- Litcratiir^cscliichtc, für Politik und

I^liiloc^ic u. s. w. ; in der Sprache zwar nicht ciceronisch, aber

rein , mit feinen Wendungen und sinnreichen Gedanken und

durchwebt mit Stellen aus griechischen Autoren. ^)

Claudius Salmasius (Claude de Saumaise) ^ ).

Ein grosser Polyhistor^ dessen Persönlichkeit und Leben

jedoch keinen so harmonischen Eindruck machen, wie die des

Casaubonus, geboren 1588, gestorben 1653. Sein Vater, Canzlei-

rath zu Scmnr in Auxois in der Bourgogne, nicht nur ein ge-

lehrter Jurist, sondern auch Historiker und Dichter, hatte

grossen Einfluss auf Claudius' ersten Unterricht, obschon dieser

morgenländische Sprachen, ja selbst die koptische, ohne Lehrer

erlernte (Cl. Salmasii EpistoU. 39, 110); doch entscheidend ward

für ihn die Bekanntschaft mit Is. Casaubon, der von dem jun-

gen Manne eine grosse Meinung gefasst hatte, welcher schon

in seinem 16. Jahr in Paris studirte. Da nämlich dessen Vater

ihn zur juristischen Laufbahn bestimmt hatte, so empfahl ihn

jener an den berühmten Denvs Godefroi (Dionysius Gothofre-

dus) Professor in Heidelberg; bei welchem denn Saumaise seit

dem Jahr 1606 sich auch dem Rechtsstudium zu ergeben an-

fing. Doch bald zogen ihn die classischen Studien weit mehr
an ; denn die fortdauernde Correspondenz mit Jos. Scaliger und
Is. Casaubonus; die persönliche Bekanntschaft mit Janus Gru-

terus, dem Vorsteher der dortigen Bibliothek; diese an Hand-

1) S. G. Graevii Praefat. ad Ciceronis EpistoU. ad Atticum; in welche

Ausgabe aus Casaubon's Papieren werthvolle Anmerkungen aufgenommen

worden sind; vergl. Morhof. Polyhistor. I. p. 284 sq. — Jetzt beschenkt ims

ein britischer Pliilolog mit einem unschätzbaren Tagebuche des Casaubonus

aus eigenhändigem Manuscript desselben zu Oxford: „Ephemerides Isaaci

Casaubonij cum praefatione et notis; ed. J. Bussel. Oxonii 1850. 2 Voll. 8^

maior. , worin jener in ächtreligiösem Sinne die Einzelheiten seines Lebens

aufgezeichnet hat.

2) S. Claudii Salmasii Epistolae ; Menagiana passim , besonders Tom. L
p. 43, p. 257, p. 312 sq.; p. 358 sq. ed. Le Moine; vergl. Niceron II. p. 381 flf.

die weiteren Nachweisungen in Saxii Onomast. lit. IV. p. 188 sqq. u, p. 583.

C'reuzer's Geschichte der Philologie. 5
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Schriften aller Art reiche Sammlung selbst übten auf den Feuer-

geist des jungen Gelehrten einen solchen Einfluss, dass er im

Eifer des Lesens und Excerpirens keine Gränzen kannte ^ und

den Anstrengungen bei Tag und bei Nacht fast erlegen wäre:

denn schwer erkrankt dachte er damals selbst an seinen Tod^

und verfasste in griechischen und lateinischen Versen seine eigne

* Grabschrift. ' ) — Andrerseits hatten Scaliger s und Casaubon's

Beispiele, eigene Forschungen, der Umgang mit protestantischen

Gelehrten in dieser grossentheils der Keformation ergebenen

Stadt in ihm den Entschluss zur Reife gebracht, nun auch selbst

zur reformirten Kirche überzutreten. Damit hing auch die

Bekanntmachung seiner ersten Schrift zusammen; es war eine

kirchliche: Nilus et Barlaam de primatu Papae graece et latine

Hanoviae 1608. 8vo. — eine Schrift, die schon damals in Frank-

reich ein grosses Aufsehen erregte, späterhin aber, bei den

kirchlichen Händeln, zumal er noch andere polemisch-kirchliche

Schriften herausgegeben hatte, mit dazu beitrug, den französi-

schen Clerus gegen ihn aufzubringen, der seit 1645 nicht auf-

hörte, Beschwerden beim Parlament, bei der Königin Kegentin,

beim Cardinal Mazarin gegen ihn einzureichen, obwohl erfolg-

los, weil man damals gerathen fand, die ganze Sache den Theo-

logen zu überlassen. ^)

Die zweite gelehrte Arbeit, die von ihm noch in Deutsch-

1) S. Josephi Scaligeri Epistoll. nr. 248 vergl. Journal des Savants an.

1695. p. 275.

2) Ueber jene zwei griechischen Kirchenschriftsteller s. Fabricii Bibl.

Gr. Tom. X. p. 21— 24. ed. Harles. Späterhin hing unter Andern mit den

confessionellen Streitigkeiten zusammen seine gelehrte Ausgabe : Sept. Hör.

TertuUiani liber de pallio. Cl. Salmasius recensuit, explicavit, notis illustravit

Paris 1622 (später Lugd. Bat. 1656); denn sie hatte von Dionys. Tetavius

Angrifle erfahren, welche mehrere gegenseitige Streitschriften veranlassten.

Uebrigens , davon abgesehen , liatte Sa^imaise in seinen Commentarien zuerst

ül)er die Trachten der Alten allgemeines Licht verbreitet. — Ueber das zu-

nächst Folgende von Saumaise's llückkelir in's Vaterland u. s. w. vergl. man

Niceron II. S. 383 fi'.
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land lieraufigogcbcn wurde, war: Florus, Hcidelb. ap. Commeliii.

lOOD. 8"; welche er dem Jo. GruteruH widmete; denn die vielen

andern Früchte der nmtassenden Forsclnm^en in der Ptalzer

Jiibliothek reltten erst unter Frankreichs lllnnnel, wohin ihn

sein Vater 1()10 zurückgerufen hatte, und erwirkten die Nach-

giebigkeit desselben, deini dieser hatte den Sohn nunmehr so-

fort ins juristische Geschäftsleben einführen wollen; unter die-

ser Vergünstigung aber konnte in einer Reihe von Jahren eine

Folge von Werken zu Paris hervortreten, wozu der unermüd-

liche Gelehrte zu Heidelberg die Vorarbeiten gemacht hatte.

Zuerst gedenke ich einiger Abhandlungen, die Saumaise als

Mitkämpfer in der um diese Zeit erhobenen Controverse de

provinciis suburbicariis zu Gunsten seines Freundes Jacob Go-

tliofredus, Sohns des Dionysius in den Jahren 1G19 — 1622 in

Paris herausgab. Nun folgte ein Vorläufer grösserer Arbeiten

über die griechische Anthologie: Claudii Salmasii, duarum In-

scriptionum Herodis Attici et Regillae coniugis etc. Explicatio

Lutet. 1619 4to. Saumaise hatte nämlich schon im Jahr 1606

in der Heidelberger Bibliothek das noch vorhandene einzige

Manuscript der griechischen Anthologie des Constantinus Ce-

phalas entdeckt, und sich die unedirten Epigramme daraus ab-

geschrieben; wovon er jetzt diese poetischen Inschriften mit

mehrern andern vorläufig herausgab ') ohne jedoch den damals

gefassten Vorsatz, diese ganze griechischen Sammlungen des

1) Es ist dieser Codex imicus derselbe , welcher jetzt im Verzeichniss

unsrer griechischen Handschriften unter Nr. XXIII. S. 275 verzeichnet ist,

bei Friedr. Wilken, Geschichte der Heidelbergischen Büchersammlung, Hei-

delberg 1817; wo man die näheren Umstände der "Wegführung jener und

anderer Pfälzer Handschriften nach Rom und ihre Wiedererstattung nach

Heidelberg nachlesen kann. Die Literargeschichte der griechischen Antholo-

gien gibt Schoell Hist. de la Litterature grecque IV. p. 53 sqq. und VI.

p. 51 sqq. und Nachträge dazu J. E. G. Roulez, Manuel de l'Histoire de la

Litterature grecque p. 308 sq. ; wozu man jetzt einen schönen Nachtrag bei-

fügen kann: ,,Supple'ment k VAnthologie grecque, contenant des Epigrammes

et d'autres Poesies legeres inedites — par iV^. Kiccolos, Paris 1853. 8^.

5*
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Ceplialas und des Maximus Planiides zu edireii nachher aus-

zuführen
;
welches erst nachher von Andern und in unsern Ta-

gen am befriedigendsten vom jüngst verstorbenen Friedrich

Jacobs (Lips. 1794 — 1817.) geschehen ist. — Die nächstfol-

gende grosse Leistung des jungen Kritikers ward gleichfalls

durch eine Heidelberger Handschrift veranlasst. Er gab näm-

lich schon im folgenden Jahr heraus: Historiae Augustae Scri-

ptores ed. Ol. Salmasius, adiectae sunt notae Isaaci Casauboni,

Paris 1620; und öfter cum notis J. Gruteri; zuletzt und am
besten Lugd. Batav. 1671 II Tomi 8vo. ^); in welcher Aus-

gabe er niclit nur in der Kritik Grosses geleistet, sondern auch

in seinem Commentar einen Schatz von Realkenntnissen der

Nachwelt hinterlassen hat.

Eine 1623 geschlossene Heirath mit Anne Marie Tochter

des Josias Mercier, eines der angesehensten Protestanten in

Frankreich, hatte auf Saumaise's Leben den grossesten aber

auch verschiedensten Einfluss: Erstens kam er dadurch mit

vielen und bedeutenden Bekennern dieser Confession in enge

und folgenreiche Verbindungen; sodann wurde dadurch seine

ganze Existenz gehoben und erheitert, besonders da er von

jetzt an mehrere Jahre hindurch auf dem Landsitz seines Schwie-

gervaters, Grigny bei Paris im Genüsse der freien Natur sor-

genfrei verleben konnte. Zunächst gab dies auch seinen Stu-

dien eine neue Richtung: Hatte er schon vorher um der Pflan-

1) Aus dieser Heidelberger Handschrift war auch die Editio princeps

Mediolani 1475 fol. ahgcdruckt worden. Ueber die Zahl dieser Historiker,

ihren Werth oder vielmehr Unwerth aber gleichwohl Unentbehrlichkeit für

uns , über den Codex Palatinus dieser Schriften, die folgenden Ausgaben von

Erasmus, Casaubonus, Gruterus u. s. w. , s. man : Friderici Sylburgii Epistolae

quinque ad Paulum Melissum ed. Frid. Creuzer. Francof. ad M. 1827 p. 21 sqq.;

meine Deutschen Schriften, Leipz. u. Darmst. 1836. Abth. IV. Nachtr. 2

S. 132 ff.; ferner: „Die Scriptores Historiae Augustae. Andeutungen zur

Textes -Kritik und Auslegung derselben. Von Heinrich Kihiard Dirhsen.^^

Leipzig 1842, und über einzelne Kritiken und Erklärungen des Salmasius

S. 32, 73 f., 80 f., 139 f., 173, 175 f., 204, 219, 228, 235, 263.
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zcnkundc willen soliic Kenntnisse des Arabischen erweitert^ so

gal) iinn jetzt ein grossartiges Landleben die mannigfaltigste

Gelegenheit; sich in der Natur selbst umzusehen, und ihre Er-

zeugnisse in den drei Reichen zum Gegenstande seiner For-

schungen zu machen *); und so konnte er denn nach sechs

Jahren schon mit dem bewundernswürdigen W^erke hervorti'C-

ten, worin er an dem Faden eines späteren Epitomators die

grosse Realencyclopädie des älteren Plinius kritisch durchgear-

beitet und ihrem ganzen reichen Inhalt nach im Lichte der

neuern Forschungen zu Tage legte 2). — Jedoch hatte jene an-

scheinend so glänzende Verbindung mit dem Hause Mercier

eine grosse Schattenseite, die des Begünstigten ganzes folgendes

Leben verdunkelte. Sie trat nur allzubald in dem herrschsüch-

tigen und unweiblichen Charakter der jungen Gemahlin hervor,

die je stolzer sie auf den wachsenden Ruhm ihres Mannes war,

desto eifersüchtiger auf den Alleinbesitz desselben, den Lihaber

davon so viel wie möglich von andern Gelehrten zu isoliren

suchte, und ihn in allen Stellungen seines wechselnden Berufes

mit launenhaften Bizarrerien verfolgte und nicht selten compro-

mittirte ^).

1) S. Salmasii Epistolae p. 51, 35, vergl. Niceron S. 408. Mit grossem

Unrecht hat man daher den Salmasius zni einem Stubengelehrten machen

wollen.

2) Claudii Salmasii Plinianae Exercitationes in Caii Jnlii Solini Poly-

histora, item C. J. Solini Polyhistor ex veteribus libris emendatus, Paris

2 Voll. fol. Diese erste Ausgabe wurde theils von ihm selbst, theils von

Andern so ansehnlich verbessert, dass dies Werk, obschon es von gelehrten

Zeitgenossen angestaunt ward (wie denn einer derselben, Scriverius, den

Salmasius einst mit den Worten anredete: ,,Salve , sal, sol Solini!) am
Ende desselben Jahrhunderts in neuer Gestalt erscheinen konnte :

—
curante Sam. Pitisco, Traiecti ad ßhen. 1689, 2 Voll. fol. maior. — Im jetzi-

gen hat unter den Philologen Keiner erfolgreicher des Salmasius Bahn betre-

ten, als der Deutsche Johann Gottlob Schneider.

3) Als eine zweite Xanthippe wird sie bezeichnet in den Menagiana Tom I

p. 312 sqq.; wozu Le Moine aus Erzählungen mid Briefen von Menage, Di-

dier Hei-ault (Desiderius Heraldus) , Huet , Nicol. Heinsius , Isaak Vossius,
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Nach einer Heise in sein Geburtsland Bourgogne 1629 und

ausgestandener Krankheit^ auch fehlgeschlagener Hoffnung auf

die Nachfolge in die Stelle seines Vaters^ nahm sein Schicksal

eine neue Wendung ; denn einerseits ward er durch diesen Tod

selbstständig^ konnte sich den juristischen Amtsbürden entschla-

gen und sich nun ganz der Kritik und Literatur hingeben; an-

dererseits ward er für jene Täuschungen durch ehrenvolle und

vortheilhafte Vocationen nach Padua und nach Bologna reich-

lich entschädigt; — aber am glänzendsten war der Ruf nach

Leyden^ den er 1631 erhielt; da ihm die Curatoren dieser Uni-

versität die Ehrenstelle des Joseph Scaliger mit 2000 später

3000 Livres mit freier Wohnung im schönen Maltheserhause,

mit der einzigen Aufgabe Kirchengeschichte vorzutragen und

die Widerlegung des Baronius fortzusetzen, in einem ehrenvol-

len Schreiben antrugen; welchen Ruf er denn auch bei der da-

maligen Lage der Dinge in Frankreich anzunehmen alle Ursache

hatte; wodurch Frankreich aber den dritten Repräsentanten

der grossen Alterthumswissenschaft verlor ^). Aber auch diese

Stellung sollte nicht von langer Dauer sein, wie denn über-

haupt diesem Gelehrten ein sehr wechselndes Geschick be-

schieden war, denn das holländische Clima äusserte einen sehr

Milton u. A. eine Menge der sprechendsten Züge hervorgehoben , die ich

meistens übergehe , weil in diesem wissenschaftlichen Buche meine Absicht

auf Anekdoten nicht gerichtet sein kann.

1) Nämlich nach Jos. Scaliger und Is. Casaubonus (s. oben). Zwar

suchte , wie wir sehen werden , die französische Regierung den Salmasius

wiederholt wiederzugewinnen , und Ludwig XIV. ehrte ihn sogar durch Ver-

leihung einer ansehnlichen Pension „wegen seiner ausnehmenden Grelehrsam-

keit und altadlichen Herkunft," wie es im Dekret hiess; aber derselbe König

verursachte später durcli Widerruf des Edikts von Nantes seinem Reich un-

ersetzliche Verluste auch im wissenschaftlichen Gebiet: worüber sich Charles

Weiss in seiner so eben erschienenen Ilistoire des Rdfugie's Protestants de la

France depuis la Revocation de l'Edict de Nantes unter Anderm so ausspricht:

„Le depart des protestants altera profonddment le tempdrament du pays; le

sang de la France en fnt appauvri.^
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nachtlielllc^en KliiHuss iiiid nütliip^to ilin zu Aviodcrholton HciHcn

in's Vaterland. Jetzt aber, kaum nacli einer Genesung von einer

Krankheit und nach Abfassung einer latciniscli- und tVanzosi-

sehen Sclirift für den Prinzen von Oranicn Heinrich Friedrich

über das römische Kriegswesen, brach gar die Pest aus und

veranhisste ihn zur Fkiclit nach Paris ').

Eine neue Reise nacli Frankrcicli 1G40 2) und einen län-

geren Aufenthalt daselbst bis 1045, veranlasste der Tod seines

Vaters. Dort sollte er jetzt sehr verschiedene Erfahrungen

machen: zuerst ward ihm ein Antrag des Cardinal Richelieu:

er solle mit einem Jahresgehalt von 12000 Livres in Frank-

reich bleiben, jedoch unter der Bedingung dass er dessen Le-

ben schreibe, welchen er jedoch mit edlem Freimuth ablehnte;

„seine Feder stehe der Schmeichelei nicht zu Gebot" (Patin

lettre 2.) ;
wogegen er vom König die Hälfte jener Summe

später ohne Bedingung durch ein Decret erhielt, dessen

oben bereits g-edacht worden. Andererseits hatten sich aber

um dieselbe Zeit unter der Regentschaft der Königin Mut-

ter ernste Beschwerden der französischen Geistlichkeit gegen

ihn erhoben, die wir ebenfalls oben erwähnt haben; hier sei

noch bemerkt, dass Saumaise zum Theil unter dem Namen

1) 1635; woher er jedoch im nächsten Jahre wieder zurückkehren konnte,

worauf ihn aber unmittelbar eine wahre Ilias malorum empfing, nämlich eine

ganze Reihe von Controversen mit Theologen und Juristen u, A. über das

Zins- und Wucherwesen, die er in verschiedenen Schriften : de modo usura-

rum; de foenore trapezitico ; de mutuo, Leidae 1638— 40, und zum Theil un-

ter verschiedenen Namen (wie z. B. Alexius a Massalia, i. e. Salmasius ab

Alexia — Auxois — )
gegen seine Gegner durchführte, ohne jedoch die gründ-

lichen Rechtslehrer immer zu befriedigen. (S. Salmasii Epistoll. p. 169, 179;

Niceron p. 410 vergl. Saxii Onomast. IV. p. 188.)

2) Um welche Zeit er verschiedene Autoren commentirt und edirt hatte,

zuerst recht con amore, wie er denn der Stoa sehr zugethan war, Simplicii

Commentarius in Enchiridion Epicteti, mit einer Disputatio de philosophia

Stoica, Leidae 1640, später wiederholt Ultrajecti 1711; Interpretatio Hippo-

cratei Aphorismi de calculo, Leidae 1640; Achillis Tatii Eroticon, ibid. 1640,
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Simplicius Veriuiis^ verschiedene Schrifteu herausgab: „Ueber

die Vereinigimg der Katholiken und Protestanten'*; „de Trans-

substantiatione„; „de cruce et hyssopo". — Die erste dieser

Schriften beurkundete seinen von Natur conciliatorischen Cha-

rakter; die zweite war gegen Hugo Grotius gerichtet; die dritte

gegen Bartholinus, und war zur Erklärung einiger Punkte der

evangelischen Geschichte bestimmt. — lieber die Sprachibrmen

der heiligen Urkunden des griechischen A. und N. T. hatte

sich in derselben Periode mit Daniel Heinsius ein Streit ^)

entsponnen, der in seinen Ergebnissen für die Entwicklungsge-

schichte der griechischen Sprache seit Alexander dem Gr. sehr

fruchtbar geworden, und für die neuern Forschungen von J.

Friedr. Fischer, Sturz, Buttmann, Lobeck u. A. die Grundlage

bildet.

Nicht minder heftig entbrannte ein anderer juristischer

Streit zwischen Saumaise und Didier Herault dem Parlaments-

advocaten zu Paris. Dieser sein Freund, der ihm die Ehe-

pacten bei seiner Verheirathung gemacht, hatte in seinen Ob-

servationes mehrere Meinungen desselben angegriffen, der sich

dann von Leidenschaft verblendet um so mehr berechtigt glaubte,

die verletzte Freundschaft durch heftige Erwiederung zu rächen;

jedoch gab er dabei im Civilrecht manche Blossen, und die

Nachwelt hat für Heraldus entschieden, dessen Arbeiten noch

heut zu Tag für einen Schatz civilistischer Gelehrsamkeit gel-

ten ^). — In einer politischen Controverse, wozu Saumaise

I

1) Ueber die sogenannte Hellenistische Sprache, welcher Repliken und

Dupliken hervorrief. Die Titel der Hauptschriften des Salmasius sind : De

Hellenistica commentarius , controversiam de lingua hellenistica decidens , et

pleni.ssime pertractans Dialectos graecae linguae , und: Funus linguae helle-

ni.sticae, sive confutatio Exercitationis de Ilellenistis et lingua hellenistica,

Ludg. J3atav. 1643.

2) Uehcr das Verhältniss zwischen Beiden und über die satyrischen

Aeusserungen , wozu dieser Bruch Anlass gab , s. mau die Menagiana und

dazu Le Moine Toni. I. p. 312 eq. Die den Streit veranlassende Schrift war

betitelt: Desiderii lleraldi Observationum et Emendationum liber unus et de
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autgi'lonlert wurde, zeigte er sieh ganz anders. Der König

Karl II. hatte iiänilieli nach seiner l'hronbeBt(;iginig die Ver-

theidigiiiig seines hingerichteten Vaters Karls I. dem Saumaise

aufgetragen, wekdie dieser denn aucli in einca* ausführlichen

Schrift führte, worauf er von jenem ein gleichfalls öffentliches

Dankschreiben empfing; dagegen aber von CromweU's An-

hänger, dem Dichter John ^lilton in einem der giftigsten Bü-

cher mit Schmähungen überhäuft w^ard ^). — Sein Aufenthalt

in Schweden bildet den vorletzten Act seines an wechseln-

den Scenen so reichen Lebens. Dorthin hatte die Königin

Christina, die einen Hof der grossesten Gelehrten um sich ver-

sammelte, den Saumaise wiederholt eingeladen, der aber für

seinen gichtischen Körper das dortige Clima fürchtend ebenso

wiederholt abgelehnt hatte. Doch musste er endlich den

Wünschen seiner herrschsüchtigen und stolzen Gemahlin nach-

geben; und als die Königin von den Curatoren einen Urlaub

auf sechs Monate für ihn erwh'kt hatte, so begab er im Juli

1650 sich auf die Reise. Für diese hatte ihn jene, damit er

ja nicht als Savant sondern als Chevalier am Hofe auftreten

sollte, auf eine auffallende Weise ausstaffirt oder vielmehr tra-

vestirt, welches ihm jedoch in der Aufnahme bei der Königin

nicht im Geringsten schadete, vielmehr hegte diese von Anfang

bis zu Ende die grosseste Achtung für ihn und bewunderte,

wie sie selbst äusserte, die Sanftmuth und Geduld des Ehe-

manns fast mehr als seine unvergleichliche Gelehrsamkeit; ja,

als er mit ihrem Bibliothekar Isaak Vossius in einen Streit

gerathen w^ar, trat sie entschieden auf seine Seite, und als sie

rerum iudicatarum auctoritate libri duo, Paris 1640, nachher aufgenommen in

Ever. Ottonis Thesanr. Juris Civilis Tom. II. p. 1069—1308 et p. 1309—1392.

1) Claudii Sahuasii Defensio Regia pro Carolo I ad Regem Carohim II.

Londiu. 1649 (pagg. 444), welche Schrift auch in französischer Sprache erschien.

Ueber die Persönlichkeiten in Milton's Schrift gegen Saumaise verweise ich

auf die Menagiana a. a. O. — Die nachgelassene Duplik des letzteren ist

betitelt: Cl. Salmasii ad Juhannem Miltonum Responsio, opus posthumum
Londm. 1660. 8^.
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nach verlängertem Urlaub auf Jahresfrist^ Ihn nicht länger zu-

rückhalten konnte, entliess sie ihn niit dem Geschenk ihres

Bildnisses, und allen Zeichen der höchsten.Gnade; die ihm auf

der Rückreise auch am Hofe des Königs Friedrich III. von

Dänemark zu Theil wurden, der ihn zur Tafel zog und reich-

lich beschenkte ^). — Aber in Folge dieser Reise vermehrten

sich seine körperlichen Beschwerden gar sehr, und obgleich

die gebrauchten Mittel jeweilige Erleichterung verschafften, be-

sonders die Heilquellen zu Spaa, wohin sich der Patient im

Sommer 1653 begeben hatte, so überfiel ihn doch später ein

Fieber, welches im September dieses Jahres seinem Leben ein

Ende machte. Bei Annäherung des Todes legte er sein refor-

mirtes Glaubensbekenntniss ab in die Hände des Pfarrers Da-

vid Stuart, und wurde in die Kirche zu St. Johann zu Mast-

richt begraben. Die Leichenrede Namens der Leydner Uni-

versität hielt Adolph Vorstius 2); auch in Upsala wurde ihm

zu Ehren eine akademische Leichenfeier begangen.

1) Die näheren Umstände ergeben die Briefe des Saiimaise selbst und

der Zeitgenossen, der Königin, der Leydner Curatoren u. A. bei Le Moine

in den Menagiana Tom. I. p. 312 sqq. und bei Niceron XXII. p. 396. Die

Leydner Curatoren nennen ihn in ihrem Keclamationsschreiben an die Köni-

gin vom März 1651: „insignem Salmasium nostrum, virum incomparabilem,"

und fügen bei: „Haud difficilius mundum sole, quam Academiam nostram hoc

Musarum sacrario privari."

2) Worin auch eine Skizze von Salmasius' Leben ; eine andere findet sich

in: Cl. Salmasii liber primus. Accedunt de laudibus et vita eiusdem Prolego-

mena ed. Claudius Clementinus, Leid. 1656. 4^, und im folgenden Jahr: Cl.

Salmasii aliquot literae Hag. Com. 1657 und andere Sammlungen, aber viele

waren verbrannt oder verloren. Alle gedruckten und ungedruckten Briefe

des Salmasius wollten Burmann sen. und Clementin in Holland herausgeben;

was nicht zu Stande gekommen; aber in der für die Literaturgeschichte höchst

wichtigen Sammlung: Petri Burmanni Sylloge Epistolarum a viris illustribus

scriptarum, Lugd. Batav. 1724, V Tomi, 4^ maior. finden sich viele von Sau-

maise. — Der hmidschriftllche Nachlasa desselben hatte ein älmliches Schick-

sal; ein Theil wurde auf dessen eigne Verfügung vernichtet, worüber die

Königin seiner Wittwe Vorwürfe machte. Die geretteten Papiere befanden
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Ueber seinen Charakter als Mensclien und Gelehrten liaben

zum Theil einsiehtsvolle /eitgenost^en riclitig gcurtheilt. Ich

i^ehe von diesen aus und knüpfe ein und anderes neuere Ur-

tlieil an: Menage äussert sicli über ihn so •): J'ai connu M. Sau-

niaise fort particuli^rement, il mc venoit voir asscz souvent.

C'etait riionime du monde le plus agrc^able dans la conversation,

mais il avait ec d(^taut en (^erivant, qu'un passagc cn attirait

un autre et qu'il ne pouvait finir a force de eiter/^ Derselbe

führt einen Ausspruch von J. L. G. de Balzac über ihn an:

^Non homini sed scientiae deest quod nescivit Salmasius."

Hiermit vergleiche man das Urtheil des J. M. Gesner (Isagoge

II, p. 433): „Multis digressionibus foedavit doctissimos libros

suos'* und Wachler's (Hdb. d. Lit.-Gesch. IV. 8. 23). — „Ein

auf viele neue Gesichtspunkte der Alterthumskunde hinweisen-

der Vielwisser^ welcher die UeberfüUe seiner Belesenheit selten

zweckdienlich und lichtvoll zu ordnen wusste, und ungeheure

Vorräthe gelehrter Erfahrungen und Winke Anderen zu haus-

hälterischer Benutzung hinterlies s.'^

Dass er keinen Zweig des menschlichen, in den Kreis des

Alterthums einschlagenden Wissens unberührt gelassen, zeigen

seine zahlreichen gedruckten und ungedruckten Schriften 2).

sich im Besitz des Mr. Philibert de la Mare , Parlamentsrath zu Dijon , der

auch ein ausführliches Leben des Saumaise geschrieben hatte, welches jedoch,

nie gedruckt, wohl aber bis in's 18. Jahrhundert erhalten und. von Le Moine,

Niceron u. A. benutzt worden ist. (S. Menagiana I. p. 312 sqq.; vergl. Ni-

ceron XXII. p. 399—450 sqq.)

1) Menagiana Tom. I. p. 358 sq. vergl. 257. ed. Le Moirie und Niceron

p. 392 u. 413.

2) Von den ersteren führe ich unter andern zum Schlüsse noch an :
—

De caesarie virorum et mulierum coma, ad Epist. I. ad Corinth., Leid. 1664;

seine Schrift : De annis climactericis et antiqua Astrologia Leid. 1689 ; seine

Noten ad Stephan. Byzant. in der Ausgabe des Gronovius, Leid. 1694.
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Nächstfolgende Koryphäen der Philologie.

In dieses Triumvirat von Polyhistoren Scaliger, Casaubo-

nus und Salmasius würde, statt des letzteren, Lipsius *) einzu-

reihen sein, wollte man seine zahlreichen Bewunderer hören;

aber man höre dagegen den Ruhnkenius (Elog. Hemsterhusii,

Opuscull. I. p. 2G8): „Sub ipsa Academiae incunabula Leidae

bonas literas docuit Justus Lipsius, perfectus literis Latinis,

Graecarum mediocriter peritus. Is dicere ausus est, Graecas

literas homini erudito decoras esse, necessarias non item; quod

stultissimum dictum Isaaco etiam Casaubono, quo non fuit le-

nioris naturae criticus, vehementer bilem movit"; — wogegen

auch dessen Amtsgenosse Joseph Scaliger mit grossem Erfolg

ankämpfte 2).

Justus Lipsius

(Joest oder Joost Lipss) geboren zu Isca, (Overyssche) einem

Städtchen zwischen Brüssel und Löwen 1574, gestorben 1606 3)

1) Also einen Belgier an die Seite jener grossen französischen Philologen,

die uns an einen vierten ihrer berühmten Landsmänner erinnern, der ihnen

vorausgegangen war (gest. 1572, sein Geburtsjahr scheint unbekannt) an

Denys Lamhin (Dionysius Lambinus) ; welcher geistreiche und besonnene Kri-

tiker und Interpret sich um mehrere römische Classiker hochverdient machte,

namentlich Horatius und Lucretius ; worüber Havercamp Praefat. in Lucretium

und die Nachweisungen bei Saxe im Onomast, liter, III. p. 398 sq. nachzu-

lesen sind.

2) Man vergleiche damit jetzt Bernhardy im Grundriss der Römischen

Litteratur, in einer Uebersicht des Gangs der alten Literatur überhaupt, Cap. V.

S. 109 ff. , wo er von der Cultur der lateinischen Philologie in Holland

spricht , den Justus Lipsius als kritisches Talent Tmd als Kenner des römi-

schen Alterthums schildert, zugleich aber auch Yerderbcr des Geschmacks

durch gekünstelte Latinität und Hintansetzung der Griechen, wozu er aber

bemerkt: „Was an seinem Einfluss schlimm war, wurde durch ./osepÄ Scaliger's

Wirken unschädlicli gemacht."

3) S. die zahlreiclien Nachweisungen über ihn und seine Schriften in

Saxii Onomast, liter. HI. p. 479—482; wozu beizufügen ist eine gehaltreiche
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— ein tVülircifer Gelehrter, wie seine Variariini Lectloniini libri

tres beweisen, die er sehon im 11). .Jaln-e selirieb und dem Car-

dinal Granvella zueij]^nete, der sein l^itron ward, ihn mit sieh

nacli Rom nahm, wo er den M. Ant. Älnret liürte, aber in

manclier Hinsicht schon mit ihm wetteifern konnte nnd dessen

Schule berühmt machte. Einer der grössten Gelehrten umfasstc

er mit Hülfe seines erstaunliehen Gedächtnisses bald fast alle

Zweige der Alterthumskunde, besonders der römischen, hierin

dem Sigonius am meisten verwandt, so dass seine Schriften

noch jetzt zu den Fundamenten der philologischen Wissen-

schaften gehören ; und er hat auf dem realen Gebiete des Alter-

thums schwierige Fragen zum Abschluss gebracht. Als Kriti-

ker genial und glücklich, als Interpret gründlich, hat er den

Namen des Sospitator des Vellejus Paterculus ^), des Tacitus

und des Seneca sich erworben und um andere alte Autoren

sich hoch verdient gemacht.

Der dritte der genannten Schriftsteller erinnert an seine

Vorliebe für die stoische Philosophie; hierin mit Salmasius

gleichgesinnt, aber verdienter durch grössere Werke über die

Lehren dieser Schule. Man denke an seine Manuduetio ad

philosophiam stoicam; an seine Physiologia stoiea, und an seine

Philosophia moralis Stoicorum. — Aber in Charakter und Le-

ben zeigte Lipsius sich selten als Stoiker, und um diese Seite

Skizze von Marron in der Biographie Universelle Tome XXIV. p. 551—557.

In diesem Jahre (1853) ist ihm in seinem Geburtsorte von der Gemeinde ein

Denkmal errichtet worden.

1) Ruhnkenii Praefat. ad C. Velleium Paterculum (OpuscuU. II. p. 541)

:

„Omnium tarnen Velleji interpretum longe longeque principem pono Justum

Lipsium , cuius miram sagacitatem in vitiis odorandis et parem solertiam in

iisdem tollendis, non dubitem Critices studiosis tamquam praeclarum hujus

artis exemplum commendare." Doch sein grossestes Meisterstück ist die Be-

arbeitung des Tacitus, welchen er so zu sagen auswendig konnte. Hier ist

Alles bewundernswürdig: Textesverbesserungen, Excurse, genealogisch-histo-

sche Tafeln, imd daher Alles auch bis heute in den grössern Ausgaben wört-

lich abgedruckt worden.
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des genialen Mannes ebenfalls kürzlicli hervorzuheben^ so war er

in der Religion ein Proteus : von katholischen Eltern geboren und

von Cölner Jesuiten gebildet war er im Wechsel der Confessio-

nen eben so unstät wie im Wechsel seiner Aufenthaltsorte : dem

Augsburger Lutherthum ergeben als Professor in Jena; dem

reformirten Glaubensbekenntijiss — in Leyden^ wo er ein eif-

riger Partheimann in den damaligen Religionshändeln war^

kehrte er später in Mainz zum Katholicismus zurück^ und zu-

letzt in*s Vaterland zurückgekehrt als Professor in Löwen^ wo

er, wie allenthalben zahlreiche Zuhörer hatte, vertheidigte er

selbst in Schriften (wie Diva virgo Hallensis, diva virgo Siche-

mensis sive Aspricollis) die Verehrung der wunderthätigen Hei-

ligenbilder und der albernsten Legenden — sogar zum Aerger-

niss vernünftiger Glaubensgenossen. — Auch in seinem ganzen

übrigen Leben war er incommensurabel. Bei einer gewissen

Würde in der Haltung entsprach er doch im gesellschaftlichen

Gespräch den Erwartungen nicht, die man bei seinem grossen

Wissen von ihm hegte; dabei prachtliebend und selbst dem

Sinnengenuss ergeben, zumal in frühem Lebensjahren, war er

doch zum öftern von Melancholie heimgesucht; welche er durch

Gartenarbeiten zu bekämpfen suchte. Ein grosser Liebhaber

von Blumen und Hunden zog er von den ersten die Tulpe vor

und von den letzten seinen Liebling Saphir, den er auch be-

sungen hat. Daher auch Rubens in seinem berühmten Gemälde

^die vier Philosophen" hinter dem Bilde des Lipsius eine Tulpe

und zu seinen Füssen jenen Saphir angebracht. — Dagegen

hatte Lipsius gegen die Musik eine grosse Antipathie; sowie

denn auch die Poesie keinesweges seine Virtuosität war ^).

Von französischen Philologen ist zunächst wohl dem Sau-

1) Seine oft einzeln gedruckten Werke befinden sich in zwei Sammlun-

gen: Justi Lipsii Opera omnia, Antverp. 6 Voll. fol. 1G37, mit Kupfern, und

Vesaliae 1675, 4 Voll. Seine sehr zahlreichen, zum Tlieil nach Nationen

überschriehenen Brief- Sammlungen sind von l*et. Burmann in der Sylloge

Vol. I. et II. aus Handschriften unselnilich vermehrt worden.
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maisc Bochart zu vorgleiclicn, wie von Niederländern dem

Llj)slus JMoursius; von ]3eiden ma^ kürzlich bemerkt werden

was folgt:

Samuel Bochart

aus lloiicn (geb. löDO gestorben 1()G7), reformirter Prediger

in Caen, tief gelehrt und reich an eigenthümlichen Combina-

tionen und Blicken, die geistige und sprachliche Verbindung

der alten Völker im Osten und Westen ahnend, stellte die

fruchtbarsten geographischen und naturhistorischen Erfahrun-

gen, welche über das A. T. Licht verbreiten, mit musterhafter

Sorgfalt zusammen.

Seine Hauptschriften sind: Geographia sacra sive Phaleg

et Canaan. Caen 1G46 fol.; Hierozoicon, Londin. 1GG3 fol. (mit

Kupfern und Karten) emend. aux. et illustr. E. F. C. Rosen-

müller Lips. 1793. Opera 1692. 1712. 3 Voll. fol. (mit Kupfern

und Karten) ^).

Johannes Meursius (der ältere)

d. i. van Meurs geb. 1579, gest. 1637. Sein Geburtsort war

Losdun beim Haag in Holland; nachher Professor in Leyden

und später in Sora. — Jede seiner zahlreichen Monographien

bildet ein Mosaico über Griechenlands Oertlichkeiten, Inseln,

Städte, Länder, Feste, Könige, Obrigkeiten u. s. w.; worin

nicht leicht eine Stelle der alten Autoren ausgelassen worden;

— so dass alle unentbehrlich sind, aber nur als Materialien 2)

— denn es fehlt durchaus der organisirende Geist ^).

1) L. Wachler, Handb. der Gesch. der Litteratur IV. S. 91. Ich glaubte

mich nämlich nicht kürzer über Bochart erklären zu können, als mit den

eignen Worten meines ehemaligen Amtsgenossen ; weitere Nachweismigen über

ihn gibt Saxe im Onomast, liter. IV. p. 363 sq. und p. 597.

2) Insofern beurtheilt Grävius (Praefat. ad Meursii Cretam, Cyprum et

Rhodum p. TJ-l) diesen Gelehrten billig: „Nihil hoc viro in evolvendis omnibus

omnium aetatum scriptoribus fieri potuit diligentius, et in observando et con-

quirendo, quidquid ad veterem Graeciam pertinet, studiosius."

3) Daher Jos. Scaliger Tib. Hemsterhuis u. A. scharfe Kritiken über ihn
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Noch muss hier des grossesten Niederländers dieser zwei

Jahrhunderte gedacht werden, besonders von seiner humanisti-

schen und philologischen Seite, ^) des

Hugo Grotius.

lieber ihn sagt Wachler a. a. O.:

y^Hugo Qrotius oder Huig van Groot aus Delft (geb. 1583,

gest. 1645), mächtiger und folgenreicher als alle Gelehrte des

17. Jahrhunderts auf die gesammte Bildung und Richtung des

geistigen Lebens in Europa einwirkend, ist vollendeter Zögling

der alten Welt, deren Freiheit, Kraft, Milde und Schönheit er

in sein Gemüth aufnahm, dadurch sich über seine Zeit erhob

und eine Hoheit und edle Menschlichkeit der Gesinnung ge-

wann, welcher alles Aeussere untergeordnet wurde" u. s. w.

Ich selbst bemerke über das erste Auftreten des Grotius

in der Literatur und im öffentlichen Leben, man habe an dem

mit Recht ergehen lassen. Vergl. die Nachweisimgen bei Saxins, Onom. liter.

IV. p. 84 sq. und p. 574. — Seine Werke sind zum öfteren einzeln, sodann

zum Theil verbessert in dem Gronovischen Thesaur. Antiqq. graecc. zuletzt,

am vollständigsten von Lami herausgegeben worden unter folgendem Titel

:

Jo. Meursii Opera omnia, quorum quaedam in liac editione primum apparent,

Jo. Lamius recensuit et scholiis illustravit. Florentiae 1741—63. 12 Voll. fol.

1) Von dieser, hauptsächlich aber auch von der religiösen Seite habe ich

ihn in einer Monographie, betitelt: ,,Luther und Grotius, 1483— 1546; 1583

—

1645, oder Glaube und Wissenschaft, von Friedr. Creuzer, Heidelberg 1846;"

beurtheilt, wo ich S. 15, Anm. 1 bemerkt habe : „Da mein verewigter Amtsge-

nosse L. Wachler , in seiner Geschichte der historischen Forschung und Kunst

S. 778 ff. , und im Plandb. d. Gesch. d. Litter. IV. S. 53 f. das Biograjibische und

Literarische über Grotius vollständig angegeben hat, so will ich nur den Ar-

tikel Grotius des gelehrten Marron in der Biographie universelle Tom. XVIII.

p. 541—552 noch nachtragen." — Jetzt beschränke ich mich auf die folgen-

den Punkte : Zuerst theile ich Wachler's einleitende Worte aus dem zweiten

Werke mit; sodann hebe ich aus meiner Monographie vornämlich Hauptzüge

hervor, die den Grotius als Humanisten und Philologen kenntlich machen,

wobei ich einiges Wenige naclitragen werde.
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tVülirclfen ') .rünglliige irre werden können. „Er wählt nämlich

im 15. Jahre seines Alters einen spätrömisclien Polyhistor, 2)

um sein damals schon grosses gelehrtes Wissen commentirend

über ihn auszugiessen, und als Jüngling schon von den grosse-

sten Gelehrten seiner Zeit: Scaliger, Douza, Junius, Vulcanius,

Merula bewundert und gepriesen, begleitet er die holländischen

Gesandten, Justin von Nassau und Olden Barneveit, an den

Hof lleinrich's IV., wo ihn dieser König seiner Umgebung als

das Wunder von Holland vorstellt und durch Ehrenschmuck

auszeichnet. — Musste man da nicht denken, dass es von

ihm, dem Jüngling schon, blos auf ausgebreitete Gelehrsamkeit

und die dadurch der Welt abzugewinnende Bewunderung abge-

sehen gewesen ? — Nein, er fühlte sich zwar von den Elemen-

ten einer grossen Zeit gehoben und getragen, aber in demüthi-

ger Erwägung der Gaben, die Gott in ihn gelegt, ungeblendet

durch den Glanz des Kuhmes unter den Menschen, ahnete er

die verhängnissvollen Zustände seines Jahrhunderts und er-

kannte die schweren Pflichten, die sie ihm, dem Reichbegabten,

1) S. 15 jener Monographie Anmerk. 2. Worauf Joseph Scaliger in eini-

gen Versen vor der ersten Ausgabe des Martianus Capella von Grotius

anspielt

:

„„Hugo soholes Grotius optimi parentis,

„„Qui liniina nondum tetigit puberis aevi

„„Sed mente senili teneros praevenit annos.""

Womit der grosse Kritiker weit entfernt ist, den fünfzehnjährigen Jüngling

als Pedanten zu bezeichnen, mit welchem Prädicat ihn d'Argenson, Essais II.

p. 206, herabzusetzen sich nicht gescheut hat.

2) den Martianus Capella. " Commentirend, sage ich, mehr als kritisch,

mit meinem Freunde C. Fr. Hermann in der Praefatio ad Martian. Capellam

ed. Fr. Ulr. Kopp p. IL sqq. Ueberhaupt war Grotius auch im Griechischen,

besonders in den Tragikern, als Ausleger glücklicher wie als Kritiker

(Valckenaer, Diatrib. in Euripid, reliqq. p. 3); doch diese Mängel ergänzten

schon die nächsten Zeitalter. Wie wichtig war es aber in seinem Jahrhun-

dert, dass durch seine meisterhaften metrischen und prosaischen Uebersetzun-

gen in die lateinische Sprache der Gedankenschatz des gebildeten Alterthuras

ein Gemeingut für ganz Europa wurde.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 6



auflegen würden. Treffend bezeichnet Leibnitz ^) den Grotius

unter den gelehrtesten Zeitgenossen desselben vorzugsweise als

tiefen Denker; betrachten wir ihn nun als Philosophen und Po-

litiker^ als Historiker und Theologen^ so wird sich zugleich und

entschieden herausstellen^ dass dieser Geist zugleich ein tief-

religiöser und christlicher war."

Soweit die Einleitung zu meiner oben genannten Mono-

graphie, wo man nachlesen kann, was über Grotius als Histo-

riker und Jurist, als Staatsmann und Theologen gesagt worden;

hier hebe ich nur noch aus, was seine Leistungen in der Phi-

losophie und Alterthumskunde betriift

:

(S. 18 f.) „Die Philosophie des Grotius, auf die Alten ge-

gründet, war eben so vielseitig als praktisch. Dies beurkunden

alle seine Schriften, wie seine Auszüge und Uebersetzungen

von alten Dichtern und Prosaikern, seine Excerpte aus den

griechischen Komikern und Tragikern, seine Arbeit über die

Tragödien des Seneca, sein Stobäus, seine Sammlung und

Uebersetzung der Lehrsätze der alten Philosophen über das

Schicksal 2). Eine ethisch-politische Vergleichung der attischen

und römischen Staatsverfassungen mit der niederländischen zu

Gunsten dieser letzteren ist niemals ganz, und erst zu Anfang

1) Oper. Tom. IV. [VI] p. 251, bei Henr. Constantin Cras, Laudatio

Hugonis Grotii, Arastelaedami 1796. 8^, (mit dem Bildniss des Grotius) p. 60:

„Vossius et Salmasius dtoient tres savants; mais Grotius mdditoit profon-

ddment."

2) Jene Auszüge sind erschienen unter dem Titel : Excerpta ex Tragoe-

diis et Comoediis graecis, Paris 161G; worüber jetzt Aug. Meineke zu ver-

gleichen ist, der in der Vorrede zu den Fragmenten des Menander die vor-

treflflichen Dienste rühmt, welche Grotius den Uebcrresten dieses Dichters und

des Philemon geleistet. Ueber den fStobäus muss man die ausführlichen und

gehaltreichen Prolegomena des H. Grotius selbst lesen (jetzt in Joannis Sto-

baei Florilegium ed. Gaisford Vol. I. p. XXVII—LVI.). Die zuletzt genannte

Sammlung ist betitelt: Pliilosophorum vcterum de Fato sentcntiae, Paris 1624

und Lugd. Bat. 1648; worin sich auch des Grotius lateinische Uebersetzung

des IMotinisclien Buchs vom Schicksal findet, jetzt neu abgedruckt in der

Sammlung griechischer Schrirtsteller de Fato von Jo. Conr. Orelli, p. 181 sqq.
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unsers Jahrliuiulcrts zum Thcil crscliicnen, und gehört zu den

früheren und schwiiehern Geistest'rlicliten dieses grossen Man-

nes 1). — Elic icli der letzten grossen Arbeiten des Jlugo Gro-

tius über die Grieehlsehe Anthologie gedenke, will ieli noch

des Bruchs einer innigen Freundscliai't mit einem andern Ge-

lehrten Erwähnung thun; wodurch Grotius aufs schmerzlichste

verletzt wurde. Ich habe dieses Falles in meiner Monographie

S. 23 f. gedacht: „Dagegen musste er aber auch eben damals

manchen Abfall anderer Freunde erfahren. Keiner jedoch be-

rührte ihn stärker als der des Daniel HemsiuSy der ihm bisher

sein ganzes Vertrauen geschenkt, ihn öffentlich seinen geliebten,

auf ewig mit ihm verbundenen Freund genannt hatte, jetzt aber

nach der Dortrechter Synode auf die auffallendste Art verleug-

nete, schwerlich aus geänderten Grundsätzen, sondern wahr-

scheinlich aus Menschenfurcht, weil er seinen, in den freien

heitern Räumen der griechischen Kunst und Wissenschaft, ge-

bildeten Geist in die engen Schranken eines düsteren, religiös-

politischen Despotismus gefangen gegeben; — auf jeden Fall

ein warnendes Beispiel für die Humanisten jeder Zeit, sich

nicht das Joch einer herrschenden Kirchenparthei aufdringen

zu lassen 2).

Ich komme nun auf jenes letzte Werk der Anthologie zu-

rück: „Noch im Jenner seines Todesjahres (1645) hatte Grotius

1) Hugonis Gi'otii Parallelon rerum publicarum liber III. Haarlem 1801,

mit einem holländischen Commentar von Jo. Meermann, wozu ich jetzt die

Notiz nachtrage , dass derselbe Gelehrte fünf Jahre später einen wichtigen

Nachtrag von ungedruckten Briefen des Grotius herausgegeben hat: Hugonis

Grotii Epistolae ineditae ad Oxenstiernas patrem et filium aliosque Sueciae

Consiliarios - nunc prodeunt ex Museo Meermamiiano , Harlem 1806. S. D.

Wyttenbachii Biblioth. Grit. Yol. III. p. 100 sqq. , welcher Kritiker über Hugo

Grotius und dessen Briefe, deren historischen Gehalt und antiken Styl lesens-

werthe Bemerkungen macht.

2) Die Belege habe ich dort S. 24 in der Anmerk. nachgewiesen; hier

begnüge ich mich, auf Chardon de la Rochette Melanges de Critique et de

Philologie I. p. 380 sqq. hinzudeuten.

6*
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die ersten Druckproben seiner lateinisch-metrischen Uehersetzung

der griechischen Anthologie gesehen. Das war fast sein ganzes

Leben hindurch die Lieblingsbeschäftigung seiner Mussestunden

gewesen. Das war ein Werk eines solchen Mannes würdig;

ein grosser Kranz von fünftausend Gedichten aus den ältesten

Zeiten der griechischen Poesie bis in die letzten des byzanti-

nischen Keichs herab; woran alle Dialekte der reichen Grie-

chensprache, alle Formen und Wendungen ihrer vielseitigen

Musenkunst in unzähligen Blumen prangten; und woran sich

so viele Uebersetzer versucht hatten, keiner ihm nur von Wei-

tem gleichgekommen war.

Grotius sollte nämlich die Erscheinung dieses seinen gros-

sen Dichterwerks — denn so dürfen wir diese Uehersetzung

der griechischen Anthologie wohl benennen — nicht allein nicht

erleben, sondern es konnte erst am Schlüsse des vorigen Jahr-

hunderts in's Publikum treten ^). Aber früher schon hatte er

sich in der heiligen Poesie versucht, in Hymnen nach den Evan-

gelien und der Apostelgeschichte ; besonders in drei Tragödien:

Adamus exul, Sophompaneas oder Joseph's Erhebung in Aegy-

pten und Christus patiens.^^

Deutsche Philologen des 16. und 17. Jahrliunderts.

Bevor wir die übrigen niederländischen Koryphäen des sie-

benzehnten Jahrhunderts besprechen, müssen wir unsern Blick

auf mehrere deutsche zurückwenden, wovon einige noch ganz

oder doch grossentheils dem sechszehnten angehören: Ich nenne

zuerst:

1) Mit dem (Kommentar eines liolländlsclien Philologen und glücklichen

lateinischen Dichters Jlieronymu/t de Bosch. Utrecht 1797 in 3 Quarthänden.
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Johann Sturm,

als (Ion tViilicstcn der Zeitfolge nach und als den Wiederherstellcr

der humanistischen Studien im südliehen Deutschland •); denn

geboren (1507 f 1589) in Schieiden bei Köln kam er in sei-

nem dreissigsten Jahre (1537) nach Strassburg und gab im fol-

genden eine Schrift heraus: De Litterarum studiis recte ape-

riendis, Argentor. 1538, verfasste auch in einer Reihe von Jah-

ren viele Schulbücher, und machte sich, als ausgezeichneter

Lehrer und Schriftsteller bis in's hohe Alter thätig, um die alt-

classische Literatur hochverdient; wobei sich über den Gang,

den diese letztere jetzt genommen, die interessante Bemerkung

aufdringt, dass nicht aus Frankreich, dem damaligen Hauptsitze

jener Studien, sondern aus Niederdeutschland nach Oberdeutsch-

land und in die damals wie viel später noch ganz deutsche

Stadt Strassburg jene Disciplinen natürlich verpflanzt werden

mussten. Es folgt zunächst:

Hieronymus Wolf,

geb. 1516, gestorben 1580 zu Oettingen, Lehrer in Augsburg.

Dieser geniale und scharfsinnige Kritiker hat sich nach seinem

Leben, Wirken und Leiden selbst geschildert ^) aber auch durch

seine Werke unsterblich gemacht. Sein Schüler:

David Höschel,

geb. in Augsburg 1556, gestorben 1617 ebendaselbst, wo er

Rector des Gymnasiums und Bibliothekar gewesen, hat an einem

1) S. Biographie Universelle Tome XLIV. p. 118— 120; womit man aber

die Schulrede verbinden muss, welche Vvmel in Frankfurt 1826 über Joh.

Sturm herausgegeben hat.

2) Diese Autobiographie des Sospitator der griechischen Redner hat

J. Jac. Reiske mit Recht in Volumen YIII. Oratorr. graecc. p. 772 sqq. auf-

genommen. Hieronymus Wolfs Jugendlehen 1516—36 schildert Franz Passow

in Friedr. von Raumer's Historischem Taschenbuch 1830 S. 341—389.
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gelehrten Mitbürger einen berufenen Lobredner gefunden *).

"Wenn Joseph Scaliger (in Scaligeran. secnnda p. 112) dagegen

den Höschel einen Pädagogen und mittelmässigen Kritiker

genannt haben soll (denn die Quelle ist verdächtig), so bewies

dagegen Isaak Casaubon die grosseste Anhänglichkeit an ihn,

und Lipsius, Gruterus, Meursius, Morula, Vulcanius, Eittershaus,

sowie die Griechen Laskaris, Eustratios u. A. hielten seine Ge-

lehrsamkeit besonders auch in der griechischen Literatur sehr

hoch; ja Caspar Scioppius sagt (in der Ars critica p. 19) von

ihm; „er habe die griechische Literatur die aus Deutschland

abzuziehen im Begriff gewesen, wieder zurückgeführt." Der

so eben angeführte:

Caspar Schoppe (Scioppius),

geboren 1576 (gest. 1649) zu Neumark in der Oberpfalz, aber

in Italien fast eingebürgert, wo er Scioppio genannt ward, und

überhaupt ein abenteuerliches Wanderleben führend, übermü-

tliig über die grossesten Gelehrten herfahrend, dabei aber stren-

ger Grammatiker und Kritiker und scharf in der historischen

Kritik, hat sich durch eine Reihe von Schriften, zum Theil

von bleibendem Werth um die Philologie sehr verdient ge-

macht 2).

1) Jacob Brucker ; s. dessen Dissertatio epistolica — de meritis in rem

literariam praecipue graecam viri celeberrimi Davidis Hoeschelii August.

Vindel. 1738 kl. 4^; weitere Nachweisungen gibt Saxe im ünomast. liter. IV«

p. 16 u. 566. — Ueber seine Editio princeps der Eclogae Legationum August.

Vind. 1603 s. Wesseling. Praefat. ad Diodor. 3 und jetzt Niebuhr. Praefat. in

Corp. HLstor. Byz. VI. vergl. Fragg. Historicor. graecc. ed. Carol. Müller.

Vol. III. p. 682.

2) Reiche Nachweisungen über dies Alles gibt Saxe im Onomast, liter.

IV. p. 61 sq.; vergl. noch Noltenii Lexicon Antibarbar. 11. 410—415. — In

seinem unstäten Leben und »Schicksalen , wie hi reichen Talenten hatte er

viele Aehnlichkeit mit dem etwas frühern und l)ei Weitem würdigern Paul

Schede, geboren zu Meirichstadt in Franken 1530, g(;«t. 1602, bekannter unter

dem Namen Paulus 3felissus , von dem Geburtsnamen seiner Mutter, den er

als poetischeren vorzog; wie er denn auch seinen Geburtsort in's Griechische



I 87 M<

Friedrich Sylburg '
),

p^oborcii zu AVcttcr, einem Städtchen bei Mar])nrg in Kurhessen

1581); gestorben loDd In Ilcidc-Hx^'g, war erst Sehulmann, und

lehrte anfangs an dem von Friedrieli III. von der Pfalz 15G5

gestifteten Gymnasium zu Neuhaus bei Worms; sodann beklei-

dete er ein iihnlielies Amt an der Schule zu Lieh in der Wet-

terau; wo er zum Gebrauch der mittlem und hohem Schulen

des Clenard Institutiones in graecam linguam sehr verbe sscr

herausgab; und wurde damals schon bei seinen gründlichen

Studien der griechischen Sprache von Henri Etiennc (Stepha-

nus) unterstützt; entschlug sich bald ganz dem Schulunterricht,

und lebte seit 1582 ganz den Wissenschaften, erst in Frankfurt

a. Main mit dem Typographen Weehel verbunden, sodann seit

1591 in Heidelberg mit Commelin, wo er auch bis zu seinem

AlphipoHs übersetzte. Dieser reichbegabte Mann übte schon im Knabenalter

die Künste der Malerei, Musik und Poesie, besuchte darauf mehrere deutsche

Universitäten , machte sich früh durch Gedichte in den alten und neuern

Sprachen bekannt, und ward schon 1564 in Wien vom Kaiser Ferdinand als

poeta laureatus gekrönt ; besuchte Italien und andere Länder Europas
;

gefiel

sich bald in der Einsamkeit der Bibliotheken und im Umgang mit Gelehrten,

bald im Geräusch und Glanz der Höfe ; machte mehrere Feldzüge in Ungarn

und Frankreich mit und gerieth in Kriegsgefangenschaft ; ward mit der Würde

eines Comes Palatinus beehrt; Hess sich 1586 in Heidelberg nieder und ward

Bibliothekar des Kurfürsten von der Pfalz Friedrich III. Seine geistlichen

imd weltlichen Gedichte zeichnen sich durch Regelmässigkeit und reinen

Ausdruck aus. S. über ihn meine sogleich anzuführende Schrift und vergl.

Poss. Zitter Vita Pauli Melissi Schedii, Wirceburg. 1834 und Dehlque in der

Biographie universelle Tom. LXXIII. Suppl. p. 415—420.

1) Der Kürze wegen verweise ich auf: De Friderici Sylburgii vita et

scriptis oratio Frid. Creuzeri , in den Nov. Acta Societatis Latinae Jenensis,

ed. Eichstaedt. Vol. I. p. 79—96. Lips. 1806 und auf: Friderici Sylhurgii

Epistolae Quinque ad Paulum Melissiim. Nunc primum edidit Fridericus

Creuzer. Francofurti ad M. 1827: wo ich p. 8 not. 1, alle älteren und neueren

Schriften über Friedrich Sylburg und seine Werke angeführt habe. Eben-

daselbst p. 9— 18 ist auch eine summarische Uebersicht des Lebens und der

Leistungen des Schede-Melissus und des Sylburg mit Belegen gegeben.
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Tode Bibliothekar der Universität gewesen ist *). Uebrigens

bietet sein Leben nichts Merkwürdiges dar, desto grösser sind

seine Verdienste um griechische und lateinische Literatur.

Hier ist auch zu bemerken

Gregor Bersman,

geb. zu Annaberg 1537; Schüler des Joach. Camerarius und

Anhänger Melanchthon s^ gest. als Lehrer in Zerbst 1611, Ver-

fasser von Commentaren über Virgilius und Cicero. (S. De
Gregorio Bersmanno, philologo et poeta — scr. Guil. Schubert.

Servestae 1853. gr. 8v.)

Lorenz Khodomann,

geb. 1546 in der Grafschaft Hohenstein; gest. 1606 in Witten-

berg, zuerst Professor der griechischen Sprache in Jena, so-

dann in Wittenberg; genauer Kenner der beiden altclassischen

Sprachen und geschätzter Dichter in beiden, gab heraus:

1) Ueber die griechischen und lateinischen Handschriften der Heidelber-

ger Bibliotheken hat er auch fleissig gearbeitete Cataloge gemacht, und der

erstere ist noch vorhanden. Die Nachweisungen seiner zahlreichen Aus-

gaben, besonders griechischer Schriftsteller, seiner eignen Arbeiten, worunter

auch eine griechische Uebersetzung des Heidelberger Katechismus, sind zu

den Sylburgii Epistolae V. p. 13 sqq. und die Zeugnisse, wie sehr dieser, so

manchen Polyhistoren dieses und des folgenden Jahrhunderts unähnliche Kri-

tiker von Joseph Scaliger, Isaak Casaubonus , Tib. Hemsterhuis, Valckenaer,

Ruhnkenius u. A. geschätzt worden , in jener Oratio p. 90 sqq. von mir ge-

liefert. — Kurz vor Sylburg war der ihm vielfach ähnliche : Wilhelm Xylander

(Holzmann) ebenfalls dahier gestorben. Geboren in Augsburg 1532, gestorben

1576. Schüler des verdienstvollen I*hilologen und Mathematikers Xystus

Betuleius (Birken) hat er hier als Lehrer und Schriftsteller sich durch Aus-

gaben und Uebersetzungen vielfache Verdienste erworben, besonders um den

Plutarchus, seinen Lieblingsschriftsteller, aber immer mit Armuth und Noth

zu kämpfen gehabt. Sein Leben gi])t D. Wundt im Magazin für die Kirchen-

geschichte. Ueber seine grossen Leistungen s. Wyttenbachii Praefat. ad

riutarchi Moralia §. 7. p. CI—CVH. ed. Oxon. 8».
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1) Opus aurcum Michaelis Moandri Lips. 1575 4to ');

2) Diodorus Siculus mit lat. UcberBct/Aiiig und Aiiincrkiin-

gen. TTanov. 1604. tbl. 2).

3) ^lomnoiiis historia de republioa lleraclidaruiii latiiic vcrtit

Laiir. RhodomaDnus Gcnev. 1593 ^).

Thomas Reinesius,

geb. zu Gotha 1587; gest. 1607 in Leipzig; praktischer Arzt

in mehreren Städten , erwarb sich grosse Verdienste um die

Jr Verbesserung der alten griechischen und römischen Aerzte,

aber auch um die gesammte Alterthumskunde; gab heraus:

Thesaurus Inscriptionum cum commentariis Lips. 1682 foL^ wo-

rin er sich, wie in allen seinen Schriften, als einen umfassend

belesenen, hochgebildeten, feinsinnigen Humanisten zeigt, den

wir in seiner ganzen Grösse noch nicht ganz kennen, weil er

Vieles handschriftlich hinterlassen hat und eines seiner Haupt-

werke (Eponymologicum) ebenfalls noch ungedruckt geblieben *).

1) Und namentlich darin von ihm bearbeitet Quintus Smyrnaeus.

lieber Michael Xeander, Melanchthon's Schüler, geb. zu Sorau 1525, gest.

1595, den gründlichen Sprachkenner, den Begründer der Musterschule zu

IlefeH, s. die Nachweisungen von Saxe , Onomast. III. p. 354 sq. ; vergl. L.

Wachler's Handb. d. Gesch. d. Litt. IV. S. 34.

2) S. darüber Petri Wesselingii Praefat. ad Diodor. Sicul. Amstel. 1746

fol. Vol. I. *4 und über Rhodomann überhaupt die Nachweisungen bei Saxe

III. p. 486 sq. und bei Wachler IV. S. 35 (wo aber dessen Todesjahr 1596

statt 1606, angegeben ist).

3) S. darüber Jo. Conr. Orelli Praefatio ad Memnon. Lips. 1816 p. VIII.

vergl. jetzt Fragg. Historicorum graec. ed. Car. Müller, Vol. III. p. 525 sqq.

4) Vieles davon befindet sich in der Zeitzer Stiftsbibliothek, wovon der

hochverdiente Literator und Humanist C. G. Müller Manches bekannt gemacht

hat. S. Saxii Onomast. lit. IV. p. 315 sqq. [nicht 345 sqq.]; vergl. Wachler

1. 37 imd Jenaer Allg. Lit. Zeitung 1794 Nr. 222 und 1796 Nr. 326; vergl.

Thomae Reinesii Observationes in Suidam ed. M. C. Müller. Lips. 1819. und

desselben C. G. MüUer's Aufsatz in Fr. Aug. Wolfs Litterar. Analecten IL

S. 256—262 : „Thom. Keinesii Eponymologicum" (jetzt als Manuscript in

Franeker).
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Caspar v. Barth,

geb. zu Küstrin^ wo sein Vater Professor Juris und Canzler

war^ 1587
,
gest. 1658 '

), frühreif; wovon seine ersten Versuche

in Gotha und Eisenach (luvenilia silvarum^ sermonum, elegia-

rum) Zeugniss gaben ^ machte europäische Reisen, in Italien,

Frankreich, Spanien, England und Holland und bemächtigte

sich der Sprachen aller dieser und anderer Länder; wie er

denn Mehreres aus dem Spanischen in's Lateinische übertrug;

arbeitete eben so wohl an Schriftstellern und Sammlungen des

Mittelalters wie des Alterthums. Von Letztern arbeitete er

zuerst über den Virgilius, und gab schon in seinem 18. Jahr

einen Commentar über ihn heraus, von den späteren Dichtern

Statins und Claudian lieferte er bewundernswerthe Ausgaben 2);

aus der griechischen Literatur gab er den Aeneas von Gaza

und Zacharias von Mytilene mit Anmerkungen heraus ^). —
Erstaunen erregen besonders seine Adversaria *). Da C. Barth

niemals in Staatsdienste getreten, und in völlig freier Müsse

bald in Halle bald in Leipzig lebte, ein ungeheures Gedächtniss

besass, so zu sagen Alles las, so lässt sich die Möglichkeit

1) S. Niceron VII. 8. 106 ff.; weitere Nachweisungen bei Saxe, Onomast,

liter. IV. p. 193— 196; vergl. auch L. Wachler im Handb. d. Litt. -Gesch,

IV. S. 37.

2) Claudianus cum Commentario Casp. Barthii Francof. 1650 4^^; Publii

Papinii Statu quae exstant Casp. Barthius recensuit, Cygneae (Zwickau) 1664

3 Voll. 40.

3) Aeneas Gazaeus et Zacharias Mitylenaeus gr. et lat. De animorum

iramortalitate cum notis Casp. Barthii Lips. 1655 4^ (und jetzt in der neue-

sten Ausgabe von .J. Franc. Boissonade, Paris 1836. S. über diese Schriften

und ihre Bearbeiter, namentlich den neuesten, meine Deutsche Schriften, dritte

Abth. 2. Bd. S. 451 ff.).

4) Caspar. Barthii Adversaria. Tom. I. Libri LX. Francof. 1624 (1648).

lieber die Schicksale der übrigen Bücher dieser ungeheuren Sammlung, wo-

von der sei. Prof. Spohn in Leipzig Librr. CLXV—CLXXX. besass, s. die oben

angeführten Saxe und Wachlcr und Chr. 1). Beck im Allgom. Ko})ert()rium d.

Liter. 1828. S. 108 f.
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einer »o kolossalen Sammlung bogreifen, die aber auch ein

merkwürdiges Zeichen der ganzen Richtung ist, welche die Phi-

lologie in Frankreich mit Salmaslus, und mit Barth in Deutsch-

land genommen, nämlich zum Massenliaften. imd Materiellen;

denn der letztere besonders, eitel und anmassend, wie er war,

wollte eben so sehr durch die Schnelligkeit seines Arbeitens

als durch die Masse seiner Werke von Zeitgenossen und Nach-

kommen bewundert sein.

Freier von solchen Verirrungcn zeigten sich andere deutsche

Philologen dieser Zeit; worunter sich auszeichnen:

Conrad Rittershaus,

geb. zu Braunschweig 1560; gest. 1613, Professor in Altdorf,

jener kleinen aber durch mehrere grosse Männer berühmten

Universität, gründlicher Kenner der griechischen und lateini-

schen Sprache, humanistischer Jurist, Herausgeber und Erklärer

von Schriftstellern in beiden Sprachen (Oppianus, Porphyrius

über Pythagoras, Guntheri Ligurinus über Kaiser Friedrich I.
;

Jus Justinianeum u. s. w.) ^).

Philipp Cluver,

geb. zu Danzig 1580, gest. 1623. Professor in Leyden, Ge-

schichtschreiber und Geograph, hochverdient um alte Erdbe-

schreibung (Germania antiqua, Italia antiqua, Sicilia antiqua etc. ^j

Friedrich Taubmann,

ein Franke aus dem Fürstenthum Bayreuth, geb. 1565; später

Professor in Wittenberg 1613, witzig bis zum Scurrilen, Dich-

ter, Kritiker und guter Ausleger (Plautus).

1) Nachweisungen über ihn bei Saxe, Onomast. IV. p. 9 sq. und bei

Ludwig Wachler, Handb. d. Litt.-Gesch. IV. S. 34. vergl. Jo. Gottl. Schneider

ad Oppian. und Kiessling. ad Porphyr. Vit. Pythagor.

2) Saxii Onomast. lit. IV. p. 213 sq. und ebendaselbst über Taubmann

IV. p. 73 ; vergl. L. Wachler IV. S. 35.
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Bevor wir nun zweier Polyhistoren gedenken, des Gruter

und des G. J. Vossius, müssen wir noch zwei niederländische

Kritiker nachholen:

die beiden Canter,

gebürtig aus Utrecht; der ältere dieser Brüder, Wilhelm, geb.

1542, gest. 1575 gab heraus: Novarum Lectionum Libri IV.,

Basil. 1564, (auch in Gruteri Lampas) und Aelii Aristidis rhe-

toris Opera; der jüngere: Theodor, geb. 1545. gest. 1617 edirte

Variae Lectiones^).

Hierbei führe ich noch drei andere Niederländer dieser

und der nächstfolgenden Zeit an:

Hubert van Giflfen (Gifanius)

aus Buren in Gelderland, geb. 1533, gest. 1604, arbeitete ülier

Homer und Lucretius und ward darüber in Streitigkeiten ver-

wickelt ^).

Stephan Vinand Pighius

aus Campen in Oberyssel, geb. 1520, gest. 1604, schrieb An-

nales Populi, libri XVIII., Antwerp. Plantin 1599 fol. und in

Graevii Thesaur. Tom. XI; ein Werk voll grosser Gelehrsam-

keit und annoch unentbehrlich, gab den Valerius Maximus aus

Handschriften verbessert heraus Antverp. 1567, und hinterliess

viele gelehrte Briefe und andere Papiere ^).

1) Libri II. Antverp. Plantin 1574, ebenfalls in Gruteri Lampas aufge-

nommen. Beide hatten in diesen Werken den Petrus Victorius u. M. Anton.

Muretus zum Muster genommen, und waren nicht hinter ihnen zurückgeblieben.

Nachweisungen über sie bei 8axe, Onomast, liter. IIL p. 410, 479 et G33.

2) »S. Petr. Burmanni Sylloge p]pistoll. Tom. I. p. 7 und Havercamp

Praefat. ad Lucret. plag. 3.

3) S, Burmanni sccundi Praefat. ad Antliologiam Latin, p. XXIV. vergl.

über die ungedruckten Briefe des Pighius Lessing's Antheil an den Litteratur-

Briefen Bd. XVL S. 195 f. Karlsruh. Ausg.
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Janus Rutgers,

geb. IbSO, gest. 1625^ aus Dortrecht^ .Jurist; Uatli und Freund

des Königs Gustav Adolph von Schweden, dem er auch seine

Variae Lectt. (Libri VI. Lugd. Bat. 1G18) gewidmet; früher

hatte er den Iloratius herausgegeben (Paris 1G13) . In den Mis-

celhm. Observatt. (IX. 2. p. 140 sp.) stehen von ihm Notae ad

Glossarium Graecum; zeichnete sich aus durch kritische Um-

sicht und elegante Darstellung^ und war auch lat. Dichter ').

Ich gehe nun zu den zwei obengenannten Polyhistoren über,

wovon der erste in den Niederlanden geboren fast sein ganzes

thätiges Leben Deutschland und der Universität Heidelberg

gewidmet, der zweite, obschon daliier geboren, doch dem Lande

seiner Väter, Holland, zunächst seine grossartigen Leistungen

dargebracht hat.

Janus Gruterus (Gruytere) 2),

geb. in Antwerpen 1560, gestorben in Heidelberg 1627. Sein

Vater, Bürgermeister jener Stadt, musste der Religion wegen

nach England flüchten, wo der Sohn in Cambridge seine ersten

Studien machte, die er in Leiden fortsetzte; woselbst er, ob-

gleich zur Jurisprudenz bestimmt, sich den philologischen W^is-

senschaften entschieden zuwendete. Darauf lehrte er Geschichte

in W^ittenberg; welches Lehramt er jedoch niederzulegen ge-

1) S. Saxii Onomast. IV. p. 233, vergl. L. Waclüer's Handb. d. Lit.-

Gescli. IV. S. 52. Seine Selbstbiographie (in Vitae Seleetae Vratislav. 1711,

p. 163 sqq.) ist nicbt nur der Form, sondern auch des Inhalts wegen, in Be-

tracht der grossen Verhältnisse, worin er gelebt, sehr lesenswerth.

2) S. über sein Leben und seine Schriften die Nachweisungen bei Saxe,

Onomast. lit. IV. p. 7—9 und p. 565, vergl. Bayle Diction. : „Gruterus savant

humaniste" und die Vitae und Panegyrici von Flayder, Foppens , Venator

und in den Prolegomm. ad Gruteri Thesaur. Inscript. und bei Niceron,

Tome X. — Noch ungedruckt ist eine von unserm Professor Ludw. Kayser

verfasste, von der hiesigen philosophischen Facultat zu Gruter's Gedächtniss-

feier im Jahr 1827 gekrönte lateinische Preisschrift: Jani Gruteri Elogium;

worin das vollständigste Verzeichniss seiner Schriften gegeben ist.
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zwimgcn wiirdc; well er die Concordienformel zu unterschreiben

sich weigerte ^). Hierauf ging er nach Kostock^ und von da

nach Heidelberg als Bibliothekar (an Paul Melissus Stelle) und

Professor berufen ^ wo er mehrere gelehrte Schüler bildete 2).

Nach der Eroberung von Heidelberg 1622^ verlor er die öiFent-

liche und seine Privatbibliothek ^) und musste nach Württem-

berg flüchten; auf welcher Flucht er seine Threni dichtete^ und

nach Heidelberg zurückgekehrt starb er schon 1627.

Obschon^ gleich andern Zeitgenossen^ der Polyhistorie zu-

geneigt; war Gruterus nicht blos allbelesen ^ sondern auch ein

scharfsehender Kritiker ; wir mögen ihn als Philologen^ Archäo-

logen oder als Historiker betrachten; als Dichter aber war er

sehr glücklich. Ueber seine Verdienste spricht sich der ältere

Burmann aus in der Vorrede zum Vellejus Paterculus; sowie

die Herausgeber anderer lateinischer Autoren, welche Gruter

vor ihnen edirt hatte , seiner Bemühungen um dieselben mit

grossem Lobe gedenken. ^) — Ueber sein unsterbliches und

noch jetzt unentbehrliches Werk, den Thesaurus Inscriptio-

num, den er mit Beihülfe von Joseph Scaliger u. A. heraus-

1) S. Jac. Perizonii Historia Saeculi XVI. p. 661.

2) Unter diesen auch den undankbaren Jo. Philipj^ Fareits, mit welcliem

er einen langen Streit führen musste. Ueber die drei Parei (Wängler) : Da-

vid, Theolog in Heidelberg ; dessen Sohn Joh. Philipp, Rector an der Schule

zu Neustadt an der Haardt, einen scharfen Grammatiker und Kritiker, und

dessen Sohn Daniel , und deren gehaltreiche über die lateinische Sprache und

Autoren (Plautus , Lucretius, Symmachus) sich verbreitende Schriften findet

man Alles vollständig beisammen in Noltenii Bibliotheca Latinitatis restitutae

ed. Wichmann, Berolin. 1780. II. p. 360—362.

3) Worüber zunächst ein Mehreres unter Leo Ällatius.

4) Pctr. Burmann ad Vellejiim plag. 4: „Indefessae in excutiendis Bi-

bliothecis industriae et meritis in rem publicam literariam supra omnes me-

morandus." Hiermit vergleiche man: Pet. Burmann, Praefat. ad Ciceronis

Khetorica p. 39 sq. ; Düker , Praefat. ad Florum plag. 4. Drakenborch,

Praefat. in Livium Tom. VII. p. 47—49. Ueber den Thesaurus Inscriptionum

s. noch Noltenii Biblioth. Latinitatis restitutae p. 250 sq.



—*»• 95 ti~

gab, liabcii wir uns oben im Artikel ül)er jenen grossen Mann

bereits erklärt. — Unter dem Namen Job. Gualtberus gab er

ferner sein Cbronicon Cbronieorum beraus. *). — lieber seine

alle trüberen Perioden der Pbilologie umfassende Sammlung

von Abbandlungen der Humanisten, die er unter dem Titel:

Jani Gruteri Lampas sive Fax artium liberalium, in Frankfurt

1602 u. folgg. berausgab, und die in Palermo in 3 Foliobänden

1737—1747 erscbienen ist, sowie über seine eignen kritiscben

Bemerkungen : Jani Gruteri Suspicionum libri novem Witte-

bergae 1591 muss man die angefübrten Scliriften nacblesen. ^

)

Nocli muss icb, elie icb von G. Vossius spreche, des Real-

Zusammenhangs wegen, von zwei anderen Bibliothekaren kürz-

lich handeln

:

Leo Allatius (Allacci)

geb. auf der Insel Chios 1586, gest. 1669 in Rom, Bibliothekar

der Vaticana unter Gregor XV., auf dessen Befehl er im Jahr

1622 den Auftrag vollzog, die Heidelberger Bücher- und

Manuscripten-Sammlung nach Rom in die Vaticanische über-

zupflanzen. Noch unter den folgenden Päbsten bis ins hohe

Alter thätig gab er als ausgezeichneter Kritiker und Literator

eine Menge von Schriften über Profanautoren (z. B. de patria

Homeri, seines Landsmanns, wie er zu beweisen suchte), Kir-

, A

1) S. Molleri Homonymoscopia II. 6 §. 54 p. 681. Ueber griechische

und lateinische Chroniken von Lewenklau u. A. vergl. meine Anmerkk. zu

Sylburgii EpistoU. quinque p. 235 sqq.

2) Besonders Noltenii Biblioth. Latinit. restit. p. 247—251, wo auch der

Inhalt aller sieben Bände (der 7. ist von Jo. Philipp Pareus nachgetragen)

genau angegeben ist. — Hierbei gedenken wir auch eines um die lateinische

Literatur hochverdienten Mannes , des Johannes Freinsheim aus Ulm
,

geb.

1608, gest. 1660, eine Zeitlang Professor in Heidelberg. Sein verhältniss-

mässig kurzes Leben brachte mehrere Früchte von bleibendem Werth hervor.

Von seinen Schriften sind vorzüglich zu nennen : seine Supplementa in Livium,

in Tacitum etc. Bemerkenswerth sind auch Joh. Freinshemii Quaestiones

Miscellaneae Argentor. 1640. 8''. Vergl. Noltenius a. a. O. p. 213. Auch hat

man Reden von ihm.
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chenscliriftsteller; Geschichte der Liturgie und Kirchenverfas-

sung heraus, die grossentheils noch heute ihren Werth be-

haupten. ^)

Lucas Holsten (Holstenius)
,

geb. in Hamburg 1596, gest. in Rom 1661, 2) war in Rom zur

katholischen Kirche übergetreten und bekleidete daselbst hohe

Aemter, einer der gründlichsten Philologen, 3) Geographen und

Archäologen. In seinen zahlreichen Schriften hielt er sich mei-

stens in denselben Kreisen, welche Leo Allatius umfasst hatte,

indem er Profan- und Kirchen-Scribenten , Märtyrer, Kirchen-

versammlungen, kirchUche Alterthümer neben den alten Geo-

graphen und Historikern zum Gegenstand seiner Forschungen

machte. *)

Gerhard Johannis Voss (Vossius),

geb. 1577 in Heidelberg, gest. 1649 in Amsterdam. ^) — Aus

sorgfältiger genealogischer Forschung ergibt sich jetzt, dass die

1) Das Verzeichniss seiner Schriften bildet einen Anhang zu seinem

Werke: Exercitatio de Mensura Temporum antiquorum et praecipue Graeco-

rum Colon. Agripp. ; weitere Nachweisnngen gehen J. A. Fabricius, Biblioth.

Gr. Vol. XI. p. 600 sqq. ed. Harles, und Saxe im Onomast. lit. IV. p. 299.

Die Wegführung der Heidelberger Bibliothek betreffend s. Jo. Casim. Wundt

de Bibliotheca Heidelbergensi , Heidelb. 1776, und Friedr. Wilken, Geschichte

der alten Heidelb. Büchersammlungen, ebendaselbst 1817 S. 193 ff.

2) S. „Leben des gelehrten Lucae Holstenii, Protonotarii Apostolici," S.

Petri Basilicae Canonici und Bibliothecae Vaticanae Custodis. Hamburg 1723

kl. 8^ und die Nachweisungen von Saxe Onom. lit. IV. p. 293 sqq.

3) Ruhnkenius (Opucull. I. p. 488) erwähnt sein Buch über den Porphy-

rius mit den Worten : „Lucas Holstenius, vir magna et recondita eruditione."

4) Seine gehaltreichen Briefe sind neuerlich von einem französischen

Philologen vermehrt und kritisch behandelt worden (s. Lucae Holstenii

Epistolae ad Dlversos, quas ex editis et ineditis codicibus collegit atque

illustravit J. Franc. Boissonade, Paris 1817 gr. 8^.)

5) S. Niceron I. S. 86 ff. ; Saxe IV. p. 275 u. p. 590, und ausser andern

Nachweisungen daselbst : Ilermanni Tollii Oratio de Gerardo Joann. Vossio,

Gramiiiatico perfecto Amstelod. 1778 4^. vergl. ]j. Wachler, Geschichte der
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Vossii lanp;(' schon in doni Tjiinl)iirp;is('li('ii Bezirk Kocrmondo

Eliroiiäintcr bekleideten, dass (Jerliard's Vater Joliainies eben-

daselbst 1541) o-(^boren war, darauf in lleidelberp^ 'J'heol()j>;ie

studirte und in hiesiger Diöeese Pfarrer <i,-eworden , aber in

Folge der uacli Friedrieh's 111. Tod eingetretenen Kcligions-

spaltungen im .Jahr 1078 von hier vertrieben ^ mit seiner Frau

Cornelia van Bielc , ebenfalls aus lloermonde von einer ange-

sehenen Familie gebürtig, und mit seinem noch einzigen leben-

den Söhnchen, dem halbjährigen Gerhard, sich nach Holland

und zunächst nach Leyden begab, und dass dieser in Heidel-

berg geborne Sohn sich selbst in einer 1591 auf den Grafen

]\loritz von Nassau gehaltenen Lobrede Gerardus Vossius Hey-

delhergensis unterzeichnet hat ^). Dieser bekleidete zuerst eine

Professur der Rhetorik zu Dordreeht, und gab dort 1601 seine

6 Bücher der Institutiones Oratoriae heraus, welche bei Casau-

bon und Scaliger u. A. grossen Beifall fanden.

Im Jahr 1615 als Professor der Theologie nach Steinfurt

berufen, wurde er von Hugo Grotius, mit welchem er aufs

engste verbunden war, bestimmt, vielmehr den Ruf nach Ley-

den als Rector des Collegium Theologicum anzunehmen; wo

er bis 1633 als Lehrer und Schriftsteller ungemein wirksam

war; in welchem Jahr er als Professor an's Athenäum in Am-
sterdam abging; woselbst er bis 1649 lebte und wirkte -).

Unter acht Kindern hatte er drei Söhne Gerhard, Matthäus

historischen Forschung und Kunst I, 2. S. 725 f. und desselben Handb. d.

Gesch. d. Litter. I. S. 54 ff. ; welchem umsichtigen Literator jedoch folgende

Hauptschrift entgangen ist, welche über die ganze Familie der Vosse imd die

mit derselben vielfach verknüpfte der Jiinier (Junii) volles Licht verbreitet:

Jo. Gull, de Crane Oratio de Vossiorum Juniorumque Familia seculo praeser-

tim XVIL insigni eruditionis laude clara, optime de literis, apud posteriores

etiam, merita. Groningae 1821. S. 88 4" maior. — Von ihr werde ich dem-

nach ausgehe^, und auf sie auch im Verfolg mehrmals verweisen.

1) S. Crane p. 9— 11 ; vergl. Annotatio p. 46 sqq.

2) S. Saxe a. a. O. und vergl. Crane p. 13—24 sqq.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 7
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und Isaak, welcher letztere der ausgezeichnetste war; wesswe-

gcn von ihm im Verfolg noch die Rede sein wird.

Seinen Vater Gerhard des Johannes Sohn^ um zu jenem

zurückzukehren^ nennt Wachler „einen wissenscliaftlich gründ-

lichen Polyhistor und vorurtheilsfreien Theologen". Wenn Saxe

hinzufügt: ,,Hugon{s Grotii et aliorum eins aetatis principum

virorum amicus^ Batavorum Aristarchus et Varro'^, so sind da-

mit die beiden Gesichtspunkte angedeutet, unter denen wir die-

sen grossen Mann zu betrachten haben.

Ueber den ersteren darf ich hier kürzer sein: Wie Hugo

Grotius war er in die kirchlich-politischen Verhältnisse ver-

wickelt; hierin zeigte er aber einen eben so freien^ frommen

und duldsamen Geist^ wie sein Gönner und Freund Hugo Gro-

tius selbst; während sein anderer Freund Daniel Heinsius^ weil

er ein Sclave des Dordrechter Buchstabens geworden, sich, wie

wir oben gesehen, diesen zaghaft verleugnete.

Den zweiten Punkt betreffend, so darf ich kühnlich behaup-

ten: Weder vor noch nach ihm hat irgend ein Philolog in selbst

verfassten Lehrbüchern den ganzen Kreis der Alterthumswissen-

schaft so erschöpfend umfasst wie er. Dies beurkunden seine

Werke ^); von denen ich eben desswegen ihren Inhalt, Band

für Band, angeben muss; zumal da mehrere derselben den

Philologen nicht nur, sondern den Männern der Wissenschaft

überhaupt unentbehrlich sind — : Also:

Tom. I. Etymologicum linguae latinac, zuerst 1662 in Am-
sterdam, sodann gerade nach 100 Jahren in Neapel (1762

ed. A. Symm. Mazochius 2 Vol. fol.) herausgegeben.

Tom, n. Aristarchus, sive de arte critica, libri VH., zwei-

mal früher und sodann in den sämmtlichcn Werken zu

Amsterdam 1695 erschienen; de vitiis sermonis — libri

1) S. Gorardi Vossii Opera oiiiiiia in sex Tomos divisa , Anistelodami

1695— 17Ü1 (seclis starke Folianten).
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IV., Grainiiuitlca hitliia, sehr oft abgedruckt^ weil in den

liolländlsc'lK'n Schulen eingetVilirt.

Tom. III. Oratoriae Institutiones, llhrl \'I.; de Rhetoricae

natura et constitutione; de artis poeticae natura et consti-

tutione; Poeticarum Institutioniim llhri III; de Iinitatione

oratoria et poctica; de Recitatione Veterum; de veterum

poetarum Temporibus; de quatuor artibuB popularibus,

de philologia^ mathesi^ logica, philosophia; de Philosopho-

rum sectis.

Tora. IV. Ars historica^); de Ilistoricis graecis libri qua-

tuor 2); de Historicis latinis libri tres; Historiae univer-

salis Epitorae (eine Uebersicht als Compendium für Vor-

lesungen); Opuscula varii Argumenti; Epistolae selectiores.

Tom. V. De Theologia gentili — sive de origine et pro-

gressu Idololatriae libri IX. (ein grundgelehrtes W^erk,

1) Wachler, Geschichte der historischen Forschung und Kunst I. 2.

S. 725, nennt dieses Werk: „Die verhaltnissmässig vollständigste Theorie der

historischen Kunst."

2) Leidae 1624 und nochmals 1651 ebendas. 4"; in den Werken 1695

Amstel. fol., ein treffliches noch jetzt unentbehrliches Werk mit späteren Zu-

sätzen von Mehrern, zuletzt mit Benutzung derselben und vieien eigenen Be-

merkungen und Verbesserungen von Westermann unter dem Titel G. J. Yossii

de Historicis Graecis libri tres [nach einer geänderten Einrichtung] auctiores

et emendatiores edidit Antonius Westermannus. Lips. 1838 gr. 8^^, vergl. dessen

Praefatio, wo er mit Fug und Recht folgendes ungerechte und unwahre Urtheil

über die beiden Vosse, besonders den Vater, p. X. zurechtgewiesen hat. Nie-

buhr sagt nämlich (kleine Schriften I. S. 111): „Vossius der Vater verirrte

sich weit gröblicher. Hämischer Hass gegen Salmasius scheint in der That

ihn, wie später Isaak in den Anmerkungen zum Mela, wo Scylax der Pseudo-

Scylax heisst, zu einem Bestreben verführt zu haben, das Ansehen eines

Werkes herunter zu reissen , welches dieser sehr hoch schätzte und häufig

erhob : aber es ist ein merkwürdiges Beispiel , wie weit diejenigen sich ver-

irren, die, gewöhnt nur am Gängelbande von Autoritäten und positiven äus-

sern Zeugnissen zu gehen, einmal von ihrer Natur und Gewohnheit abweichen

und aus innern Zeugnissen kritisch urtheilen wollen." [!!?? Der hämische

Hass des altern Vossius gegen Salmasius ist eine baare Unwahrheit : das

Urtheil über jenen bedarf keiner Widerlegung.]

7*
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und die Idee der Ableitung aller Keligionen aus dem
Orient tiefsinnig und wahr — aber ausscliliesslicli vom
Ebräervolke — theologisch-beschränkte Vorstellung —).

Tom. VI. Chronologiae sacrae Isagoge; de Jesu Christi ge-

nealogia, de annis^ quibus natus^ mortuus; Harmonia

evangelica; de Baptismo; Theses theologicae et histori-

cae; Dissertationes de symbolis Apostolico^ Athanasiano et

Constantlnopolltano; Historiae de controversiis Pelagii etc.;

Fragmentum' de Manichaeis et Stoicis; Dissertatio de jure

Magistratus in rebus ecclesiasticis ; Responsio de libro

pro catholica fide de Satisfactione scripto adversus Faustum

Socinum. —

Der Sohn
Isaak Vossius,

geb. 1618; gest. 1689 ^ theilte zwar manche wissenschaftliche

Ansichten des Vaters ^)^ verband auch mit der Bearbeitung der

Profan-Literatur^ gleich dem Vater ^ die der biblischen und

kirchlichen; sonst aber hatte er in Charakter und Lebensweise

nichts Aehnliches mit ihm. War jener sanft und verträglich^

so war er feurig und reizbar, wie er denn am Hofe der schwe-

dischen Königin so wenig als im literarischen Verkehr sich mit

Salmasius vertragen konnte, dessen Schriften, namentlich die Pli-

nianae Exercitationes, er zur Zielscheibe seiner Angriffe machte

;

war jener ein guter Hausvater, der gerne seiner Familie lebte,

so blieb dieser Hagestolz, und war von freieren Sitten; aber

unermüdet in den Studien und arbeitsam war er wie der Vater,

1) Z. B. über den Scylax, vergl. die vorhergehende Anmerk. Jetzt er-

innere ich noch an Ger. Vossius de Historicis graecis I. 19 p. 167 ed. Westerm.

Isaak gab den Scylax mit dem anonymen Autor des Periphis Ponti Euxini,

Amstel. 1639 4*^ zum zweitenmal heraus, und äusserte jenes, des Vaters Mei-

nung bestätigende Urtheil in den 0})scrvationes ad Pomponium Mclam Hag.

Com. 1658 (vcrgl. den Appendix, Londin. 1686). — Als Ergcbniss der neue-

sten Forschungen stellt es sich nun gegen Niebuhr noch obendrein heraus,

dass die Aussprüche der beiden Vossii im (»anzen gerechtfertigt werden.

(S. Westennanii In ]»auly\s Keal-Encyclop. VI. 1. S. 891—893.)



und wenn er auch keine solche Reihe von p^rosHCn Werken

wie jener hinterliess, so liat er doch durch Ausgaben und eip^ne

Schriften bleibenden Werthcs seinem Namen die Unsterblich-

keit gesichert.

Seiner geograpliisclien Forschungen und Editionen wurde

schon oben gedacht; jetzt führe ich seine übrigen Arbeiten nach

der Zeitfolge auf: Justinus^ Lugd. Bat. 1640; S. Tgnatii Episto-

lae, Amstelod. 1646; De poematum cantu et viribus rhythmi

liber, Oxon. 1673; Dissertt. de Sibyllinis aliisque Oraculis, Oxon.

1679, Lugd. Bat. 1680; Variarum observationum liber Londin.

1685 (gelehrt aber voll von Paradoxien); De LXX Interpreti-

bus, Oxon. 1686. Zwei Jahre früher war von ihm erschienen:

Catullus et in eum Observationes, Londin. 1686. (Der Druck war

in Holland fast vollendet; weil aber die unzüchtigen Noten des

frivolen Adrian Beverland ') mit aufgenommen waren, wurde

der weitere Druck verboten, und die Ausgabe erschien dess-

wegen in England.)

Die Leydner Universitätsbibliothek besitzt nicht nur manche

Posthuma der beiden Vosse, sondern auch die von Isaak gesam-

melte und an Handschriften überaus reiche ganze Bibliothek.

Da dieser nämlich den 21. Februar 1689 kinderlos und unver-

helrathet 71 Jahre alt in London gestorben war, jene Bücher-

und Handschriftensammlung hinterlassend, so kauften die Cu-

ratoren dieselbe für die Summe von 3000 fl. an, und sie ist bis

heute in der Universitätsbibliothek zu Leyden aufgestellt ^).

1) Ueber diesen wegen seiner Angriffe auf die Bibel, nach Verbrennung

seiner Schriften, aus Holland auf immer verwiesenen Autor und seine Bücher

s. Saxii Onomast. lit. V. p. 256 sq. vergl. über Isaak Vossius und seine

Werke Crane p. 15 sqq.; p. 24 sqq., p. 35 sqq., p. 51 sqq. — Derselbe

Beverland theilte später dem Jacob Gronov seine Notas mss. über den Pe-

tronius mit , die gar nichts Anstössiges enthielten ; s. Bibliotheca Te Waterana,

Libri Manuscripti p. 33 Nr. 5.

2) S. de Crane p. 64 sqq., p, 70 sqq.; wo ich sie selbst im Jahre 1809

zum Oeftern eingesehen habe.
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Es wurde oben bemerkt^ dass das Geschlecht der Junii

mehrere Zeitperioden hindurch mit dem der Vossii verwandt

gewesen; daher ist hier der Ort auch von jenen kürzlich zu

handeln '):

Die Junii stammten aus Frankreich und ihr Ahnherr war

Guillaiime du Jon; dessen Enkel Franc^ois du Jon (Franciscus Ju-

nius), geb. zu Bourges 1545, gestorben 1602, Avurde unter Fried-

rich III. in die Pfalz berufen; wo er erst Pfarrer zu Schönau bei

Heidelberg, sodann eine Zeitlang Feldprediger bei Wilhelm I.

von Oranien war. Seit 1573 als Professor der Theologie in Hei-

delberg angestellt, machte er sich durch mehrere Schriften be-

sonders in der ebräischen Literatur bekannt; jedoch nach Fried-

rich's HL Tode führten ihn dieselben Motive wie den Johann

Vossius, nach Leyden, wo er als Professor der Theologie und

der ebräischen Sprache mehrere Jahre hindurch lehrte.

Sein Sohn

Franciscus Junius d. j.

geb. in Heidelberg 1589, gest. 1677, Schüler des Gerhard Vos-

sius, unterrichtet in vielen Sprachen und überhaupt vielseitig

gebildet, wandte sich zuerst dem Kriegswesen zu, und machte

unter dem heldenmüthigen Prinzen Moritz mehrere Feldzüge;

darauf kehrte er zu den Wissenschaften zurück, und als Bi-

bliothekar des Grafen von Arundel machte er sich hoch verdient

zuerst durch Ausgaben werthvoller biblischen Werke in nordi-

scher, angelsächsischer und gothischer Sprache, die zum Theil

noch ungedruckt in der Bodleyanischen Bibliothek zu Oxford

aufbewahrt werden; für die classische Literatur und Archäo-

1) 8. »Saxü Onomast, liter. 111. p, 555—557; V. p. 25 sc^. Vergl. de

Crane p. 7 sqq., p. 27 sqq., p. 47 sqq., p. 53 sqq., p. 57 sqq. Lange vorher

hatte mir mein Freund , der liochverdiente Leydner Professor Dr. Theol.

Te Water über die Junii in Heidelberg und in Leyden belehrende Notizen

mitgetheilt, derselbe, dem wir die Narratio de rebus Academiae Lugduno

Batavac Beculo oetavo et decimo prosperis et adversis Lugd. Bat. 1802 zu

verdanken haben.
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lop;ie aber, durch seinen CataloguH Artificmn und durch seine

drei Bücher de Pictura Veteruni; vvclclu^ Werke .Joh. Georg

Grnvius vermehrt und verbessert zu Roterdani 1694 fbl. heraus-

gepjeben hat ' ).

Die gleichfalls in Frankreich gebürtigen alx'r einheimisch

gebliebenen V^alois 2) haben einige Berührungspunkte mit den

Vossen und mit den du Jon. Der ältere Bruder Henry hat

wie Gerh. Vossius de arte critica geschrieben und sich wie

dieser um heilige und Profangeschichte verdient gemacht; der

jüngere Adrien aber, wie Fran^ois du Jon, über neuere Völker

und ihre Sprachen geforscht.

Henry Valois (Valesius),

geb. in Paris 1603, gest. 1676 ist einer der grossesten Kritiker

und Geschichtsforscher, und hat sich durch Ausgaben von Schrift-

stellern unsterblich gemacht. Man denke nur an seine Emen-

dationum libri V. et de Arte Critica libri II. ed. Burmannus II.

Amstel. 1740; an seine Excerpta Peiresciana et de Legationi-

bus, Ergänzungen und Bericlitigungen der alten griechischen

Historiker, wie wir sie erst wieder in den letzten Jahren durch

Angelo Mai, Feder, Karl Müller gewonnen; an seine Commen-

tare über Kirchenhistoriker: Eusebius, Sokrates, Sozomenus,

Theodoretus und Evagrius, zum öftern und zuletzt in Turin

1748, 3 Voll. fol. herausgegeben; — an seine kritische mit

einem reichen Commentar versehene Ausgabe des Ammianus

Marcellinus (ed. Wagner Lips. 1805j'; an seine historisch-juris-

tischen Arbeiten über römisches Staatswesen und Gesetze; —
endlich an die von ihm nachgelassenen Anmerkungen über den

Harpocration.

1) L. C. Valckenaer's Randaninerkungen zu diesem Werke habe ich dem

Herrn Dr. mid Professor Sillig iii Dresden raitgetheilt. 8. Catalogus Artificum

ed. Jul. Sillig, Dresd. et Lips. 1827. pag. VI.

2) Henricus und Adrianus Valesii. Siehe über beide die Nachweisungen

bei Saxe, Onomast, liter. IV. p. 402 sqq. und p. 502 sq. vergl. Valesiana und

L. Wachler's Handb. d. Gesch. d. Litter. IV. S. 24.
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Adrien Valois (Valeslus),

geb. in Paris 1607^ gest. 1692^ ebenfalls ein selir tüchtiger Hi-

storiker, wendete sich jedoch mehr den Völkergeschichten des

Mittelalters und den geographischen Forschungen Frankreichs

und seiner Alterthllmer zu. So gab er heraus: Gesta Franco-

rum usque ad Clotarii Senioris mortem, Paris, 1646, 3 Voll. Ibl.

Ferner: Notitia Galliarum, Paris. 1675, fol. und über die Na-

men gallischer Oertlichkeiten, französisch im Tome XVIII der

M^moires de l'Acad. des Inscriptt. — Hieran reihen wir kurze

Notizen über die beiden Heinse:

Daniel Heinse (Heinsius) i),

geboren in Gent 1582, gestorben in Leyden 1655, von Ca-

saubonus der kleine Scaliger genannt, scheint diesen letztern

zum Muster genommen zu haben, arbeitete jedoch auf an-

dern Gebieten der Literatur, aber allenthalben mit grossem

Talent und Wissen, mitunter aber ungleich; wesshalb Comme-

lin seinen Theokritus unterdrückte. Dagegen machte er sich

sehr verdient um den Hesiodus, den er mit den griechischen

Scholien, Einleitungen und Anmerkungen Lugd. Batav. 1600,

4*^ herausgab; sodann in demselben Jahr: Crepundia Siliana

ßive Notae in Silium Italicum, L. B. 1600 Duodz. Ferner: Ari-

starchus Sacer s. Exercitationes sacrae (mit Nonni griechisch-

poetischer Paraphrasis in Evang. Johannis) L. B. 1527. Seine

Orationes und Poemata wurden wiederholt gedruckt. Endlich

Dan. Heinsii Rerum ad Silvam Ducis atque alibi in Belgio

aut Belgis gestarum historia, Lugd. Bat. 1631 fol. minor. (Eine

Nachahmung des Tacitus, worin der glückliche Versuch ge-

1) S. die reichen NachweLsmigen bei »Saxe, Ouomast. liter. IV- p. 126 sq.

und p. 505—507 , vergl. Noltenii Bibliotli. Latinit. restitut. p. '2(J3 und Wiicli-

ler's Handh. der Gesch. d. Litter. IV. »S. 54 f. Des Vaters Daniel ist in

confessioneller Hinsicht schon (jboi bei Hugo (Jrotius und Gerliard Vossius

gedacht worden.
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macht war, neuere Kriegs- und Kunstausdrücke in antiker Weise

wieder zu geben.)

Sein Sohn:
Nicolaus Heinsius,

geb. in Leyden 1020, gest. 1081, Polyhistor, wie der Vater,

aber dabei Staats- und Weltmann, Gesandter beim König von

Schweden und vom König von Frankreich mit einer Jahres-

pension beehrt, erwarb sich um kritische Berichtigung römischer

Dichter: des Ovidius, Virgilius u. a. die glänzendsten Verdienste.

Seine von ihm hinterlassenen Adversariorum libri IV. ed. P.

Burmann, Harling. gr. 4' 1742 enthalten einen Schatz voll Ge-

lehrsamkeit und genialen Conjecturen '). Eben so glücklich

war er selbst als Dichter, wie sein Elegiarum lib. Paris 1040,

4. und seine Poemata Leid. 1053 und Amstel. 1066, 8vo. be-

urkunden. Den ganzen Mann und sein etwas vornehmes Leben

lernt man aus seinen Brieten in Burmanni Sylloge Epistolarum

kennen. — Staatsmann wie er war sein Zeitgenosse

Ezechiel Spanheim,

geb. in Genf 1029, gest. 1710 2) in London, ging mit seinem

Vater 1042 nach Leyden, wo er seine philologischen Studien

vollendete; in Genf als Professor der Beredtsamkeit angestellt

blieb er nur wenige Monate und folgte dem Ruf nach Heidel-

berg als Hofmeister des Sohnes des Pfalzgrafen Karl Ludwig,

der ihn bald auf Reisen nach Italien und Sicilien sendete, wo
er sich nicht nur in der Alterthumskunde sondern auch in der

politischen Diplomatik ausbildete; wesswegen er erst 1005 an

1) Was er für die lateinischen Prosaiker Velleius Patercuius, Tacitus

u. A. versucht, ist weniger gelungen, ja zum Theil gänzlich misslungen.

2) Sohn FriedricKs des Theologen und Geschichtschreibers, geb. zu Am-
berg in der Oberpfalz, später in Leyden. S. über beide die Nachweisungen

bei Saxe, Onomast. IV. p. 410 und p. 518 sq. Ezechiel's Leben steht in der

Praefatio zu dessen Werk de usu et praestantia Numismatt. ; wozu aus Bur-

mann's Sylloge Epistoll. Manches nachzutragen ist.
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den Hof seines Herrn zurückkehrte. Dieser hatte ihn nämlich

zu Staatsgeschäften bestimmt; und nachdem er den Conferenzen

zu Oppenheim und Speier und dem Congress in Breda beige-

wohnt hatte^ wurde er Resident in Holland und England. In Lon-

don lernte ihn der Kurfürst von Brandenburg 1678 kennen und

zog ihn in seine Dienste nach Berlin ; von wo er zweimal als

Gesandter nach Frankreich gesendet ward. Nach erlangter Kö-

nigswürde erhob ihn Friedrich I. in den Adelstand^ und schickte

ihn 1702 als seinen Gesandten nach London^ wo er nach acht

Jahren starb.

Hatte er zuerst in Leyden mit einer Abhandlung de lingua

Hebraeorum debutirt, so eröffnete er in E-om die lange Eeihe

seiner grossen schriftstellerischen Leistungen 1664 mit seinem

Werke de usu et praestantia numismatum; welches durch eine

gelehrte Wette mit Marq. Gude über die Frage, ob die Epi-

graphik (wie dieser behauptete und zu erweisen versprach) oder

die Numismatik für die Alterthumskunde die wichtigste sei;

hervorgerufen wurde ^ ).

Ueber diese und alle folgenden Werke muss man in der That

erstaunen, wenn man das bewegte und mit Staatsgeschäften über-

häufte Leben ihres Urhebers bedenkt. Es folgten zunächst:

De numis Smyrnaeorum, de Vesta et Prytanibus Graecorum

Diatriba 1672 (mehrmals abgedruckt); Juliani Opera et S. Cyrilli

contra cundem libri Lips. 1696 fol. — Les Cesars de l'Empe-

reur Julien, Paris 1683 und Amsterd. 1728 (mit Kupfern von

Picard) 4'^. — Commentarii in Callimachi hymnos, ed. J. G.

Graevii 1697 und — ed. J. A. Ernesti, Lugd. Bat. 1761, 2

Voll. gr. 8v. mit Kupfern 2); — Observationes in tres priores

1) Ein bewundernswürdiges und noch jetzt unentbehrliches Werk, mehr-

mals vermehrt und verbessert herausgegeben, zuletzt Londin. et Amstelod.

1717. 2 Voll. fol. mit Kupfern. — Dnncbcn aber behaupten die Inscriptiunes

antiquae, Leovard. 17iil und andere tSchriften des tiefgclehrten M. (Jude ihren

bleibenden Werth.

2) Ucbcr den unschätzbaren Werth dieser Ausgabe und über den von

unbei-ufenen Kritikern ausgesprochenen Tadid der trcfllichen andern Arbeiten
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Aristophanls conioedias (in der Ausgabe von Liulolph Küster);

cndlicli das tVir die Rcclitsqucllen und Kunde der röinisclien

Verfassnng nnd Gesctzgebnnp; so wlcditigc Werk De (>rl)(' Ro-

mano, Lond. 1703 4" (nnd Im Tlicsanr. A. R. des Gracvins).

In anderem Verliältniss stand zn jenem pfälziselien Fürsten

Karl Lndwig

Lorenz Beger, ^)

geb. in Heidelberg 1653, gest. in Berlin 1705, von ihm seiner

Talente wegen an den Hof gezogen nnd zum Philologen und

Archäologen gebildet und der kurfürstlichen Antikensammlung

vorgesetzt; mit welcher er später, als diese in den Besitz des

Brandenburgischen Hauses kam, nach Berlin wanderte; daher

seine Hauptschriften: 1. Thesaurus ex tliesauro Palatino selectus,

Heidelb. 1685 fol. mit Kupfern, und Thesaurus Brandenburgicus

selectus, Berolin. 1696. 3 Voll. fol. mit Kupfern; ersteresjWerk ist

jetzt selten geworden, beide aber noch immer der Sachen wegen

zu Rath zu ziehen, obwohl sie der Form wegen kaum lesbar sind,

denn sie sind dialogisch abgefasst, aber des griechischen und

römischen Geistes gänzlich baar, höchst Aveitschweifig und ge-

künstelt; wie denn ein höfischer Ton in allen seinen Schriften

vorwaltet, und höfische Verhältnisse ihm sogar eine Schrift für

die Polygamie ablockten; aber grosse Belesenheit zeigte 'er in

allen seinen archäologischen Werken, die daher ihren Werth

behaupten, obschon die Abbildungen von der Antike meist sehr

abweichen. Auch war er als Philolog minder glücklich, und

namentlich ist sein Urtheil über den Florus von dtn nachfol-

genden Kritikern mit Recht verworfen worden.

E. Spanheim's muss man nachlesen Dav, Ruhnkenii Exordium Epistolae Cri-

ticae II. in Callimaclmm (Opuscull. IL p. 596) und A. Klotzü Acta Literaria

Vol. y. Part. III. p. 288 sq.

1) Eigentlich Böger , daher er sich auch nach damaliger Sitte in seinen

Schriften Daphnaeus Arcuarius nannte ; s. die Nachweisungen über ihn bei

Saxe, Onomast, liter. V. p. 223.
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Johann Friedrich Gronov,

geb. in Hamburg 1611, gest. in Leyden 1671. ^) Ein seltener

Mann, höchst beweglichen Geistes und Körpers; denn wenige

Philologen haben wohl so viele Reisen und so fruchtbare ge-

macht und so viele und so ergiebige Bekanntschaften mit ge-

lehrten Zeitgenossen. Nach beendigten Gymnasial- und Uni-

versitätsstudien in Verden, Bremen, Hamburg, Lübeck, Leipzig

und Jena zog ihn der Ruf des Conr. Rittershaus nach Alt-

dorf und unter diesem Lehrer widmete er sich vorerst der

Rechtsgelahrtheit. Nach der Rückkehr 1633 machte er in

Hamburg die Bekanntschaft mit Hugo Grotius, welche bald in

Freundschaft überging und einen Briefwechsel zur Folge hatte.

Das nächste Jahr führte ihn zum erstenmal nach Holland, wo

er neue Verbindungen mit Salmasius, Vossius, Scriverius u. A.

anknüpfte und im Haag eine Zeitlang Prinzenlehrer wurde;

welche Stelle er jedoch aufgab, um in freier Müsse in Holland,

England und Frankreich mit Gelehrten zu verkehren und die

Bibliotheken zu benutzen. Im letzteren Lande war er zweimal,

und während seines ersten Aufenthalts wurde er in Anjou Doctor

der Rechte. Unterdessen hatte er Vocationen nach Groningen

und Deventer erhalten; allein damals war sein Blick auf das

Vaterland der alten Literatur, Italien, gerichtet, wo er in Rom,

besonders im Barberinischen Palast, Reichthümer der Literatur

und Kunst einsammelte. Ueber Wien und Regensburg, wo

damals das kaiserliche Hoflager war, nach Deutschland zurück-

gekehrt begab er sich 1640 nochmals nach Frankreich, machte

neue Bekanntschaften mit den Gelehrten und reiche abschriftliche

1) »S. „Leben de« berühmten Joh. Friedr. Gionovii" Hamburg 1723;

vergl. Niceron XIX. S. 51 ff. und weitere Nachweisungen bei Saxc, Onomast,

lit. IV. p. 427—429 und p. 601. Eine llauptquelle bihlcn : „Clarissimorum

virorum ad Vo.ssium Epistohie" und die JJriefe der Gronove selbst; wozu

neuerlieh ein Nachtrag gekonnnen ist: „Joann. Frid. Gronovii I]pistolae

XXXVII. ad filium suum Jacobum nondum editae. Collegit et notas adiecit AI.

M. Harter. „Landishut. 1837.
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Sammlungen in (\va\ l^lhliotlickcn dieses Lsincles; und 80 hatte

er mehr als ein Quinquennium mit gekehrten Reisen in den

gebildetsten Ländern Europas ausgefüllt ; und jetzt konnte er

den Zureden seiner Freunde nieht länger widerstehen , und

nahm den wiederholten Ruf naeh Deventer als Rector des Gym-

nasiums an. in wenigen Jahren maehte Gronov dunli r'leiss,

Thätigkeit; Talent und Lehrgabe, verbunden mit Humanität,

diese Mittelsehule so blühend und berühmt, dass Vossius sagte:

^sie leiste mehr als manehc Universität;" dass Grävius wirk-

lieli sieh von der Universität nochmals dahin und in Gronov's

Unterricht begab, und dass der städtische Magistrat, um ihm

seine hohe Gunst und Achtung zu bezeigen, ihn zum Tribunus

Civitatis ernannte. *) Doch als im Jahr 1653 mit Boxhorn's

Abgang sich ein weiterer Wirkungskreis in Leyden eröffnete,

so trat er an dessen Stelle, wo er in anerkannter segensreicher

Thätigkeit als Lehrer und Schriftsteller bis in sein sechzigstes

Jahr allgemein gefeiert war; denn schon in diesem Jahre

starb er.

Von seinen zahlreichen Ausgaben und Schriften erschien

die Diatriba in Papinii Statu Silvas Hag. Comit. 1637, und

obgleich Jugendarbeit, beurkundete sie doch schon den ausge-

bildeten kritischen Geist des Herausgebers, besonders wenn
man sie mit den mehr massenhaften Leistungen des Caspar

Barth über denselben Autor verglich. 2) Das nächste Werk:

1) Dass er diese Ernennung nicht als eine blosse Ehrensache betrachtet,

beweist seine eigenhändige Abschrift des dortigen Stadtrechts : Dat Stadtrecht

van Deventer in vyer boiken, a. 1484. Afgeschreven raet de hand van .7. F.

Gronovius.^ S. Bibliotheca Te Waterana. Leyden 1823. Libri manuscripti

p. 56. Nr. 122.

2) S. jetzt Papinii Statu Silvae ed. Ferd. Hand, Lips. 1817. 3 Voll. 8°

(im Vol. III. steht J. Fr. Gronovii Diatriba). Wenn es sich ergeben wird,

dass dieser Kritiker und Interpret nach und nach über die meisten römischen

Classiker, Plautus , Terentius, Cicero, Sallustius , Livius , Tacitus, die beiden

Seneca, Plinius, wie auch über Gellius gearbeitet hat, und dass diese Arbei-

ten in den zwei nachfolgenden Jahrhunderten wegen ihres Gehaltes in die
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Observatioiumi libri tres^ Lugd. Bat. 1639; sodann llbri quatuor

in den folgenden Ausgaben und in der letzten: „ed. Jo. Frid.

Platner. Lips. 1757, gab schon den ferneren Beweis, dass der

\ erfasscr bereits im vollen Besitz des ganzen römischen Sprach-

und Alterthums- Schatzes sei und hat sich für die Philologen

als ein unentbehrliches Handbuch bewähret. Dass die dunkel-

sten und schwierigsten Gegenstände des römischen Alterthums

seine Forschbegierde reizten, bewiesen die folgenden Schriften:

Commentarius de Sestertiis, Daventriae 1643 und ihre Fort-

setzungen ; denn da diese Untersuchungen über das altrömische

Geld- und Zinswesen von Salmasius u. A. vielfache Angriffe

erfahren hatten, so sah Gronov sich veranlasst, seine Sätze in

Repliken zu erläutern und zu vertheidigen : „De centesimis usu-

ris et foenorc unciario,'' und „De iisdem antexegesis," Lugd.

Bat. 1664.

Konnte er überhaupt in umfassender Kenntniss des ganzen

Materials der römischen Alterthümer mit Gruterus sich messen,

so übertraf er ihn bei Weitem als Kritiker und Exeget ^) und

seine Verbesserungs- und Auslegungsweisen wurden von den

grossesten Philologen des 18, Jahrhunderts als Regel und Muster

anerkannt. — Und hier ist eine Reform kürzlich zu erwähnen,

welche Joh. Fr. Gronov in der Behandlung der alten, zumal

römischen Geschichtschreiber durch Lehre und Beispiel be-

wirkte. Die meisterhaften Discorsi des grossen Machiavelli

über den Livius hatten unter den Italienern, Franzosen und

den Deutschen selbst eine Menge Nachahmer hervorgerufen,

grösseren AusgaLen aufgenommen worden , so wird man einsehen , dass ich

dieses ganze Verzeichniss hier nicht liefern kann und mich anf Bemerkungen

über einige seiner Schriften beschränken muss.

1) Ruhnkenius im Eh)gium l'iher. Hemsterlmsii p, 27 ed. Bergmann (Opus-

cull. 'J'om. f. ]». 278) schlicsst seinen Tadel über falsclie Methode mancher

Ausleg(;r mit den Worten: „et ne illarnm (|iii(lem notioncs ad tiormam,

quam 'perfecius Criticua J. F. (Jronovius dedissrt , distincte et cnucleate tradi,

sed temere misceri et confnndi. vergl. ibid. ]). 207, wo ein dictum Grono-

vianum iib(a' den Prüfstein kritischer Emendationen angeführt wird.
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die mit selir unglciclK'n Kräl'tcn in praj:;ni;itislr('M(U'ii Betrach-

tuii<:;oii sich über die alten Historiker crjj^'osseii. Jiesoiiders im

Zeitalter unseres (xronoviiis waren dureli den dreissi^iihrigen

Krieg und die mit und nach demselben eingetretenen Congresse

und Verhandlungen die Commentarii politiei über Taeitus und

andere Historiker Mode geworden. Wenn unser Herder in

seinen Briefen über die Humanität einen und andern dieser

räsonnirenden Interpreten zu hoch stellt ^ so beweiset er eben

dadurch, dass er nicht Philologe war. Jo. Fr. Gronov, indem

er diesem Missbrauche steuerte , und die Auslegung auf die

Texte in Sprache und Sache, d. h. auf die classische Bahn der

Vettori, Scaliger und Casaubon zurückführte, gab nicht allein

seinen Zeitgenossen ein verlässiges Signal der Philologie, son-

dern bereitete auch dadurch das geläuterte kritische Verfahren

der zwei nächsten Jahrhunderte vor.

Wenn w^r diesen Gelehrten somit dem nachfolgenden Zeit-

alter voranstellen, so w^ar er, im Rückblicke auf das frühere

betrachtet, unstreitig seit der Wiederherstellung der alten Li-

teratur der grosseste Kenner der lateinischen Sprache ^ wenn er

gleich als Stylist von M. A. Muret und von einigen Humani-

sten der folgenden Zeit übertrofFen worden. *) Dass ihm auch

an Kenntniss des Griechischen Nichts abging, versteht sich von

selbst, und dass er auch für die Kirclienschriftsteller davon An-

wendung machte, bew^eist unter Anderm sein Observationum

in scriptores ecclesiasticos monobiblos, Daventr. 1653. — Was
aber die Hauptsache ist: er war ein sittenreincr, w^ahrer Hu-

manist. 2)

1) Wyttenbacli, Yita D. Eubnkenii (OpuscuU. T. I. p. 739, p. 253, ed.

Bergman.) „Veluti, nt hoc utar , summiis vir et Latinifatis scientiä princejys,

Jo. Fred. Gronovins pure scripsit , l)ene non item ; nam et perspicuitati et

compositionis facilitati aliquantum deest , et vero plurimuin suavitati
,

quae

una oirmium praecipua est dos" etc.

2) „Ego a prima aetate in lectione veterura id potissimum habui, ut mei

mores emendarentur , non ut apices et puncta librorum" etc. Joan. Freder.
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Jacob Gronov,

Joh. Frledrich's Soliii^ geb. zu Deventer 1675^ gest. in Leyden

1716; y^rüstig im Forschen^ Sammeln und Streiten. '^ i) In sei-

nes Vaters Schule gebildet machte er, wie dieser, gelehrte

Reisen, auch besonders in Italien, wo er eine kurze Zeit Pro-

fessor in Pisa war, sodann 1679 seines Vaters Lehrstuhl erhielt,

den er bis an seinen Tod mit grossem Erfolg und Huhm be-

hauptete. Ja er übertraf diesen seinen grossen Vater und Vor-

gänger selbst in zwiefacher Hinsicht, einmal, dass er in seinen

Ausgaben alter Schriftsteller die griechische Literatur sowohl

als die römische umfasste, wie seine Ausgaben des Herodot 2),

Polybius, griechischer Geographen und einiger späteren Dichter,

die er zuerst an's Licht zog, beweisen. Von lateinischen Au-

toren machte er sich um Cicero, Ammianus Marcellinus und

mehrere Andere hochverdient, indem er besonders auch des

Vaters Editionen mit eben so grosser Pietät als Einsicht über-

arbeitete; sodann übertraf er seinen Vater in umfassender

Kenntniss und Bearbeitung des monumentalen Alterthums, wie

seine Vorreden zum Tnesaurus der griechischen Alterthümer

und diese kolossale Sammlung selbst beurkunden; denn Jacob

Gronovius in Epistola ad Nie. Heinsium in Syllog. Epist. Tom. III. p. 3, vergl.

Dav. Ruhnkenins , in Oratione de Doctore umbratico (Opuscull. Tom. I.

p. 138.).

1) li. Wachler, der ihn mit diesen wenigen Worten im Handb. d. Gesch.

d. Litter. IV. S. 57 treffend zeichnet; wozu ich bemerke, dass hier derselbe

Fall eintrat, wie bei den Vossius, Vater und Sohn: wie dem friedfertigen

Gerhard der scharfe Isaak folgte, so dem freundlichen Joh. Friedrich der

cholerische streitsüchtige Jacob ; wie dessen heftige Kämpfe mit Fabretti,

Perizonius, C'lericus, Küster u. A. beweisen, worüber, sowie über seine zahl-

reichen Schriften und Ausgaben Saxe , Onomast, liter. V. p. 178— 184 aus-

führliche Nachweisungen gibt, worauf ich hier der Kürze wegen hinzuweisen

mir cr]aii])en darf,

2) Dessen gelehrte Anmerkungen, trotz allen darin vorkommenden Son-

derbarkeiten, SchweigliHuser daher nicht hiltte von seiner Ausgabe ausschlies-

«en sollen; s. ed. Baehr et Creuzer. Vol. IV. p. 434.
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Gronovius sammolto ja mit eben ro viel Fleiss als Kcnntniss

eine ]\lenp:e von grösseren Selirii'tcn inid JMonop^raphien seit

Wieclerberstellunp; der Literatur unter dem Titel: Thesaurus

anticjuitatum graeearum J.ujrd. Bat. 1()1)7 — 1702, 12 Voll. fol.

mit Kupfern (wiederholt Venetiae 1732); wie Graevius den The-

saurus antiquitatum llomanarum, Lugd. Bat. 1()94 — 1G99. 12

Voll. fol. (dem sieh s])iiter der Tliesaurus antiquitatum et histo-

riarum Italiae. 9 Voll, mit Kupfern, Lugd. Bat. 1725 angereihet

hat.) — Sammlungen die noch heute für Philologen unentbehr-

lich sind.

Lorenz Theodor Gronov,

des Jacob jüngerer Bruder aus Leyden, Jurist, Verfasser einer

Geschichte der Pandecten, Lugd. Batav. 1G85, verbessert u. mit

Anmerkungen herausgegeben von Franz Carl Conradi, Halae

1730. 8v. Als Archäolog und Philolog hat er sich durch eine

mit einem Commentar begleitete Inschrift von Pozzuolo bekannt

gemacht, die sein Bruder im Thesaurus Antiquitt. Graec. Tom.

Vir. p. 433. herausgegeben hat. Schätzbar sind auch seine

Anmerkungen über Vibius Sequester, abgedruckt in den Varia

Geographica ed. Abraham Gronovius, Lugd. Bat. 1739 ^).

Dieser
Abraham Gronov

war Sohn des Jacob, und starb als Professor und Bibliothekar

in Leyden 1775 (denn sein Geburtsjahr wird nicht angegeben).

Dieser, als Philolog fruchtbarer als sein Oheim, gab schon 1719

heraus : Justini Historias Philippicas cum Commentariis virorum

1) S. über beide Gronove die Nachweisimgen bei Saxe , Onomast, liter.

V. p. 340 und VI. p. 313 et p. 699. Abraham hatte einen in der Blüthe

seiner Jahre gestorbenen Sohn, Jacob den Jüngern, ausgezeichnet als gelehr-

ter Jurist durch eine Abhandlung über Aelius Marcianus ; und so werden

noch im 18. Jahrhundert mehrere Gronove (als Naturforscher ein Johann

Friedrich) genannt. — Ich habe in obigen Artikeln nur die Philologen und

gelehrten Juristen dieses Namens bis gegen das Ende dieses Jahrhunderts

zusammengefasst.

Oreuzer's Geschichte der Philologie. 8
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doctoriim Liigd. Bat. und viel verbessert und vermehrt eben-

daselbst 1760 in 2 Bänden; sodann ebenfalls cum notis Vario-

rum Pomponius Mela L. B. 1722 und in zweiter Ausg. eben-

daselbst 1748 gr. 8v; ferner die Varia Geographica L. B. (s.

vorher). Des Claud. Aeliani Varia liistoria graece et latine^

gleichfalls cum notis Variorum und schätzbaren eignen^ hatte

er schon L. B. 1731 4' herausgegeben. Diesem Werke folgte,

auf gleiche Weise ausgestattet: Aeliani de Natura Animalium

libri XVII. graece et latine etc. Londini 1744. 2 Voll. 4^ Die

Anmerkungen Abr. Gronov's hat Fr. Jacobs in seiner Ausgabe

dieses Werks (Jenae 1832. 2 Voll. gr. 8") mit Recht aufge-

nommen.

Johann Georg Grävius (Greife);

geb. 1632 zu Naumburg in Sachsen; gest. in Utrecht •). Von

der Schulpfortc, wo er seine Studien begonnen, besuchte er die

Universität Leipzig, und erwarb sich dorten durch herkömm-

liche Disputation die Doctorwürde. Da ihn aber ein Geldge-

schäft nach Holland geführt, wo er sich nochmals in den Un-

terricht J. Friedr. Gronov's zu Deventer begab, so erfuhr sein

Leben eine ganz neue Richtung. Da er sich nämlich hatte

bewegen lassen, das Glaubensbekenntniss der reformirten Kirche

zu unterschreiben, so ward er zum Professor der Philologie

und Eloquenz in Duisburg befördert (1656) 2) und schon nach

zwei Jahren zum Nachfolger Gronov's am Athenäum zu De-

venter ernannt; von wo er nach Utrecht berufen an dortiger

1) Nachweisungen bei Saxe Onomast. V. p. 35 sq. zu denen man jetzt

nachtragen mixss : Memoriam duorum, qui e schola Fortensi prodierunt, philo-

logorum Joannis Georgii Graevii et Joamiis Augusti Ernesti commendat Ca-

rolas Georgius Jacob A. A. L. L. M. V\\. D. Prof. Port." (in Scholae Portensis

Sollemnia Saecularia. Numhurgi 1843. 4^.

2) In welchem Jalir er Isaaci Casauboni Epistolas cum Epistola ad Tho-

mam Reinesium zu Braunschweig in 4^* herausgab, wie er denn sich viel mit

Sammlungen von Nachlässen und Briefen früherer irumanisten beschäftigte,

wovon jedoch vieles verloren ist.
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Universität die Professur der licrcdtsainkoit bis an's Ende sei-

nes Lebens bekleidet bat.

]\[ö<]^en aueb die Lobspriiclie, webbe ^rossentbeils aus den

Sebriften seiner Zeitgenossen über ilin angeiulirt werden, mei-

stens übertrieben sein, und erreiebte er aueb seinen grossen

Lebrer J. Friedr. Gronovius nicbt; sowie ibin denn aueb die

Geniabtät der mit ilim verwandten lleinsius abging; so muss

ibni docli der Rubm vielseitiger Einsiebt und gelelirten Fleisses

ungescbmälert bleiben. Seine belle Einsiebt und seinen prak-

tiscben Sinn für die Bedürfnisse junger Philologen beurkunden

sebon seine Lectiones Hesiodeae, die eine treffliebe Anleitung

zum Studium der griccbiscben Dicbter bleiben; seine umfas-

sende und kritische Belesenbeit beweisen seine grossen Arbei-

ten über die Werke des Cicero ^) und alle seine Ausgaben

alter Scbriftsteller: der Rei agrariae Scriptores, des Justinus,

Suetonius, Florus, Lucianus, Catullus, Tibullus, Propertius,

Seneca, Ausonius und Lactantius; die mehr oder weniger bis

auf den heutigen Tag ihren Werth behaupten. Er war es auch,

der durch seine Bearbeitung des Gruterus Thesaurus Inscri- *

ptionum eigentlich erst recht brauchbar machte ; er endlich auch,

der dem Jacob Gronov mit seinem Beispiel der Sammlung
eines Thesaurus xlntiquitatum Romanarum voranging; dem er

die der griechischen überliess, nachdem er die der römischen

für sich gewählt hatte, da ja die lateinische Literatur seine

eigentliche Domäne war.

Jacob Perizonius (Voorbroek),

geb. 1651, gest. 1715, aus der Provinz Groningen, Professor

in Delft, Franeker und Leyden
;
„tüchtig im Sehen und Prüfen,

1) Dessen Exemplare mit einer Menge liandschriftlicher Anmerkungen

von Grävius sich in der Heidelberger Universitätsbibliothek befinden. Da
dieser letzteren die ganze Grävius'sche Büchersammlnng durch die Mimificenz

eines Pfälzischen Fürsten einverleibt worden, so haben wir dahier die beste

Gelegenheit, den nie rastenden Fleiss jenes Polyhistors zu bewundern.
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trefflicher Forscher der alten Geschichte^ hochverdient um Er-

örterung dunkler alterthümlicher Gegenstände." *)— Seine Schrif-

ten verbreiten sich über Heilige und Profangeschichte (Origines

AegyptiacaC; Babylonicae^ Animadversiones historicae etc.). —
Seine Ausgabe des Aelianus (V. Hist.) mit einem ausführlichen

Commentar wird immer als eine praktische Einleitung in das

gesammte griechische Alterthum betrachtet und benutzt werden;

obschon Tib. Hemsterhuis später Manches darin zu berichtigen

fand. Ueber biblische Texte ward er mit Jacob Gronov in

Streitigkeiten verwickelt ^) über die Schreibart des Curtius mit

Clericus; denn Perizonius war nicht weniger in der römischen

Literatur wie in der griechischen bewandert; wie unter Anderm

seine Anmerkungen zu der Minerva des Spaniers Sanchez (Sanc-

tius) beweisen ^).

Eine mehr archäologische Richtung nahm sein Zeitgenosse

Gisbert Cuper,

geb. 1644^ gest. 1716 [1717]^ aus Hemmen in Gelderland ^ nach-

her Bürgermeister in Deventer^ der in der Numismatik mit

1) L. Wachler, Handb. d. Gesch. der Litter. IV. S. 56. vergl. Niebuhr,

Rom. Gesch. I. S. VIII. „Durch Perizonius beginnen die Forschungen in der

römischen Geschichte;" vergl. ebendas. I. 284 [264]: „Er erkannte zuerst

Lieder als Quelle der römischen Sagen." — Das werden ihm freilich dieje-

nigen nicht als Verdienst anrechnen , die eben jetzt auf diesem Felde in den

äussersten Extremen sich bewegen ! — Ihn zählt Ruhnkenius unter den ge-

feierten Namen der Philologen auf, und schloss sich an sein Beispiel in histo-

rischer Forschung und Vortrag an (Ruhnken. Opuscc. Tom. I. p. 115; Wyt-

tenbachii Opuscc. I. p. 690.)

2) S. die Nachweisungen bei Saxe, Onomast, lit. V. p. 182.

3) 8. Noltenii Bibliotheca Latinitatis restitutae ed. Wichmann IL p. 363

und p. 402. vergl. Niebuhr in den Abhandll. der Berliner Akad. der Wissensch.

1823 »S. 231—243 ff. und Baumstark in l'auly's Real-Encyclop. IL 8. 802. —
Zum Schluss bemerke ich, dass die Leydner Universitätsbibliothek durch ein

Lef?at des Perizonius schätzbare Handschriften besitzt.
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Ezecliiel Spanlicim wetteifern konnte ^ und in gescliraaekvoller

Bearbeitung der ganzen alten KunstgeHeliielite aln Vorläufer

des Job. Winekelmann zu betraebten ist. Dass er beider Li-

teraturen , der lateiniscben wie der griecbiseben niäebtig sei,

beurkundete er sebon KITü durcb seine Observationum libri 111^ *)

welebe aueb für das römisebc Kcebt noeb beute eine Fund-

grube sind. Daneben war er der französischen Spraebe in

dem Grade Meister, dass er in seinem ausgebreiteten Brief-

wecbsel mit den Gelebrten Europas sieb derselben nicbt nur

ungezw^mgen bedienen, sondern aucb in derselben Literatur-

und Kunstbriefe im Druck binterlassen konnte. ^)

Eine gelebrtc Familie von fünf Personen stellen die Bur-

manne dar; von denen wir zwei bier aufFübren müssen:

Peter Burmann I. (der ältere) ^)

geb. zu Utrecht 1668, gest. in Leyden 1741 ; studirte zuerst in

seiner Vaterstadt, sodann in Leyden, und hatte Gronov und

Grävius zu Lehrern, machte zuerst eine Reise nach Deutsch-

land und verfolgte die juristische Laufbahn; von dieser jedoch

bald abge^vendet w^ard er 1696 Professor der Rhetorik und der

Geschichte in Utrecht, womit er in Leyden, wohin er 1715

1) Sodann libri IV. Devent. 1678, und nochmals — ed. J. H. Schmid,

Lips. 1772. 8^. mit Kupfern; womit jedoch Angeli Jacohi Cuperi Observa-

tiones selectae de natura possessionis ed. A. Fr. J. Thibaut, Jenae 1804 nicht

verwechselt werden dürfen.

2) Lettres de critique, de literature et d'histoire, Amsterd. 1742. 4^. Ueber

seine sämmtliche Schriften : Apotheosis Homeri , Harpocrates , Inscriptiones,

und über seine sonstigen Arbeiten , Briefwechsel und Verhältnisse gibt Saxe,

Onomast, liter. V. p. 175— 178 ausführliche Nachweisungen; wozu ich noch

bemerke, dass in der an Seltenheiten reichen Büchersammlung des gelehrten

Theologen Te Water in Leyden sich viele ungedruckte Briefe Gisb. Cuper's

an berühmte Archäologen über Epigraphik und Numismatik befanden. (S. Bi-

bliotheca Te Waterana, Libri manuscripti
, p. 40. nr. 90.)

3) Ausführlich nach Verdienst handelt von ihm und von seinen vielen

Schriften Saxe im Onomast. lit. V. p. 466—477.
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berufen worden war^ die Professur der griechischen Sprache

verband^ welchen Lehrämtern er bis an seinen Tod vorstand.

Obgleich er an Geist und kritischem Scharfsinn die Gronove

nicht erreichte, so doch an reicher Belesenheit, und mit dem
römischen Alterthum besonders durch und durch vertraut, und

da er jedes Jahr seines langen Lebens mit Ausgabe einer li-

terarischen Arbeit bezeichnete, so bildet die Zahl seiner Werke
eine grosse Masse. Man denke nur an seine Editionen römi-

scher Autoren : des Petronius, Phädrus, Virgilius, Ovidius, Lu-

canus, Valerius Flaccus, Claudianus, Poetae latini minores,

Vellejus, Suetonius, Justinus, Quintilianus ; aber die Methode

seiner Auslegung war nicht musterhaft, denn da es ihm an

Geschmack fehlte, und er in mühseliger Anhäufung von Cita-

ten seinen Stolz setzte , so sanken sie meistens im folgenden

kritischen Zeitalter auf den Werth blosser Materialiensamm-

lungen herab. Da er dabei übermüthig und herrschsüchtig

war, so ward er zwar das Haupt einer sogenannten Secta Bur-

manniana, genoss aber diesen Triumph nicht lange, und ward

in Streitigkeiten mit Caperonnier, Le Clerc und vielen andern

Gelehrten verwickelt. Demungeachtet hat er sich um Mit- und

Nachwelt höchst verdient gemacht, da er bei seiner Lebhaftig-

keit durch Reden und Gedichte und andere Schriften so vieles

anregte, bei seiner Vielseitigkeit so vieles rettete und sammelte.

War er es doch, der mit grossem Fleiss und Einsicht die Briefe

nächst vorhergehender Plumanisten: des Lipsius, der beiden

Heinsius, der Gronove in der Sylloge Epistolarum Lugd. Batav.

1724 in 5 Grossquartbänden zusammenstellte, und damit eine

reiche Quelle für Literatur und Geschichte eröffnete, — und

der die auf britischem Boden erwachsenen Miscellaneae Obser-

vationes auf niederländischen verpflanzte, und mit vielen eige-

nen Beiträgen bereichert zu Amsterdam 1732 herausgab; eine

Sammlung kritisch-philologischer Schriften, die unter dem Titel:

Miscellaneae Observationes novac zu 14 Volumina Amstelod.

1751 gr. 8v. angewachsen, und noch jetzt dem Philologen zu

empfehlen ist. — Seines Bruders Franz des Jüngern Sohn:
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Peter Burmann II. (Sccuiidus),

grl). 1714, gest. 1778') gehört zwar dein folgenden 18. Jahr-

lumdert an; da er jedoel» viele Sehrilten und Editionen seines

Oheims theils zuerst theils wiederholt herausgegeben, aueh des-

sen ganze literarisehc Laufbahn besehritten, wie er denn an

Geist und Charakter diesem sehr ähnlich war, so will ich eine

kurze Nachrieht über ihn sofort hier anreihen. Dieser sein

Oheim musste aueh den grossesten Einfluss auf den Neffen

haben, da dieser in Amsterdam geboren schon als fünQähriger

Knabe nach seines Vaters Tod zur Erziehung und Unterwei-

sung jenem übergeben wurde. Nach dessen Beispiel verband

er auch Anfangs das Studium der Hechte mit dem der Philo-

logie, ward darauf Professor der Eloquenz in Franeker (1736)

und kam 1742 als Professor der Geschichte, Beredtsamkeit und

Dichtkunst an das Athenäum in Amsterdam, in welcher Stel-

lung er bis zu seinem Tode verblieb. — Eben so reizbar und

streitsüchtig wie sein Oheim, hatte er wie dieser gelehrte Kämpfe
auszufechten namentlich mit A. Klotz und Christ. Saxe; war

aber ein eben so glücklicher Dichter als Bearbeiter der alten,

besonders lateinischen Poeten; welches nicht nur die neue Be-

arbeitung des Claudianus des älteren Burmann , sondern auch

seine eignen Ausgaben beurkunden. Dahin gehört unter An-

derm seine Anthologia veterum epigrammatum Amstel. 1759

und 1775 2 Volumm. 4° und sein Propertius, nach seinem Tode
vollendet und edirt von Lorenz van Santen, Traject. ad Rhen.
4°. Von griechischen Dichtern gab er den Aristophanes heraus.

Auch blieben ihm die lateinischen Prosaiker nicht fremd, wie

seine Ausgabe des Autor ad Herennium beweiset (Lugd.

Bat. 1761). Endlich machte er sich auch durch Ausgaben eig-

1) Ueber ihn hat, zum Theil nach Strodtmann's Neuem gelehrten Europa,

Theophil. Christ. Harles in : Vitae Philologorum nostra aetate clarissimorum

Vol. I. p. 93— 167 ausführlich gehandelt; andere Nachweisungen gibt Saxe

im Onoraast. lit. V. p. 533—536.
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ner und fremder Sclirifteii verdient; wie die Poemata Lotichii

und N. Heinsii Adversaria bezeugen; auch beendigte und pub-

licirte er P. J. d'Orville's Sicula Amstel. 1765. fol.

Christoph Cellarius,

geb. zu Sclimalkalden in Kurhessen 1638^ gest. in Halle 1707.

„Hochverdienter Schulmann in Weissenfels^ Weimar^ Zeitz und

Merseburg, Professor (der Geschichte und Beredtsamkeit) in

Halle (1693), ausgebreitete, auch morgenländische Sprachen

umfassende Gelehrsamkeit mit guter Lehrmethode verbindend,

gab zur zweckmässigen Behandlung der humanistischen Studien

in Teutschland den Ton an, und leistete für Alterthumskunde,

besonders Geographie und Geschichte Bedeutendes" '). — Seine

Ausgaben umfassen eine ganze Reihe meist römischer Autoren:

Briefe Cicero's ad Familiäres, Cornelius ISepos, die Briefe des

Jüngern Plinius, Curtius, Eutropius, Sextius Rufus, Vellejus

Paterculus, Lactantius, Minucius Felix, Cyprianus, Prudentius,

Silius Italiens. (In der Vorrede zu seiner Ausgabe dieses Dich-

ters nennt A. Drackenborch den Cellarius: „in literis nostris

maximi nominis et famae virum") und von Griechen, des Zosi-

mus und Päanius. — Sodann gab er mehrere Grammatiken von

morgenländischen Sprachen und eine der lateinischen, die meh-

rere Ausgaben, unter Andern von J. M. Gesner, Gotting. 1740

und Francof. 1783. 8v., erlebte und bearbeitete auch des Faber

Thesaurus Latinitatis. Von seinen übrigen grammatischen und

stylistischen Schriften sind zu bemerken: Liber memorialis Lati-

nitatis probatae und als Appendix: Curae posteriores de Bar-

l) L. Wachler, Handb. d. Gesch. d. Litt. IV. S. 38. Weitere Nachwei-

.sungen gibt Saxii Onornast. lit. V. p. 234 sq.; ein Veizeicliniss seiner Sclirif-

ten liefert Jo. Georg. Walcli im Eingang zu seiner Ausgabe vun Christoph.

Cellarii Dissertationcs Academicae, Lips. 1712 8^. lieber die grammatischen

Schriften verbinde man damit die Bemerkungen in Noltenii Bibliotheca Lati-

nitatis restitutae ed. Wichmann, Berol. 1780. II. p. 122— 125. Ich beschränke

mich auf die Angabe der vor/iigiichsten Werke.
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harismls Martiishur^l (Merseburg) lOSlI iiiid oitcr (wie denn

alle seine Seliril'ten in mehreren Auflagen ungemein verbreitet

wurden; Antibarbarus, Zeitz 1()GS und sehr oft, zulezt in Neapel

177i); Orthographia latina Halae 1700 — zuletzt ed. Ilarles,

Altenburg, 1768. 2 Voll. 8vo. — Aueh in den Realwissenschat-

ten leistete er Grosses, denn, abgesehen von seiner Ilistoria

universalis und den Antiquitates Romanae, die für ihre Zeit

sehr zweckmässig waren und darum in wiederholten Auflagen

verbreitet wurden, muss hier das dauernde Denkmal genannt

werden, das er sich in seinem grossen geographischen Werke

der Notitia Orbis antiqui, Lips. 1701. 2 Voll. 4" mit Karten,

gestiftet hat; und das bis an's Ende des 18. Jahrhunderts er-

neut an's Licht getreten ist. (— ed. J. C. Schwarz , Lips. 1731

und 1773; London 1774 mit einem dreifachen Anhang und 18

Kupfertafeln Lips. 1776 4°) ').

Seiner Dissertationes Academicae ist oben bereits gedacht

worden; ich übergehe seine zahlreichen Prolusiones, Orationes,

Briefe und biographische Schriften, und bemerke nur, dass

Alles, was aus seiner Feder geflossen, sich durch Reinheit und

Eleganz des Ausdrucks bemerklich macht.

Cellarius war im 17. Jahrhundert, das er mit seinem Le-

ben und Wirken grösstentheils ausfüllte, der guten alten Hu-

manistenschule eine Hauptstütze gewesen. Sie hatte im Süden

mit Reuchlin und von da aus mit dessen Schüler Melanchthon

begonnen; welchem letzteren Cellarius in der Abfassung weit-

1) Math. Gesner nennt in der Isagoge §. 449 p. 373, dieses Werk:

„Opus incomparabile" und ich habe oftmals lächeln müssen, wenn ich am

Ende desselben Jahrhunderts, dessen Anfang dieses unvergleichliche Werk

bezeichnet, in Recensionen las: „Conr. Mannert habe für die alte Geographie

die Bahn gebrochen!" er, der sich mit Cellarius bei AVeitem nicht messen

kann. — Ueber Cellarius, besonders als Geograph und Historiker, vergl. noch

L. Wachler, Gesch. d. historischen Forschung und Kirnst. II. 1. S. 258—261.
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verbreiteter und einfliissreicher Lehrbücher am ähnlichsten war.

Da dieser aber auch die für die Philologie so traurigen Folgen

des dreissigjährigen Kriegs in ihrem ganzen Gewicht empfin-

den musste und ihnen zu steuern suchte^ andererseits aber fast

das ganze sogenannte Siecle de Louis le Grand durchlebte —
mit Ludwig XIV. in einem und demselben Jahre (1638) ge-

boren — und an die vom Kurfürsten Friedrich IIL von Bran-

denburg für ganz Deutschland so wichtig gewordene Universi-

tät Halle gleich Anfangs (1693) berufen wurde , so bildet das

Zeitalter dieses Philologen einen für die Literatur Europas so

bedeutenden Wendepunkt, dass es zur Sache gehört, von ihm

aus einen kurzen Riickhlick auf den Bildungsgang der vorher-

gehenden und einen etwas längeren auf die zwei folgenden Jahr-

hunderte zu werfen. Zu dem Ende verweise ich zuerst auf eine

jüngst erschienene französische Schrift, und stelle die eignen

Worte eines gelehrten und geistreichen deutschen Philosophen

an die Spitze meiner Betrachtung ^).

^jlm dreizehnten Jahrhundert hat Älhert der Grosse deut-

schen Fleiss und deutsche Kraft daran gesetzt, um die Welt

des Mittelalters einzuarbeiten und durch eine eigenthümliche

Verbindung des logischen Aristoteles mit den neuplatonisch

christlichen Anschauungen des Dionysius Areopagita den scho-

lastischen Unterbau der Kirche aufzuführen. In dieser blossen

Aneignung, in dem äusserlich durch die Kirche gegebenen

Zweck erkennen wir noch nicht den deutschen Philosophen in

jenem bezeichneten Sinne. Die Scholastik wurde bald dürr

1) Histoire philosophique de l'Academie de Prusse depiiis Leibnitz

jusqu'k Sclielling, particulierement sous Frederic le Grand-. Par Christ. Bar-

tholmess. Paris 1850 et 1851. — Vortrag des Professors und Akademikers

Trendelenhury über die pbilosophische Thätigkeit der Königl. Preussischen

Akademie der Wissenschaften im vorigen Jahrluindert, gehalten am 1. Juli,

am Geburtstage Leibnitzens, in dem Monatsbericlit der Königl. Akad. der

Wissenschaften zu Berlin 1852. S. 393—41G. — .Jene Sätze des gehaltvollen

Vortrags, die ich hier wörtlicli in meinem Texte mittheile, stehen Ö. 399 f.
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und starr, und Tjutlicr, der deutRcIic l'lieolo^, vc^rwarf bic zuKammt

ilircni Meister AriBtoteles '), (Icr wie ein (yomrxliant die elirist-

liche Kirelie so lang-e mit der ^rieehiselien Larve p^eäirt liabc.

Der thcoretiselie Trieb zur Philosophie h\y^ Ihm fern, und er

betraelitete nur iliren Verderb in der Seholastik. Aber Me-

/anchflicm, Luthern ergänzend, sah weiter und bliektc tiefer. In

reinem und freierem Hinne stellte er im Grossen und Ganzen

die aristotelisehe Lehre lier^ obwohl er sie da, wo sie mit der

Theologie in Streit zu kommen drohte, eklektiseh umbildete.

So gingen seine Lehrbücher in die protestantischen Schulen

über, ja wegen ihres klaren Geistes und ihrer übersichtlichen

Form selbst in katholische Anstalten. Es war hiermit die

philosophische Richtung in Deutschland auf fast anderthalb Jahr-

hunderte gegeben."

Dass in Frankreich die Literatur, insbesondere die altclas-

sische, einen mehr oder weniger ähnlichen Gang genommen,

will ich in Betreff der frühem Zeiten nur mit wenigen Worten

andeuten, und wegen des Ausführlichem auf einige Werke ver-

weisen, die hierbei Hauptfundgruben bilden 2)5 sodann aber

1) Ich erinnere dabei an Luther's Worte in der A'orrede zur Deutschen

Theologie, von J. A. Detzer, Erlangen 1827. S. III. — „Ich danke Gott, dass

ich in deutscher Zunge meinen Gott also höre und finde als ich und andere

deutsche Theologen mit mir bisher nicht funden haben, weder in lateinischer,

griechischer, noch hebräischer Zunge." — Abgesehen von dem rein und ganz

christlichen Inhalt jenes Büchleins erinnert doch dessen Form in seiner oft

ganz dialektischen Gedrungenheit an die ähnliche Methode, Avomit Porphyrius

in seinen A^opuai ^pog ra ror^ra. das neuplatonische System dargestellt hat;

ohne dass ich deswegen behaupten will, die Form der deutschen Theologie

sei dorther entlehnt.

2) S. Fr. Christ. Schlosser, Vincentius von Beauvais , Jo. Launoius , de

scholis celebrioribus seu a Carolo Magno seu post eundem instauratis ed. Jo.

Alb. Fabricius, Hamburg 1717. Jo. Launoius de varia Aristotelis in Academia
Parisina fortuna. Viteberg. Saxon. 1720. Hier also, um blos die Hauptmomente

anzudeuten: Gallier und Franken, die Provinzen und der Provinzialgeist, die

Städte und Municipalitäten , die Institutionen Karl's d, Gr. und seiner Nach-
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beim Verfall jener Literatur mit dem siebenzehnten Jahrhun-

dert und dessen Ursachen sogleich etwas länger verweilen. —
Hier kommt uns ein grosser deutscher Zeitgenosse und Augen-

zeuge zu Hülfe, Leibnitz, und diesen wollen wir selbst reden

lassen und zwar nach der Auswahl eines andern grossen Deut-

schen, Lessing's ^ )

:

„Die folgenden sechs Briefe von Leibnitz (geb. 1646,

gest. 1716) aber an den berühmten Huetius sind desto interes-

santer, und enthalten Gedanken eines Philosophen, die noch

immer unterrichten können. Die zwei ersten sind von dem
Jahre 1673 und zu Paris geschrieben ; aus welchen Datis, wenn
Sie sich der Lebensgeschichte unsers Weltweisen erinnern, Sie

ungefähr den Inhalt errathen können. Huetius hatte damals

die Besorgung der Ausgaben der classischen Schriftsteller,

welche vornämlich zum Gebrauch des Dauphins eingerichtet

sein sollten 2)5 und er glaubte, dass er sich bei dieser Arbeit

folger, die Klöster und Klosterschulen, die religiösen Orden (Benedictiner,

Jesuiten), die Einflüsse der ausländischen Elemente durch den Hof ; die Ver-

pflanzung der grossen alten Literatur aus Italien und ihre Pflege durch grosse

Männer aus Frankreich, die Philosophie des des Cartes (Cartesius), geb. 1596,

gest. 1650. Das Jahrhundert Louis XIV., Perrault, Colbert, Bossuet, Huet;

die Stiftung der Academie des Inscriptions et Beiles Lettres, die Ausgaben in

usum Delphini.

1) S. Lessing's Antheil an den Litteratur - Briefen (Werke Band XVI.)

S. 197 ff. der Karlsr. Ausgabe. — Aus der Sylloge nova Epistolarum varii

argumenti ed. ühle. Libri quatuor. Norimberg. 1760. In Betracht der Corre-

spondenten, die hier sprechen, ist diese Briefsammlung eben so wichtig wie

die Burmannische.

2) Hierzu bemerke ich, dass gerade zehn Jahre vor diesem Briefe, näm-

lich 1663, der Minister Colbert den König Louis XIV. bewogen hatte, die

Pariser Academie des Inscriptions et Beiles Lettres zu stiften (s. Saxii Gnom,

liter. V. p. 104, vergl. L. Wacliler's Ilandb. d. (jlesch. d. Littcr. III. S. 47).

— Jetzt hatten die Bischöfe Jiossuct und Huet den Auftrag erhalten, aus

königlichen Mitteln und init Zti/ielnuig des Herzogs von Montausior die so-

genannten Editiones in Msiim Delphini zu veranstalten, die von sehr verschie-

denem (Jelialt znletzt auf 65 Bände in 1'^ angewachsen sind. Nähcrc Nach-
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aiuli unsoros Leihnitz vcrsirlicni mUsste." Es wird darauf er-

ziililt^ dass Lcibnitz für sich den Martiamis Ca])t'lla aiisgewälilt,

den LM- mit allen Amncrkungcn des Grotlns lierausgcben wollte,

und aueli schon schrlltliclu^ Samnilungcn dazu eigenhändig ge-

macht habe, die ihm al)cr vermuthlich in Paris selbst entwendet

worden ').

„Die drei folgenden Briefe (fährt Lessing fort) hat Leib-

nitz bei Gelegenheit des Huet'sehen Werkes Von der Wahrheit

der christlichen Beh'gion -) geschrieben, und sie enthalten sehr

vortreffliche Gedanken über den Gebrauch der Philologie und

Kritik."

„„üie Kritik, '^^ sagt er, „„die sich mit Prüfung der alten

Handschriften, Münzen und Inscriptionen beschäftigt, ist eine

sehr nöthige Kunst, und zur Festsetzung der Wahrheit unserer

Religion unentbehrlich. Denn das glaube ich gewiss, gehet die

Kritik verloren, so ist es aucli mit den Schriften unsers Glau-

bens geschehen, und es ist nichts Gründliches mehr übrig,

woraus man einem Chinesen oder Mahometaner unsere Religion

demonstriren könne."''

Hierauf wird der Gedanke weiter ausgeführt, welche un-

selige Folgen aus dem Abgange der grossen griechischen und

römischen Historiker für die Beweise der Echtheit der Bücher

der helligen Schrift und ihres göttlichen Ursprungs hätten

hervorgehen müssen. — Lessing leitet darauf den folgenden

Auszug aus diesen Leibnitzischen Briefen mit folgenden AVor-

ten ein:

„Er gibt hierauf eine sehr sinnreiche, aber aus dem Vor-

richten darüber und Verzeichnisse geben Brunet Manuel de Tliistoire de

Litterature, Tom. IV. p. 571 sq. und Ebert im Allgem. bibliographischen

Lexikon.

1) Die neuesten Herausgeber U. Friedr. Kopp und C. Friedr. Hermann

scheinen von dieser Leibnitzischen Vorarbeit zum Martianus auch keine Notiz

gehabt zu haben; wenigstens gedenken sie ihrer nicht.

2) Betitelt: Quaestiones Abietauae, Caen 1690, Lips. 1692 u. öfter. 4^.
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hergehenden sehr natürlich fliessende Ursache an, warum zu

Anfange des vorigen Jahrliunderts (des 16.) die Kritik so stark

getrieben, und in neuern Zeiten (im 17. Jahrh.) hingegen so

sehr vernaclilässigt worden."

„Die Kritik, sagt er, wenn ich die Wahrheit gestehen soll,

ward damals durch die theologischen Streitigkeiten genähret;

denn es ist kein Uebel in der Welt, das nicht etwas Gutes

veranlassen sollte. Indem man nämlich von dem Sinne der

Schrift, von der Uebereinstimmung der Alten von ächten und

untergeschobenen Büchern häufig streiten musste, und nur der-

jenige von den Kirchenscribenten aller Jahrhunderte richtig

urtheilen konnte, der sich in den übrigen Werken des Alter-

thums gehörig umgesehen hatte: so untersuchte man aufs ge-

naueste alle Bibliotheken. Der König von England Jacobus

selbst und andere von den vornehmsten Gliedern der Kirche

und des Staats gaben sich mit dergleichen Streitigkeiten viel-

leicht ein wenig nur allzusehr ab. Als aber diese Streitigkeiten

in Kriege ausbrachen, und nach so vielem vergossenen Blute

die Klügern wohl sahen, dass mit alle dem Geschrei nichts

ausgerichtet werde, so bekamen nach wiederhergestelltem Frie-

den sehr Viele vor diesem Theile der Gelehrsamkeit einen

Ekel. Und fing sich ein neuer Periodus mit den Wissenschaf-

ten an; indem in Italien Galiläus, in England Baco, Harväus

und Oühertus, in Frankreich Cartesius und Gassendus , und in

Deutschland der einzige, den ich diesen Männern entgegenzu-

setzen wüsste , Joachim Junge ^

), durch verschiedene trefiliche

Erinnerungen oder Gedanken den Menschen Hofinung machten,

die Natur mittelst der mathematischen Wissenschaften näher

kennen zu lernen." — »jjl^b will nur dieses Einzige anmerken,

dass seit dieser Zeit das Studium der Alterthümer und die

gründliche Gelehrsamkeit hin und wieder in Verachtung ge-

1) Jungius, geb. 1587, gest. 1657, zuletzt in Hamburg, ein Gelehrter,

den Leibnitz den übrigen von ihm hier genannten fast gleichstellte , und

dessen Andciiktii dahisr V(jr Kuizem von Gurauer mit Recht erneuert worden.
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kommen, so dass sich wolil gar cinigi^ in ihren Scliriften irgend

einen Autor zu citiren, sorgfältig enthalten, theils damit sie

Alles aus ihrem Kopte gcnonnnen zu halxüi scheinen mögen,

theils weil es ihrer Faulheit so hequemer ist; da gleichwohl

die Anführung der Zeugen, wenn es auf geschehene Dinge

ankömmt, von der unumgänglichsten Nothwendigkeit ist, und

nur durch sie gründliche Untersuchungen sich von einem seich-

ten Geschwätze unterscheiden. Damit also dieses Uebel nicht

weiter um sich fresse, kann man die Welt nicht ernstlich ge-

nug erinnern, wie viel der Religion an der Erhaltung der gründ-

lichen Gelehrsamkeit gelegen sei.""

In Deutschland hatte der dreissigjährige Krieg, auf den

Leibnitz im V^orhergehenden anspielt, für die alte Literatur die

allertraurigsten Folgen: die Verödung und Verarmung ganzer

Gaue, die gebrochene Blüthe der Städte, das Erlöschen vieler

Abteien mit ihren Schulen, worin diese Studien bisher gepflegt

worden w^aren, musste in einem grossen Theile unseres Vater-

landes eine Barbarei herbeiführen, die den höheren Wissen-

schaften höchst nachtheilig war; und die hie und da eingeris-

sene Verwilderung war nachgerade für die antike Humanität

unempfindlich geworden. Die darauf in Deutschland, wie in

Frankreich, herrschend gewordene Cartesianische Philosophie ^

)

gab aber den Geistern zunächst eine der Philologie entfremdete

oft widerstrebende Richtung, wie die ihr in Deutschland nach-

folgende Wolfische 2) ihre ähnlichen Wirkungen bis in's 18.

Jahrhundert gegen sie äusserte. In Frankreich aber traten noch

besondere Umstände ein, die bis zum Ende des sogenannten

Si^cle de Louis le Grand eine fast allgemeine Gleichgültigkeit

gegen die ernsten und mühsamen Studien der Alterthumskunde

erzeugen mussten: Erstens die Regierung selbst in ihrer Selbst-

verherrlichung, sodann die von Perrault aufgestellte Behaup-

1) R^ne Descartes, geb. 1596, gest. 1650, vergl. L. Wachler's Handb.

der Gesch. der Litt. IV. S. 157 f.

2) Christian Wolf, geb. 1679, gest. 1754. S. ebeiulas. IV. S. 163 f.
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tung der Ueberlegenlieit der Neuern über die Alten; ein Satz^

der zwar Anfangs von geistreichen und gelehrten Männern

heftig und gründlich bestritten wurde^ jedoch bei dem Einfluss

eines üppigen Hofes und bei der eingetretenen Erschlaffung

der höheren Stände^ unter den Weltleuten wie im reiclieren

Bürgerthume^ ja unter Gelehrten selbst einen sehr verbreiteten

Eingang fand; ferner die grosse Macht des Jesuitenordens^ der

auf Erziehung und Unterricht aller Stände den grössten Ein-

fluss übte^ der Geistesträgheit wie dem Leichtsinn des Volkes

sich anbequemte ; und es auf eine allgemeine Bevormundung

der Menschen angelegt hatte. Wie sollte eine Gesellschaft^ die

das Griechische gänzlich ignorirte^ im Lateinischen aber auf

Versemachen ^ Comödienspiel und Prunkreden das grosseste

Gewicht legte ^ der das eigentlich grosse Alterthum ganz ent-

fremdet war^ die ihre Schüler^ statt sie lauteren Quellen zuzu-

führen, nach der von ihr selbst ausgesonnenen Schablone ab-

zurichten gewohnt war, nicht höchst verderblich für die classi-

sche Philologie unter einer geistreichen Nation gewirkt haben? •)

Jedoch muss auf der andern Seite bemerkt werden, dass in

einer solchen Nation, die ungemein reich war an geistigen und

materiellen Mitteln, an Bibliotheken und Sammlungen aller Art,

besonders in der grossen Hauptstadt, dem Mittelpunkte so vie-

ler intelligenter Notabilitäten , die altclassische Literatur un-

möglich ganz untergehen konnte, namentlich seit der grossar-

tigen Stiftung Colbert's, wozu derselbe König, der diesem

Jahrhundert den Namen gibt, mit grosser Munificenz die Mittel

1) S, Charles Perrault, geb. 1616, gest. 1703, Le sieele de Louis le

Grand, Paris 1687; dessel))en Parallele des Anciens et des Modernes, Paris

1688 und Amsterd. 1693 und vergl. die weiteren Nachweisungen bei Saxe,

Onomast, liter. V. p. 640 und bei L. Wachler, im Handb. der Litter. IIL

S. 9 f. und iS. 13 f. (»an/ neulich hat auch der I*ariser Professor Charles

Weiss in seiner Ilistoire des Kefugi(^s Protestants de la France ddpuis la Re-

vocation de l'Edit de Nantes, Paris 1852, unter Anderni den Satz ausgespro-

chen „Le de])art des Protestants altt^ra profondement le teinpdrunient du pays,

le sang de la la France en fiit apj)auvri."
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verwilll«^t lialtc. Dtini diese sogenannte Akademie der In-

schriften und seliönen Wissenscliat'ten hat unter allen folgenden

Kegierungen den Geist des Altertlunns durch wöclunitliche

mündliche Verliandlungen und durcli jährlicht; Berichte; und

Sammlungen hau})tsiichlicli am Leben erhalten^ vorzüglich von

seiner real-wissenschaftlichen Scite^ und uns in seinen M(^moires

bis auf den heutigen Tag einen Schatz von Alterthumskunde

hinterlassen, der von den Philologen aller Länder zu ihrem

Vortheil verwendet wird. ^

)

Indem ich mich nun anschicke, i'on den ausgezeichnete?!

Philologen Frankreichs bis gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts

lierab hirze Nachrichten zu geben, bietet sich die allgemeine

Bemerkung dar, dass die meisten derselben Mitglieder jener

Akademie waren und sind, und dass sie daher nicht bloss in

ihren akademischen Arbeiten, sondern auch in ihren selbst-

ständigen Schriften jene realistische Richtung oftmals vorwalten

lassen.

Ich eröffne diese Reihe mit einem Philologen, der, noch

ein Jahr früher als Saumaise geboren, diesen um siebenzehn

überlebt, aber, wie dieser, seine Schriften lateinisch abgefasst

hat; wie denn erst unter Ludwig XIV., und zum grossen Theil

durch die Akademie der Inschriften selbst, die lateinische Spra-

che der französischexi auch bei philologischen Arbeiten meistens

weichen musste.

1) Zu welchem Ende auch ein grosser deutscher Philolog Auszüge daraus

veranstaltete ; s. Abhandlungen und Auszüge der königlichen Akademie der

Inschriften ; aus dem Französischen, unter Aufsicht des Herrn Hofrath Heyne,

Leipz. 1781. Eine Uebersicht der sämmtlichen Abhandlungen aller Bände

dieser M^moires liefert Reuss , Repertorium Commentationum a Societatibus

literariis editarum , in der Abtheilung: Philologia, Gottingae 1810; vergl.

L. Wachler's Handb. d. Gesch. d. Litter. III. S. 47 und desselben Geschichte

der historischen Forschung und Kunst II. 1. S. 19.

Creuzer^s Geschichte der Philologie. 9
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Jacques Paulmier (Palinerius)^

geb. 1587, gest. 1670 , aus Grentemesiiil in der Normandie;

wenn schon kein scharfer Kritiker und tiefer Sprachkenner,

machte er sich doch durcli viele von grosser Belesenheit zeugende

Schriften um griechische Gescliichte und Alterthümer vielfach

verdient. *)

Tanequi le Fevre (Faber)

aus Caen, geb. 1615, gest. 1672, Lehrer in Saumur, wo auch

dessen Epistolae criticae wiederholt (1659, 1665, 1674, 4") er-

schienen sind. 2)

Charles du Fresne,

Sieur du Gange, geb. zu Amiens 1610, gest. 1688; hochver-

dient um die byzantinischen Historiker, spätere Gräcität und

Latinität.

Jean Hardouin

aus Quimbre in der Bretagne, geb. 1646, gest. 1729; Polyhistor,

Erfinder des Paradoxon, wonach die meisten alten Classiker im

Mittelalter abgefasst, und nur die Münzen die wahren antiken

Denkmale seien
;

gelehrter Numismatiker und Mitarbeiter an

der Ausgabe der Schriftsteller in usum Delphini. ^)

Bernard de Montfaucon
,

geb. 1655, gest. 1741, aus Languedoc, Bencdictiner von St. Maur,

ein umfassender und um das Alterthum wie um das Mittelalter

1) S. die Nachweisungen von Saxe , Onomast. liter. Y. 12. Vergleiche

T.. Wacliler's Geschichte der historischen Forschung und Kunst IL l

S. 19 fr. und desselhen Handb. der Gesch. der Litter. IV. S. 23, auf welche

\^'erke ich mich hier ein für allemal der Kürze wegen berufen will.

2) 8. über diesen „umsichtigen und scharfsinnigen" Gelehrten und seine

Schriften Wachler im Handb. a. a. O. , sowie auch über AiDie le Ferre und

ihren Gemahl Andri Dacier ebendas. S. 24.

'6) Keiche Nacliweisuiigen über die beiden Letzten bei S.ixe V. 320 sqq.

und 583 sqq.

•
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liochvcrdlriiter GolclirtiT. Schriften : I*alacogrjij)liia gracca;

Analccta p-acca; lilhliotlicca Coislluiaiia; Diarium Italicuni;

Ausgaben gricHliisclicr Kirchenväter; Antiquite cxpliquc^c. ')

Sein Nachfolger auf diescni letzteren Gebiete war der Oraf

de Caylus,

geb. in l^irls 1692^ gest. IK'm, selbst Künstler und im Umgang

mit Künstlern und in Anschauung der Kunstwerke des Alter-

thums wie der Neuzeit vielseitig ausgebildet , wovon eine

Menge von Schriften in den Memoires de TAcademie des In-

scriptions u. a. redende Zeugen sind. Besonders aber stellt ihn

sein grosses Werk : Kecueil d'Antiquit^s egyptiennes, ^trusques^

grecques et romaines, Paris 1752 sqq., 7 Volumes 4' mit Kupfern^

als den Vorläufer unsers Johann Winckehnann dar. 2)

Jean Foy Vaillant

aus Beauvais, geb. 1632, gest. 1706. Seine Schriften: Arsaci-

darum imperium; Achaemenidarum , i. e. Regum Parthorum

historia; Historia Seleucidarum ; — Ptolemaeorum; Numismata

Imperatorum u. s. w. , behaupten bis auf den heutigen Tag ein

classisches Ansehen und stellen ihn dem grossen Numismatiker

Ezechiel Spanheim an die Seite. ^)

Charles Patin,

geb. in Paris 1633^ gest. 1693, Archäolog, besonders Numisma-

tiker, aber auch um die Inschriftenkunde sehr verdient. Seine

Hauptwerke: Familiae Komanae in antiquis numismatibus; Im-

peratorum Romanorum Numismata, beide in Folio mit Kupfern

1) S. die Nachweisungen und Würdigungen dieses und mehrerer der

folgenden französischen Philologen und Archäologen bei Saxe , Onomast,

liter. V. p. 215—290 sq. und bei L. Wachler, Geschichte der historischen

Forschung und Kunst IL 1. S. 19 ff., S. 39 ff.

2) Saxii Onoraast. VI. p. 468 sqq. , vergl. die vorhergehende Anmerk.

3) S. die Anführungen in den Anmerkk. vorher.

9*
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behaupten noch heute Ihren Wertli '). ich nehme sofort die

zwei spätem Numismatiker mit^ die bereits der Mitte des 18.

Jahrhunderts angehören:

Dennery und Pellerin.

Von ihnen erschienen in Paris ihrem Geburtsort 1762 4': Re-

cueil des M^dailles des Kois qui n'ont point encore ^te publiees,

ou qui sont peu connues; es folgten: llecueil des M^dailles des

Peuples et des Villes — mit mehreren Supplementen^ Paris 1763

— 1767 4' mit Kupfern; in welchen AVerken eigentlich die

Aufmerksamkeit der europäischen Gelehrten auf die griechi-

schen Autonomenmünzen zuerst gelenkt^ und der wissenschaft-

liche Standpunkt für die antike Numismatik, wie er durch Jo-

seph Eckhel begründet worden^ herbeigeführt worden ist. -)

Für die Epigraphik und alte Geographie maclien

die drei Fourmont's

von 1729 — 1755 eine Art von Epoche ; nämlich Etienne

(Fain^); Michael (le cadet) und des ersteren Sohn (F. le gros);

besonders der mittlere^ der durch gegen 3000 aus dem alten

Griechenland besonders dem Peloponnes bekannt gemachte In-

schriften die Archäologen seiner und der folgenden Zeit in

grosse Bewegung gesetzt hat ^).

1) Bandini, Bibliotlieca nummaria nro. CVII. p. 90—94; vergl. Saxe V.

p. 91.

2) Saxii Onomast, liter. VIIT. p. 235 n. p. 405 sq. vergl. Joseph Eckhel,

Doctrina Numorum Veterum Vol. I. Vindoh. 1792. Prolegomena, im Artikel

Pellerin.

3; S. Mdmoires de l'Acade'mie des Inscriptions Tome VII. p. 344 sqq.

vergl. Saxe VI. p. 231 sqq., p. 319 sqq.; VIII. p. 172 und 184. Bekannt

sind die Kritiken französischer , britischer und deutscher Alterthumsforscher

über diese Fourmontischen Inschiit'ten bis auf den heutigen Tag. — Ebenso

haben des dritten Fourmont Description — des Piaines d'IIeliopolis et de

Memjjhis, Paris 1755, iu neuerer Zeit, besonders seit der französisch -ägypti-

sclieu Expedition, manche Epikrisen erfahren.
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Bourguignon d'Aiivillc,

^rb. in Taiis KiDT. j^ctsi. 17S2, .Mitgl'u'tl der Akadcinie der (n-

yclirltU'u, erster Crcograpli des K()iilp;s. Ausf>'er listet init einem

wiiiiderbareii iSliui Air Krd- und Ijäiiderkunde, gestützt aut' aus-

gebreitetes StudiuiH der alten und mittelalterllelien ^Seliriltsteller

ward er in der Art ein Fürst der Geographie, dass sein System

bis in unser Jahrliundert herab das herrsehende geblieben ist,

und dass nur Kritiker wie Gosselin, Letronne, Ritter und ähn-

liehe, die Wissensehalt über seine Grunzen hinaus erweitern

konnten. Seine Werke ersehienen zu Paris 1810 ff. in 10 Vo-

lumes 4" ' ).

Nicolas Freret,

geb. in Paris 1688, gest. 1741), ein umfassender Gelehrter, der

die ächten Grundsätze der Forschung auf die mannigfaltigsten

Gegenstände der Geschichte ange^vendet, unter den neuern

französischen Philologen sich dem kritischen Geist der deut-

schen am meisten genähert, und in so ferne seinem Landsmanne

Letronne entschieden vorgeleuchtet hat; wie man ihn auch mit

Recht unter uns als „den vStifter aller gesunden Mythenfor-

schung" bezeichnet hat ^). — Hieran reihen wir zunächst den

Präsidenten

Charles de Blosses,

geb. zu Dijon 1709, gest. 1777. Mitglied der Acad. des In-

scriptions, „vielseitig gelehrt und hochgebildet, um gründliche

Weltkundc und wichtige Untersuchungen in der Geschichte

1; S. Saxii Onoinast. liter. VI, p. 509 sqq. und jetzt den gehaltreichen

Artikel über ihn in Didot's und Hoeler's Nouvelle Biographie universelle,

Paris 1852, Tome IL p. 868—870.

2) S. Saxe VI. p. 233— 235 ; Böttiger in der Kuustmythologie. "\'on sei-

nen Werken, die meist aus den Ahhandll. der Academie des Inscriptions ent-

nommen sind, erschien schon 1706 zu Paris eine Ausgabe ; eine vollständigere

aber ist folgende: Oeuvres completes de Freret, par M. ChamjiolUon- FUjeac^

Paris 1825 sqq., mit einer neuen Vie de Fre'ret.
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der Menschheit wohl verdient^ strebte In der Wiederherstellung

der Sallustischen Eöm. Gesch. aus Bruchstücken nach alter-

thümlicher Kunstgestaltung ^ und stellte ein unübertroffenes

Muster männlich-kräftiger Gedrängtheit ^ Einfachheit und Hel-

ligkeit der Sprache auf')."

Antoine Yves Goguet

geb. in Paris 1716^ gest. 1758, Verfasser eines für die Kennt-

niss der gesellschaftlichen Einrichtungen der alten Völker Bahn

brechenden Werkes ^). Ueberhaupt muss hierbei bemerkt wer-

den, dass vorzüglich Gelehrte Frankreichs es waren, welche

die Betrachtungsweise der Historiker der alten Welt aus den

engen Schranken der Regenten- Kriegs- und Staatengeschichten

auf den weiteren, vielseitigeren Standpunkt der allgemeinen

Culturhistorie der gesammten Menschheit zuerst heraufgeführt

haben. Man denke nur neben Goguet selbst und die oben ge-

nannten Freret und de Brosses, an Lafiteau, Daten s, Anderson,

Le Hay, de la Martiniere und A., denen sich in neuerer Zeit

1) L. Wachler im Handb- der Gesch. der Litter. III. 8. 199, und weitere

Nachweisungen über seine Werke und Abhandll. in den Me'moires de TAcad.

des Inscriptt. bei Saxe VII. p. 113 sq. Das letztere Hauptwerk: Histoire de

la Republique Romaine par Salluste , Dijon 1777, 3 Voll. 4^, hat an unserm

Schlüter einen trefflichen Bearbeiter gewonnen : Sallust's Römische Geschichte

nach de Brosses von J. Christoph Schlüter, Osnabrück 1799, 3 Bände 8^.

Ueber Sallust's historische Composition s. man Niebuhr's Vorträge über röm,

Gesch. IV. S. 67, und V. S. 311.

2) De rOrigine des Loix , des Arts et des Sciences, et de leur Progres

chez les anciens peuples, Paris 1758, 3 Voll. 4^; deutsch von Georg Christoph

Hamberger, Lemgo 17G0— 62. 3 Bände 4^. — In der Geschichte der Gesetz-

gebungen ist Pastoret; in der des Handels, der Gewerbe und Künste Ameilhon

in Goguet's Fusstapfen getreten. — Vergl. die weiteren Nachweisungen über

Goguet und einige der zunächst genannten bei Saxe VI. p. 321 sq. VII.

j). 144 sq. und p. 236 sq.; desgleichen über mehrere zunächst nur im Allge-

meinen angeführten französischen Akademiker die Memoires de TAcad. des

Inscriptions ; Miliin, Magazin encyclopddique , Michaud Biographie universelle,

Didot nouvelle Biogr. univcrs. u. K^vue Arclu^ologique.
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//. 1\ Ävn-ilhon 1111(1 der MaiviiMH PnstorH arigeHcliloöHcn haben,

Ulli in ilmcu die Vorläuier /iini Tlicll (}eliiillt*ii unserer iHelin,

^leiners, Herder, Heeren u. A. zu erkennen.

Man wird aus dieser suminariselien Anführung der zuletzt

genannten französischen Gelehrten schon abnehmen, dass ich

überhaupt, jemehr ich mich den neuesten Zeiten nähere, auch

bei den übrigen, die sich in verschiedenen Richtungen um die

Altcrthumswissenschaften mehr oder weniger verdient gemacht

haben, mich meistens auf die Angabe ihrer Namen beschränken

muss, und nur noch über einige wenige mir Andeutungen ihrer

Verdienste erlauben darf:

Änquetü du Perron^)
'^
Athanase Auger ^)^ Jea?i Jaques Bar-

thelemy, lange berühmt als grosser Sprachkenner und Numis-

matiker, wie seine zahlreiclien Arbeiten in den M^moires de

TAcad^mie des Inscriptions beurkunden, ehe er es unternahm,

sein treffliches Gemälde von Griechenland in seiner reifsten

Blüthe zu entwerfen, und dadurch die Alterthumskunde bei

den Gebildeten von ganz Europa populär zu machen-^); Le

Beau'^)] Jean Francois Boissonade, hochverdient um die grie-

chische Literatur, besonders durch kritische Ausgaben von Schrift-

stellern aller Perioden; Belin de Ballu, Bitaubej Bouliier ^ Bou-

hours, Brotier, Camus ^ Champollion, Caperonnier ^ Glavier , Cou-

1) Ausser mehreren Abhandlimgen in den Memoires de l'Acad. des In-

scriptions, Zendavesta, Paris 1771, 3 Voll. 40; s. Saxe VlII. p. 246 und

Nouvelle Biographie universelle IL p. 731— 734.

2

)

Seine Bearbeitungen griechischer Redner ; de la Constitution des Romains
;

Oeuvres posthunies, Paris 1702 ; vergl. Nouvelle Biographie universelle III.

p. 627—629.

3) Voyage du jeune Anacharsis en Grece, Paris 1788 und in viele euro-

päische Sprachen übersetzt; s. Saxe YII. p. 121 sqq. mid p. 280, vergl.

Wachler's Handb. d. Litt. III. S. 199 und lY. S. 27.

4) Viele antiquarische und besonders numismatische Abhandlungen , und

Histoire du Bas Empire, Paris 1757—81, 28 Yolumes , fortgesetzt von H. P.

Ämeilhon. vergl. Saxe VII. p. 123— 126; vergl. jetzt Didot und Hoefer Nou-

velle Biogr. Univers. IL p. 347 sq.
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rier y Crevier ^ Etienne David, Baunou, DarUy Denon , Fraguier,

die beiden Gaüj J. J. Garnier, Gedoipi, Geyaoz, Choiseul Gou-ffier,

Gosseliriy Guigniaut, ausgezeichnet in der Mythologie und Archäo-

logie^ Hardion, Jomard, Lai^orte du Theil mit seinen antiquari-

schen und historischen Abhandhingen in den M^m. de TAcad. des

Inscr. und seinen grossen Vorarbeiten über die griechische

Anthologie; Felix Lajardy hochverdient durch die Ergebnisse

seiner Reisen und Forschungen über die Denkmäler der mor-

genländischen und griechischen Religionen: Chardon de la Ro-

chette, kritischer Forscher im Gebiete der gesammten Literatur *);

Pierre Henry Larcher, geb. 1726 gestorben 1812; sein Memoire
sur Venus und andere Abhandlungen^ seine grossen exegeti-

schen, chronologischen und geographischen Arbeiten über H.e-

rodot '^)\ Ä. Letronne, grosser Kritiker im ganzen Gebiete der

Alterthumskunde; P. Ch. Levesque, kritischer Bearbeiter der alten

und neuen Geschichte ^): Ä. L. Millin, Natur- und Alterthums-

forscher; Mytholog, Archäologe umfassender Literator; Claude

Gaspar Backet de Meziriac, Philologe Mytholog, Mathematiker,

Dichter; einer der ersten Kritiker des 17. Jahrhunderts; seine

trefflichen Commentaires sur les Epitres d'Ovide, ä la Haye 1716

mit einem Anhang seiner lateinischen und italienischen Ge-

dichte (s. Saxe IV. p. 230 sq.), seine kritischen Verdienste um
Plutarch's Werke s. Wyttenbachii Opuscc. I. p. 277 sqq. 408

sqq. ed. Bergman. Jos. Olivet, Grammatiker, Bearbeiter des Ci-

cero, Verfasser vieler Abhandlungen *); Etienne Quatremere,

1) Seine M^langes de Critique et de Philologie, Paris 1812, 3 Tomes 8^.

2) Ueher ihn, seine Arbeiten und Verdienste s. Wyttenbachii Bibliotheca

Grit. Part. III. p. 104, IV. j). 97 sqq., XI. p. 143 sqq.; Quatremere de Qiiincy

in Millin, Magazin encyclopedique 1813, Janvier p. 172 sqq. nnd Boissonade

in Fr. A. Wolfs Litt. Analecten I. S. 205 ff.

3) Seine kritische Uebersetznng und Erklärung des Thucydides ; seine

Etudes de l'histoire ancienne, Paris 1811; seine Ilistoire de la republique

Romaine, Paris 1807.

4) S. die Nachweisungen von Saxe VI. p. 723 sq. Ueber Millin selbst

s. A. L. Millin von KrafFt und Böttiger, Leipzig 1819.



Quatrcnierv de Qtu'/tct/ , tci-InnsclnT KmiHtkcmMT , Arcliiioloj^;

Petit- luidri, Gcschichts- inid AltiTlImmslorscluT; Ii<ion/-J{<)(h('M('j

ein (las (xanze dor AlUü'tliiiiiiswissc'Usc'haltcii und der Mldcndcn

Ivüiistr uiiit'assciidcr (iclelirter; E. (i. I. de (jlcriiiont Haron

de Saintecrou'y gcistrciclur und oinsiclits- wie; geschmackvoller

Geschiclits- und Altcrthunisforsclier '). Sfdlicr, Seißiierj Sevtn 2);

L. kS. Ic Nain de Tillemont, musterhaft fleissiger Bearbeiter der

Kaiser- und der Kirchengeschichte 3); Jean. Frampis Vauvtl-

lier '^)'^ J. Bapt. Gasp. dAnsäe de J^illoüvn, geb. in Paris 1753,

gest. 1805, war zwar kein geschmackvoller Philolog, aber im

alt-alexandrinischen Geist ein nmt'assender nnd griindHcher Ken-

ner der griechischen Literatur in ilirem ganzen Umfang bis in

die Neuzeit herab, der, wie wenig Andere, sie aus den Schätzen

der Bibliotheken auf umfassenden Reisen im Morgen- wie im

Abendland ungemein bereichert hat, und noch bis auf den heu-

tigen Tag durch seine hinterlassenen Handschriften den Philo-

logen Europas willkommenen Vorschub gewährt hat ^).

1) Schriften: Des aucieus gouverneraents fe'deratifs ; Me'moires sur les

mysteres du paganisme ; Examen critique des historiens d'Alexandre le Grand

etc.; s. die Nachweisungen von Saxe VIII. p. 402, vergl. Wyttenbach. Bibl.

Grit. Part. IL p. 129 sqq. IV. p. 132 sqq. VI. p. 116 sqq. XI. p. 139 sq. und

dessen Philomathia II. p. 130 sqq.

2) S. über diese drei Akademiker Saxe VI. p. 252 und 676, VI. p. 647 sq.

VII. p. 9 sq.

3) Saxe V. p. 386.

4) Schriften: Essay sur Pindare , Paris 1772; Annotationes in Sophoclem

ed. Caperonnier. Paris 1781; vergl. Wyttenbach. Biblioth. Crit. Part. VI.

p. 365 sqq.

5) Z. B. dem Pouqueville durch seine handschriftlichen Sammlungen zu

dem von ihm entworfenen Werke: „la Grece compare'e," aufbewahrt in der

Pariser Bibliothek. — Ueber seine vielen Abhandlungen, Schriften und Aus-

gaben geben genaue Berichte und Kritiken Saxe VIII. p. 381—384 und
Wyttenbach. Biblioth. Crit. Part. VI. p. 132 sqq., VII. p. 106 sqq., XI. p. 127.

Philomathia IL p. 116 sqq. Wie sehr er sich in Deutschland und unter deut-

scheu Gelehrten gefiel, beweisen unter Anderm schie Epistolac Vinarienses
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Vorstehendes Verzeiclmiss kann und will auf absolute Voll-

ständigkeit keinen Ansprucli machen^ dürfte jedoch genügen,

um die Richtungen zu bezeichnen, welche der französische

Geist auf dem Felde der Alterthumswissenschaften in neuern

Zeiten genommen hat. Es wird nicht überflüssig sein, darüber

am Sclilusse dieses Abschnitts noch einige Bemerkungen zu

machen, zumal da eben jetzt am philologischen Horizonte Frank-

reichs zwei schroff sich entgegenstehende Phänomene sich zeigen,

und von dort aus zu uns herüber sich zu verbreiten drohen.

Meine erste Bemerkung betrifft einige der älteren der zunächst

aufgeführten Alterthumsforscher. Sie konnten den Einfluss der

Kloster-, besonders der Jesuitenschulen, worin sie grossentheils

gebildet waren, nicht verleugnen. Was sie dorten im Unterricht

empfangen hatten war ihnen als ein Fertiges, Abgeschlossenes,

Traditionelles gegeben. Daher Alles, was ihnen aus freier

Forschung, besonders von uns Deutschen, dargeboten wurde

und mehr in die Tiefe ging, als Systeme und Systematiquc von

ihnen mit Misstrauen betrachtet oder geradezu abgelehnt wurde.

Daher auch wohl mit gründlichen Anmerkungen ausgestattete

Ausgaben der alten Classiker, die zumeist aus Deutschland zu

ihnen hinüber kamen , freundlich begrüsst und aufgenommen

wurden, hingegen theoretisch untersuchende Werke, mytholo-

gische, archäologische u. dergl. keinesweges. Wenn ich als in

diesen Schranken befangen selbst Daunou nenne, so habe ich

damit den Namen eines Mannes ausgesprochen, der sonst zu

den freiesten und wahrheitsliebendsten Geistern gehörte, in

dieser Hinsicht jedoch sich gerne dem Verruf alles dessen an-

schloss, was Napoleon als Ideologisch zu bezeichnen pflegte.

Diess änderte sich jedoch nach dem Schluss der grossen

Kriege im zweiten Decennium unseres Jahrhunderts ganz ge-

waltig, als französische Gelehrte einzusehen begannen, wie viel

Turici 1783 4^. — Einige bisher UDgedriickte Briefe Villoisoii's hat so eben

herausgegeben N. Niccolos in: Supplement ;i l'Anthoh)gie (Jrec(|ue, Paris

1853, p. 108—114.
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sie Hoit der ersten luvolntioii in (\rv liitenitiii' versäiiint , \u\(\

am besten hei nns nnelizuliolen liiitten. — Hier iiinss vor Allen

]-icf()r Cou.siii p;enannt werden, <ler bald naeli der ReHtaiiration die

lliiu])ter der dentsehen IMiilosopliie in Ileidelberp^ , in Münelien

nnd in Berlin ant'suebte, und ilire Lehrern in lielitvollen geint-

reiehen Vortrügen in Frankreieli verbreitete, leh zeiebne ihn

darum hier auch besonders aus, weil er auch die Werke der

alten Philosophie aus Handschriften hervorzog, abdrucken Hess

und erläuterte ; in welchen glücklichen Bemühungen , obwohl

auf andern Gebieten der Alterthumswissenschaft ihm bald nach-

her sein Freund Guiynkmt nachgefolgt ist.

Hören wir nun einen Schüler und Mitarbeiter des Letzte-

ren, so >vcrdcn wir gewahr, wie hoch wir Deutschen im Keiche

der AVissenschaften von unsern wx'stlichen Nachbarn gestellt

werden; w-enn gleich letztere, indem sie uns in philologisch-

wissenschaftlichen Entdeckungen den Vorzug einräumen, so

doch in Form und Klarheit der Darstellung sicli selber die

unerlässliche Remedur vorbehalten; welchen Trost wir ihnen

im vollen Bewusstein dessen, ^vas seit Lessing, Winckelmann

und Göthe bis auf die neuesten deutschen Philologen und Ar-

chäologen auch in diesem Bereich geleistet worden, w^ohl neid-

los lassen können^).

Aber andrerseits erhebt sich von dortaus ein anderes Phä-

nomen, oder vielmehr eine Verfinsterung, die mit despotischer

Macht nicht nur die Wissenschaft des Alterthums, sondern alle

Wissenschaften die seit dem Ende des Mittelalters ihr Licht an

jener neu angezündet hatten, in die tiefsten Schatten der Nacht

zu begraben drohet. Wir meinen das ultramontane und jesui-

1) Ernest Vlnef in der Revue Arche'ologique , 10^ Anne'e , deuxieme

Livrai^on, Paris 1853 p. 113 sqq. — „Fort heureusement — s'e'leve xine nou-

velle doctrine ou circule le v^ritable ge'uie de l'antiquite'. L'Allemagne est

sün foyer : rAllemagne , qui nous devance toujours dans les voies de la

science , mais en abandonnant a l'esprit fran(jais de vanner et de mettre en

lumiere les produits abondants et nie'langes de sa moisson iiitellectuelle'* etc.
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tische Unterfangen^ das iStudlum der alten Classiker aus dem
Kreise der Mittelschulen und wo möglich aucli der Universitä-

ten auszuschliessen. — Wir überlassen deren Schilderung und

Züchtigung einem beredten und berühmten französischen »Schrift-

steller selbst; dessen eigne Worte wir daher unten hersetzen. *)

Indem ich nun nochmals auf die Schicksale der Alterthums-

kundc in Italien zurückkomme ^ nämlich wie sie sich dort in

neuem Zeiten gewendet haben ^ setze ich zuvörderst diese all-

gemeinen Betrachtungen fort; weil sich hier manche derselben

Erscheinungen zeigen, die wir in Frankreich beobachtet haben,

und gehe sodann erst zu den Notizen über die wichtigsten ita-

lienischen Philologen der Neuzeit über.

Auch hier war die altclassische Literatur nicht mehr das

allgemeine Lebenselement der ganzen gebildeten Gesellschaft

wie vormals ; sondern hatte sich grossentheils in den Schooss

1) Villemain in der Nouvelle Biographie Universelle Tome II. p. 338 sq.

im Artikel Ambroise : „Un tel paradoxe renouvelle en effet Tinterdiction faite

aux maitres cliretiens d'enseigner les lettre» anciennes, cet edit de rempercur

Julien que son Historien le plus ami appelle iin acte inüßie et digne cTetre

enseveli dann un iternel silence (perenni süentio ohruendum) . I^e zele peu

refle'chi, qui propose aujourdhui derechef cette proscription des auteurs clas-

siques , va plus loin encore : il pre'tend exclure non seulement les grandes

modeles de l'antiquite en leur qualite de paiens , mais aussi ceux d'entre les

Peres de TEglise latine
,

qui ont conserve une diction trop pure , et par la

meme suspecte de paganisme. On sent jusqu'ou pourrait s'etendre, au prejudice

du bon sens et des bonncs lettres , un Systeme d'epuration aiusi conipris , et

d'une delicatesse de conscience si omln-ageuse, qu'elle ne serait pas satisfaite

qu'a force d'incorrections et de barbarie de language. — En reponse a leur

rigorisme, qui se pretend plus catliolique que TEglise de tous les silcles et

plus eclaird en matiere d'enseignement
,

que Jiosfiuet , Fcuelon, et fout> les

fjrands eajjr'Us^ toutes kn f/randc-i ^coles den Iruis derniers siecles , il faut lirc

la sage et cxcellentc lettre, que Mgr. ^('vrciuc (rOrb'aiis vient d'adrcsser aux

petitcs seminaires de son dioccse."
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der Klnlio zuriu'kjj^czo^'cn. 1 )ji (llcsc iiiiii die; lateinische war,

worin ne])en der Tradition die Vulj;ata als (ilanl)ens(]U(dle ka-

nonisches Anseilen l)(dian])tetc ,
so konnte die natiirliclie Fol^'(;

niclit anshh'ihen , nnd die \'ernneld;issij>'nng' der ^riecdiiselien

8tudien niusste innner weiter um sich greifen. *) Dazn kam,

dass der gesammtc Unterriclit in den Händen der Klostergeist-

lichen, besonders der Jesuiten, sich befand, welche mehr auf

mechanisches Einiiben der Formularwissenschaften: Gramma-

tica, Ixhetorica, Poetica u. s. w., und auf lateinisches Verse-

mnchen, als auf Quellenstudium und Einfülirung in den Geist

des Alterthums sahen. Zwar fehlten Patrone der Gelehrten so

wenig wie in den vorhergehenden Jalirliunderten ; und Päbste,

Cardinäle und andere hohe Geistliche wetteiferten mit den

Fürsten in Munificenz gegen Schriftsteller, ihre Namen an-

tiquarischen und historischen Werken vorgesetzt zu sehen ; aber

da diese Mäcenaten selbst meistens von Clerikern erzogen und

gebildet waren, so w^aren sie ausser Stand, an ihre dienten

im acht- antiken Geiste Forderungen zu machen; jedoch sah

man im Ganzen im Latein sow^ohl w^ie in dem Italienischen auf

classischen (im letztern F^all auf toskanischen) Styl; und man
muss es den Jesuiten namentlich nachrühmen, dass sie bis in's

neunzehnte JaJirhundert, in welchem das Lateinschreiben fast

ganz ausser Gebrauch kam, aus ihrer Gesellschaft grosse La-

tinisten aufgestellt haben.

Andererseits ist kein europäisches Land an Bibliotheken

und in ihnen an Handschriften der alten Classiker so reich als

Italien ; und wenn die einheimischen Philologen in neuern Zei-

ten die Ausbeutung derselben nicht mehr so eifrig wie vormals

1) Wie weit diese in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts um sich

gegriffen, zeigt ein Brief Winckelmann's an Reiske, in dessen Lebensbesehrei-

bung S. 815, wo er unter Anderm sagt: „Die griechische Literatur ist sel-

tener
, als man glaubet , in Italien. — In der ganzen Lombardey wird man

kaum Griechisch lesen können , und in ganz Florenz ist kein einziger ge-

druckter Apollonius Rhodius.'"



—« 142 c^~

betrieben habeii; so hing diese Lässigkeit oder tlieilweise nur

Ablenkung ihrer Tliätigkeit mit denselben Umständen und Ein-

flüssen zusammen, die wir so eben angedeutet haben, haupt-

sächlich aber mit dem gewaltigen Eindruck, den ihr Vaterland,

als das Land der Denkmäler und Künste, von Jugend an auf

sie machen musstc, besonders seit dem achtzehnten Jahrhun-

dert, wo aus dem gebildeten Europa Archäologen in Schaaren

dahin wanderten. Da konnte es nicht fehlen, dass die italieni-

schen Forscher, uneingedenk der Vorschulen von Grammatik

und Kritik, deren Früchte die Fremdlinge vorher eingeerntet

hatten, sich unmittelbar mehr den Antiquitäten und der Archäo-

logie zuwendeten, die sie grösstentheils nur aus abgeleiteten

Quellen geschöpft hatten, so dass ein grosser Kritiker des vo-

rigen Jahrhunderts ^) nicht mit Unrecht ihnen einen beschä-

menden Spiegel vorhalten konnte. — Aelmliche Ausstellungen

hatte schon unser Joh. Winckelmann zu machen, der seit der

Mitte des vorigen Jahrhunderts in Italien lebte und wirkte,

und täglich Gelegenheit hatte, das verkehrte Treiben der mei-

sten Alterthumsforscher dieses sonst an grossen Männern so

reichen Landes zu beobachten und zu rügen. Mit seiner ge-

wohnten Freimüthigkeit und Laune stellt er uns selbst ver-

1) Dav. Ruhnkenius in Wyttenbacli's Bibliotlieca Critica, Part. V. p. 77 sq.

vergl. Rulmkenii Opuscc. Tom. II. p. 548 sqq. : „Nulla temere gens est, quae

majorem
,
quam Italia, de antiquitate bene merendi opportiinitatem habeat et

studiosius coiistaiitlusquo in hoc genere elaboret. Verum quantum animus

fructum capit ex monumentis antiquis
,

quae per illos in lucem proferuntur,

tantum taedii et ofFcnsionis devorat legendis verbosis, jejunis et temere corra-

sis explicationibus
,

quae bis monumentis adjunguntur. Etenim illi relictis

fontibus, unde Sigonii, Manutii, Victorii, et similes seculo XVI fluxerunt, id

est, neglectfi Veterum Scriptorum assidua lectione, rivulos, eosque turbidissi-

raos, et multum sordium trahentes, consectari coeperunt. Saepius igitur ab illis

testes eitantur Kosinus, Knip))ingius, l'itiseus, quos nemo Batavonim , ne re-

fellendi quidem caussa , uomiuart! audcat, quam ('icero , Livius, Plinius; aut

si forte borum quoque testimonia all'eruutur, faeib! ])atet, aliena fide hiudari/'

— Dass es von dieser verkehrten Kichtuug rühndiche Ausnahmen gebe, be-

weiset sogleich was derselbe Kritiker über Ignarru sagt.
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scliiodono Bildor der unter llmi'n licrrsclicndcn Methoden oder

vichnclir Verlrrunj^en auf, der Weitseliwelli^kelt ilirer Arbeiten,

des ]Slani>els an Ordnung, der peinliclien KinzelluMten , womit

sie ilin> Aufgaben verfolgen ^). Unter diesen Umständen darf

man sich denn auel) niebt wundern, dass seit jener Zeit und

seit dem Auftreten Winekehnann's selbst im Ganzen Ausländer,

besonders Deutsche, für die gesunde Auslegung und tiefere

Auüassung der alten Schrift- und Kunstwerke melir geleistet

haben, als die Italiener selbst; wobei jedoch nicht verschwiegen

werden darf, dass eben durch jenen fremden Einfluss , aber

auch durch den einheimischen von hochbegabten Männern z. B.

E. Q. Visconti, die Behandlung der Alterthumsstudien in neuester

Zeit eine entscliiedene Wendung zum Besseren genommen;

w^ie denn überhaupt Italien in jeder Periode einzelne Gelehrte

geliefert hat, die von jenen Fehlern sicli frei erhalten haben.

Kenner unserer Wissenschaft werden schon von selbst die Na-

men dieser letzteren aus dem alphabetischen Verzeichniss ita-

lienischer Philologen und Archäologen herausfinden, das ich

Kürze wegen auch hier anfüge; aber auch hier mehr beispiels

weise, als mit Anspruch auf Vollständigkeit.

J. Christ. Amaduzzi

Vetera Monumenta — Matthauorum, Komae 1779. 3 Voll. fol.

und andere archäologische Schriften; Characterum ethicorum

capita duo anecdota, Parmae 1786 2).

1) Als ein Non plus ultra dieser Unart gilt Jacobi Martorelli Commen-

tarius de regia theca calauiaria, Neapoli 1756 4«; s. die Nachweisungen von

C. G. Siebeiis im 8. Band von Jo. Winckelmann's Werken zweit. Dresdener

Ausgabe, 8. 380; wie ich denn auch in Betreff der folgenden Aufzählung von

italienischen Thilologen und Archäologen auf diese Verzeichnisse zu den

Winckelmannischen "Werken im Allgemeinen verweisen muss.

2) Wyttenbach. Bibliotheca crit. III. 2 p. 105; früher auch Anecdota

litteria e Mss. codd. eruta Rom. 1773—74; vergl. Saxe VIII. p. 267 sq.
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Bened. Averani,

Aumerkk. über griecli. und röm. Scliriftsteller; Gediclite und

Reden; Opera, Florent. 1716, 3 Voll. tbl.

F. Arevalli,

Isidori Hispalensis opera, llom. 1797 ff. 7 Voll. 4\

Angelo Maria Bandini,

aus Florenz, geb. 172G, gest. 1768. Aufseber der Mediceiscb-

Laurentianiscben Bibliotliek und Verfasser ibrcs grossartigen

Katalogs ') und melirerer andern lateiniscben und italieniscben

Scbrlften, und Herausgeber einiger griecbiscben Dichter.

Cleme7is Biagi, 2) Bottariy Buonarottiy Bellori, Banduri,

Cicognaraj Corradim.

Eduarde Corsini,

geb. 1702, gest. 1765, Professor in Pisa, ausgezeichneter Kri-

tiker, Chronolog, Archäolog überhaupt ^).

Joh. Bajjt. Doni, Ba'phael Fahretti , FaJyroni, Ottavio Falco-

meri, Ottaino Ferrari^ römische Inschriften u. a. antiquarische

Untersuchungen; Ficoroni. *)

1) Catalogiis Codicum mss. Bibliothecae Mcdiceae Laurentianae, Florent.

1764—93 in zwei Abtheilungen und XI Volumm. fol.— ; sein Tryphiodorus,

Musaeus , Coluthns , Tlieognis , Nicander , Aratus, Callimachus graece , latine,

italice. Horent. 1765. 6 Tomi 8'^; seine Italorum et Germanorum Epistolae,

und de vita et scriptis Petri Victorii (s. oben unter letzterem und vergl. die

Nachweisungen bei Saxe VII. p. 69 sqq.).

2) Sein Werk de iJecretis Atlieniensiuin, Roniae 1785. Vergl. über ihn

und seine Werke Nouvelle Biogr. Univers. V. p. 907.

3j Fasti Attiei Florent. 1744. 4 J'artes 4^; Dissertationes agonisticae ; de

notis Graecoruni ; nuinismalische u. a. Abhandll, vergl. Saxe VI. p. 463 sq.

4) Gemniae literatae ; l^e Maschere sceniche, s. 8axe V. p. 434, vergl.

Winckelmann's Werke, Register 111. S. 362—364.
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Jacob Facciolati,

ans dorn Goinicsisclicn; Profcs.sor zu Padiia, gc;b. 1(582, schrieb

Oratioiu's XXVI. Piidua 1707. 8v. un<l stellte Uutersucliungcn

über die lateinische S])rache nach ihren verschiedenen Perio-

den an; gab mit seinem Schüler Aegid. Forcellini ein höchst

werthvollcs lateinisches Wörterbuch heraus, das mehrere Bear-

beitungen erfahren hat *).

P. F. Foggim (Inschriftenkunde); Guattam.

Gasp. Garatoni,

aus Ravenna, geb. 1743, gest. 1817, hochverdient um Cicero's

Werke 2).

Giovanni Antonio Gori,

geb. in Florenz 1691, gest. 1757; fruchtbarer Sammler und

Schriftsteller 3).

M. A. GiacomelUj Nie. Ignarra *).

1) Totius Latinitatis Lexicoii cousilio et cura Jac. Facciolati, opera et

studio Aegid. Forcellini, Patav. 4 Voll, folio ; 1771, 1805; ed. Gius. Furla-

netto ebendaselbst, und ed. J. G. Hertel et A. Voigtlaender , Schneeberg et

Zwickau 1829 sqq. S. über Facciolati Saxe VI. p. 661—664; wo aus unge-

druckten Briefen von ihm und an ihn belehrende Auszüge gegeben werden,

und Noltenii , Bibliothecae Latinitatis restitutae Conspectus generalis pag,

182— 207, wo aus dessen Schrift über die Perioden der lateinischen Sprache

ein Auszug mitgetheilt ist. — Der Gleichartigkeit wegen nehme ich sofort

einen der feinsten Lateiner hier mit, nämlich den Jesuiten Girölamo Lago-

marsini aus Genua, schrieb schon 1733 an Jac. Facciolati eine epistola de

Ciceronis orat. in Pisonem; sodann Mehreres über Cicero; über die Scriptores

rei rusticae ; Reden u. s. w. s. Saxe VI. p. 489 und vergl. Vita Hieronymi

Lagomarsini (gest. 1773) a Jos. Mariano Partlienio scripta, Venet. 1800.

2) Vergl. D. Strocchi in Seebode Miscellanea Grit. I. p. 136 sqq.

3) Museum Etruscum ; Museum Florentinum und viele andere Sammlun-

gen und Schriften; s. die Nachweisungen bei Saxe VI. p. 391—396 u. p. 722;

vergl. Register III zu Winckelmann's Werken S. 367.

4) Commentarius de Palaestra Neapolitana , s. Ruhnkenius in Wyttenb.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 10
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Luigi Lanzi,

ausgezeichneter Kritiker und Sprachforsclier; jedoch mit vor-

waltendem Hang zu Herleitung aus dem Griechischen; sein

Saggio die Lingua Etrusca; sein Esiodo in kritisclier Ausgabe^

seine archäologischen Verdienste (Vasi).

Alessandro Symmacho Mazochi,

gruiidgelehi*ter Forscher im griechischen und im römischen

Alterthum; seine Commentarii in aeneas tabulas Heracleenses

Neapel. 1754 fol. u. a. Schriften; welche deutschen Kritikern

zu manchen Ausstellungen Anlass gegeben haben.

Scvp, Maffei, Marini, Muratorl (Inschriften).

Jac. Morelli

aus Venedigs geb. 1745, gest. 1810, ein tiefgelehrter, allumfas-

sender Literator, s. das Verzeichniss seiner gedruckten Werke

Padua 1819; vergl. über ihn und seine Verdienste Wyttenbachii

Bibl. Grit. Part. X. p. 130— 133 und Philomathia 1. p. 212.

Fulvio Orsini (Ursinus)

aus Rom; guter geschmackvoller Kritiker und Numismatiker;

sein Virgilius collatione scriptorum graecorum illustratus Ant-

verp. 1567, neu edirt von L. C. Valckenaer, Leovard. 1747. 8vo.

Paul Maria Paciaudi,

Theatiner und lütter des Ordens von Jerusalem, Archäolog und

Philolog; Monumenta Peloponnesia, Rom 1757 4" mit Kupfern,

und viele andere Schriften in lateinischer und italienischer

Sprache, nachgewiesen von Saxe, VII. p. 253 sq.

Bibl. Grit. Part. V. p. 77 , der ilni wegen dieses Werks den meisten Italienern

vorzieht, jedoch wegen seiner Kritik über den homerischen H. in Cerer. der

av.{ji6la bezüchtigt, f«. Ruhnken. Opu.scc. Tom. II. p. 548 sq.). vergl. Wyttenb.

Vita liuhjiken, p. 218 ed. Bergman.j



-II 147 n

—

Lfmxt. Rossi, Cüiiiimiitiitluncs liacrtiaiiac; Etymologicum

Aegyptiacuni.

Antonio Maria Salvini,

geb. 1603; gest. 1728^ aus Florenz von edler (leburt^ Philolog,

Arehäolog und Redner; seine Anmerkungen zum llomer^ Ana-

kreon, Nikander und anderen Selirlftstellern ; zu den grleeliisehen

Inschriften von Doni , Florent. 1731 ; seine übrigen Schriften

in lateinischer und italienisclier Sprache , nachgewiesen von

Saxe VI. p. 131.

Ennio Quirino Visconti,

geb. in Rom 1751
^
gest. in Paris 1818. Le Opere: il Museo

Pio-Clementino; Iconographia Greca^ Romana; Monumenti Ga-

bini und andere Werke ^ die grösstentheils in französischer

Sprache erschienen sind. ')

Indem ich nun mit diesem unstreitig ersten der neuern

Archäologen dieses Verzeichniss schliesse; und nur noch den

Gian-Antonio Volpi (Vulpius)

aus Bergamo nenne ^ der aber mehr zu den Philologen ge-

hört 2)^ übergehe ich der Kürze wegen manche Andere, die

sich in neuerer Zeit, theils durch selbstständige Werke, theils

durch Beiträge zu den Sammlungen der italienischen Akade-

mien, und seit 1829 zu dem Königl. Preussischen Instituto di

Corrispondenza archeologica in Rom, bekannt und zum Theil

berühmt gemacht haben, z. B. Francesco Inghirami, den Ca-

nonikus Jorio, den Duca di Serradifalco , Domenico Sestini,

Giov. Batista Vermiglioli u. s. w. weil ich in meinen Schriften,

1) S. Winckelmann's Werke, Band VIII. Register III. S. 410, 2. Dresdn.

Ausg. , vergl. Köhler, Ueber die neue Ausgabe der Werke und Schriften des

Visconti, in C. A. Böttiger's Amalthea I. S. 292—308.

2) Catullus, Tibullus, Propertius , suis Observationibus et indice locuple-

tissimo ed. Patavii 4*^. Vergl. hierüber und über Volpi's eigene poetische und

prosaische Schriften in lat. und ital, Sprache, Saxe VI. p. 144 sq.

10*
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besonders in denen über die Antiquitäten^ Mythologie nnd Ar-

chäologie die Schriften dieser Italiener fleissig angeführt und

benutzt^ und zum Theil ausführliche Berichte über dieselben

gegeben habe.

Neben den Italienern dürfen die Sjyanier nicht übersehen

werden. Spanien war^ Portugal mitbegrifFen^ ein ganz römisches

Land; die Römer die es mit Colonien bedeckten und Jahrhun-

derte hindurch behaupteten^ machten ihre Sprache zur vorherr-

schenden^ und noch heute sprechen die Spanier unter allen

Europäern das Latein am besten aus; wie sie denn auch seit

Wiederherstellung der Literatur auf die Wiederherstellung der

römischen Schriftsteller und Denkmäler bis auf die Münzen
einschliesslich einen grossen Fleiss verwendet haben; und in

der Forschung der Gesetze jener Sprache haben sie vom 16.

Jahrhundert an bis zum 19. hin ebensoviel Sorgfalt beurkundet^

wie in der Reinheit ihrer Form im Reden und im Schreiben. —
Ich muss mich jedoch auch hier auf die alphabetische Verzeich-

nung einiger der vorzüglichsten Philologen und Archäologen

beschränken. — Einer der geistreichsten Humanisten war:

Antonio Agostino

aus Saragossa^ geb. 1516^ gest. 1586; Archäologe Numismatiker,

classischer Civilist und Canonist i).

Emanuel Alvarez

aus Madeira^ geb. 1526^ gest. 1582; aus den Quellen schöpfen-

der gründlicher Grammatiker; dessen Lehrbücher sich in den

Schulen der Jesuiten^ wozu er gehörte, eine grosse Verbreitung

bis in Deutschland gewonnen haben.

\) »S. die NachWeisungen über ilm und seine Schril'ten bei KSaxe 111.

\i. 244, ingl. über ihn und die folgenden vergl. L. V\'iiehler\s liandb. der

Gesch. d. Litt. IV. S. 07.
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geh. Im Aragoiilcn 1737, gest. in Paris 1S()4; IvitU^r, Staatsmann,

Patron der (relelirten und Künstler und selbst Kenner der

alten I^iteratur und Kunst ').

Francis Perez Bayer,

geb. In Valeneia 1711, gest. 1794. Gelehrter, Sprachforseher

und Literator; seine Schriften über das phönicische Alphabet

und die phöniz. Sprache; de Numrais Hebraeo-Samaritanis

;

Catalogue de la Biblioth^qne de TEscurial, 4 Voll. fol. 2)

P. Chacon (Ciacconius)

aus Toledo geb. 1525, gest. in Rom 1581, gelehrter Chronolog,

Archäolog, Numismatiker; Werke in Graevii Thesaur. Antiqq.

Roman. Tom. IV.

Lud. de la Gerda

aus Toledo, gest. 1643, Jesuit, grundgelehrter Commentator

der Werke des Virgilius ').

Lor. Ramirez del Prado,

gest. 1658; Herausgeber des Martialis u. a. Dichter.

Jos. Anton Gonzalez de Salas,

gest. nach 1644; Herausgeber des Petronius u. a. Schriftsteller.

Francisc. Sanchez (Sanctius)

geb. 1523, gest. 1600. Lehrer in Salamanca, trat mit Glück in

die Fusstapien Jul. Cäs. Scaliger's, und drang mit sicherem

Blick in den Geist der lateinischen Sprache ein, in seiner

Minerva, sive de causis latinae linguae, Salamanca, 1587 und

1) S. Walckeuaer in der Nouv. Biogr. Univers. III. p. 918 sq.

2) S. Nouv. Biogr. Univers. I. p. 867.

3) Saxe IV. p. 187 sq.
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bearbeitet von ScioppiuS; Perizoniiis, C. L. Bauer und Ev.

Scheid ^).

Ludovicus Vives

aus Valencia^ geb. 1492^ gest. 1540 ^ in England und Holland

sich bewegend; Freund des Desid. Erasmus; sein Somnium

Scipionis; sein Augustinus de Civitate Dei cum Commentario

;

seine Schrift de causis corruptarum artium; ad veram sapien-

tiam introductio; Opera omnia^ Valent. 1782^ ed. Majansio^ 8

Voll. fol. 2).

Indem ich zu den neuern Britischen Philologen tiberzugehen

mich anschickte^ wurde ich bald gewahr, dass je später Eng-

land; verglichen mit dem übrigen Europa, das Gebiet der stren-

gen Kritik und Auslegung der alten Classiker betrat, desto

zahlreichere Vertreter dieser Disciplinen dasselbe Land seit

dem 18. Jahrhundert aufgestellt hat. In Folge dieser Wahr-

nehmung sehe ich denn auch ein, dass ich in diesem Abschnitt

die alphabetische Aufzählung der Philologen und Archäologen

verlassen, mich auf eine Siebenzahl von Koryphäen ^) beschrän-

1) S. Noltenii Biblioth. Latinitatis restitutae p. 401 sq., vergl. Wachler

a. a. O. IV. S. 68.

2) S. Saxe III. p. 85 sq., vergl. L. Wachler, Handb. d. Gesch. d. Litt.

IV. S. 3.

3) d. h. auf die berühmte Burney'sche Plejade der nach der Zeitord-

nung so aufeinander folgenden Kritiker : Bentley , Dawes (spr. Dahs) , Mark-

land, Taylor, Toup, Tyrwhitt und Porson (s. oben meine Einleitung). Wegen

der übrigen neueren und neuesten (ausgenommen einige allerneueste , wie

z. B. Joseph Arden und Churchill Babington) verweise ich auf L. Wachler's

Handb. d. Gesch. d. Litter. IV. S. 61—66, der hauptsächlich nach Chaufepie

und Brüggemann , sie meistens aufgeführt hat. — Wozu ich noch erinnere

an: Biographical and literary Anecdotes of William iJo?/?^/«^» hy John Xichols,

London 1782, und an die deutsche Bearbeitung dieses Werkes des gelehrten

Buchhändlers Bowyer und seines Fortsetzers Nichols : Biographische und litte-

rarischc Anekdoten von den berühmtesten grossbrittanischen Gelehrten des
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kcu, und ;iucli hv\ dicscii der iiusscrstcn Kiirzr inicli bcfloissi-

p^cn muss.

Richard Bentley ').

„Allen (englisclion IMülologon) ilbrrlcgcn an Ruhm und

fVuchtbareni wisscnschaitlichcn Kinfluss erscheint Richard ßent-

aohtzelmten Jahrhunderts, aus dem Englischen gearbeitet und mit Zusätzen

vermehrt von /. P. Bamberger , BerUn 1786 und 1787, 2 Bände gr. 8*^ und

endhch an Parriana or Notices of the rev. Samuel Parr , collected from

various sources, printed and manuscript, and in part written by IL Edm.

Barker Esq. 2 VoUimm. Lond. 1828—29 gr. 8^; in welcher Sammlung auch

Vieles über Bentley, Taylor, Markland , Porson , Wakefield und andere briti-

sche Philologen vorkommt.

1) S. die Nachweisungen bei Saxe V. p. 406 vergl. p. 648. Da Niceron

im französischen Original nichts vom Bentley hatte , so wurde er in der

deutschen Uebersetzung (IV. S. 390 fF.) nachgetragen und Bamberger (II.

S. 276 ff.) hat diesen Artikel fast wörtlich mitgetheilt. Er kann aber nicht

in Anschlag' kommen gegen den genialen Artikel unsers Deutschen Bentley,

Fr. A. Wolfs: Pichard Bentley, in den Litterarischen Analekten, Berlin 1816,

I. S. 1—95 und II. S. 493—499; worauf Ferd. Hand in Ersch und Gruber's

AUg. Encyclopädie , Leipz. 1822, IX. S. 48—52 einen lesenswerthen Bericht

über Bentley geliefert hat. Keinem von beiden Philologen stand aber zu

Gebot: The life of Pichard Bentley with an account of bis writings and

anecdotes of many distinct characters by James Henry 3Ionk , second edition

London 1833 , aus dessen reichen und authentischen Materialien die Nouvelle

Biographie universelle, Paris 1852 V. p. 417— 419 Verschiedenes hat mitthei-

len können ; worauf ich aufmei'ksam mache, indem ich selbst das Wesentliche

aus L. Wachler's Text, IV. S. 63 f., mit Beifügung einiger Anmerkungen,

entlehne. Die letzteren eröffne ich sogleich mit einer Literar- Notiz als

Nachtrag zu den oben verzeichneten Schriften : Pichardi Bentleii et doctorum

virorum Epistolae partim rautuae , ex editione Londinensi Caroli Burneii re-

petiit, novisque Additamentis et Godofredi Hermanni de Bentlejo eiusque ed.

Terentii auxit Frid. Traug. Friedemann, Lips. 1825 8^ (mit lithographischen

Bildnissen Bentley's und J. G. Grävius'). — Früher erschienen ebendaselbst

Rieh. Bentleii Opuscula philologica, Lips. 1781 gr. 8^^ (ed. C. Aug. Böttiger),

worin seine Streitschriften mit Boyle und andern Gelehrten und viele andere

wichtige Abhandlungen enthalten sind , und die deswegen in der Bücher-

sammlung eines Philologen nicht fehlen sollten.
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ley aus Oulton in Yorkshire (wo sein Vater als Hufschmidt oder

Gerber ansässig war); geb. 1662; starb den 14. Juli 1742, ge-

bildet in Cambridge seit 1675 , Oberlehrer zu Spalding 1683,

bald darauf in Oxford an seiner litterarischen Vervollkommnung

arbeitend und 1691 philologische Tüchtigkeit beurkundend, Bi-

bliothekar in St. James 1694, Lehrer am Trinitätiscollege 1700,

und 1716 Professor der Theologie in Cambridge. Er ist der

grossartige Pfleger der höhern Kritik, dazu berufen durch ge-

waltige Geisteskraft, tief eindringenden natürlichen Scharfsinn,

immer regsames Wahrheitsgefühl, ausgebreiteten Kenntniss-

reichthum und helle und glückliche Ideenverbindung; ein rüsti-

ger Kämpfer, unüberwindlich durch leichte Gewandtheit und

feste Beharrlichkeit; einheimisch im classischen Alterthum, der

Sprachen in ihren feinsten Bestimmungen, der Vorstellungen

und Ansichten, wie der geschichtlichen Verhältnisse mächtig;

in Behandlung dichterischer Werke nicht ohne kühne Willkühr,

weil reiches Selbstgefühl ihn über die Gerechtsame fremder

Eigenthümlichkeit erhob und die Pflicht der ruhig unbefangenen

Entsagung nicht vollständig erkennen liess ; oft rasch und leicht

arbeitend, aber selbst in Verirrungen lehrreich , und durch fol-

gerichtiges, dialektisches Verfahren musterhaft; dass er die,

bisher nur von Einzelnen beachtete Metrik in ihre grammatisch

und kritisch viel entscheidende Rechte einsetzte, wird als eins

seiner bedeutendsten Verdienste anerkannt. ^^ — Es folgen die

literarischen Nachweisungen, namentlich auf Hand, G. Hermann
und Wolf; endlich wird bemerkt: „Seine philosophisch-theologi-

schen Schriften: Confutation of Atheism; Remarks upon Collins

disc. of freethinking zeugen von selbstständigem Denken'^ ' ).

1) Was aber, füge icli bei, von seinen zalilreichen Gegnern wenig

anerkannt wurde , zumal wo die politische Parteiung mit in's Spiel kam.

Fr. A. Wolf litterarische Analekten I. S. 75 macht darüber die treffende Be-

merkung: „Von Bentley's eigener Denkart nur so viel, dass er ein heftiger

Gegner des X)ui)iiit[iichen Systems war und dass er, als guter Protestant, seine

Neigung für die Hannover''sehe Thronfolge auch auf der Kanzel nicht ver-

hehlte."
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Richard Dawes,

geb. 1708, gest. 1765; orst zu Cambridge am CoHcge St. Em-

manuel, bornac'b Ivector des Gymnasiums zu Neucastel, l^liilo-

log und Kritiker; gab 1745 heraus die gehaltvollen Miseellanca

erltiea zu Cambridge, sodann zu Oxford ed. Thoraas Burghess

1781; zu Leipzig 180() und endlieh zu London, ex reeensione

et eum notis Th. Kidd. 1817. 8vo «)•

' Jeremias Markland,

geb. 1692, gest. 1776, gebildet in London, meistens aber in

Cambridge; wo er bis zu seinem Tode Senior der Fellows war,

erwarb sieh um folgende griechische und römische Schriftsteller

unsterbliche Verdienste: Euripides, Lysias, Maximus Tyrius,

Philo, Cicero, Horatius, Papinius Statins u. A. -).

1) Saxe VII. p. 97 sq.; vergl. Wachler's Haudb. IV. S. 65.

2) S. Saxe VI. p. 368 et p. 718. Will. Bowyer übersetzt von J. P. Bam-

berger I. S. 74—87. — Vor Allen aber Fr. Aug. Wolf: „Biographische Nach-

richten von Jerem. Markland'* in den Litterarischen Analekten IV. S. 370—391.

Wenn Wolf S. 382 sagt: „Der Charakter der besten dieser [Marklandischen]

Arbeiten besteht in einer eigenthümlichen Mischung von Besonnenheit und

Kühnheit^ u. s. w., und dann in der Note 14 hinzufügt: „Eben die hier ge-

brauchten Worte finde ich bei zufalligem Aufschlagen des sachreichen Wach-

ler'schen Handbuches der allg. Geschichte der liter. Cultur S. 845 (s. jetzt

neue Ausg. IV. S. 65) : „Jeremias Markland, geistreich, scharfsinnig, besonnen-

kühn^ — so konnte wohl Wolf durch eine solche Uebereinstimmung überrascht

werden , ich nicht , der ich mit diesem selbst geistreichen Manne vielfach

Gelegenheit hatte, als Amtsgenosse in Marburg mich über die alte Literatur

zu unterhalten, und mich geehrt fühlte, in jener ersten Ausgabe seines Hand-

buchs mehrere meiner Beiträge aufgenommen zu sehen. Jetzt aber werden

meine Leser mich gerechtfertigt finden , wenn ich jenes Handbuch nicht nur

so häufig anführe , sondern auch manchmal Stellen daraus wörtlich entlehne.

— Uebrigens habe ich neuerlich Wolfs Erzählung vom Verhältniss Markland's

zum Herausgeber des Philo Th. Mangey zu berichtigen Gelegenheit ge-

habt (s. meine Deutsche Schriften, Zur Gesch. der griech. und röm. Lit. III.

2 S. 413 ff'.).
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John Taylor,

geboren zu Schrewsbury 1703
,

gestorben 1766; seit 1730

als Fellow von St. Johns College zu Cambridge^ nachher in

verschiedenen Stellen an andern Orten ^ endlich zu London^

gab den Lysias zu London 1739 heraus, und machte sich um
Demosthenes und andere griechische Redner verdient; als Ar-

chäolog gab er mit Kritik und Auslegung heraus: Marmora

Bosporanum, Oxoniense und Sandvicense; zeichnete sich auch

als eleganter Jurist aus durch seinen Commentarius ad Legem

Decemviralem und durch seine Elements of the civil Law, und

war als Mensch ein wahrer Humanist i).

John Toup,

geb. 1713, gest. 1785, studirte in Oxford und Cambridge, ward

später Pfarrer in Cornwallis, ein grundgelehrter und in der

Kritik glücklicher Philolog; gab heraus: Emendationes in Sui-

dam, London 1764 — 1766; den Longinus Oxon. 1778 4", und

öfter neu aufgelegt bis 1806. 8vo; Curae posteriores in Theo-

critum, ed. Warton Oxon. 1770 4"). In Humanität und Gut-

müthigkeit glich er dem Taylor, welche jener doch in seinem

Betragen gegen Ruhnkenius verleugnete 2).

Thomas Tyrwhitt,

geb. in London 1730, gest. 1786 erzogen in Eton School, so-

dann in Oxford, wo er Fellow von Merton College war; zuletzt,

nachdem er mehrere Aemter bekleidet, Curator am britischen

Museum, tiefer Sprachkenner und glücklicher Kritiker, aber

von desultorischer Genialität; seine Arbeiten zeichnen sich aus

durch Talent, Belesenheit, Eustochie und leitenden Wahrheits-

1) S. .Saxe VI. p. 573—575 und Fr. Aug. Wolf in den litterarischen Ana-

lekten II. S. 500—502. „Etwas über John Taylor."

2) S. Saxe VII. p. 218; vcrgl. Jo. Schweighaeuseri Opuscnla ad Suidam

Pracfat. : über Toup's Longinns s. Wyttenhach's Kritik in der Bibliotheca

Crit. Vol. I, part. 111. p. 32 sqq. und über sein Betragen gegen kuhnkcnins

desselben Vita Kuhnkenii p. 682—686, p. 208 ed. Bergman.
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sinn. Schriften: Kritisclic Bcilapjc zu MuRp^ravii Exercitatt. in

F^uripidcni 1702; Orpheus n€{H lit'Hov^ Disscrt. de Babrio i'abii-

larum serlptoro, Londin. 177(5 8°.; Conicetiirac in Straboncm

Tjondinl 1783; Isaei Oratio de Menoclis hcrcditatc 1785, und

endlich die am reichsten ausgestattete aber erst nach seinem

Tod erschienene Aristotelis Poetica 1786. — Ausserdem hat er

über die Nationaldichter Chaucer, Shakespeare u. a. Forschun-

gen herausgegeben, und Uebersetzungen beigefügt^).

Richard Porson,

geb. 1759, gest. 1808, Professor der griechischen Sprache in

Cambridge 2) —
;
„ausgezeichnet durch Kenntnissfülle, scharfe

Urtheilskraft, und, bei oft schneidendem humoristischem Witz,

milde MenschHchkeit; in ihm war die glückliche Divinations-

gabe mit strenger Besonnenheit und kritisch gewissenhafter

Genauigkeit; feste Rücksicht auf grammatische und metrische

Grundsätze und planmässiger Forschungsgeist mit freiem Selbst-

gefühl und kühner Erhebung über alte Herkömmlichkeiten ver-

einigt." — Seine Arbeiten über Homer, Herodot, Pausanias

u. A., Aeschylus, Lond. et Oxon. 1806 (1794) 2 Voll., Euripidis

1) Saxe VII. p. 173 sq. Ruhnkenius in der Bibliotheca Critica Part. IV.

p. 85 sqq. über seine Ausgabe der orphischen And^t/.a und über seine und

Musgrave's Freundschaft mit Ruhnkenius Wyttenbach in der Vita Ruhnkenii

p. 587, p. 123 sq. ed. Bergman : „Thomas Tyrwhittus, bene dives, genio et

literato obsequebatur otio , et, ut erat ingeniosissimus elegantiarnm judex et

aestimator." und Fr. A. Wolf: „Ueber Thomas Tyrwhitt" in den Litterarischen

Analekten IV. S. 549—557, dem ich hauptsächlich gefolgt bin.

2) Fehlt bei Saxe ; s. dagegen Wachler's Charakteristik im Handb. der

Gesch. d. Liter. IV. 8. 65 ; der ich im Text gefolgt bin. Sein Leben gibt

Th. Kidd in : Tracts and miscellaneous criticisms of the late Rieh. Porson,

Lond. 1815; wozu man beifüge: Barbier le jeune in Biographie universelle

Tome XXXV. p. 436—441 ; ferner Fr. A. Wolf in den Lit. Analekten Bd. II.

S. 284—289 ; ingleichen die weiteren Nachweisungen von Wachler a. a. O.

und über sein Verhältniss zu Ruhnkenius, dessen Saxe VIII. p. 461 nur mit

einem Worte aus Wyttenb. Vita Ruhnkenii p. 232 erwähnt, das Genauere bei

Bergman, Annotatt. in Wyttenb. Vit. Ruhnk. pag. 486.
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Hecuba, Orestes, Phoenissae, Medea ed. altera 1807 in Ger-

mania; Ricardi Porsoni Adversaria edidernnt Jac. Henr. Monk
et Gar. Jao. Blomfield, Cantabrig. 1812: Lips. 1815 cum Praef.

G. H. Schaeferi et Appendice Frid. Jacobsii 8°.

Das wäre also die „berühmte Burnev'sche ' ) Plejade" wie

Wolf sie nennt; woneben aber viel mehrere andere englische

und schottische Philologen anzuführen wären, die zum Theil

in der Literaturgeschichte einen populäreren Ruhm geniessen,

als die genannten; jedoch ich muss mich beschränken, und,

nachdem ich beispielsweise noch einige der lezteren ausgeho-

ben, wegen aller übrigen mich auf die Literarhistoriker berufen.

Josua Barnes,

geb. in London 1654, gest. 1712; sein Name ist in sehr ver-

schiedenem Sinne mit Homer, Anakreon, Euripides verknüpft;

über welche Autoren er gearbeitet hat -).

Sein Zeitgenosse

Samuel Clarke,

geb. zu Xorwich 1675, gest. 1729; gleich berühmt als Philolog

wie als Theolog, Herausgeber des Homer und Julius Cäsar 3).

Conyers Middleton,

geb. 1683, gest. 1750; Oberbibliothekar in Cambridge, Theo-

log und Philolog, und in beiden Gebieten Gegner Bentley's,

1) Welcher Philolog C. Burney über den älteren Musiker desselben Na-

mens in der Ersch und Gniber'schen Encyclopädie XIV. S. 126 f. vergessen

worden, da er sich doch durch seine Arbeiten über Philemon, Sophocles u. A.

einen bedeutenden Namen gemacht (s. die Nachweisungen in Wachler's Handb.

der Litter. I. S. 103 und II. .S. 122, welche auch wegen anderer britischer

Philologen neuerer Zeit zu vergleichen sind).

2) S. Friedr. Jacobs in Ersch und Gruber's Encyclopädie VII. 8. 407 f.

vergl. jetzt Nouvelle Biographie Universelle IV. p. 53 sqq.

3) Ueber erstere Ausgabe s. J. A. Ernesti Praefat. ad Homer, vergl.

8axe VI. p. 210; daselbst auch über seine übrigen Schriften, die luiter dem

Titel Sam. Clarke's Works zu London 1742 in 4 Foliobändeu erschienen sind.
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verwickelt in die Streitip,keiteii iilxü- ( 'ieeroiiisehe Werke zwi-

schen Tunstal^ Markland u. A. ; als Areliiioloji; bekannt dureli

seine Anticpiitates Middletonianae^ Lond. 174r), 4" mit Knpfern;

Verfasser eines schätzbaren Lebens des Cicero. <)

Samuel Musgrave,

Arzt und Kritiker, gest. in London 1780; als Schriftsteller in

beiden Fächern berühmt; Herausgeber einer glänzenden Edition

des Euripides Oxon. 1774 4» in 4 Voll. 2)

Gilbert Wakefield

aus Nottingham, geb. 1756, gest. 1801, vielseitig, rasch und kühn;

seine Arbeiten über Lucretius, Horatius und zur griechischen

Lexikographie, wie auch über das N. T. ^j.

Wenn ich nun, wie gesagt, in Betreff der meisten briti-

schen Philologen und Archäologen des 18. und 19.*) Jahr-

hunderts an die oft von mir und zunächst noch angeführten

Literatoren verweisen muss, so kann ich diesen Abschnitt mit

einer kurzen Betrachtung über den Geist und die vorwaltenden

Richtungen der Alterthumswissenschaften in Grossbritannien

beschliessen.

Wenn es w^ahr ist, dass die seit dem Ende des Mittelalters

1) S. Bowyer deutsch von Bamberger I. S. 184— 196; vergl. Saxe I.

p. 156— 159 und VI. p. 313. Niebuhr in den Vorträgen über die römische

Geschichte, von Schmitz und Zeiss II. S. 135: „Cicero's Leben von Middleton

ist sehr schön und in einem edlen Geiste geschrieben," vergl. I. S. 113; wo

er den Middleton dem Ferguson bei Weitem vorzieht.

2) Saxe VII. p. 226 vergl. Wyttenb. Bibl. Grit. I. 3. p. 109 sqq. und be-

sonders I. 4. p. 1—44 und über seine Freundschaft mit Ruhnkenius W5-ttenb.

Vita Ruhnkenii p. 587, p. 123 sq. ed. Bergm.

3) S. L. Wachler's Handb. d. Litt. IV. S. 65 ff. vergl. Parriana by H.

Edm. Barker Esq. London 1828—29. — Mit Letzterem hat er auch an Valpy's

Griechischem Lexikon gearbeitet.

4) Wovon ich nur Einige nenne , wie sie mir gerade einfallen :
Arden,

Babington, Barker, Blomfield, Dobree, Elmsley, Gaisford und Monk.
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entstandenen Nationalliteraturen Bollwerke gegen das lateinisch-

hierarchische Weltherrschaftsstreben Roms geworden sind, und

zwar selbst unter romanischen Völkern, wie vielmehr unter

germanischen; wenn es ferner wahr ist, dass die Nationalität

sich vor andern Wissenschaften in der Philologie am meisten

ausprägt: so gibt sich die liichtigkeit dieser Annahmen beson-

ders in England kund, wo das germanisch-sächsische Element

vorwaltet; wogegen in dem celtisch-katholischen Irland die phi-

lologischen Studien sich kaum bemerklich machen.

Die britische Philologie, durch Erasmus besonders aufge-

muntert, hat sich ferner, schon seit dem 16. Jahrhundert^ be-

sonders dem Griechischen zugewendet und behauptet bis auf

den heutigen Tag eine vorwaltend-reformatorische Richtung.

Wenn in neuerer Zeit jene Vorliebe zum Griechischen sich zu

ausschliessend auf Wortkritik beschränkt, oder auch zu ein-

seitig sich im Kreise der Tragiker und Redner bewegt; inglei-

chen die Versäumniss des guten lateinischen Ausdrucks zur

Folge hat; wenn ferner die Vernachlässigung der Studien der

Mythologie, der griechischen Philosophie und ihrer Geschichte

(Letzteres fast mit Verleugnung der grossen Leistung Thomas
Stanley's) am Tage liegen — ganz im Gegensatz gegen Frank-

reichs akademisch-realistische Thätigkeit: — so haben wir da-

gegen alle Ursachen, einerseits die grossen Verdienste der

Engländer und Schotten um die Alterthümer und besonders die

classischen Denkmäler anzuerkennen ^); andererseits dankbar

zu würdigen was sie besonders in neuerer Zeit in griechischer

und römischer Geschichtschreibung Grosses geleistet 2).

1) Und uns an John Potter, an die Gesellschaft der Dilettant!, Revett,

Stuart, Wood, Chandler, Elgin , Gell, Hamilton, Leake, Layard, Rawlinson,

Bireh u. A. zu erinnern.

2) In der ersten namentlich durch Gillios, Mitford und neuerlich durch

Grote u. A.; in der letztern durch Middleton, Ferguson und vorzüglich durch

Gibbon, von welchem Niebuhr in den Vorträgen über römische Geschichte

II. S. 404, betreffend dio riimisehe Kaisergeschichte , den Ausspruch thut:
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p]ii(llicli, well soeben von der röniisehcn Geschichte die

Rede war, nnd (hunit meine obige Aeusserung über den latei-

nischen Styl der britischen Philologen nicht als eine neuerlich

eingerissene Vernachlässigung der lateinischen Literatur aus-

gedeutet werde, müssen zum Öchluss die grossen Verdienste

an's Licht gezogen werden, welche mehrere derselben sich ge-

rade um diese letztere erworben haben. Ich beginne mit einem

Gelehrten, der dem 17. und 18. Jahrhundert angehört:

Robert Ainsworth,

geb. 1660 bei Manchester, gest. 1743 in London, wo er Ober-

lehrer an einer grossen Pensionsanstalt war, nachdem er vorher

an einigen andern Orten ähnliche Stellen bekleidet hatte. Als

Lexikograph und Grammatiker gab er heraus : Thesaurus lin-

guae latinae compendiarius, or a compendious Dictionary of the

latin tongue, Lond. 1736, 2 Voll. 4°; ein Buch, das wegen

seiner Brauchbarkeit in England mehrmals ausgezogen und ver-

mehrt und verbessert worden von Th. Morell 1752 etc. etc.,

zuletzt von J. Carey 1816 4*^; auch gab er lateinische und eng-

lische Gedichte heraus; als Archäolog lieferte er mehrere Ab-

handlungen. ^)

Joh. Davies,

geb. 1679, gest. 1731
,
„musterhaft sorgfältig und scharfblickend

in der Kritik.'* Je mehr und mit Recht dieser Philolog gefeiert

worden, desto auffallender ist das Stillschweigen über sein Le-

ben, da auch nicht eine einzige Biographie von ihm existirt;

nur so viel wissen wir, dass er Vorsteher von the Queens-

College in Cambridge gewesen. Seine treffliche Bearbeitung

„Alles was getlian werden kann , ist von Gibbon gethan worden, dessen Werk

nie ühertroffen werden wird.^ — Werke über Literaturgeschichte, wichtig für

die Philologie, haben Will. Roscoe und andere Engländer geliefert.

1) S. Bowyer deutsch von Bamberger I. S. 149, vergl. Ersch u. Gruber

Allg. Encyclopädie II. S. 270; ingl. Wachler's Handb. IV. S. 62.
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des Maximus Tjrius erschien zuerst in dieser Stadt 1703 S^y

später aber^ vielfach verbessert und vermehrt^ in London 1740

4 ; ferner sein Julius Caesar 1706 und 1727 4^; endlich seine

musterhaften kritischen Ausgaben der meisten philosophischen

Werke Cicero's in den Jahren 1709—1745. ^)

Thomas Hearne,

geb. 1678^ gest. 1735 in Oxford^ hochverdient um die römische

Literatur durch seine Ausgaben des Livius, Eutropius^ Plinius

des Jüngern Briefe und Panegyricus und durch kritisches

Quellenstudium der britischen Geschichte. ^)

Elias Palairet

war zwar ein geborner Holländer^ aber den grössten Theil sei-

nes Lebens in England einheimisch; geb. in Rotterdam 1713;

gest. in London 1765; französischer Prediger ^ dann aber als

Philolog in griechischer und lateinischer Literatur thätig^ un-

terstützte er Bowyer in seinen Arbeiten über Sophokles ; und

schrieb kritische Anmerkungen über das N. T. Hier wird er

angeführt als Verfasser des „Thesaurus Ellipsium Latinarumj

— auctore Elia Palairet, Londini 1760^ 8vo. ; recensuit et cum

Additamentis suis edidit Edm. Henr. Barlier. Londini 1829,

8' major 3).

Zachar. Pearce,

geb. 1690; gest. 1774, Bischof; Herausgeber Cicero's de Ora-

tore; de Officiis und des LonginuS; ein trefflicher Kritiker.

1) S. L. Wachler a. a. O. IV. S. 62, der aber zu kurz und durch Saxe

zu ergänzen ist; s. Onomast, liter. VI. p. 52.

2) 8. Wachler IV. S. G3 und die literarischen Nachweisungen bei Saxe

VI. p. 53 sq.

3) Palairet ist von Wachler und in andern literarischen Werken ganz

übergangen; Saxe VIII. p. 150 weiset Einiges nach, kennt aber das Buch

über die lat. Ellipsen nicht , noch auch des Verfassers Todesjahr
;

jetzt ist

dies Alles zu ergänzen aus „The Editors Preface" p. IX. sq.



161 n

Endllcli: „Der trcilllclu' Scliottc

:

Thomas Ruddimann

dessen ivlchlialtige latcinisclic. Spraclilclirc in furtdauerndem

Ansehen steht (Graniniaticae hitlnae Institutiones, Edinb. 1727.

2 Voll. 8'; eura G. Stallhaiim Lips. 1823. 2 Voll. 8". Auszug

daraus sehr oft ' ).

Obg-leicli schon vor der Mitte des 17. Jahrhunderts der

Däne

Thomas Bang,

geb. 1600; gest. IGGl. Professor in Kopenhagen mehrere Schrif-

ten über alte, namentlich römische Literatur 2) herausgegeben

hatte und um dieselbe Zeit der Schivede

Henr. Ausius,

geb. 1603, gest. 1659, Professor in Upsala seinen Landsleuten

das Studium der griechischen Sprache, und, obgleich Jurist,

griechische Gedichte hinterlassen konnte '^), so sind doch in

Schweden die humanistischen Studien gegenwärtig zwar in

ihrem vollen Werthe anerkannt, aber in der Praxis doch mei-

stens auf die Schulbedürfnisse eingeschränkt; und das wissen-

schaftliche Bestreben dieser begabten Nation wendete sich mit

1) L. Wacliler im Handb. der Gesch. d. Litt. IV. 8. 63. Uns Deutsche

hat zuerst Fr. A. Wolf auf dieses gründhche Werk aufmerksam gemacht.

Dass man aber in England auch jetzt noch diesen Weg verfolgt , beweisen

die so eben erschienene lateinische Grammatik und die Uebungsstücke in

lateinischer Prosa nach neulateinischen Mustern von William Donaldson.

2) S. die Nachweisungen von 8axe IV. p. 455..

3) Abgedruckt in Erich Mich. Fant (geb. 1753) Professors der Geschichte

in Upsala, Historia Litteraturae graecae in Suecia (s. Jöcher und Adelung-

unter Äusius, fehlt bei Ersch und Gruber;.

Creuzera Geschichte der Philologie. 11
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desto grösserem Erfolg- andern Diselpllncn zu. Daher darf

man sich nicht wundern^ wenn liier aus den drei letzten Jahr-

hunderten nur zwei schwedische Philologen aufgeführt werden:

Johannes Columbus,

Grammatiker und Poet in Upsala^ gab 1678 einen griechischen

Autor heraus und würde in der classischen Literatur unstreitig

mehr geleistet haben^ wenn er nicht schon 1683 in seinem 43.

Jahre gestorben wäre i).

Joh. David Akerblad,

geb. gegen 1760, gest. 1819; Schwedischer Staatsmann und Ar-

chäolog 2.)

Viel enger haben sich jedoch die Däne^i neuerer Zeit an

die philologischen Bestrebungen der Deutschen angeschlossen;

und es sind Gelehrte ersten Ranges darunter^ die in nordischer

Literatur wie in altclassischer sich grosse Verdienste erworben

haben. Ich muss mich hier auf Letztere beschränken^ die dem

18. und 19. Jahrhundert angehören ^).

1) (Heraclidis) Allegoriae Homericae ed. Jo. Columbus, Aboae 1678 8";

s. Saxe V. p. 253 , der sich auf Bnrmaim maj. ad Syllog. Epistoll. Tom. V.

p. 163 beruft; aber folgenden Schriftsteller desselben Charakters nicht an-

führt, der hundert Jahre nach Columbus Tod in einer zweiten Ausgabe in

Holland erschien : Porphyrius de erroribus Ulixis ; — iterum edidit Jo. Co-

lumbus Lugd. Batav. 1 745 ; neuerlich wieder herausgegeben in den Mvdo-

yoa(poL p. 329—344 von A. Westermann ; wo der Autor als Anonymus auf-

geführt ist (s. Praefat. p. XVII), der aber Nicephorus Gregoras ist ; was nach

Valckenaer, Diss. de Scholiis in Homerum (Opuscc. II. p. 145) zu bemerken

gewesen wäre.

2) Forschte und scliricl) mit I^rfolg übei- ägyptische
,

phönicischc und

griechische Inschriften und andere Denkmäler (s. Nouvolle Hiogr. linivers. I.

p. 483; bei Erscb und (jfrul)(!i' fehlt dicsc^r Artilu'l).

3) Eine Uebersicht über beide Classen gibt L. Wncliler im Ihuidb. der

Gesch. d. Litt. IM. H. 343 ff. und IV. S. 68.
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Jacob Baden,

geb. in Seolaiul 1735, gest. 1804, al.s Professor in Kopenhagen *).

Peter Oluf Bröiidsted,

geb. 1781 in Jütland, gest. vor wenigen Jahren in Kopenhagen,

reiste mit G. IL C. Koes , der aber schon 1811 auf der Insel

Zante starb, nach Griechenland, besuchte Italien u. A. gebil-

dete Länder Europas wiederholt, und hat archäologische Werke

von bleibendem Werth hinterlassen 2).

Jo. Nicol. Madvig.

Dieser noch lebende Kritiker hat seine literarische Thätigkeit

über das ganze Gebiet der alten, besonders römischen Litera-

tur mit grossem Erfolg ausgebreitet ^).

1) Lieferte grammatische Schriften über griech. u. lat. Sprachen, Ueber-

setzungen römischer Autoren; Opuscula latina, Hafn. 1799 und 1804. — Sein

Bruderssohn Thorhill Baden, geb. 1765, gab heraus: Senecae Tragoediae,

Lips. 1821 2 Voll.; schrieb gegen Finn Magnussen: Ueber die Ünbrauchbar-

keit der nordischen Mythologie für die bildenden Künste u. a. ästhetische

Schriften. Neben ihnen verdienen noch genannt zu werden S. N. J. Bloch

und Olaus Borrichius, jener durch mehrere Schriften über die griechische

Sprache neuerlich, dieser durch dergleichen über die lateinische schon im

17. Jahrhundert rühmlich bekannt.

2) S. „Andenken an G. H. C. Koes^ (aus einem Brief des Hrn. Professor

Brondsted) in Fr. A. Wolfs Litt. Analekten I. S. 255 ff. mit Anmerkk. vom

Herausgeber über seinen hoffnungsvollen Schüler Koes ; über Bröndsted's

Hauptwerk: ^.Reisen und Untersuchungen in Griechenland, deutsch und fran-

zösisch. Stuttg. und Paris 1826— 1830, fol. mit Kupfern, findet man meinen

ausführlichen Bericht in den Deutschen Schriften „Zur Archäologie" II.

S. 5—79. Auf einem ähnlichen Felde hat sich sein Landsmann Ä. P. Thrige

um dieselbe Zeit durch die schöne Monographie : „Res Cyrenensium" Hafii,

1828. ed. alter, verdient gemacht.

3) S. unter Anderm , um sich einen BegritF davon zu machen, — J. N.

Madvig, Opuscula academica, ab ipso collecta aucta; Havniae 1834. 8'^ max.

11*
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Friedrich Munter,

geb. in Gotha 1762; gest. in Kopenhagen 1830 ^ Philologe Ar-

chäologe Historiker^ Theologe von ausgebreiteter Gelehrsamkeit

in allen diesen Fächern^ und fruchtbarer Schriftsteller^ so dass

die Anführung seiner Werke hier ganz unstatthaft wäre ^).

Nicolaus Schow,

Philologe Kritiker und Archäologe nahm von seinem Aufenthalt

in Italien Anlass über Inschriften und Handschriften zu arbei-

ten, und die Früchte seines kritischen Fleisses tlieils in Rom,

theils später als Professor in Kopenhagen bekannt zu machen 2).

Birg Thorlacius,

geb. zu Colding 1775 , später Professor der Theologie in Ko-

penhagen, setzte seines Vaters, eines gebornen Isländers, aber

als Schulmann in Kopenhagen angestellten Literators, Arbeiten

über die Heimskringla fort, machte sich jedoch selbst durch

philosophische und theologische Schriften bekannt. In deutscher

Sprache lieferte er populäre Abhandlungen über das griechische,

1) S. Fr. Münter's Leben von Dr. Mynster, Kopenh. 1834, vergl. Museum

Münterianum (das Verzeichniss seiner griecli. und röm. Münzen enthaltend)

Pars I. Ilavniae 1834, Pars. II. Havn. 1737, 8^, über welche Sammlung, so

wie über viele seiner Schriften , ich in den meinigen viclfacli zu sprechen

Anlass genommen. Da dieser umfassende Gelehrte von seinen Studien auch

die nordische Literatur nicht ausschloss, so gedenke ich hier eines für jeden

IMiilologen interessanten kleinen Werks seines Amtsgenossen : „i?. Nyerups,

U'örterbuch der SkandinavUchen Mythologie.^ — Aus der dänischen Hand-

sclirift übersetzt von L. (J. Sander, Kopenhagen 1816.

2) S. die Nachweisungen bei Saxe VIII. p. 440 sq., der aber die Ausgabe

des Stobaeus blos aus einer Ankündigung kennt ; Hesychii Lexicon ex codice

mscr. Bibliothecae D. Marci restitutuin, IA\)H. 1792 8^ maior. — Stobaei Ser-

niones ed. Nie. Schow. Tom. I. Lips. J797. 8^; — aber später ganz und ver-

bessert: — ed. Thomas Gaisford, Oxon. 1822. 4 Voll, und Lips. 1823— 25.

4 Voll.
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riiinisc'iic niid iiordlsclic Altcrtlium , Kopciili. ISlf)-, Irj latel-

nisclior: Prolusloiics et Opuscula acjidcmlca, arj^iiinenti iiiaxiiiie

philologici ; cum tah. acn. f) Voll, llavn. 18U() — 1821. 8»; und

^ah lieraus: Librl Sibyllistanini llavn. 1815. 8".

Georg Zoega,

geb. 1755 zu Dahler, gest. in Rom 1809; in Göttingen, beson-

ders unter Heyne pliilologiscli und archäologisch ausgebildet,

machte er auf Königl. Dänische Kosten 1782 eine Reise nach

Rom, und nahm dorten unterstützt vom Cardinal Borgia und

andern Grossen, obschon zum Professor der Archäologie zu

Kiel ernannt, seinen beständigen Aufenthalt, schrieb auch unter

römischen Einflüssen und umgeben von Roms alten Denkmä-

lern, aber in deutschem Geiste und mit deutscher Gründlich-

keit alle seine Werke, die ob sie gleich von gewissen Einsei-

tigkeiten, z. B. von einer Hinneigung zum Euhemerismus, nicht

frei sind, doch alle ein gewisses grossartiges Gepräge an sich

tragen. Namentlich hat Zoega durch seine gelehrten Samm-
lungen über ägyptische Denkmäler das Verdienst, den Aegy-

ptologen des 19. Jahrhunderts tüchtig vorgearbeitet zu haben i).

1) Seine Hauptwerke sind : Numi aegyptii imperatorii
,

prostantes in

Museo Borgiano Yelitris, Romae 1787 4*^; De origine et usu Obeliscorum,

Romae 1797 fol. (auf Kosten Pius VI. gecli'uckt ; womit man jetzt die Ergeb-

nisse der neuesten Forscliungen verbinden rauss , wie sie in dem Museum of

Classical Antiquities Vol. II. Part. III. Nr. VII, , Lond. 1852 in den „Notes

upon Obelisks, hy Samuel Birch,^ p. 203—239 zusammengestellt worden); Li

Bassirilievi antichi di Roma 1808, mit den Tafeln Piroli's in's Deutsche übersetzt

von F. G. Welcler, Giessen 1811

—

12, 2 Bde. fol. Dieser letztere hat auch

Zoega's Abhandlungen mit seinen Zusätzen herausgegeben, Göttingen 1817,

und Zoega's Leben, Tübingen 1819, 2 Bde. 8^. — Hierbei muss kürzlich

eines Landsmanns jenes Gelehrten gedacht werden , der gleichzeitig mit ihm

in Rom lebte und wirkte , aber als genialer Künstler neben dem gelehrten

Archäologen, — nämlich des Isländers Albert TJiorwaldsen
,
geb. 1770, gest.

1844; der, eingebürgert in Dänemark, unter ähnlichen Umständen wie jener

nach Rom kam , und grossentheils von da aus durch seine unsterblichen pla-

stischen Werke die Bewunderung der Welt erregte.
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Wenn nun L. Wachler •) weiter bemerkt: „Was in Böh-

me7iy Ungarn y Polen, welche nicht arm an guten lateinischen

Dichtern und Stylisten sind, und in neuerer Zeit in Russland

für alte Litteratur und Kunst geschehen ist; beruhet auf italiä-

nischen und teutschen Vorbildern und Arbeitern ^'^ — so setzt

mich in Betreff des letzteren Reichs die zuvorkommende Güte

eines trefflichen deutschen Philologen -) in den Stand^ über

den Gang und Zustand der 'philologisclien Studien in Russland

authentische Nachricht zu geben.

Nachdem er an Matthäi's vielfache und verdienstvolle Bekannt-

machungen aus der Synodalbibliothek in Moskwa mid andere

philologische Leistungen hier und in andern russischen Univer-

sitäten erinnert; bemerkt er sofort: „er wolle mit seiner Skizze

mir bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts zurückgehen," weil in

diese Zeit (1802) die Gründung oder vielmehr Wiederherstel-

lung der Universität Dorpat fällt , die von weitumfassenden

Folgen und Erfolgen für wissenschaftliche Aufklärung nicht

nur für die deutschen Ostseeprovinzen , sondern in weiterem

Umfange für das ganze russische Reich sich erwies ^). Mit

1) Im Handb. der Gesch. d. Litter. IV. S. 68.

2) Des Herrn Staatsraths und Professors Dr. Theodor Friedrich Freytag,

den ich auf der Philologenversammlung in Darmstadt darum gebeten hatte.

Ich gebe diesen Auszug aus seinem Briefe aus St. Petersburg d. 9/21. Januar

1846 , wo er damals als Professor an der Universität lehrte. Seitdem hat

dieser würdige Gelehrte sich vom Lehramte zurückgezogen und lebt in

Deutschland, wo er mir mehrmals die Elire seines Besuchs erwiesen hat ; wie

diese Veränderung, so auch einige andere, die zu meiner Kunde gekommen,

werde ich im Verfolg bemerken. — Damals hatte ich nicht nur diese brief-

liche Skizze, sondern zwei Druckschriften von seiner Güte empfangen : „Vi-

rorum doctorum Epistolae Selectae ad Bilib. Pirckheimerum, Joach. Camerarium,

Car. Clusiura et Julium Episc. Herbip. datae. Ex autographis nunc primum

edidit et ilhistravit Th. Fr. Freytagius, Lips. 183.S 8^; und Jlomeri Iliadis

primi duo libri. Recognovit, et delectis veterum Grummaticoruni Sclioliis suis-

que Commentarii's instructos edidit Th. Fr. Freytag. Petropuli 1837.

3) Ich erinnere hierbei an einen früh dahiiigcscliiedenen deutschen Ge-

lehrten W. Friedr. Clossius, geb. zu Tübingen 1790, gest. zu Giessen 1837,
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(llcscr (irinhliiiii;' liiiij;' ciiM' nciK' und /citi^cMnäsHcrc- Orpjanifta-

tlon des Sihulwoscus in den i^ciiainilcn rroviii/cn umnittclljar

zusannucii. Au d.-is IMustcr dieser lljuvcrnität öclilosseii kIcIi

die eiiiij;"e .lalii'e später (U'öffiietcn rN.ssischen Universitäten in

Kasan, Charkow, Wiliia, später in St. Petersburg, zuletzt die

Wladimir's-lTniversität in Kiew an; alle mit Lehrstühlen für

(jn'echischc und römische Literatur versehen, die damals und ge-

raume Zeit nacldier (jr'össtentheüs mit deutschen Gelehrten be-

setzt wurden.^'

Es wird dar.iuf berichtet, wie bald nachher Morgenstern

aus Halle als erster Professor der Philologie nach Dorpat be-

rufen, auch dorten in seinen verschiedenartigen Vorträgen über

Encyklopädie, 'Archäologie, Acsthetik, Kunst- und Literaturge-

schichte, Interpretation griechischer und römischer Schriftsteller

die ästhetisch-philosophische Eichtung seiner ersten schriftstel-

lerischen Arbeiten besonders verfolgt, und seine Zuhörer man-

nigfach bildend angeregt habe. — Einige Jahre hindurch habe

darauf „der eben so geistreiche als gründliche Struve^ als Pri-

vatdocent der Philologie jenem Häuptlehrer zur Seite gestanden,

sei aber schon 1814 als Director eines Gymnasiums nach Kö-

nigsberg abgegangen; nach einiger Zeit aber habe man in der

Person des von Flensburg herberufenen Franke, „des scharf-

sinnigen Verfassers der Schrift über Kallinos" einen zweiten

Professor der Philologie aufgestellt, dem zugleich die Littera-

turgeschichte und Pädagogik übertragen worden. Dieser habe

durch seine Lehrgabe und Methode, besonders durch die münd-

lichen und schriftlichen Uebungen im philologischen Seminar

ausserordentlich fördernd auf seine Schüler gewirkt. — »Von

jetzt an wurde es schon immer häufiger, dass sich Manche

ausschliesslich der Philologie widmeten; aus Morgensternes und

Franke's Schule (welcher letztere besonders die grammatisch-

der als Professor in Dorpat mir über Rnsslaiicls Bibliotheken scbriftliche Mit-

theüungen gemacht imd eine schätzbare Schrift: De vetustis nonnullis mem-

branis in Bibliotliecis Rossicis, Dorpat lö27, herausgegeben hat.
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kritische Seite der Philologie vertrul) gingen mehrere tüchtige

jnnge Philologen hervor; ich nenne nur Swerclsjö^ Kühlstädt

und vor Allen Neukirch, jetzt Professor in Kiew".

Es wird darauf erzählt , wie nach Frankens frühem Tode,

1830, Neue aus Schulpfortc an dessen Stelle berufen worden,

„ein ausgezeichnet tüchtiger Nachfolger, der die Vorzüge

Franke's noch mit allgemein anerkannter Gabe eines fliessen-

den und eindringlichen Vortrags verbindet'* — ferner, wie Mor-

genstern nach 30jähriger Thätigkeit als Lehrer auch Verwalter

der Universitätsbibliothek und des Kunstmuseums („welche

beide sein Werk sind") sein Amt niedergelegt; Preller an

seine Stelle berufen bald wieder nach Deutschland zurück-

gekehrt (jetzt in Weimar) und Neue als einziger Professor Or-

dinarius neben drei Privatdocenten Mohr, Merklin und Hansen

die verschiedenen Fächer der Alterthumswissenschaft damals

vertraten.

„Ausserdem zählt Dorpat unter den Professoren anderer

Fächer Männer wie Blum (Verfasser schätzbarer Schriften:

über Herodot und Ktesias; über römische Geschichte u. a. —
jetzt als Kaiserl.-Russischer Staatsrath nach ehrenvoller Dienst-

entlassung dahier in Heidelberg lebend und wissenschaftlich

thätig) Kruse, Osenhrüggen, deren Namen und Schriften keinem

Philologen unbekannt sind. Den Vorträgen und der Leitung

dieser Männer verdankt ihre Bildung eine Anzahl der talent-

vollsten Jüngern Philologen, die jetzt an den Universitäten

Russlands thätig sind, z. B. Welitzki in Charkow, Struve (ein

Neffe des oben genannten) in Kasan; der vor Kurzem verstor-

bene Krjuhow in Moskwa; der Historiker Kulorga in St. Pe-

tersburg: welche Alle auch schon schriftstellerisch thätig sich

erwiesen haben." Darauf werden die den Dorpatischen Lehr-

bezirken angehörigen, als tüchtige Schulmänner der Universi-

tät vorarbeitend, genannt Albanus in Kiga, Braunschweig in

Mitau, und die als philologische Schriftsteller bekannten Libau

und Trautvetter ebendaselbst.
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^Grlu'ii \vii- von der Universität I)(»i|),n zu den andern

Universität^ (h-s Rrir/ts iihcr^ so isl In der I l.'iuptHtadt des-

selben von plillologisc'lien Universitiitslehrern vor allen mein

trertllc'li(M' ColIep,-e Gräfe zu nennen^ der jetzt seit länger als

80 .laliren mit l^ltcr und Krtblg für die Pflege der altklassisclien

Studien tliätig ist. •)"

Ks wird darauf gemeldet^ dass er selbst (Freytag) seit 10

Jahren dem Professor Gräfe als Amtsgenosse in der Weise

beigesellt worden^ dass dieser die griechische er aber die rö-

mische Litteratur vertrete^ beide aber ihre Vorträge in lateini-

scher Sprache halten ^ während die ihnen beigeordneten zwei

Adjuncten in ihren vorbereitenden Uebungen und Hepetitorien,

und in ihren Vorlesungen über philologische Encyklopädie,

Litterargeschichte^ Realien u. dgl. sich der russischen bedienen.

„Unsern vereinten Bemühungen ist es gelungen^ mehrere un-

serer Zuhörer für ein^ wenn auch nicht ausschliessliches, doch

vorwaltendes Studium der Philologie zu gewinnen. — Von die-

sen sind Manche als Schüler in höheren Lehranstalten thätig,

zum Theil in Petersburg selbst; ihnen haben sich vor etwa

zw^ei Jahren aus Deutschland eingewanderte junge Philologen

angeschlossen, die einen Verein bilden, worin w^öchentlich prak-

tische Uebungen in der alten Literatur gehalten werden."

„Von philologischen jMitgliedern der Akademie der Wissen-

schaften ist ausser Gräfe noch an den vor etwa 7 Jahren ver-

storbenen berühmten Archäologen Köhler zu erinnern (s. Mor-

genstern's Schrift über ihn) -), dessen zahlreiche Schriften über

geschnittene Steine und über griechische Alterthümer des süd-

lichen Russlands ihm den unbestrittenen Ruhm des ersten Ken-

1) piekannt durch .<eine kritische Bearheitung der Dionysiaca des Nonnus

lind andere tüchtige Schriften, gest. 1852.]

2) Heinrich Karl Ernst Köhler, geh. zu Wechselburg 1765, gest. in Pe-

tersburg 1838, kaiserl. russ. Staatsrath ; sein gleich zunächst genannter Nach-

folger ist der noch lebende Franzose de Gille , Conseiller d'etat actuel,

Directeur de TErmitage Imperial a St. l'etersbourg.
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ners dieser Fächer erwerben '). Er war zugleich Director

des Antikemnuseiims und der Bihliotliek der Kaiserlichen Ere-

mitage; die in derselben befindliche Gemmensammlung; aner-

kannt die reichste in Europa^ so wie die Sammlung der grie-

chischen Münzen, Inschriften und anderer Alterthümer, die durch

Ausgrabungen in Pantikapäum, Olbia und auf andern Punkten

des südlichen Russlands gewonnen worden, gaben ihm uner-

schöpflichen Stoff zu seinen tiefgehenden Untersuchungen. Eine

übersichtliche Zusammenstellung und Beschreibung der erwähn-

ten Alterthümer, namentlich der in ihrer Art einzigen Samm-

lung goldener Schmucksachen, begonnen von Köhler, fortgesetzt

von Gräfe und von mir selbst, wird unter der Redaction des

Directors Gille, welcher Köhlers Nachfolger ist, und des Dr.

Muralt, erläutert durch zahlreiche Kupfertafeln, wahrscheinlich

schon im nächsten Jahre der Oeffentlichkeit übergeben werden.

— Bei Erwähnung der Köhler'schen Leistungen dürfen auch

die Schriften seines Gegners, des Akademikers Köjpyen, nicht

mit Stillschweigen übergangen werden. Der aus Esthland ge-

bürtige, durch seine Reisen und Schriften bekannte Archäolog

Stachelberg ist schon seit Jahren, Avie Ihnen bekannt, nicht mehr

unter den Lebenden 2)".

1) Dieses anzuerkennen hatte ich selbst schon früher erwünschten Anlass

genommen , da ich über mehrere Schriften Köhler's in den Heidelberger

Jahrbb. der Literatur Berichte erstattete , welche jetzt in meinen Deutschen

Schriften, Zur Archäologie^ Band III. S. 318 ft". abgedruckt sind. Ebendaselbst

findet sich auch mein Bericht über Blaremherg''s Choix de Medailles d'Olbia,

Paris 1822 (s. p. 329 ff.j.

2) Otto Magnus Freiherr von Stackeiberg, geb. 1787 zu Reval, lebte

nach seinen wiederholten grossen Reisen in Italien, Griechenland, Frankreich,

England, immer wissenschaftlich thütig, meistens in Dresden, aber auch in

Heidelberg und Mannheim, lieber sein Hauptwerk : den Apolh)tempel zu

Bassae in Arkadien, Frankf. a. M. IHlMj, fol. mit Kiii)f('.ni, liabc Ich Bericht

gegeben in der Darmstädter Allg. Scliulzeitung 1832, Nr. 1. G, wieder abge-

druckt in meinen Deutschen Schriften, Zur Archäologie ^
II. S. 81 ff. I'^^r

hat ferner Schriften über die Trachten und Gebriluche der iNeiigriechcn,
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^AlxT iiitlit allein <lie ( ^stsccpnjvinzc^ii ,
Hondcrn auch

andorc Pimklc «Us mu rincssliclicu Kcichfi, namciitücli einige

Universitätsstädte, hatten und liahen unter iiiren Lcliicrn l*lil-

loh)iren aufzuweisen, die niclit nur zahh'eiehc Sehülcr bildeten,

sondern deren Namen aueh in weiteren Kreisen vernommen

werden, leli erwähne nur Groddek in Wihia, Matthäi und

Krjukow in Moskwa (und neuerlieh Karl Ilofmann, rühmlich

bekannt durch Ausgaben grieeliischer Schriftsteller; jetzt Pri-

vatdocent und Vorsteher einer Lehranstalt in Heidelberg, ge-

bürtig aus Hessenkassel); llennnnn, Verfasser mythologischer

Schriften, und Vater, Sohn des berühmten Linguisten, in Kasan

;

Purgold in Wiburg; NeuMrch in Kiew; endlich Gnaditsch, der

zuerst die Iliade in russischen Hexametern lieferte. Ferner

sind zu erwähnen Martianoio, als Uebersetzer alter Schriftstel-

ler; Popov'y Verfasser einer griechischen und lateinischen Gram-

matik nach deutschen Mustern. — Manches andere Hierher-

gehörige finden Sie in Morgensternes Vorwort zu Kühlstädt,

de Dialecto Tragicorum."

„Schliessen aber kann ich diese Andeutungen nicht, ohne

JJii'aroff's zu gedenken, der sich theils durch seine Schriften

(in französischer und deutscher Sprache, gesammelt, Petersburg

1842 und Paris 1845), zuerst als national-russischer Philolog

bekannt gemacht, theils und besonders auch durch die Verwal-

tung seiner ministeriellen Stellung und durch den Vorschub,

den er besonders den philologischen Studien angedeihen lässt,

sich ein bedeutendes Verdienst um die Hebung dieses Faches

in Russland erworben hat ')."

Ich kann mir nicht versagen diese lehrreiche Mittheilung

mit der Bemerkung zu beschliessen, dass mit Anfang des 19.

über die Gräber der Crriechen, über die Hypogäen von Corneto u. a. heraus-

gegeben.

1) Sergius von Uwaroff, seit 1818 Präsident der Petersburger Akademie

der Wissenschaften, Curator der Universität und des Lehrbezirks von St. Pe-

tersburg, später Minister des Unterrichts vom ganzen russischen Reich.
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Jalirliunderts in Russland eine neue grosse Provinz für die

altklassischc Philologie erobert worden^ und dass die Regierung

dieses Reichs durch Berufung und grossartige Unterstützung

junger deutscher Philologen und durch freisinnige Eröffnung

ihrer literarischen und artistischen Schätze seitdem alles mög-

liche gethan hat Wissenschaft und Kunst zu befördern.

Der Anbau und die Pflege der altclassischen Literatur ist

von den Neugriechen zu keiner Zeit ganz verabsäumt worden,

obgleich seit der Mitte des 15. Jahrhunderts jeweilige Zustände

eingetreten sind, die ein völliges Erlöschen derselben befürchten

Hessen. Georg Argyropulos der jüngere, Laonikos Ghalkon-

djlas, Georg Phranzes, Michael Apostolios, Konstantinos Las-

karis und mehrere Andere waren Zeitgenossen und so zu sagen

Augenzeugen von Constantinopels Eroberung durch die Türken

(1453) und schon trat 1458 Gregorios Tiphernas, wie im ersten

Abschnitte bemerkt worden, als Lehrer des Griechischen in

Paris auf. Im Jahr 1488 erschien im Druck die erste Ausgabe

des Homerus von Demetrios Chalkondylas ; 1493 die erste Aus-

gabe des Hesiodus, des Theokritus und des Isokrates; 1494 —
die des Musäus; 1498 — des Aristophanes; 1499 — die der

griechischen Anthologie durch Laskaris, — des Suidas durch

Demetrios Chalkondylas ; des Etymologicum magnum durch

Markos Musuros, und in demselben Jahr die Metaphysik des

Aristoteles , in Leipzig, der erste griechische Druck aus dem

16. Jahrhundert diesseits der Alpen; im nächsten (1502) — die

ersten Ausgaben des Sophokles, Herodotus und Thucydides;

1508, gleichzeitig mit dem Auftreten des Henri I. Etienne

(Stephanus) die erste Ausgabe der griechischen Redner, end-

lich, um hiermit die Aufzählung der ersten Editionen aus dem

Anfange des 16. Jahrhunderts zu beschliessen, 1513 die erste

Ausgabe des Plato ^). In Griechenhmd selbst versclilimmerten

1) S. die Nachweiöungen bei Schoell, Histoire de l;i rjittc'raturc (Jrocque

profane, Tome VIII. p. 447—453.
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sich unter türkischer Tfcrrscliafl die ZiiHtiinde mit jedem Jalir-

lumdert ').

„Bis p;eL;-eii Ende d(>s 18. .JaliiliundertK war der Zustand

der (Treisl('sl)llduui;- nlcdcrscliIa^HMid; das V^ulk verwahrlost und

mit meinem Bep;innen und Treiben dem Zufalle preisgegeben^

ohne sittlich wii'ksame religiöse Ikdehrung, ohne Gcwerbfleiss

und häuslichen Sinn; die wenigen Untcrriehtsanstalten ärmlich;

die Geistlichen und Mönche ohne gelehrte Kenntnisse und oft

der acht christlichen Menschenliebe ermangelnd."—
„Im 19. Jahrhundert hatte das Schulwesen völlige Umge-

staltung erhalten; aucli in den Volksschulen wurde die altgrie-

chische Spraclie gelehrt; die höheren Unterrichtsanstalten, die

theologische auf Athos, die Gymnasien in Konstantinopel, Thes-

salonich, Smyrna etc. etc. waren erweitert und verbessert, eine

treffliche Schule zu Kisdoniä in lonien und in Aivali, eine po-

lytechnische in Chios sind 1802 eröffnet worden. Die ionische

Inselrepublik stand unter britischem Schutze; in Ithaka wurde

eine Universität gegründet (auch in Korfu 1824 durch den

Lord Guilford)." —
Dieser gewaltige geistige Umschwung zwischen dem 18.

und 19. Jahrhundert war hauptsächlich durch Admnanttos Korais-)

1) S. die Uebersichten bei Wacbler , Handb. der Gesch. der Litteratur

III. S. 370—373, zu denen ich seit 1824 im Folgenden Nachträge geben

werde. — Hier will ich sogleich bemerken, dass die Auswanderung so vieler

Griechen aus dem osmanisch gewordenen Constantinopel für die Belebung der

griechischen Literatur zunächst, sodann im folgenden Jahrhundert die deutsche

Reformation zum Verkehr mit gelehrten Griechen sehr einflussreich geworden.

Die Belege liefert der von den angeführten Literatoren übergangene Georg

Lizel in : Historia Poetarum Graecorum Germaniae , Francof., Lips. et Vlmae

1730. Prolegomm. §. VIII. sqq.

2) Kooa^g (wie er sich selber schrieb , welches die Neugriechen Korais

aussprechen) ; s. z. B. Lettres inedites de Coray bei Nicol. Piccolos, Supple-

ment a l'Anthologie Grecque , Paris 1853, p. 89 sqq. — Seines Lebens und

seiner Schriften Uebersicht beginnt Khizos Nerulos (Cours de la litterature

grecque moderne; deutsch von Dr. Christian Müller, Mainz 1827) S. 102 f.
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und andere seiner Landsleiite^ die ihn tlieils mit ihren grossen

Mittehi^ theils mit geistigen Kräften unterstützten ^ bewirkt

worden.

Jedoch erst nach dem Beginn des griechischen Freiheits-

kampfes (1822)^ in Folge dessen sich hunderte von neugrie-

chischen Jünglingen in Paris und auf den deutschen Univer-

sitäten den ernsten Studien hingaben^ konnte sich die geistige

Erhebung der Nation und die Sehnsucht nach den grossen

Leistungen der Väter in Künsten und Wissenschaften im

Grossen geltend machen.

Und wiederum mussten zehn Jahre verfliessen^ bis mit

der Errichtung des Königsthrones Otto's des Ersten durch die

deutsche Regentschaft die wissenschaftliche Cultur und somit

auch die Pflege der altklassischen Studien eine dauerhaftere

Grundlage erhalten konnten (1832); indem in Athen eine Uni-

versität gegründet; auf Aegina eine Nationalbibliothek und

Museum und in Nauplia eine Nationaldruckerei angelegt wurde

;

und wenn auch seit der Revolution 1843 die fremden Gelehrten

oft mit Undank belohnt und die wissenschaftlichen Fortschritte,

die man ihnen grösstentheils zu verdanken hatte, schon im

ersten Ausschreiten wieder gehemmt wurden, so hat doch in

mit den Worten: „Dieser ausserordentliche Mann, der 1748 in Smyrna ge-

boren wurde , aber eigentlich von der Insel Scio stammt, machte seine ersten

Studien auf der Schule von Smyrna, ging dann nach Europa und wählte

Frankreich zu seinem bleibenden Aufenthalte." Er verweist sodann we^en
seiner Schriften auf die Biographie des contemporains. Seine BtßXiod^r^v.Tj

ikkrjviy.T^ mit den Prolegomenen ])ei jedem Band, welche Belehrungen und Er-

mahnungen an seine Landsleute enthielten; sein Strabo, llippokrates und an-
dere Editionen, sind in ganz Europa bekannt; er ward dabei von den Gebrü-
dem Zosima, seinen reichen Landsleuten in Livonio u. A. unterstützt; er

hatte in Montpellier die Arzneiknnde studirt, lebte seit 1788 in Paris, wo er

im Jahr 1833 starb; in Griechenland wurde ilim ein Denkmal errichtet, und
1837 gab Sinner seine Lebensbeschreibmig in französisclier Spraclie heraus,
welche in deiitschei- l'ebersetzung von Ott in demselben Jalire in Zürich
erschien.
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neuerer Zeit, zumal seitdem witder bessere Zustünde elnji^etre-

tcn sind, der Zug der nacli (irieeliculand reisemüden Philologen

und Areliiiologen fast ununterhroehen fortgedauert, und dureh

den Eiufluss di^r iVenidcn Altertliiiuisforselier auf die einheiini-

seben befruelitend luid beriebtigend gewirkt. Besonders haben

auch seit der französischen Expedition nacli Morea (1829) fran-

zösische und deutsche Archäologen mit einander gewetteifei%

die Griechen auf die Architektur- und Sculpturdenkmäler ihres

Landes aufmerksam zu maclien, und wenn auch die Briten,

durch die grösseren Mittel die ihnen zu Gebote stehen, be-

günstigt, im Erwerben meistens glücklicher gewesen sind , so

ist doch der Eifer der griechischen Forscher auch auf diesem

Gebiete mit ihrer Geschickliclikeit in stetigem Wachsthum be-

griffen; so dass z. B. die gelehrten Akademiker in Athen über

die classischen Localitäten dieser alten Kunststadt, mit den

deutschen^ französischen und englischen Archäologen zugleich

und zuversichtlich das Woii; nehmen dürfen.

Indem ich nun zum Namensverzeichniss der neugriechischen

Alterthumsforscher übergehe, mache ich eben so wenig wie

bei denen anderer Völker auf Vollständigkeit Anspruch; auch

versteht es sich von selbst, dass die neuhellenische National-

literatur, so interessant und fruchtbar sie auch sein mag, von

mir hier niclit berücksichtigt werden kann ^):

1) Des Rhizos Nerulos Jakawis Geschichte der neugriechischen Littera-

iur habe ich oben bei der Notiz über Koraes angeführt; hier will ich nur

bemerken , dass Nerulos, selbst griechischer Dichter und Geschichtschreiber,

ausserdem eine Histoire moderne de la Grece (deutsch, Leipz. 1830) heraus-

gegeben hat ; dass er dabei als Staatsmann vielseitig in die Geschicke seines

Vaterlandes eingegriffen , und endlich dass er auch Stifter griechisch-

archäologischer Gesellschaften gewesen. Indem ich auch die übrigen neu-

griechischen Dichter übergehe , und von den Volksliedern und von dem,

was Fauriel, Goethe, W. Müller, Kind und Schmidt -Phiseldek für sie ge-

leistet , schweigen muss , kann ich zu dieser Literatur doch diesen kleinen

Nachtrag nicht unterdrücken: „1) Neugriechische Volkslieder [nach Fauriel,

übersetzt von Chr. Schlosser, Frankf. a. M. und Heidelberg 1825]; 2) „Das
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Anthemios Gazes^ Herausgeber der Zeitschrift: 'E^/urjg

6 Xoyiog, in neugriechischer Sprache ; Neophytos Duka^ Heraus-

geber des Thucydides und mehrerer anderer griechischen Schrift-

steller in derselben Spraclie (Wien 180ß und ff.); Demetrios

Daivar^ über die griecliischen Partikeln und andere gramma-

tische Schriften; N. Bambas^ Perrhaebos^ Gennadios^ Kokki-

nakis^ Pharmakidis^ Stephan Oikonomos^ Uebersetzer von Butt-

mann's Griech. Grammatik (wie denn diese neugriechischen

Gelehrten durch Uebersetzungen in ihre Sprache deutsche phi-

lologische und andere wissenschaftliche Lehrbücher sich fleissig

aneigneten); Konstantinos Oikonomos und andere Grammatiker;

wozu ich jetzt einen Lexikographen nachtrage: G. Theocharopu-

luS; mit seinem Vocabulaire classique FrauQais^ Anglais^ Grec

moderne et ancien^ München 1834. kl. 8*^; wie ich denn auch

sofort die 'Elht]vtx?] Mvü^oloyia, ein aus der Heyne'schen Aus-

gabe des Apollodor u. a. mythologischen Schriften ausgezogenes

Lehrbuch von Konstantinos Kontogones 1837 8 . hier nachtrage.

Hieran reihen sich die früheren Geographen: Meletios mit sei-

ner alten und neuen Erdkunde (Vened. 1728. fol. vermehrt von

Anthimos Gaza ebendas. 1807 4^.); Theotokis, Zavira, Philip-

pidis und Konstantas. — Die Geschichte des Alterthums wurde

theils selbstständig; theils in Uebersetzungen bearbeitet von

Paliura^ Äthan. Ypsilanti^ Dionysiaki^ Kumas und Dan. Alexan-

dridis ; Archäologie von G. Sakellarios
,

(griechische Archäo-

logicj Wien 1796, Uebersetzung von Anacharsis Beisen, Wien

1797; Triest 1799); Lampros Photiadis, Neophytos Dukas und

Athanasios Stagiritis. Besonders vielseitig wirkte aber für die

alte Literatur und Kunst, für alte und neue Geschichte Andreas

Volksleben der Neugriechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwör-

tern, Kunstgedicliten , nebst einem Anhange von Musikbeilagen und zwei

kritischen Abhandlungen von Dr. D. H. /Sande7'8.^ Mannheim 1844 8^^, worü-

ber ich in den Münchrier Gelehrt. Anzc.lg. desselben Jahrs Nr. 149 berichtet

habe (s, jetzt meine Deutsche Sehrirren, Zur (iriechisclicu Literatur, 1847,

S. 323— 32üj.
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Mustoxldis^ dvv aut* italicnlsclicii Akademien und durch Reisen ge-

bildetj nielit nur diircli Kebersetzunp^en alter griechischer {Seliril't-

ßteller, sondern auch (hireh Herausgabe ungedruekter griechi-

scher Autoren (in Verbindung mit Demetrios Schinas) die ge-

sannnte alte Literatur ungemein förderte. — Und diese philo-

logische und archäologische Thätigkeit der Neugriechen hat

noch bis auf den heutigen Tag ihren gedeihlichen Fortgangs

wie die Arbeiten so vieler aus der neuesten Zeit beweisen ; von

denen ich zum Schhissc nur noch nenne: Rhisos liharikahis

Philolog und Archäolog, Vorsteher der Akademie der Künste

und Wissenschaften in Athen, und den in Paris lebenden N.

Piccolos, der nach vielen andern Leistungen die griechische

Literatur so eben mit einem neuen Beitrag bereichert hat ^).

Indem ich nun zur Betrachtung der grossen Philologie zu-

rückkehrC; welche in neuern Zeiten allein von den Briten^ Nie-

derländern und Deutschen vertreten ist, bleiben mir freilich nur

noch die beiden letzteren zu besprechen übrig; aber dennoch

stellt sich die L^nmöglichkeit dar, auch nur einigermassen in

die Personalien aller deutschen und niederländischen Philologen

einzugehen, die sich im acht- und neunzehnten Jahrhundert um
unsere Wissenschaft verdient gemacht haben. Doch glücklicher

1) Supplement a VAnthologie Grecque [s. den vollständigen Titel oben

unter Salmasius]. — Von dem ungemeinen Beruf, über vaterländische Denk-

mäler kritisch - archäologisch zu urtheilen , liefert Rhankabis unter Anderm

durch ein Antwortschreiben an und bei Fr. Thiersch, Ueber das Erech-

theum auf der Akropolis zu Athen, I. S. 173 ff. einen sprechenden Beweis;

und die zum Theil sehr wichtigen jüngst in Athen entdeckten Inschriften hat

Pittakis zuerst dem gelehrten Publikum bekannt gemacht , und deutschen

Archäologen zu wiederholten Abdrücken und Erklärungen Anlass gegeben,

(s. M. H. E. Meieri Commentatio Epigraphica. Hai. 1852; vergl. Th. Bergk

in d. Zeitschrift f. d. Alterth.-Wissensch. XI. 3, Nr. 3.)

Creuzer's Geschichte der Philologie. 12
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"Weise überlieben mich diesem Gescliäft einige ältere mid neuere

literarhistorisch-biographische Sammlungen ^)^ so dass ich mich

auf die Nachweisungen des Ganges dieser Studien im Ganzen

1) Zu jenen geliört: „De vitis Phihhgoriim nostra aefate clarissimorum.

Volumen I. Eilitio altera multo anctior et eniendatior. Auetore Theophilo

Chrisfojyh. Barlesio Culmbacensi. Bremae 1770, Vol. IL 1767. Vol. III. 1768,

Vol. IV. 1772, 8^ minor. Die Mängel dieser Sammlung liegen vor Augen.

Zuvörderst sind die Biographien von manchen Männern aufgenommen, die

den eigentlichen Philologen gar nicht beizuzählen sind; sodann sind ohne

kritische Prüfung Lohschriften von andern A^erfassern eingereihet worden;

drittens könnte die Correctur des Druckes genauer sein. In dieser Hinsicht

erzählt Wyttenhach (in Vita Ruhnkenii, Opuscc. I. p. 691), wie Rulniken über

des Harles fehlerhaften Abdruck des Elogium Hemsterhusii höchst ungehalten

gewesen , worin gleich der erste Satz der Vorrede : Dum — dicendum esset,

statt Cum, einen grammatischen Fehler enthalte. — Dagegen hat Harles einige

schätzbare literarische Anmerkungen beigefügt, die der neue Herausgeber

von Ruhnkenii Opuscula, Lugd. Batav. 1823, wohl hätte aufnehmen dürfen.

Niemand aber Avürde jetzt die vorhergehende Vita J. Jac. Belslii von Jo.

Georo- Eccius vermissen, naclidem wir jenes grossen Philologen treffliche Vita

von ]\Iorus, Lips. 1774, haben; noch weniger, nachdem wir die von seiner

Wittwe herausgegebene : „ Dr. Johann Jacob Beixlcens von ihm selbst ver-

fasste Lehensheschreibimt/^^ mit dessen ^Correspondenz mit einigen nunmehr

auch verstorbenen Gelelirten," Leipzig 1783, besitzen. Dieses Buch ist eine

wahre Schule für Philologen. Ich habe es wiederholt gelesen und meinem

Exemplar Anmerkungen beigeschrieben, die sich nicht alle für das Publikum

eignen. Nur so viel hier: Es ist Einiges aus reinen Leipziger Quellen dar-

unter, und in Holland habe ich mich überzeugt, dass Reiske die dortigen

Zustände der Literatur und ihrer Pfleger scharf beobachtet hatte. — Ich er-

innere ferner an die gehaltreiche Schrift von Christ. Dan. Beclc (in Leipzig)

:

„Ueber die Fortschritte der Wissenschaften, der philologischen und histori-

schen insbesondere, in den letzten fünfzig Jahren, Leipzig 1829, 8''; — in-

gleichen an: „Lebensbilder berülimter Humanisten: Friedr. Jacobs, August

Böckh , Karl Zell , Angeh) Poliziano [S. oben Abschnitt I.]. Herausgegeben

von S. F. W. Iloffmann, Leipz. 1837 ; und dessen Haiulbuch der Bücherkunde

für Lehre und Studium der beiden alten classischen und deutschen Sprachen,

nebst einem Verzeichniss der Alterthumsforscher und Philologen, Leipz. 1888

gr, ^0. — A. Gräfenhan's Geschichte der classischen Philologi<> im Alterthum

(mdlicli entliält auch mancluis hicrh(;r Gehörige.
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und auf cri;'!! uzende oder bcriclitit;'('nd(i Nac-Iitriif^c zu doli l*(!r-

sönllc'ldvoltt'n und Schriften der Korj/ifhäcn werde bescliränkeii

können. Ich beginne mit den Niederläiiilcm, wo im 18. ,Jalir-

liundert frUlier als in Deutscldand die altelassisclie rhilologie

allgemein verbreitet war. Es war dies die Folge der allge-

meinen Aelitung^ welche die Magistrate der holländischen Städte

den AVisseuschaften und ihrem Fundament dem Studium der

Alten von jeher gewidmet hatten, und ihnen auch jetzt treu

bewahrten ') und bei reicheren Mitteln auch bewahren konnten;

während bei uns der Mangel an diesen oder auch Unkunde

oder Gleichgültigkeit nur zu oft schädlich einwirkten.

Da Tiherius Ilemsterliuis , dessen wir zunäclist gedenken

müssen und der die Reihe der holländischen Philologen im

achtzehnten Jahrhundert eröifnet, ein Gröninger war, so tritt

uns diese Provinz und ilire Hauptstadt in unserer Literaturge-

schichte zum zweitenmale als ein Lichtpunkt entgegen, indem

ebendort ja schon im vierzehnten Jahrhundert niederländische

Humanisten und Pädagogen christliche Pflanzungen angelegt

hatten, wie bereits oben im ersten Abschnitt angedeutet w^or-

den. Für das achtzehnte möchte es demnach angemessen sein,

zuerst Groningen als neuen Ausgangspunkt der Philologie zu

bezeichnen, sodann Amsterdam, Leyden und Utrecht als ^littel-

punkte derselben hervorzuheben 2).

1) Dieser Gegensatz wird in Betreff des 18. .Jahrhunderts bei Harles in

Vit. Philologorum IV. im Artikel Henricus Hoogeveen, p. 122, gut heiTor-

gehoben, und Christoph Saxe (Onomast. lit. IV. p. 421 sq.) zeigt eben so

richtig, wie Utrecht darum nicht aufhöre, „'s Lands Universiteit" und liberale

Pflegerin der höheren Wissenschaften zu sein, weil sie aus den vom Magistrat

verAvilligten Mitteln erhalten werde, und so auch die übrigen holländischen

Universitäten. Dass der grosse Wilhelm von Oranien, in richtiger Würdi-
gung solcher Hochherzigkeit städtischer Vorsteher die Universität Leyden ge-

stiftet hatte, ist oben im Artikel Joseph Scaliger bemerkt worden.

2) S. im Allgemeinen über das Amsterdamer Athenäum : Illustris Äviste-

lodamensis Athenaei Memorabilia, prodita deinceps Oratione Jacohi Philippi

d'Orville et Davidis Jacohi van Lennep in altera Athenaei Saecularia; Acce-

12*
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Tiberius Hemsterhuis,

geboren zu Groningen 1685; seit 1704 Professor der Philoso-

phie und Mathematik in Amsterdam ; seit 1717 der griechischen

Sprache und vaterländischen Geschichte in Franeker; endlich

derselben beiden Fächer Professor in Leyden; woselbst er

17G6 starb ^). War die Kritik und Exegese der alten Classiker

dunt item Leimepii in iitramque Oratioiiem Annotationes. Amstelod. 1832 4^;

— die Jubelreden von Leyden (gestiftet 1575) bei der akademischen Säcular-

feier 1771 weiset Saxe nach (Onomast. III. p. 490). Eine Uebersicht der

Schicksale dieser Universität gibt /. TF. Te Water, Narratio de rebus Aca-

demiae Lugduno-Batavae Saeculo XYIII. prosperis et adversis. Leid. 1802, fol.

4P et 8^. Ueber die Utrechter UniA-ersität s. P. Burmanni Trajectum erudi-

tum, und die Nachweisungen bei 8axe , Onomast. lit. IV. p, 421, ad ann.

1636. — Jene Blüthezeit der Philologie in Holland skizzirt am treffendsten

Wyttenbach in der Vita D. Kulmkenii p. 45 sq., p. 103 sq. ed. Bergman:

„Et erat sane illo tempore rara quaedam Batavae terrae in his literis felicitas,

uberiorque doctorum virorum proventus, quorum aetas in Ruhnkenii adole-

scentiam incideret. Nam , ut omittam inferiores classes , nee nisi primarum

classium literatos neminem etc. Darauf zählt er auf: in Leyden Tib. Hem-

sterhuis als Professor der griechischen Literatur; Oudendorp — der lateini-

schen, und den im Griechischen trefflich bewanderten Theologen Alberti;

in Utrecht die jüngst abgegangenen Drakenborch und Düker und ihre Nach-

folger : Wesseling und 8axe ; in Amsterdam : d'Orville ; in Franeker: Valckenaer,

den Jüngern Burmann und Schrader ; in Groningen : Lennep ; die Schüler

Valckenaer's : Pierson und Koen ; ferner als ausgezeichnete Philologen : die

Juristen Rover und Bondam, die Mediciner Bernard und Heringa; endlich

die Kectoren von Gymnasien, in Zwoll Abresch, in Delft Hoogeveen ; worauf

zuletzt, als Universal-Gelehrten, als Kritikern und Kennern des Griechischen,

den dreien: Hemsterhuis, Wesseling und Valckenaer vor allen Uebrigen der

Vorzug gegeben wird. Zu welcher ganzen Skizze der damaligen Repräsen-

tanten der Philologie in Holland ich der Kürze wegen auf Bergman's Anno-

tatio verweisen muss , wo p. 403 — 408 ül)er jeden Einzelnen das Nöthige

bemerkt ist.

1) S. Ruhnkenii Elogium Tiberii Hemsterhusii (Opuscc. p. 249, p. 7,

ed. Bergman. I^iese auch in Deutschland mehrmals abgedruckte Denk-

schrift überhebt mich des weiteren Eingehens in die Personalien. Statt dessen
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durcli (lif l^unnamu' u. A. auf Al)\vi'gL' ^'crallieii, so war er

der WiiMlorherstcllcr (Ut {^russarti^'cii und gesunden jMethodc.

der Scaliü't'r und Casaubou. Niemals hat clu Humanist die

ausp^cbreitotstc lUdcsenhcit bosser digerirt und zum Nutzen der

von ihm bearbeiteten Autoren verwendet als er. Er hatte alle

griechische und lateinische Schriftsteller von Homer bis auf

die Byzantiner mit der Feder in der Hand nach der Zeitfolge

gelesen, und die Ergebnisse davon in seine Adversarien und

in's Gcdächtuiss eingetragen. Daher die Sicherheit und wohl-

thuendc ]^chaglichkeit, womit er seine Noten sehreibt, deren

jede in sich vollendet ist; und wenn sie excursartig sich manch-

mal ausbreiten, so geschieht es nur, um tiefe Verderbnisse durch

geniale Mittel zu heilen, nicht um mit seiner Gelehrsamkeit zu

prunken; denn wie er ein genialer Mann war, so war er auch

ein feiner Mann, der mit seinem grossen Wissen jemand zu

will ich, die Form betreffend, an Fr. Aug. "Wolfs liecension (neu abgediuckt

in Seebode's Archiv für Philologie I. 4. 8. 557— 562) erinnern, die (S. 558j

mit den AVorten eingeleitet wird: ,.AVir Avollen uns daher, weil Gelegenheiten

dieser Art selten vorkommen, auf die Feile des vortrefflichen Verfassers etwas

näher einlassen , und dann Einiges beifügen , was nach luiserm Urtheil noch

jetzt einer Abänderung bedürfen möchte." Der Inhalt jedoch kann jetzt in

vielen Punkten ergänzt werden aus folgender Schrift : Bijzonderheden , de

Familie Hemsterhuis betreffende. Verzameld en medegedeeld door Mr. /. TP.

de Crane. Te Leyden 1827. 8^. — Da in dieser Schrift auch von den Söhnen

des Tib. Hemsterhuis imd insbesondere dem zweiten, Franz, dem Philosophen,

die Rede ist (p. 91 sqq.), so füge ich hier sogleich über ihn Folgendes bei:

Dieser war geboren 1720, gest. 1790, worauf zwei Jahre später erschienen:

„Les Oeuvres Philosophiques du feu Mr. Hemsterhuis, Paris 1792 8'^ (vergl.

Saxe, Onomast. VIII. p. 243 , und daselbst weitere Nachweisungen über die

einzelnen und über den Verfasser) , wovon neuerlich in Belgien Abdrücke

erschienen sind; wie denn auch Michaud's Biographie Universelle Tom. XX.

p. 46, eine kurze aber gute Lebensskizze von ihm liefert. — Aber eine ge-

nügendere Würdigung dieses geistreichen platonischen Philosophen hatte der

ältere van Heusde geliefert in einer Abhandlung : „De meritis ac laudibus

eximii huius philosophi Batavi" ,{?,. C. A. Den Tex , Historia Classis Tertiae

Instituti Regii Belgici; Amstelod. 1833 p. XX. sqq.).
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belästigen, der guten Sitte nicht für angemessen hielt. Er war

auch ein Kenner und Freund der schönen Künste, und flösste

die Liebe dazu seinem geistreichen Sohne Franz ein. — Wenn
Tib. Hemsterhuis endlich durch seine tiefe Kenntniss der grie-

chischen Sprache veranlasst wurde, gewisse Ansichten Scaliger's

u. A. weiter zu verfolgen, und, nach Schultens' Vorgang, in

ebräischer Sprachforschung, ein System der Etymologie, Ana-

logie ^), aufzustellen, und darin zu weit ging, so mag dies nur

zum Beweis dienen, dass dieser grosse Mann hierdurch auch

seinerseits einen Tribut der menschlichen Schwäche abtragen

musste.

Ich beschliesse diesen Artikel mit Erwähnung eines auffal-

lenden Gegensatzes in Würdigung des Tib. Hemsterhuis, der

mir aufgestossen ist: Vor mehrern Jahren konnte ich bei Be-

trachtung eines Cartons von einem für die Aula der Univer-

sität Bonn bestimmten Gemälde die Wahrnehmung machen,

dass in der Gruppe von Philologen neben Bentley und Fr. A.

Wolf Tiberius Hemsterhuis keinen Platz gefunden. Dagegen

lesen wir am Schluss der Schrift von De Crane ^), Wyttenbach

1) Ausgebildet von Yalckenaei' , Lemiep , Scheid u. xV. ; s. J. Liizaci

Praefat. ad Callimaclii Elegiarum Fragmenta p. 12 sqq. und die liclitvollen

Darstellungen dieses Systems von Fr. Aug. Wolf, Encyclopädie der I'hilologie,

herausgegeben von Gürtler, S. 140 ff., von Stockmann S. 103 ff. ; avo zugleich

bemerkt wird, dass Kuhnkenius von diesem System wenig Gebrauch machte;

eben so wenig Wyttenbach, füge ich bei, wenn gleich Beide mit Achtung

davon sprechen.

2) Bijzond. — de Familie Ilemsterh. bl. 139. — Die Ilemsterhuisischen

Schriften und Ausgaben setze ich als bekannt voraus ; wie denn überhaupt

bei der immer mehr anwachsenden Literatur Ijüchertitel holländischer uiid

deutscher Philolof/eit nur noch ausnahnisu-eitie an<joführt icerden Iconnen. Hier

sei nur nocli angemerkt, dass der treffliche Jacob Geel durch die Ausgaben

von Tib. Ilemsterliusii Animadversionum in Lucianum Ajjpendlx, Lugd. l^at.

1824 4'^, und der Ariecdota Hemsterhusiana , Lugd. Bat. 1825 (worüber der

sei. G. J. Bekker in den Ileidelbb. Jahrjjb. d. LH. 1820, Nr. 20, Bericht er-

»tattetj, sich um die alte Literatur sehr verdient gemacht hat. — l'e))er die
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habe Im Alhoiiäuia zu Aiustcrdaui eines Taji^-es seinen Seliiilern

in die Feder dietirt: „'riljerius I lenisterliusius^ nt interloriw

Graeeae orationis et antiquitatis neientia iiKi.rinms j/o.sf. rciui-

f<is /it<ms, ita in omni reli(|n(> doetrinarnm gencn! egregic ver-

satiis ete." — Dass aber 'l'ib. Ilemstcrliuis s(^it Wtedcrherstel-

hitKj (h r Litci'dtdr der grosseste Kenner des Tirleebiselien und

der grösste Altertliumskenner gewesen sei^ hat Wyttcnbach

wenigstens in seinen gedruekten 8elirittcn nicht gesagt, und

eine solche Ik'hauptung widerspräche auch seinen übrigen

Acusserungen.

Des Hemsterhuis ^Schüler und Nachfolger auf dem Leyd-

uer Lehrstuhl war

Ludwig Caspar Valckenaer,

geb. zu Leuwarden in Friesland 1715, gest. in Leyden 1785,

schloss sich eng an seinen Lehrer an, und kommt ihm in der

innersten Kenntniss der griechischen Sprache zunächst, wo er

ihn nicht in manchen Stücken selbst übertrifft; gewiss gehört

er zu den grossesten neuern Philologen. Seine Ausgabe der

Synonyme des Grammatikers Ammonios, um von einer seiner

frühesten Leistungen auszugehen, ist höchst schätzbar, ebenso

kritische Arbeiten über Homer. Seinen grossen Ruhm grün-

dete er jedoch durch seine Ausgaben der Phönizierinnen und

des Hippolytus des Euripides, wo die vorausgeschickte Diatribe

in Euripidis Fragmenta ein wahres Meisterstück ist, worin eine

ungeheure Menge von Sachen allemal unter einen guten Ge-

sichtspunkt gebracht werden. Seine Bearbeitung der griechi-

schen Bukoliker ist musterhaft und die Excurse über Theokritus

sind wahre Fundgruben der Sprach- und Sacligelehrsamkeit;

seine kritischen Arbeiten über Callimachus und Xenophon;

über welche Mittheilungen an J. A. Ernesti eine Erkältung

zwischen beiden Gelehrten zur Folge hatten ; seine kritische

Ausgabe des Lucian, -welche Rulmkenius (Elog. Hemsterh. p. 64. p. 28.)

y, Coam Venerem"' nennt , s. J. Tli. Bergman in den Addend. p. 504.
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Theilnahme an AVesseling's Bearbeitung des Herodotus; endlich

die von ihm nachgelassene Schrift de Aristobulo Judaeo^ welclie

als ein Triumph der höheren Kritik betrachtet wird ^) — sind

unvergängliche Denkmale der grossen alten Literatur.

David Ruhnkenius

(eigentlich Euhneken), geb. zu Stolpe in Pommern 1723; gest.

in Leyden 17Ü8. Seine Lebensumstände sind bekannter als

von irgend einem seiner Zeitgenossen aus der allgemein gele-

senen Vita Euhnkenii, wo er als der Fürst der Philologen dar-

gestellt wird; wie man in Deutschland etwas später den Fr.

Aug. Wolf genannt hat. Ich hebe hier nur die Hauptmomente

hervor. Zuerst in einer Elementarschule unter Kniephof un-

terrichtet; wird er von seinen Eltern dem Königsberger Fried-

richscolleg übergeben, worin der nachher so berühmte Philo-

soph Lnmanuel Kant sein Mitschüler war. In seinem 18. Jahr

auf einer Eeise nach Göttingen zu Matth. Gesner begriffen,

bleibt er in Wittenberg bei Joh. Dan. Ritter, den er zwei Jahre

lang über Jurisprudenz und Historie so wie Joh. Wilh. Berger

über Eloquenz und römische Antiquitäten hört, und wo er mit

einer Abhandlung de Galla Placidia Augusta debutirt. Aber

nun zieht ilm unwiderstehlich Holland, nämlich Flemsterhuis

in Leyden an; von diesem und dessen Amtsgenossen, wegen

1) Der Kürze wegen verweise ich hierbei auf J. Th. Bergiiiani Index

zu seiner Ausgabe des P^logium Hemsterhusii von Euhnken und der Vita

Kuhnkenii von Wyttenbach, Lugd. Batav. 1824 p. 529, wo auch die gegebenen

Parallelen zwischen Valckenaer, Hemsterhuis , Ruhnkenius und Wesseling

nachgewiesen sind, woneben die Nachweisungen des Saxe im Onomast. liter.

VI. p. 523 nicht zu übersehen sind. — In Betreff von Valckenaer's und

Wesseling's Verdiensten um den Herodot, so äusserte vorlängst ein junger ta-

lentvoller Philolog gegen mich: „Schweighäuser habe in seine Ausgabe des

Letzteren Anmerkungen nicht aufnelnnen sollen!" Diesen verweise icli jetzt

an F. A. Wolfs Worte in der Encyclopädie bei Stockmann S. 200: — „He-

rodot, vorzüglich gut mit den Anmerkungen des Wes.seling."' Ebendaselbst

S. 194 ist die Diatriba de Aristobulo Judaeo gewürdigt.
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seiner cmplclilL'iuleii (Jcstalt und olKcncn Jin<;('n{;lini('n Wesens
aufs treundllehste eniptaii^-en, setzt er sleli seehs Jalirc lanji^

zu Füssen dieses grossen Meisters und studirt dessen Sehrit'ten.

Als er lilir mit zwei kritisehen Briefen, über Jlonier und He-

siodus an \ alekcnacr und über Calliniaclius und Apollonius

Ixhodius an Ernesti hervorgetreten, und das auf Ilemsterhuisens

Ivath wieder aufgenommene juristische vStudium über Thaleläus

u. s. w. beurkundet hatte, aber albnählig docli wieder zu den

eigeutliclion llumanitätswissenseliaften zurüekgekelirt war, ver-

tritt er als Lehrer und Schriftsteller diese letztern bis zu seinem

Tod 1). — Ueber seinen gelehrten Wcrth und seine schriftstel-

lerischen Leistungen steht w^ohl das Urtheil fest, dass er zu

den Polyhistoren gehört, einer der feinsten Kritiker, des Latei-

nischen wie des Griechischen gleich mächtig war, und alle

Schriften in der geschmackvollsten Form ausprägte.

Peter Wesseling

aus Steinfurt in der w^estphälischen Grafschaft Bentheim, geb.

1692, gest. 1764; erst Lehrer in Middelburg, sodann Professor

in Franeker, zuletzt in Utrecht, ward von Tib. Hemsterhuis

für die Literatur, wie man in Holland die Philologie nennt,

gewonnen, und erwarb sich um dieselbe unsterbliche Verdienste;

wie alle seine Werke bew^eisen, die Observationes, die Proba-

bilia, seine Bearbeitung von Ed. Simson's Chronicon, von Pe-

titi Leges Atticae, seine Ausgaben des Diodorus, des Herodotus,

des Antoninus und Anderer Itineraria; wie denn Wesseling

seit Joseph Scaliger vielleicht der grosseste Kenner des ge-

sammten Details der alten Historie, Chronologie und Geogra-

phie gewesen ist ^),

1) S. die Belege bei Saxe, Onomast, liter. V. p. 68—70 , in D. Wytten-

bachii Opuscull. Tom. II. p. 712— 71(3 nnd bei Bergmau a. a. O. p. 525—527,

•wo auch alle seine Schriften und Ausgaben angeführt und besprochen werden.

2) S. Saxe VI. p. 419; vergl. Wyttenbachii Opuscc. IL p. 725 und

Bergman 1. 1. p. 530.
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Jacob Philipp d'Orville,

geb. 1696, gest. 1751 in Amsterdam seiner Vaterstadt, wo er

Professor am Athenäum war: ein reicher Mann, grossartig,

Gönner der Gelehrten: des J. Jac. Reiske, des Ruhnkenius u.

A., aber auch eigensinnig und despotisch; Archäolog, durch

Reisen in Italien und Sicilien ausgebildet, besonders Numisma-

tiker, überaus belesen und umsichtig und ein scharfer Kritiker.

Seine Fortsetzung der Miscellaneac Observationes; seine Cri-

tlca Yannus in J. Corn. Pavonls paleas, seine Ausgabe und

Erklärung des griech. Romanos von Chariton; seine SIcula, erst

nach seinem Tode von Burmann herausgegeben ').

Carl Andreas Düker,

geb. zu Unna in Westphalen 1670, gest. 1752, studirte in Fra-

neker, ward Lehrer in Herborn, Haag und Utrecht, ein sehr

guter Humanist, eleganter Jurist, wie seine Ausgaben und

Schriften beweisen; worin er zugleich neben grosser Kenntniss

der alten Geschichte, als ein eben so heller als bescheidener

Kritiker 2) auftritt.

Arnold Drakenborch,

geb. in Utrecht 1684 und Professor daselbst, gest. 1748; ein

Mann von ungeheurem Fleiss und unleugbarem Verdienst, aber

1) Sax(i VI. p. 345 sq. vergl. Bergmaiii Aniiotationes in Wyttenbacliii

\'it. Kuhnkeuii p. 404. Uebcr seinen Charakter und die ^letliode seiner

Studien und Ausgaben, besonders des Charitun , muss man J. Jac. Reiskens

Lebensbeschreibung, aljcr mit kritischer Prüfung, S. 34—41, nachlesen. —
Hierbei erinnere ich an den grundgelelirten holläiulischen Arzt, französischer

Herkunft, Jean Ktienne JJernard, Herausgeber des Thomas Magister, seine

Freundscliaft und seinen Briefwechsel mit Keiske , an dessen Lebc^nsbeschrei-

bung. lieber dessen Verdienste um die alten griechischen Aerzte s. (grüner,

Bernardi Keliquiae medico-criticae, Jenae 1795; vergl. jetzt Ni)uvellc Biogr.

imivers. V. p. 58G.

2) Ueber ihn und s(;ine Schriften: Oj)U,scula varia de Laiiuitate veterum
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von »clilt'clitcr Mi'tlxxU', wie seine Bearheltuii^' des Livius be-

weist, worüber Seipio ]\raflV'i (im Museum V'eroiiense p; 104

B(j.) mit Iveeht einen scharten Tadel ausgegossen. — Durch

seine gelelirten Scliriften über die Praefecti (Urbis und Prae-

tor.) erwarb er sich das Doctorat der Jurisprudenz; seinen

grossen kritischen Fleiss beurkundet aucli seine Ausgabe des

8ilius Italiens '). — Eine viel bessere und von jener hoHändi-

sehen Ueberfiillung freie Behandlungsart der alten Schriftsteller

beobachtete

Sigebert Kaverkamp,

geb. 1()93, gest. 1758 als Professor der Geschichte in Leyden;

Historiker, Kritiker, Archäolog, besonders Numismatiker, machte

er sich durch reiche iSammliingen und Ausgaben hochverdient ^).

Franz van Oudendorp,

geb. in Leyden 1G9G, gest. 17G1 ; ßector in Ximwegen, in

Haarlem, Professor in Leyden, zeigt sich in allen seinen xius-

gaben, Julius Obsequens, Lucanus, Frontinus, Julius Cäsar

und Appuleius, als einen scharfsinnigen und bedachtsamen Kri-

tiker, und genoss die Achtung seines Amtsgenossen Hemster-

lurisconsultorum ; seine Edition des Thiicydides, seine Noten zum Livius

u. s. w. , spricht ausführlich Saxe : Laudatio C. A. Dukeri , Traj. ad Khen.

1788 ; wiederholt im Onomast. Lit. als Corollar zu Tom. YI. p. 267.

1) Yergl. die Nachweisuugen hei Saxe Onom. Lit. VI. p. 73 sq.

2) Obschon die fortgeschrittene Alterthumskunde und Numismatik seit

Eckhel und dieser selbst Manches gegen ihn einzuwenden haben. Seine Aus-

gaben des Lucretius , des Apologeticus von Tertullian und des Josephus

(worüber die Nachweisungen bei Saxe YL p. 346 sqq. zu vergleichen) sind

von verschiedenem Werth. Uebcr seinen Josephus habe ich selbst in Ull-

mann's und Umbreit's Theologischen Studien und Kritiken, 1850—53 zu

sprechen Aulass gehabt. — Jetzt bemei'ke ich noch nachträglich, dass in

J. \V. Te AYater's für die ganze Literatur höchst wichtiger Bibliothek sich

ein Apparat für den Josephus bef.ind, aus welchem, nach des Besitzers An-

gabe, die Havercampische Ausgabe dieses Autors ungemein verbessert werden

kann. (S. Bibliotheca Te Waterana, Libri Manuscripti p. 29 sq.)
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huis und seines Schülers Rulmkenins )• — -^^^ ^^^ älteren

holländischen Humanisten gehört noch

Janus Broukhusius (van Broukhuijzen);

geb. 1G49, gest. 1707, in Amsterdam; Herausgeber des Proper-

tius, des Tibullus und eigner lateinischen Gedichte 2). In seine

Fusstapfen traten Peter Burmann der jüngere, wovon oben, und

Johannes Schrader,

letzterer aus Friesland und Professor in Franecker, geb. 1721,

gest. 1783; bearbeitete das unter Musaeus Namen erhaltene

griechische Gedicht, hatte Antheil an der Anthologia Latina

ed. Burmann, gab ein Observationum Libcr heraus, war ein

trefflicher Redner, feiner Kritiker und Metriker 3).

Johannes Alberti,

geb. 1(398, gest. 17G2. Professor in Leyden, wo Ruhnkenius

sein Zuhörer war, gelehrter Philolog und Theolog und gründ-

licher Kenner des Griechischen; welche Eigenschaften er durch

seine lexikalischen Arbeiten über das N. T. und durch seine

treffliche Ausgabe des Hesychius bewährt hat '*).

1) Die Nachweisungen über ihn bei Saxe YL p. 336 sq. sind aus Berg-

man ad Elog. Hemsterhusii und ad Yitam lluhnkenii p. 523 zu ergänzen.

Letzterer gab die von seinem Lehrer bearbeiteten ISIetamoriihosen des Appu-

leius heraus und Bosscha edirte nachher die übrigen Werke dieses Autors

cum notis Yariorum und seinen eignen ; Oudendorp hatte auch den Suetonius

edirt, nahm Antheil an Bernard's Thomas Magister und zeigte sich als Ar-

chäolog in der Descriptio des Legati Papenbrockiani ; die Titel und Jahrzah-

len findet man in den angegebenen Literarwerken.

2) Saxe V. p. 334, vergl. Kuhnken. Elog. Hemsterh. p. 9 ed. Bergman.

3) Saxe YIL p. 52 sq. vergl. Bergman 1. 1. ]>. 515; woselbst auch Nach-

weisungen über Burmann's und Schrader's Feindschaft gegen Ivuhnken. —
Noch heftigere Feindschaft des Jos. Casp. Schrocder, des Herausgebers von

den Tragödien des Seneca, gegen Düker und die darauf erfolgten Züclitigun-

gen seiner Person und Edition erzählt Saxe YI. p. 431 sq.

4) S. die Nachweisungen von Saxe A'I. p. 378. vergl. Kuhnkcnii Pracfatio

ad Ilesychium Tom. II, welchen letzterer vollendet und herausgegeben hat,
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Es t'olgfii zwei in ilullaiid eingebürgerte deutsche IMiilo-

logen:

Friedr. Ludw. Abresch,

geb. \()\)\^ zu Homburg in Hessen, gest. 1782; Ueetor des Gym-
nasiums in ^[iddelburg, darauf in Zwoll, kritischer l^earbeiter

des Aescliylus, des Thucydides und des Aristiinct, und Ver-

fasser vieler Artikel in den ^liscell. Observv. (s. Saxe VII. p.

59 sq.; Ersch und Gruber I. 1G5, u. Bergman ad. Vit. Ruhn-

ken. p. 407.) und

Christoph Saxe

aus Eppendorf bei Chemnitz in Sachsen^ geb. 1714, gest. 1806

als Professor in Utrecht, „wackerer Archäolog und Literator." i)

Die Lebensumstände des

Daniel Wyttenbach

beschränke ich mich aus einer ganz kurzen Personalie, die er

in Folge amtlicher Aufforderung einem Briefe an den Herzog

von Cadore (Champagny) in lateinischer Sprache angehängt

hat, hier mitzutheilen und verweise über das Ausführlichere

auf andere Schriften:

und desselben Würdigung seiner zwei theologischen Freunde, des J. Alberti

und des J. A. Ernesti Lei Wyttenbach, Vita Ruhnkenii p. 114, p. 158, ed.

Bergman, und dessen weitere Anführungen p. 513.

1) Ludw. Wachler im Handb. d. Gesch. d. Litt. lY. S. 60, der ihn, den

geborenen Deutschen gleichwohl unter den holländischen Philologen aufführt,

und mit Recht , da er in Holland gewirkt und in holländischem Geiste gear-

beitet hat. Ueber seine Person und seine Schriften hat er selbst in seinem

Onomasticon Literarium VIII. p. 24— 46 ausführliche Nachrichten gegeben,

vergl. Bergman. Annot. ad A^itam Ruhnkenii p. 403 sq. Zu jenem grossen

Literatur-Werk kann ich jetzt einen Beitrag liefern : In J. W. Te Water's

Bibliothek befand sich ein Manuscript: „Johannis Wilhelmü Onomasticum

literarium, sive commentarii historico - critici de praestantissimis sec. XVI.

ac sqq. Scriptoribus." Dazu bemerkt Te Water (Biblioth. Te Waterana, Libri

Manuscripti p. 33 sq., Nr. 12): es sei Autograph des Verfassers, und das

Saxische Onomasticon Literarium könne ansehnlich daraus bereichert werden.



—« 190 8^~

^Daniel Wytteiibacli^ geb. im Jalir 174G zu Bern in der

feclnveitz ans einer patricisclien Familie^ wo sein Vater Daniel

Wyttenbacli Professor der Theologie war. Als derselbe für

dieselbe Facnltät unter sehr ehrenvollen Bedingungen nach

Marburg berufen daliin abgegangen war^ widmete sich der

Sohn nach genossenem häuslichen und akademischen Unter-

richt^ der Leetüre der griechischen und lateinischen Schrift-

steller in ihrem ganzen Umfang. Darauf brachte er ein Jahr

in Göttingen zu^ und gab einen kritischen Brief an Ruhn-

kenius über Julian 17G1) heraus. Bald ging er nach Lejden

ab;, um sich die innere Kenntniss dieser Literatur von ihren

Meistern Euhnkenius und Valckenaer anzueignen; auf deren

Zureden übernahm er die ihm angetragene Professur der Phi-

losophie und der Literatur am Eemonstrantencollegium in Am-

sterdam^ und versah sie acht Jahre lang. Von da an das Athe-

naeum Illustre der Stadt Amsterdam befördert; verwaltete er

nach einander zwei Aemter als Professor: zuerst das der Phi-

losophie vom Jahr 1779 — 1785; hernach das der Geschichte,

der Beredtsamkeit; der Anticjuitäten, und der griechischen und

lateinischen Literatur bis zum Jahr 1799; als er in demselben

zum Lehramte in denselben Yv^issenschaften nach Lejden be-

rufen w^ordeu; w^anderte er dorthin, und erfüllt dorten diese

tägliche Dienstpflicht noch gegenwärtig." — (Es folgt das Ver-

zeichniss seiner Schriften und darauf der Schluss): „Die übri-

gen Handlungen und Ereignisse meines Lebens sind nicht so

wichtig; dass sie in dieser kleinen Denkschrift erwähnt zu

werden brauchten.'^ ^)

Ij In: „Vita DanieUs WyttenbacJdi , Literum liumanioruni imperrime in

Academia Lugduno - Batava Professoris, auctore Guilielmo Leonardo Ifahne.

Gandavi 1823. 8^ maior. Ausführlicliere Naclnveisungen geLen Saxe VIII.

p. 333— 338; Bergman ad Elog. Ilenisterli. und ad Vit. Knlmkenii p. 530 sq.;

Dr. Ph. Hess, Professor in Ilelmstädt, im Vorwort zn den „Litterae ineditae

JJan. Wyttenbachii ad Jo. Christian. Bangium (in Gottfr. Seebode's Neuem

Areliiv für Philologie und Pädagogik I. nr. 7 u. 8, p. G8—79 , und C. Frid.

Hermann zu den Indices Lectt. liibcrn. Acad. Marburg. 1838— 1839. p. III—IX.,
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W i'iin der Sclirolhcr dieses kK'iiien ^Mriiioircs Im Kiii^Jin|^

seiner patrlcischcu Jlerkunlt j^edeiikt, so Avar er dabei vom
Adelsstolze inaiicher seiner Landsleutc weit entfernt; aber f^crne

p;edaehte er seines Vorfahren Tlionias, der als i*roies.sor in

Basil Zwiiiojis nnd anderer sehweizeriscliien Reibrmatoren Leh-

rer gewesen. In derselben Anerkennung blos geistig- literari-

scher Verdienste eröffnet der Biograph des Vaters seine Schrift

mit der IkMnerknng, im Anfang des achtzehnten .Jahrhunderts

habe die Stadt Bern gleichzeitig zwei Lichter hervorgebracht:

Albrecht von Haller und Daniel Wyttenbach, und in demselben

Sinne nimmt der Biograph des Sohnes, nachdem er dessen

letzte Jahre und die Umstände seines Todes [18!?0J erwähnt,

aus der von demselben gewählten Grabesstätte Anlass zu be-

merken, dass man von da die nahe aneinander gränzenden

Landhäuser des Cartesius, des Boerhave und Wyttenbach's mit

einem Blicke überschauen könne; obgleich schon der Schluss

der obigen kleinen Denkschrift hinlänglich beweiset, dass der

letzte dieser Dreien weit entfernt war, sich mit einem der bei-

den erstem vergleichen zu wollen. ^) — Dass er übrigens eine

wo er D. Wyttenbaclüi Epistolas YI. ad Joannam Gallien ex sorore neptem

eandemque postea uxorem lieraiisgegeben hat. — Der genannte J. C. Bau;),

Pfarrer bei Marburg in Kurbessen , Freund und Studiengenosse des Philologen

Wyttenbach, schrieb dessen Vaters Leben: ^Elogium D. Danielis Wyttenbachii

Professoris Theologiae nuper in Academia Marburgensi primarii. Scripsit

M. J. Christianus Bang, Yerbi Divini minister apud Gosfeldenses in agr©

Marburgensi. Bernae 1781, kl. 8^.

1) S. Bang. Elog. Wyttenb. p. 3—5 ; der seine Vergleichung des älteren

mit Albr. v. Haller so schliesst: „Physicorum Hallerus theologus maximus,

theologorum maximus physicus AVyttenbachius." — Allerdings war damals

dieser Wolfische Philosoph und Theolog in Deutschland sehr berühmt; ob

aber zu einer solchen Parallele eine genügende Berechtigung vorhanden sei,

ist man jetzt durch eine treffliche Denkschrift zu beurtheilen in den Stand

gesetzt: „Zur Erinnerung an Albrecht von Haller und zur Geschichte der So-

cietäten der Wissenschaften. — Festrede gehalten am Tage der hundertjähri-

gen Stiftungsfeier der königlichen Societäi der Wissenschaften zu Göttiugen
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auf klare Selbstkenntniss gegründete riclitige Würdigung seiner

eignen Leistungen hatte, geht theils aus bestimmten Aeusserun-

gen über sich und seine Tadler hervor, theils spricht dafür

sein ganzes Betragen in den Streitigkeiten, worein er ver-

wickelt wurde. Da ich an einem andern Orte nur zu viel darü-

ber gesprochen, so übergehe ich sie hier gänzlich mit Still-

schweigen; *) nur einen Punkt, der grossen Anlass dazu gab,

hebe ich aus, und gehe damit zu einigen Grundzügen seines

Charakters über. Das war seine Geradheit und Offenheit, wo-

mit er oft bei denen anstiess, die daran nicht gewöhnt waren,

besonders bei solchen, die auf gleicher Linie oder noch höher

als er mit ihm zu stehen sich einbildeten, und unfähig waren,

einzusehen, dass dies nur natürliche Aeusserungen der innersten

AVahrhaftigkeit waren, die den Kern seines ganzen Wesens

bildete ; wogegen anspruchlose, zumal jüngere Bekannte diese

Naivetät seines Benehmens und Redens nur liebenswürdig fin-

den konnten. Mit Einem Wort: Wyttenbach war ein antiker

Charakter. -)

Zur Würdigung der wissenschaftlichen grossen Verdienste

dieses berühmten Gelehrten glaube ich schliesslich noch folgende

Bemerkungen machen zu dürfen: W^yttenbach, der älteste Sohn

am 29. November 1851 von Rudol2ih Wagner."" — Des Jüngern Wyttenbach

Notizen über seine Vorfahren s. bei Mahne p. 1 sqq. ; über seinen Tod und

sein Grab im Garten seines Landliauses p. 243 sqq. und die Schlussworte des

Biographen: „Ubinam enim alil)i invenies locum, in quo possis uno oculorum

obtutu conspicere tria suburbana fere contigua virorum, quales Cartesius,

Boerhavlus, Wyttenbachius fuerunt?"

1) Wer sich noch jetzt darüber belehren will, findet fast Alles beisammen

in Wyttenbachii Philomathia Libr. tert. Amstelod. 1817. p. 110 sqq.

2) So hat auch Ph. G. van Heusde in einer, seinen Initia Philoso-

phiae Platonicae, vorgesetzten Epistola, Lugd. Batav. 1842 ed. alter, denselben

aufgefasst, worin man auch über Wyttciibach's Lehrart und literarische Lei-

stungen die gründliclistcn Nachweisungen und die feinsten Bemerkungen fin-

den wird. Aus meinen eignen Beobachtungen gebe icli zur j)hilologischen

Würdigung jenes Humanisten nur nocli einige Nachträge.
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eines (der damals lioiTscluMulen) WolHHclieii Pliilosoplien und

'riieol()«;Tn, war von seinem Vater, dessen Namen Daniel er

aueli emj)tan^en liatte, zur Uebcn-nalime und Vertn^tun^ der-

selben Diseiplinen frühzeitig- herangebildet worden, und obsehon

d("rselbe des Sohnes bahl vorwiegende })hilologiHehe Jllejitung,

selbst humanistiseh gebildet, nleht hinderte, ja aHmälillg scdbst

förderte, und der jüngere Wyttenbaeh in Ruhnken's Seliule

.Fahrelang einzig der Philologie zu leben scheint, so muss er

doeli am KemonstrantencoUegium und am Athenäum nachgerade

wieder zur Philosophie zurückkehren; nnd was zuniiclist die

Amtspflicht geboten hatte ward nun für alle seine Studien von

entschiedenem und bleibendem Einfluss: zunächst auf seine

schriftstellerischen Arbeiten, in Abfassung von philologisch-

historischen Preisschriften und Lehrbüchern ^); sodann auf die

AN ahl der alten Schriftsteller, die er kritisch und exegetisch zu

bearbeiten unternahm. Es Avaren zunächst Philosophen, Plato,

Plutarchus, Julianus und nebenbei Historiker, wie in den Se-

lecta Principum Historicorum. ^)

In der Beliandlung der Philosophen, war von ihrem Texte

kritisch oder exegetisch die Aufgabe, liatte er vor allen neuern

Philologen entschiedene Vortheile. Dialektisch durchgebildet,

wie er war, überschaute er mit klarem, sicherem Blicke die

ganze Reihe vorliegender Sätze, und verfolgte den ganzen Gang
ihrer Gedanken; und da ihm der Inhalt der philosophischen

Lehren bekannt war, entdeckte er auch leicht das Disparate in

AVorten und Sätzen, das sich In die Texte eingeschlichen hatte.

1) Praecepta i^hilosophiae logicae , Amstel. 1782, wiederholt herausgege-

ben von zwei deutschen Philosophen: von Eberhard, Halle 1794; von Maass,

obendas. 1821; sein Compendium der Metaphysik; seine einzelnen philoso-

phisch-historischen Vorträge und Abhandlungen; vergl. Dan. Wyttenbachii

Lectlones quinque , nunc primum editae , atque Praefatione et Annotatione

auctae a Guil. Leonh. Mahne. Gandavi. 1824. 8^.

2) [Graecorum] Lugd. Bat. 1793, Amstel. 1808 ed. alter. — Plutarchi

Chaeronensis Moralia, Oxon. 1795— 1810, 4^ et ^^. — Animadversiones in

Eunapium ed. Boissonadii.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 13
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— Mit Einem AVort, wenn wir oben den Wesseling als den

grossesten Kenner des gesammten Materials der weltlichen Hi-

storie bezeichneten, so dürften wir den Wyttenbach wohl als

den der philosophisclien bezeichnen, nnd ebenmässig von die-

sem wie von jenem Alles einzig nnd allein ans den Quellen

geschöpft. — Dagegen muss zur Steuer der Wahrheit gesagt

werden, dass die höhere Kritihj wie seine Zeitgenossen, der

Niederländer Valckenaer und der Deutsche Wolf sie handhabten,

Wyttenbach's schwache Seite war, und dass er sich auf dieses

Gebiet niemals hätte wagen sollen. Dagegen in der classischen

Latinität durfte Wyttenbach gegen Wolf nicht zurück stehen;

nur dass dieser die einfachere Schreibart des Ruhnkenius nach-

ahmte, die man mit der Cäsars verglichen: Wyttenbach hin-

gegen sich mehr an Cicero anschloss. — Unter Wyttenbach's

Schülern stand ihm keiner näher, und war so sehr sein Geistes-

verwandter, als

Philipp Wilhelm van Heusde,

geb. in Rotterdam 1778, gest. in der Schweitz, aber beerdigt

in Utrecht, 1839; gebildet in der Vaterstadt, in Delft, Amster-

dam und Leyden von den vorzüglichsten Lehrern und von

Wyttenbach selbst, seit 1803 als Professor an der Universität

Utrecht angestellt, in welchem Leliramt der Geschichte, der

Beredtsamkeit und der griechischen Literatur er durch Vorträge

und Schriften bis an seinen Tod thätig war, beurkundete in

jeder Hinsicht das Prädicat, womit ich diese gedrängte Perso-

nalie von ihm oben eingefülirt habe; denn seine Lebensereig-

nisse, seinen Charakter, seine Studien und Leistungen lernt

man tlieils aus seinen eignen Schriften theils aus zwei Biogra-

phien kennen, welche ihm die Pietät zweier seiner Scliüler und

Freunde als wohlverdiente Dankopfer gewidmet liat •). — Es

1) Memoriam Ileusdn cum cliscipulis recoluit N. C Just, lectiones au-

8pic<aTis historico- ot pliilosojilio-theologicos, a. 1839—40 liabendas Liigd. Bat.

1839; ))f'soii(l(;rs : Miüiioi'iu llnisdii. ('i.imiiciid.ivit .Imohnn Adoliihiiti (\trolun
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ist. mm iioi'li (Miil|jj('r Amts«;-cn()MSC',n , Nacliiol^tT im<l Scliiilcr

Wyttonbacirs zu «^('(U'ukcii. — Zu den crstercn der in dcmHcl-

ben Jahre mit ihm geborene

Johann Luzac,

geb. 1746, gest. 1807, als Professor der grieehischen Spraelie,

der Jjiteratur und der vaterländisehen Gesehiehte in seiner Va

terstadt Leyden, Valekenaer's vertrauter Schüler; ein geistreicher-

Mann, der Anfangs der Jurisprudenz ergeben sich später der

Politik zuwendete; die fast in der ganzen Welt gelesene Ga-

zette de Leide redigirtc, mit den Staatsmännern Amerikas

Bekanntschaft machte, aber in den nacldierigen Stürmen sei-

nes Vaterlands traurige Glückswechsel persönlich zu bestehen

hatte 1).

Hieronymus de Bosch,

geb. in Amsterdam 1740, gest. ebendaselbst 1811, Wyttenbach's

Freund und Studiengenosse, kritisclier Kenner der lateinischen

Rovers, Litt. Hmn. in Athen. Franeq. Prof. Trajecti ad Rhenum , 1841, 8«

in welcher gehaltreichen Denkschrift auch \'an Heusdens Schriften mit ihren

Anlässen und Inhalt verzeichnet sind: woraus ich am Schlüsse p. 254—256

nur die Titel der wichtigsten aushebe: „Specimen criticum in Platonem;"

„Diatribe in Civitates Antiquas;" „InitiaPhilosophiae Platonicae;" „Epistolae

de natura et consilio Institutionis Superioris;" „Scholae Socraticae tria Vo-

lumina." [Auch deutsch: „Die sokratische Schule oder Philosophie für das

19. Jahrhundert" von Leutbecher 1838, 2 Bände und zweite Ausgabe 1840.]

„Epistolae de studio philosophiae ;" „Characterismi principum Philosophorum

veteruni;" „Scholae Socraticae volumen quartum;" ,,Schola Polybiana." —
Auch hat der Biograph zum Oeftern seiner Söhne gedacht, die als Lehrer

und Schriftsteller in die Fusstapfen des Vaters treten, des Joannes Adolph,

Carl, und des Andreas Cornelius van Heusde , und p. 245 ihre bis 1841 er-

schienenen Schriften angeführt.

1) Saxe VIII. p. 318—320, vergl. seines Schülers /. Otto Shuter Prae-

fatio ad Jo. Luzacii Lectiones Atticas, Leidae 1809, 40, wo auch das Ver-

zeichniss seiner übrigen Schriften angefügt ist ; von Sluiter selbst haben wir

:

Lectiones Andocideae, Leidae 1804, 8» (s. Wyttenbach. Biblioth. Crit. III.

p. 75 sqq.).

13*
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Dichter^ wie seine Arbeiten über Horatius beweisen, aber auch

der griechischen, wie seine Ausgabe der griechischen Antlio-

logie mit H. Grotius Uebersetzung beurkundet; endlich selbst

sehr glückliclier lateinischer Dichter. ^)

David Jacob van Lennep,

geb. 1774 in Amsterdam und Wyttenbacli's Nachfolger am

Athenäum daselbst, Jurist, lateinischer Dichter, kritischer Her-

ausgeber der Heroides Ovidii, Amstel. 1809, der 'Eoya x. Hfx.

des Hesiodus ebendas. 1823 u. a. Schriftsteller, wie auch la-

teinischer Gedichte; endlich kritischer Bearbeiter der späteren

römischen Kaisergeschichte. ^)

Hermann Tollius,

geb. zu Breda 1742, gest. in Leyden 1822. Jurist, Historiker

und Philolog, Schüler des Buhnkenius, Professor in Harderwyk,

später in Amsterdam, sodann Lehrer des Prinzen Wilhelms V.

von Oranien; zuletzt Lehrer der Diplomatik an der Universität

Leyden; Herausgeber historischer Schriften, lateinischer Beden

und des homerischen Lexikon des Apollonius. ^)

\) Haxe YIII. p. 370—373; vergl. Bergman. ad Elog. Hemsterh. \\. Vit.

Ruhnken. p. 515; seine gesammelten Poemata erschienen in Utrecht 1803,4'^.

2) Nicht zu verwechschi mit dem altern Joh. Daniel van Lennep , Pro-

fesssor in Groningen (worüher »Saxc VII. p. 373 und Bergman 1. 1. p. 521).

lieber diesen jüngeren s. Saxe VIII. p. 452, vergl. Friedr. Creuzer über Jo-

sephus III. S. 20 (in Ullmann's und Umbreit's Theolog. Studien und Kriti-

ken 1853.

3) mit Villoison's und Tollius' Noten, Lugd. Bat. 1788, 8^, s. Saxe VIII.

p. 303 sq. , vergl. Bergman Annot. ad. AVyttenb. Vit. Ruhnk. p. 85. — Ueber-

haupt vergl. man Jlnfmann Feier Peerlkamp , Vitae aliquot excellcntiiim Ba-

tavorum, Haarlem 180G, 8^^; — üben* diesen noch lebenden Gelehrten selbst:

geb. 1800 zu Groningen, jetzt Professor in Leyden; Ilcu-ausgeber des Xeno})hon

Ephesius, des Agricola von Tacitus uiul des Horatius; seiiu» Wagnisse in

der höhern Kritik über den letztern, und deren Einfluss auf die jüngsten

holländischen Philologen (s. («ötting. (Jcl. Anz. S. 1488 f.).
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Fasson ^vll• imii »lio i>'('Rainiiitoii rjcistun^cn dir ScIüUcr

des IiulinkcMlus , Vulckciiacr imd W vltcnbacli /iisaiiiincu ^ so

Ist vorerst Im .\Ili;(Mii(iii(Mi zu beincrkon, dass ilirc 'i'iroeinien

In dvv lu'gid den liclirern selbst an^cliören^ da naeli der Sitte

der liolländlselien Universitäten die Inau<;nrnlsidirii'ten der in

die irolelirtc Welt Eintretenden von ihren Gönnern und Meistern

selbst abgefasst werden , und niitliin als Signale der ganzen

Sehnle zu betrachten sind. Hierbei geben sich nun verschie-

dene Uiehtungen zu erkennen; zuvörderst die des Ituhnkenius.

Wir wollen sie die allgemein humanistische nennen^ sowohl

dem Umfang als dem Inhalt nach, weil kein holländischer, ob-

wohl von Geburt deutscher, Philolog seine mündlichen und

schriftlichen Verhandlungen über die gesammten Alterthumswis-

senschaften mit den europäischen Literatoren in solchem Um-
fang angeknüpft hatte und fortsetzte, als eben er *). Die des

Wyttenbach bezeichnen wir am passendsten als die philoso-

phische und historisch-philosophische; indem dieser Lehrer

seine Schüler am meisten zum Studium der Philosophie Grie-

chenlands und Roms anhielt, wofür die Schriften van Heusde's

über Plato und dessen Philosophie als treffliche Beispiele vor-

liegen, und ihnen als die angemessensten Tirocinicn kritische

Sammlungen der verlorenen Schriften der griechischen Philo

-

1) Ueber seinen ausgebreiteten Briefwechsel mit einheimischen und aus-

wärtigen Humanisten und über seine literarischen Mittheilungen , die er den

holländischen Philologen Alberti , van Eldik (s. Saxe VIII. p. 269) , Koen,

Lennep, Pierson und vielen Andern im In- und Auslande gewährte, s. Berg-

man Praefat, ad Ruhnken. OpuscuU. Tom, I. p. LI. sqq. und Annott. ad

Wyttenb. Vit. Ruhnk. p. 484. — Unter den neuern noch lebenden holländi-

schen Humanisten gleicht ihm vielleicht keiner mehr als Jacob Geel, geb. in

Amsterdam 1789, Professor und Bibliothekar zu Leyden, Herausgeber des

Hemsterhuisischen Nachlasses über Luciari u. a. Schriftsteller (s. oben) , der

Excerpta Polybii Vaticana, des Theokrit , imd Verfasser anderer Schriften in

lat. und holländischer Sprache, der mit acht bibliothekarischer Vielseitigkeit

die Alterthumswissenschaften handhabt, und als wahrer Humanist die ihm an-

vertrauten Schätze andern Gelehrten mittheilt.
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soplien in ihren Fragmenten anempfahl, Materialien dazu mit

methodischen Anleitungen an die Hand gab, oder auch wohl

selbst bearbeitete und sie dadurch zur Nachahmung aufmun-

terte; wie die Ausgaben beweisen, die unter den Namen emi-

ger seiner Schüler nach und nach erschienen sind i); Arbeiten,

die theils in Belgien von dem Professor der alten Literatur,

Georg Joseph Bekker in Löwen, der seinen Schülern ähnliche

Aufgaben stellte 2), theils in Holland selbst etwas später von

Himon Karsten 3) in trefflichen Leistungen wieder aufgenom-

men worden sind.

Dagegen war die dritte Richtung, die des Valckenaer, aus-

gehend von tiefem Sprachstudium, die der höheren Kritik und

dem Skepticismus mehr oder weniger zugeneigt, besonders

letzteres in seinem Schüler Luzac, der ihr zugleich eine poli-

tische Wendung gab, und daher in seinen eigenen Schriften

vorzüglich Staatsalterthümer behandelte, seine Schüler aber auf

das Studium der griechischen Redner hinwiess, endlich die

historische Treue einer ganzen Classe von Philosophen, der

Peripatetiker, verdächtig zu machen suchte; eine Richtung, die

1) G. L. Mahnii Diatribe de Aristoxeno Philosopho Peripatetico, Amstel.

1793; F. G. van Lynden Dispiitatio de Panaetio Rhodio, Lugd. Bat. 1802;

P. Nieuwland Diss. de Musonio Rufo, Amstel. 1783, und C. Musonii Rufi phi-

losophi Stoici reliqq. ed. J. Venhuizen-Peerlkamp , Harl. 1822; Posidonii

Rhodii reliquiae doctrinae ed. Janus Bake, Lugd. Bat. 1810. Worüber Wyt-

tenbach's Berichte in der Biblioth. Grit. Vol. III. Part. XII. p. 139 sq. nach-

gewiesen sind.

2) Baguet Diss. de Chrysippi vita, doctrina et reliqq. Lovanii 1822, 4";

J. B. Verraert, Diatribe academica de Clearcho Solensi philosopho peripa-

tetico, Gandavi 1828, 8^. J. E. G. Roulez Commentatio de vita et scriptis

Heraclidis Pontici. Lovanii 1828, 4« ; Eng. Deswert Dissertatio de Ileraclide

Pontico, Lovan. 1830, 8».

3) Philosophorum Graecorum veterum praesertim qui ante Platonem

floruerunt Operum Reliquiae. Reccnsuit et illustravit Simon Karsten, Volumen

Primum. Pars prima. Xenophanes. Bruxellis 1830, S»; — Pars altera: Par-

menides, Amstclod. 1835; Volumen Alterum. Empedocles, Amstelod. 1838.
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iiiiior den jungem Ii()lliiii(li.scli(ui IMiil()l(>;:,(',ii vorzügUtii (Ut kri-

iisi'li-j^^rlclirtc Limhunj Ih'oirvr zu vcrlolj^cii tortlälirt; wogc^cui

iinüM" (l(>ii jüngst auf'ti^ctrctciicn (hii'ch kritischen Geist iiiul niii-

t'assemle Forseliunj^ die geUdirtc liollitiidiselie Scliule der lleiii-

sterliuisj Valekciiacr, Jiuliiiken und W^yttciibacli fortzusetzen bc-

stinniit selieint ('. Gabr. Cohvt ').

Diese neueste Generation der liolländiselien Philologen liat

auch zuerst eine Lücke wieder ergänzt, Avelehc seit den Ilem-

sterhuis, Vater und 8ohn, schmerzlich empfunden ward, näm-

lich den Anbau der Arcliäoloyie. Diese ward zunächst ausge-

tilllt durch einen der Wissenschaft zu bald entrissenen Ge-

lehrten:

Caspar Jacob Christian Reuvens,

geb. 1793 im Haag, gest. 1837 in Leyden. Seine schon be-

deutenden Leistungen nebst den grossen Hoffnungen , die sie

noch für die Zukunft erregten, hat uns ein anderer Archäolog

geschildert, der ganz im Stande ist uns seinen Verlust zu er-

setzen :

Conrad Leemans. -)

Dieser Letztere hat sich nicht nur schon vor mehreren Jahren

durch eine musterhafte Ausgabe des Horapollo ^) bekannt ge-

macht, sondern fährt auch fort durch andere Schriften und be-

sonders durch Herausgabe und Beschreibung des Königl. Nie-

derländischen Antikenmuseums, dessen Vorsteher er ist, sich

um die Wissenschaft verdient zu machen.

1) Yergl. der Brüder Firmin üidot Avis des Editeurs vor: Diogenis

Laertü de clarorum Philosophoruui vitis, dogmatibus et ajiophthegmatibus

libri decem. Ex Italicis Codicibus nunc primum excussis recensuit C. Gabr.

Cobet. Parisiis 1850.

2) S. Conradi Leemans Epistola ad L. J. Fredericiim Janssen de Vita

Casp. Jacob. Christ. Reuvensii vor der Bibliotbeca Eeiivensiana , wo auch das

Verzeichniss seiner Schriften gegeben ist, Lugd. Bat. 1838. 8^.

3) Horapollinis Hieroglyphica ed Conr. Leemans, Amstelod. 1835, 8^, mit

berichtigtem Text, Commentar und Abbildungen.
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Mit diesen liolländisclien Archäologen wetteifern jetzt auf

rüliniliclie und erfolgreiche Weise in Belgien:

Jos. Imm. Gisl. Roulez,

der zuerst durch Sammlung von Fragmenten griechischer Au-
toren sich bemerklich machte ^), jetzt aber, da er sich der

Archäologie zugewendet; durch eine ganze Reihe von Schriften

über die Antiken aller Gattungen sich hoch verdient macht;

und neben ihm:

J. de Witte,

der schon seit einer Reihe von Jahren durch gehaltreiche Werke
aus dem Kreise der Geschichte und der Kunst des Alterthums

sich berühmt gemacht hat -),

Es steht zu hoffen, dass jetzt, nachdem in Belgien der

Sinn für die Nationalliteratur wieder erwacht ist, auch die alt-

classischen Studien nachgerade in diesem Lande mit neuem
Ernste angebaut werden.

Indem ich die neuere Geschichte der altclassischen Philo-

logie bei den Deutschen wieder aufnehme, begegne ich einem

Gelehrten, der uns erstens eine Reihe von zweihundert Lite-

ratoren seines Namens vorführen konnte ^); sodann aber selbst

1) Ueber Hcraclidcs Ponticus s. oben. Dazu kam später: Ptolemaei

Hephacstionis Novarum Ilistoriarum ad variara eruditioiicm Excerpta ed. et

commentario illustravit J. J. G. Koulez. Lips. Aquisgr. et Briixellis 1834, 8".

2) Eine seiner neuesten Schriften ist : Memoire sur VIm2)4ratrice Salonine

par J. de Witte, Membre de FAcaddmie Koyale des Sciences , des Lettres et

des Beaux-Arts de Belgique. Bruxelles 1852, mit Kupfern, 4^.

3) Centuria Fahriciorum scriptis clarorum
,
qui jam diem suum obicrunt,

collecta a Jo. Alberto Fahricio. Ilamburgi 1709, 8^; Fahriciorum Centuria

Secunda, cum prioris supplemento collecta et edita a Jo. Alberto Fabricio,
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mit so vloltMi Hirii'litcii iiltci* alte., iiiittc^laltcrlicljc und neuere

Sclirirton und Sclirittstcllcr auttiltt, dass man lim mit Reclit den

J^ibllotlu'kar der plauzen gelehrten Welt genannt hat. Desswegen

diirlen deutsehe Philologen dem Vorurthell nianeher Ausländer,

als sei mit solehen Leistungen ihre Bestimmung erfüllt und ihr

Vermögen erschöpft, getrost entgegentreten; denn dieser Mann
selbst war ja kein blosser Registrator, sondern zugleieh Huma-
nist und Kritiker; und gleich nach ihm im achtzehnten Jahr-

hundert drängte sich unter den' Deutschen auf dem Gebiet der

alten Literatur eine Anzahl der trefflichsten Geister zusammen,

die bis jetzt, in der Mitte des neunzehnten, zu einer Schaar

angewachsen ist, dass wir heute darin alle europäische Völker

herausfordern dürfen.

Johann Albert Fabricius,

geb. in Leipzig 1668, gest. in Hamburg 1736, als Rector des

Johauneum, welches Lehramt er, nach Ablehnung vieler an-

dern Berufungen, 37 Jahre verwaltet hatte *). Dieser Mann

Hamburgi 1727 , 8^. — Aus diesen vor mir liegenden zwei Centurien mnss

ich mich auf die Nachweisungen über drei Philologen beschränken : 1) Georg

Fabricius aus Chemnitz, also Heyne's Vorgänger und Mitbürger, geb. 1516,

gest. 1571; hauptsächlich Historiker (s. Ceuturia I. p. 24—32; vergl. Saxe

HL p. 297); 2) Jo. Franz Fabricius, Marcoduranus (Cent. I. p. 17— 20, vergl.

Saxe III. p. 332 und daselbst über seine noch brauchbare Vita Ciceronis)

;

3) Joh. Ludw. Fabricius, geb. zu Schafliausen 1632; gest. 1697 in Heidel-

berg, Philolog und Theolog, Verfasser der trefflichen Anleitung zur Erziehung

des Prinzen Karl Eduard von der Pfalz ; schrieb ferner : de Ludis Scenicis

und Anderes (über ihn gab Joh. Heinr. Heidegger eine dessen Schriften vor-

gesetzte Denkschrift in Zürich 1698 heraus); sein älterer Bruder Jo. »Seobald

war in Heidelberg Professor der griechischen Sprache und der Logik (s.

über Beide Centur. I. p. 53; Cent. IL p. 602 und vergl. Saxe V. p. 582

p. 602.

1) J. M. Schroek Abbildungen und Lebensbeschreibungen berühmter

Gelehrten I. 3. S. 320—332 [nicht IL S. 344, wie Wachler citirt, Handb. d.

Gesch. d. Litt. IV. S. 39] , der nicht nur die wichtigsten Umstände seines

Lebens, sondern auch ein chronologisches Verzeichniss seiner Schriften an-
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ist ein merkwürdiger Beweis, wie weit unermüdeter Fleiss es

zu bringen vermag. Es ist unbegreiflich, wie ein Mensch so

viel habe schreiben können, als Fabricius hat drucken lassen,

und das bei 6 — 8 Lehrstunden täglich und bei einem ausge-

breiteten Briefwechsel, wenn nicht folgende Umstände die Sache

erklärbar machten: Er genoss einer ununterbrochen guten Ge-

sundheit, hatte eine sanfte still-fröhliche Gemüthsart, besass ein

ungeheures Gedächtniss, hatte sich von Jugend an, besonders

in den letzten 15 Jahren vor Uebernahme eines öffentlichen

Lehramts, überreiche planmässig geordnete Adversarien ange-

legt, aus denen er bei jedem Vorsatz ein Buch zu schreiben,

schöpfen und auf welche er in dem Grade sich verlassen konnte,

dass er nach Vollendung des ersten Bogens das Manuscript

unter die Presse gab, und das ganze Werk während des Ab-

drucks der übrigen ausarbeitete.

Sein Hauptwerk, die Bibliotheca Graeca, *) enthielt fast

Alles, was damals nur über griechische Literatur und Schrift-

steller gesagt werden konnte. Man vermisst jedoch eine plan-

mässige und bequeme Einrichtung, und tadelt, dass er vieles

Fremdartige, ganz lange Inedita, darin aufgenommen, dass oft die

Beurtheilung der Ausgaben nicht kritisch genug und mehr ka-

gibt, woraus ich zwei Punkte aushebe, zuerst dass Fabricius durch das Studium

von Casp. Barth's Adversaria und Morhof s Polyhistor zu seiner umfassenden

Belesenheit bestimmt worden zu sein erzählte; sodann, dass er schon 1684

mit seiner ersten Schrift: Scriptorum recentiorum Decas, Hamburgi 4^, her-

vortrat, nicht erst im Jahr 1688, wie Saxe V. p. 369 angibt, der übrigens

weitere Nachweisungen gibt, und mit Recht auf Herm. Sam. Reimari de vita

et scriptis Jo. Alb. Fabricii Commentarius, Hamburgi 1737, 8^, als Haupt-

quelle hindeutet.

1) Hamburgi 1705—28, 14 Volumina in kl. 4^; neu herausgegeben von

Harles 1790 ff. gr. 4^. — Die Bibliotheca Latina, Hamb. 1697; zuletzt ed.

J. Aug. Ernesti 1773, 3 Voll. gr. 8^. — Bibliotheca mediae et infimae aeta-

tis, 5 Voll. Hamburg 1734—36, 8", zuletzt ed. Mansi, 6 Voll. Padiiae 1754;

— Bibliotheca antiquaria, Hamburg 1713 — ed. Scliafshausen 1760, 4", um

nur diese Reihe seiner Sammelwerke zu erwähnen.
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taloj>oiiartlg ist. Dcinimgoaclitct Ist dieses Werk im Ganzen

nocli nicht iibertroften worden. Jedoch als der erste Band der

neuen Ausgabe von Ilarles erschienen war, erwies Älartyni-

Laguna in einer trefflichen Kritik derselben (Jen. allgem. Lit.

Zeitung 1791) unwidersprechlich , dass Ilarles besser ein ganz

neues Buch gemacht hätte. ^)

Fabricii Bibliotheca latina ist von J. Aug. Ernesti mit Zu-

sätzen neu herausgegeben worden, und dieser hat, wie zu er-

warten war, nicht nur andere Fehler verbessert, sondern auch

die Ausgaben der Schriftsteller kritisch -genealogisch recensirt.

Fabricii Bibliotheca antiquaria umfasst Alles, was er über

ebräische
,

griechische und italische Alterthümer zusammen-

bringen konnte, ist aber von Schafshausen verbessert und ver-

mehrt worden.

Seine Ausgabe des Sextus Empiricus war bis vor Kurzem

noch die beste. -) — Auch umfassten seine grossartigen Ar-

beiten neben den Schriften der Profan -Literatur die der bibli-

schen und patristischen, wie seine Sammlungen der Apogryphen

des A. und des N. Testaments bekunden, ingleichen seine Aus-

1) Darauf erwiedere ich jetzt: wenn Harles der Mann dazu gewesen

wäre , und denke dabei an einen Andern , welcher der Mann dazu war

:

Wyttenbach Vita Ruhnkenii (Opuscc. I. p. 661) spricht von der Historia

Literarum und von der grossen Aufgabe , die hier vorliegt , sodann von den

vier berufenen Männern der neueren Zeit: Jo. Meursius, G. Joh. Vossius,

Jo. Jonsius und Jo. Alb. Fabricius, von dem es heisst: „— eoque sane unus

omniura hoc saeculo doctorum hominum de harum Literarum incrementis stu-

diisque optime maximeque meritus. Darauf wird erzählt, wie sich jenen vier

Literatoren ein Fünfter habe anschliessen wollen , nämlich Ruhnkenius , der

den Vorsatz gefasst habe , die griechische Bibliothek des Fabricius neu her-

auszugeben
,
jedoch durch andere Arbeiten an der Ausführung verhindert

worden sei.

2) — graece et lat. Lips. 1718 fol. ; dies gilt auch von Dio Cassius, mit

Noten von Fabricius ed. Reimarus, Hamb. 1750 fol.; jetzt nur noch die

Histoire Romaine de Dion Cassius par E. Gros
,
griechisch , französisch , mit

kritischen Noten und exegetischen Commentaren, Paris 1845, 3 Voll. gr. 8^.



—« 204 an-

gäbe von Kirchenvätern ; wobei er sich das Verdienst erwarb,

zuerst die Schriften des Hippolytus gesammelt und edirt zu

haben; zu denen erst in unscrn Tagen eine so merkwürdige

Ergänzung gewonnen worden. *)

Bedenken wir nun, welche Literaturscliätzc einem Schul-

manne j wie Fabricius war, zu solchen Leistungen zu Gebot

stehen mussten, so gibt uns dies zunächst zu der Betrachtung

Anlass, dass nicht blos die deutschen Universitäten, sondern

auch die Schulen es waren, welche die Werkzeuge liefer-

ten, womit der durch den dreissigj ährigen Krieg verödete

wissenschaftliche Boden wieder angebaut werden konnte; ja,

dass für die altclassische Philologie besonders der strenge Geist

der Schule die grammatischen und kritischen Bedingungen an

die Hand gab, unter denen die wahren Humanitäts - Studien,

wie sie durch die kirchliche Reform im Gegensatz des jesuiti-

schen Schlendrians begründet worden, sich wieder erheben und

befestigen konnten; und wie hier der Schulmann einer der er-

sten Vorkämpfer war, so erinnert sein Johanneum an die Schul-

pforta und an die zu Ilefeld, die nach den Drangsalen jenes

Kriegs zuerst wieder der Religion und Wissenschaft tüchtige

Büstzeuge lieferten, und an die uns die zunächst auftretenden

grossen Philologen Gesner und Ernesti aufs neue erinnern

werden. -) — Jetzt sei nur bemerkt, dass ausser Schulpforta

in Sachsen allein noch zwei andere Fürstenschulen bestanden,

1) Die patristische Sammlung ist betitelt: Bibliotlieca Ecclcsiastica und

erschien zu Hamburg 1718 in fol. ; die andere: S. Hq^polyti^ Episc. et Mar-

tyris Opera non antea collecta et partim nunc primum e Mss. in lucem edita,

gr. et lat, Accedunt virorum doctorum notae et animadversiones, Hamb. 1716

und 1718, 2 Voll. fol. — Jene neue Ergänzung, aus einer Pariser Handschrift

von E. Miller herausgegeben, galt Anfangs für eine Schrift des Origenes (s.

jetzt meine Nachweisungen in Ullmann's und llmbreit's Tlicol. Stud. u. Kri-

tiken 1853. I. 8. 86.)

2) Die Schulpforta bei Naumburg, vom Herzog von Sachsen Moriz 1543

gestiftet; Hefeld in der Grafscliaft Hohenstein , ehemals Prämonstratenser-

kloster, nahm 1559 die Keformation an.
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nnJ lilornilt erweitert sieh der Blick üLer alle Provinzen un-

seres (leutsehen Vaterlaiules. Von den ersten Zelten der Ue-

forniatlon und von den Jahren an, wo McUincliilioii l{('uchliii\^

Sehule In Plorzhelni besuchte, und Joachim Cainerarius mit

eben so grossem Wissen als trommer Sittlichkeit zuerst für

das Schulwesen in Nürnberg und dann als Rathgeber vieler

anderer deutschen Städte wirkte, Joliann Sturm persönlich i'ür

Strassburg durch seine Schulbücher für ganz Deutschland das-

selbe that, war ein Netz von Lichtpunkten über alle germani-

schen Gaue ausgebreitet, und unser Vaterland so zu sagen

philologisch humanisirt; und wenn auch manchen genialen und

gelehrten Schulmann das Schicksal verfolgte, Avie z. B. den

Avackeren liieronymus Wolf in Augsburg, so ist doch für viele

andere die Schule die erste Stufe gewesen, von wo sie sich zu

einem hohen wissenschaftlichen Wirkungskreis erhoben haben.

Den ersten Beweis für diesen Satz liefert ein Humanist, mit

dem wir wieder zu unsern kurzen Personalien zurückkehren

:

Johannes Matthias Gesner,

geb. zu Roth im Ansbachischen 1G91, gest. 17G1 als ordentli-

cher Professor der alten Literatur und Beredtsamkeit in Göttin-

gen, nachdem er mehrere Schulämter und zuletzt das Rectorat

an der Thomasschule zu Leipzig bekleidet hatte. ') An dieser

Universität stiftete er das philologische Semlnarlum, verfasste als

Oberaufseher der hannover sehen Landesschulen einen musterhaf-

ten Lchrplan für die zu Ilefeld, machte sich verdient um die

Universitätsbibliothek, wie um die Hochschule, durch eine Bio-

graplila Gottlngensls und eine ganze Reihe akademischer Schrif-

ten. Ln Allgemeinen aber leistete er der gesammten Literatur

die grossesten Dienste durch seine Praelectlones ad Primas

l) S. die meisterhafte Erzühhiiig seines Amtsnachfolgers /. Aug. Erneut

l

Narratio de J. Matth. Gesnero ad David. Ruhnkeiiium (in Erncsti's Opuscull.

oratorr. Leidae 1762, p. 305 sqq.), und die weiteren Nachweisungen über die

Biographien von Jo, Dav. Michaelis, Niklas und Eyring hei Saxe YI. p. 239.
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Lineas Isagoges in Eruditionem universalem ed. Niklas^ Lips.

1774

—

Ib, 2 Voll. 8'' , durch seine Ausgaben des Horatius^ Clau-

dianus^ der Scriptores rei rusticae u. A. ; weniger durch seinen

Orpheus, wobei er verrieth, dass die höhere Kritik nicht seine

Stärke war; wie man denn in seinem kritischen und exegeti-

schen Verfahren oft Einheit und Festigkeit vermissen konnte;

auch war die griechische Literatur nicht seine Domäne, desto

mehr aber die lateinische. Hier macht sein Thesaurus ^) Epo-

che; seine lateinische Uebersetzung der Werke Lucians für

die Hemsterhuisische Ausgabe sucht in Richtigkeit und Eleganz

ihres Gleichen; so wie seine Chrestomathiae Ciceroniana, Pli-

niana, und seine Ausgaben römischer Autoren sich durch gründ-

liche und geschmackvolle Auslegung empfehlen; seine lateini-

sche Schreibart hat viel Leichtigkeit, ermangelt aber manchmal

des classischen Gepräges und lässt sich mit der Ernesti's, Wolfs

und der gleichzeitigen grossen holländischen Stylisten nicht

vergleichen; wogegen seine deutsche gegen die seines grossen

Amtsgenossen Albrecht's von Haller sich gerade nicht zu ver-

bergen braucht.

Jo. August Ernesti, 2)

geb. 1707 zu Tennstädt in Thüringen, wo sein Vater Superin-

tendent war; gest. in Leipzig 1781, bezog 1722 die Schulpforte,

1) Novus Linguae et Eruditionis Romanae Thesaurus, post Roberti Ste-

phaiü et aliorum curas. Lips. 1749, 2 Voll. fol. ; unentbehrlich noch jetzt

neben Facciolati und Forcellini ; Gesner ordnet die Belege viel logischer und

übersichtlicher.

2) Fr, Aug. Wolf erzählt in den Litt. Analekten IL S. 281 , Ernesti habe

lateinisch lieber Ernestit.9 benannt sein wollen , wie die Holländer pflegton,

als Ernestm«, um sich von seinen literarischen Verwandten zu unterscheiden.

Da 8axe VI. p. 451—453 und Anal. p. 734 sq. über ihn und seine Biogra-

phen wie auch seine Schriften schon die genügenden Nachweisungen gegeben

hat , worunter" die von seinem Schüler Car. Ludw. Bauer ein übertreibender

I'anegyricus ist, so trage ich nur nach, dass W. A. 'I'ellcr mul .1. S. Seniler

Ernesti's Verdienste um Theologie und Religion, Berlin und Halle 1783, ge-
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wovon vr \12C) mit einer Sclnü't De ^iiXtQij^ia l^ytliagorica, die

dort in der Hlbliotliek ;uin)ewalirt ist, Abseliled nulini, hörte

darauf die Leipzij:;er und VVittcnbergcir Tlieologen, um ein

Pfarramt anzutreten, ward jedoch auf Enn)fehlung des l^iirgc^'-

meistcrs Stieglitz, Conrector an der Thomassehule in Lelj)zig,

später nach Gesner's Abgang, Rcctor 1734; ausserordentliclier

Professor der Philologie 1742; ordentlicher der Beredtsanikeit

175G; womit 1759 die Professur der Theologie in Verband;

später wurde er Domcapitular von Meissen, 8enior, Professor

Primarius und Mitglied des Consistoriums.

Ich begnüge mich, über diesen eben so grossen Philologen

als Theologen, aber auch (was gewöhnlich nicht bemerkt wird) sehr

gründHchen Kenner der altrömischen Jurisprudenz ^), nur noch

einige Momente hervorzuheben: Zuvörderst rühmte er selbst,

dass er seinen classisch-lateinischen Styl und seine gesunde

Hermeneutik der Heiligen wie der Profan-Schriftsteller seinem

Lehrer an der Schulpforte Joh. Gottfr. Freytag zu verdanken

habe. Sodann hatte er seinem Amtsgenossen J. Matth. Gesner

die universelle Richtung seiner wissenschaftlichen Studien zu

verdanken; und ohne Gesner's Isagoge wären wohl Ernesti's

Initia, worin auch die mathematischen und physikalischen Dis-

ciplinen, die kein Gelehrter entbehren kann, vertreten sind,

niemals entstanden; obwohl Eruesti für die höhere Philosophie

und Spekulation kein Organ hatte, eben so wenig für das my-

stische Element in der Keligionsphilosophie ; wesswegen er auch

würdigt, dass Carl Georg Jacob in der unter Graevius bereits angefübrten

Jubelschrift der Schulpforte (Numburgi 1843 4^) auch das Andenken Ernesti's,

als eines Portensis erneuert hat, woraus ich obige kurze Personalien desselben

ausgehoben habe, wozu ich jetzt noch die Artikel: /. A. Eruesti von J. Th.

Bergman zum Elog. Hemsterhusii und Vita Ruhnkenii p. 517 hinzufüge; da

Jacob bereits auf das Elogium seines Neffen Aug. Wilhelm Ernesti und auf

Fr. A. Ecksteines Artikel bei Ersch und Gruber XXXVII. S. 250—257 ver-

wiesen hat.

1) Ohne ihn wäre auch Jo. Aug. Bach nicht der elegante Jurist ge-

worden.
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seinen Amtsgenossen Criislus verkennen mnsste. Sein Zeitge-

nosse 8iP(jmund Jacoh Baumrjartpn^ mit so grosser Gelehrsam-

keit und gewandter Dialektik dieser auch die theologische Po-

lemik in Vorträgen und Schriften zu handhaben wusste^ er-

mangelte doch des humanistischen Geschmackes, und war mit

Ernesti verglichen, ein steifer Exeget. Des Letzteren relativ-

geringere Stärke sowohl im Griechischen als im Latein ist bereits

oben bei Berührung seines Verhältnisses mit Valckenacr be-

merkt worden. Dagegen besass er eine umfassende Kciintniss

der Historie aller Zeitalter und namentlich auch der Kirchen-

geschichte, durchdrungen von einem freisinnigen Geiste der

Forschung; diese Eigenschaften, verbunden mit einem feinen

Sinn für Schönheit der Form, nöthigten ihm auch jene hohe

Achtung gegen Lessing ab, welche sich auch in der Neuen

Theologischen Bibliothek ausspricht, — einem Werke, das noch

heute den Philologen erspriesslichc Dienste leisten kann. —
Ernesti's Charakter war im Ganzen des grossen Mannes wür-

dig, obgleich nicht ohne kleine Flecken; wozu besonders einige

Züge von Selbstsucht gehören, die er namentlich gegen diejenigen

zeigte, die mit ihm rivalisiren zu wollen schienen ^). — Hier-

näclist möge also des über ihn sich beklagenden Gelehrten

(s. die nächstvorhergehende Anm.) nochmals kürzlich gedacht

werden, von dem schon oben bei den holländischen Philologen

die Kede war, des

Joh. Jacob Reiske,

geb. zu Zörbig bei Halle in Sachsen 1716, gest. 1774 in Leip-

zig; zu dessen kurzer aber treffender Charakteristik ich nur

Weniges beizufügen habe: „J. J. Reiske — bei allen Entbeh-

rungen und Unfällen glückliclier Märtyrer einer in den Wer-

ken altklassischer (namentlich griechischer) und besonders auch

1) Wi(; z. IJ. gegen lici.sko, als dieser sieli iiin (1ms llectorat an der Ni-

colai.sclinlc beworben hatte; worüber er in einem liricil'e im Anliang zn seiner

Lebensgescliicbte S. 732 ]<lagt.
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arablsclior Litteratiii* anspruclislos schwclgoiidcn Begeisterung

und immer t'riscli auflebender Thätigkeit" '). — Wie früher

Ludülpli Küster, so etwas später lebte und wirkte, gleich J.

J. Heiski\ mehrere ,Fahre in Holland

Stephan Bergler,

wovon Kuhnkenius den ersten und dritten in ihren Beziehungen

zu seinem Lehrer Ilemsterhuis schildert, beide als gleich stark

in der griechischen Sprache und Literatur rühmt, Küstern vor-

züglich als Kritiker, Berglern als grossen Kenner der alten

Philosophie bezeichnet. So viele Lebensumstände uns nun aber

auch von diesem letztern gemeldet werden, so wenig erfahren

wir, wie er in jener Zeit und in halb-barbarischem Lande ge-

boren zu einer so ausgezeichneten literarischen Bildung gelan-

gen konnte; denn Bergler, geb. zu Cronstadt in Siebenbürgen

1680, gest. zu Bucharest in der Wallachei 1746, erscheint zu-

erst in Leipzig (wo er vielleicht gelehrten Unterricht genossen),

geht von da nach Amsterdam; von dort nach Hamburg und

darauf wieder nach Leipzig, bleibt aber auch hier nicht, son-

dern wendet sich wieder dem Morgenlande zu, und stirbt im

genamiten Jahre in Diensten des Fürsten Maurocordato als

Lehrer von dessen Söhnen, nicht aber als Muselmann, wie man

1) Ludw. Wachler, Handb. d. Gesch. d. Litteratur IV. S. 43. Als Haiipt-

quelle ist die von Reiske selbst verfasste, mit dem Verzeichniss seiner sämmt-

lichen Schriften und einem Anhang von Briefen versehene und von seiner

Wittwe Ernestiue Christine zu Leipzig 1783 herausgegebene Lebensbeschrei-

bung zunächst und oben bereits angeführt worden , so wie die in einfach-

classischer Schreibart abgefasste Denkschrift : De Vita Joannis Jacohi Eeishii

— scripsit Sam. Frid. Nathan. Morus. — Lips. 1777, 8^, mit Reiske's Bild-

niss ; neu herausgegeben von Car. Timoth. Zumpt, berichtigt in Vitae Homi-

num quocunque Litterarum genere eruditissimorum ed. Frid. Traugott Friede-

raann, Brunsvig. 1825, Vol. IL F. 1. p. 1— 33. — Ueber Reiske's mitunter

durch seine Empfindlichkeit gestörtes Verhältniss zu Ruhnkenius und Valcke-

naer s. man Wyttenb. Vita Ruhnkenii p. 272 mit der Anmerk. von Bergman

ad pag. 146.

Creuzer's Geschichte der Philologie. 14
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wegen seines unstäten und unsittliclicn Lebens vielfach be-

liauptct hat; sondern als Christ und wird als solcher feierlich 1

beerdigt. Dieser geniale und feingcbildctc Mann hinterliess^ wo ^
er sich aufgehalten ^ Denkmale seiner vielseitigen Thätigkeit

und Dienstfertigkeit gegen andere Gelehrte. In Amsterdam

half er dem Hemsterhuis bei seiner Ausgabe des Pollux^ in

Hamburg dem Fabricius an der Bibliotheca Graeca; in Leip-

zig arbeitete er über Homer^ und besorgte eine gute Ausgabe

des dort befindlichen Scholiasten^ um nicht zu erwähnen^ was

er für den Herodotus^ Herodianus und andere Schriftsteller ge-

leistet hat. Von eignen Ausgaben sind die des Alciphron und

des Aristophanes mit der von ihm verfassten elegant lateini-

schen Uebersetzung die vorzüglichsten ^).

Hierbei gedenke ich auch kürzlich des Biographen Reiske's:

Samuel Friedrich Nathanael Morus,

geb. zu Lauban 1736^ gest. 1792^ Schüler J. A. Ernesti's^ erst Pro-

fessor graecar. et latinar. literarum^ hernach Theologiae in Leipzigs

einer der besten und geschmackvollsten Philologen. Um seine

verdienstvollsten Arbeiten als die eines solchen zu bezeichnen^

erwähnen wir Isocratis Panegyricus^ Longinus 7t€(jl "Yijjovg, Xe-

nophontis Historia graeca und die Beiträge zu andern Xeno-

phonteischen Schriften^ und von Lateinern den Julius Caesar 2).

Sein Amtsgenosse:

Johannes Friedrich Fischer,

Rector an der Thomasschule^ geb^ zu Coburg 1724^ gest. 1799,

gelehrter und strenger Grannnatiker, zeigte sich in seiner Behand-

lung der griechischen Schriftsteller als Reiske's entschiedenen

1) 8. die ausführlichen Naohweisnngeii des Saxe VI. p. 78— 81 u. p. 630.

vergl. mit Uuhnkenii Elog. Tih. llemsterh. p. 9 sq. p. 23 ed. Bergman.

2) S. Saxe VIII. p. 197— 200; wo nel)en andern reielien Nachweisungen

auch C. D. IJeck's und (jl. B. Reichers Schriften üher Morns l)onutzt wor-

den sind.
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Aiitlp()(l(Mi, iiiinilicli (liii'cli sein |)o/inlli'li-(llj)l()inati8cliCfi Contro-

liren j^c^gn^n dessen külines Conjecturircii ' ).

Sein Schüler und des Monis Vertrauter:

Christian Daniel Beck,

^ch. in Lei])zig 1757, gest. daselbst 1832, trat wie diese in

Ernesti's Fusstaptcn, sowolil in pliilologischer als tlieologi-

selier Hinsicht; ja Beck darf wie dieser als Polyhistor bc-

traclitet werden. Sehr gross ist die Zahl seiner Ausgaben

der alten Classikcr, die er aber, wie manche seiner eignen

Schriften, zum Theil unvollendet Hess; nicht minder ansehnlich

die IMenge seiner übrigen Werke, zu denen er zum Theil durch

Aemter, als Professor der alten Literatur und Geschichte, Di-

rector des philologischen Seminars und Doctor der Theologie

veranlasst wurde. Aber auch aus eigner Wahl bewegte er sich

auf den Gebieten der Literatur aufs vielseitigste, theils in

eignen Schriften, theils in Uebersetzungen. Von bleibendem

Werthe möchten diejenigen seiner Arbeiten sein, worin er kri-

tisch und exegetisch die Ernestische Bahn verfolgte sowohl in

der heiligen als profanen Literatur; sodann seine Weltgeschichte,

ein Lehrbucli, dem keine andere Nation heute ein ähnliches

an die Seite zu setzen haben möchte ^).

1) Machte sich aber durch seine Observationes ad Welleri Grammaticam

graecam, durch seine Handausgaben des Anacreon ,
Aristophanis Plutus, Pa-

laephatus, des Philosophen Aeschines und mehrer Dialogen des Plato, so wie

durch seine lexikographischen Arbeiten über das N. T. hochverdient; die

Nachweisungen gibt Saxe VIII. p. 117—121 , wo seine sämmtlichen Schriften

verzeichnet sind.

2) „Anleitung zur Kenntniss der allgemeinen Welt- und Völkergeschichte,"

3 Bände gr. 8^. Leipz. 1788, 1802 und 1813 (nämlich der I.Band in zweiter

sehr verbesserter und vermehrter Ausgabe), lieber sein Leben imd seine

Schriften s. Saxe VIII. p. 404 sq.; welche Nachweisungen aber jetzt entbehr-

lich sind seit Erscheinung der „Vita Christiani DanieUs Beckii Litterarum

graecarum et latinarum nuper in Universitate Lipsiensi Professoris Ordi-

narii" etc. Memoriae prodita a Carolo Frid. Aug. Nobbe, Acad. Lips. Prof.

14*
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Christian Gottlob Heyne,

geb. zu Chemnitz 1729, gest. 1812 in Göttingen als ord. Professor

der alten Literatur und Eloquenz, Director des philologischen

Seminars, Oberbibliothekar, Secretär der Societät der Wissen-

schaften u. s.w.; debutirte zuerst in Verbindung mit Joh. August

Bach in Leipzig als Jurist, ward darauf Privatbibliothekar des

Grafen von Brühl in Dresden, wo er die Drangsale und Ver-

luste des siebenjährigen Krieges erlitt; darauf im Friedensjahr

1763, auf Ruhnken's Empfehlung von Münchhausen berufen,

trat er als Professor in Göttingen auf; wo seine Ausgabe des

Virgilius zuerst seinen Ruhm begründete. Hiermit brach er

in der Interpretation der Alten eine neue Bahn *
) ; früher hatte

er schon Epiktets Enchiridion herausgegeben. Schätzbar sind

auch seine Bearbeitungen des TibuUus und des Pindar; aber

Epoche machte die des athenischen Mythographen Apollodorus;

worin er durch gelehrte Erforschungen und Darlegungen der

Mythenkreise in ihren verschiedenen Wendungen zuerst den

Grund zur wahren wissenschaftlichen Mythologie legte; wie er

denn auch nach Winckelmann's und Lessing's Vorgang zuerst

die Kunstgeschichte in ihren Quellen begründete. Daneben

klärte er die alte Geschichte und Alterthümer durch chronolo-

gische Behandlung auf, und brachte durch neue Forschungen

in die griechische Geschichte vielfältiges Licht. Ueberhaupt

machte er die Alterthumskunde durch Entfaltung ihrer prakti-

schen Seiten populär, und verschaffte ihr auch bei den Welt-

leuten Eingang; wie denn im Allgemeinen die Humanitätsstu-

dien durch ilin ungemein gefördert worden sind, mochte dies

auch zuweilen mit Hintansetzung sprachlicher Gründlichkeit

(it (iym. Nicol. Kcctorc. Lips. 1837 (mit einem vollstiliicligen Verzeichniss der

Beckischen Ausgaben, Schriften und Uebersetzungen.;

1) lieber diese nnd die Vortheilc der Ifeyne'schen Methode in der Aus-

legung der Dichter finden sich gute Bemerkungen in der Neuen Bibliothek

d(!r scdiiuicn Wissensehnftcn IV. S. 245 f.
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geschehen, und mochte man in seinen IJrtlieilcn ctwaH Scliwan-

keudcs bemerken und in seiner Sehreibart eine (luiclij^ebihlete

Eleganz vermissen; welche Mängel jedoch dnreli die Betrach-

tung, wie sehr dieser Gelehrte als Docent und als Schriftsteller

wie auch als Geschiit'tsmann von allen Seiten in Ans])rueh ge-

nommen war, bei Billigdenkenden Entschuldigung finden. Sein

Einfluss ist auf die gesammte Geistesbildung der Nation von

entschiedener und dauernder Wirkung gewesen i).

Christian Gottfried Schütz,

geb. im Mansfeldischen 1747, gest. 1832 in Halle, als Professor

der Literaturgeschichte und Beredtsamkeit, nachdem er früher

mehrere Lehrämter und zuletzt dieselbe Professur in Jena be-

kleidet hatte. In Bearbeitung des Aeschjlus befolgte er die

Hejne'sche Methode, später bei der des Cicero arbeitete er

kritisch verbessernd dem Ernesti nach; ein universeller Ge-

lehrter, wie seine philologischen, pädagogischen und literatur-

historischen Schriften beurkunden ; dabei ein gewandter und

feiner Lateiner, wie er denn unter Anderm die Lehren der

Kantischen Philosophie in klare ciceronische Sprache einzuklei-

den verstand. 2)

1) S. die Nachweisungen bei Saxe VIII. p. 141— 144. vergl. ^Christian

Gottlob Heyne biographisch dargestellt von A. L. Heeren''^ Götting. 1813 mit

Heyne's Bildniss, kl. 8^, wozu ich jetzt noch an Bei'gman's Anführungen ad

Ruhnk. et Wyttenbach. Elog. u. Vitas pag. 520 unter Heynius erinnere.

2) S. Chr. G. Schützii Opuscula, Halae Saxon. 1830. Ueber seine frü-

heren Schriften s. Saxe VIII. p. 3 sq. vergl. Wyttenb. Biblioth. Grit. II. 8.

p. 137 — 140; von seinem feinen Geschmacke zeugt seine Schrift: „Ueber

Lessing's Genie imd Schriften" Halle 1782, 8". (Als Philologen lernt man

Lessing in seinen Werken kennen , besonders aber auch aus der lateinischen

Sammlung: „Gotth. Ephr. Lessingii Observationes criticae in vanos scriptores

graecos atque latinos ex operibus eins collectae atque in ordinem redactae ab

Jg. Frid. Keichenbachio , Berolin. 1794, 8^.) Schütze's schätzbarer „Entwurf

der Literaturgeschichte alter Zeiten"' ist meines "W^issens nie vollendet worden

;

seinen Briefwechsel mit Darstellimg seines Lebens hat sein Sohn in Halle

1834 gegeben.



214«^ ai^ g^

Friedrich August Wolf,

geb. bei Nordhausen 1757, gestorben 1824 in Marseille; zuerst

Lehrer am Pädagogium zu Ilefeld, sodann Ecctor zu Nord-

hausen, später ordentlicher Professor der alten Literatur in

Halle, zuletzt Geheimerath und Ehrenmitglied der Akademie
der Wissenschaften in Berlin: — ^geistreicher Pfleger der hö-

heren Kritik, in der sich gründliche Sprachwissenschaft und

eine Fülle von Sachkenntnissen wechselseitig unterstützen, ge-

übt in lichtvoller Darstellungskunst (in deutscher, wie in latei-

nischer Sprache), Vieles anregend." ^)

Gottfried Hermann,

geb. 1772 in Leipzig, gest. daselbst 1847 als Professor der

alten Literatur und Director des philologischen Seminars :
—

„fortstrebend nach Reizischen Grundsätzen [vergl. G. Hermann
über Friedr. Wolfgang Beiz in der Dresdener Philologenver-

sammlung 1844, S. 6 sqq.], vielseitig und hochgebildeten Gei-

stes mit Adlerblick, anerkannter Stimmführer in Kritik, herr-

licher griechischer und lateinischer Dichter. ^)

1) Ludw. Wachler, Handb. der Gesch. d. Litt. IV. S. 42. vergl. über ihn

und seine Ausgaben und Schriften Saxe VIII. p. 421—424; Wyttenbach Vita

Ruhnkenii p. 214, p. 24 sq. ed. Bergman; Erinnerungen an Fr. A. Wolf —
von Professor Hanhart, Basel 1825; Consilia Scholastica von Fr. A, Wolf —
von J. Gr. E. Föhlisch, Wertheim 1829; — W. Körte, Leben und Studien

Friedr. Aug. Wolfs des Philologen, 2 Bände, Essen, 1833 8».

2) L. Wachler, Handb. d. Gesch. d. Litter. IV. 42. Wenn dieser, nach

Anführung der Ilauptschriften Ilermann's und nachdem er Aug. Boeckh's und

meiner selbst kürzlich gedaclit , so fortfährt: „IMe Reihe der neuern Philo-

logen, und unter ihnen sind Viele , auf deren Arbeiten Deutschland stolz ist,

und die auch das gerechte Ausland beachtet, ist so ansehnlich , dass sicli der

Bericht darüber auf ein einfaches cluonok)gisches, keineswegs für vollständig

ausgegebenes, Verzeichniss, mit sparsamen Bemerkungen beschränken muss,"

so wird mir diese Erklärung meines vormaligen Amtsgenossen hoffentlich um

so mehr zur Entschuldigung dienen, wenn ich jetzt nach fast dreissig Jahren,
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Die so weit ab^csclilossoncii Personalien geben uns nun

Anlass zu einer l\(;ilio von i^cJihtsshetracJdaiKjcii über den (xangj

^reichen, die Philohnjie nährend des achtzehnten und neunzehnten

Jidtrhuuderts in Deutschland genommen; zuvörderst über den

relativen Anlxni ihrer beiden Ilauptgebiete, der grieehisehen

und der lateinischen Literatur; sodann über ihre äussere Aus-

breitunc) in Deutsehlands Ilauptländern ; endlich über die inneren

Bichtumjen, die ihr die Meister der Wissenschaft periodisch ge-

geben, und über den Geist, der in deutschen Philologenschulen

herrschend gewesen.

Was zuerst das Verhältniss der Cultur der zwei Literatur-

yehiete des griechischen und des römischen betrifft, so war der

Anfang des achtzehnten Jahrhunderts dem Ende desselben

höchst ungleich. Vorwaltend war zu Anfang des 18. Säculum

die Pflege des letzteren Gebiets; dagegen am Ausgange des-

selben die des ersteren; denn im Grunde waren doch die bei-

den Gründer der Humanitätsstudien in jener Zeit Gesner und

Ernesti grosse Lateiner, wie beim ersteren die Bearbeitung des

neuen Thesaurus der lateinischen Sprache und die meisten sei-

ner Editionen von Autoren, beim letzteren die Clavis Cicero-

in denen sich die Zahl der Philologen so sehr vermehrt hat, mit dieser Notiz

über meinen Lehrer Gottfr. Hermann die eigentlichen Personalien abbreche,

zumal da ich meine Leser jetzt auf meine biographische Skizze „Aus dem

Leben eines alten Professors von Dr. Fried. Creuzer," Leipzig u. Darmstadt

1848, verweisen kann, weil dorten von vielen neueren Philologen, die hier

übergangen werden, die Rede ist , und auf welche Skizze ich mich hier ge-

wissermassen als Schlussband des gegenwärtigen Buches berufen kann. Doch

will ich auch hier am Ende noch ein alphabetisches Verzeichniss von Philo-

logen des 18. und 19. Jahrhunderts anfügen, um den Lesern wenigstens einen

erfreulichen Ueberblick zu gewähren , wae zalilreich und befriedigend unsere

Wissenschaft gegenwärtig in Deutschland vertreten ist. — Was Hermann be-

trifft, so schliesst Saxe sein Onomasticon literarium (VIH. p. 442) mit den

Worten: ., Tandem hoc claudat saeculum profecto non ingenii censu et aesti-

matione ultimum, sed aetatis serie et gradu novissimus." — Worte, die ich

mir in einer Lobrede auf Hermann angeeignet habe. (S. die Verhandlungen

der 8. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner, Darmst. 1846.)
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niaiia, seine wiederholten Recensionen der Ciceronischen Texte,

sein ÖiietoniiiS; sein Tacitus mit Sprachregistern beurkunden.

An sie reiheten sich in ähnlichen Richtungen und Bestrebun-

gen vom Anfang bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts:

Christian Gottlieh ScJnvartz^), die drei Heusinger ^), die beiden

Walch'j wovon der erstcre Verfasser der kritischen Geschichte

der lateinischen Sprache, der letztere Stifter und Vorsteher einer

lateinischen Gesellschaft in Deutschland war 3). In demselben

Jahre mit dem älteren Walch (1693), zu Marburg in Hessen

geboren, und als Professor der alten Literatur in Rinteln ge-

storben 4)^ trat Joh. Nicolaus Funch (Funccius) auf, ein Mann,

1) Aus Leisniz bei Meissen, geb. 1675, gest. 1751 als Professor an der

Universität Altdorf, Philolog, Arcliäolog und Historiker, ein trefflicher Kriti-

ker von umfassender Belesenheit, wovon seine reichausgestattete Ausgabe des

Panegyricus Plinii, seine Miscellanea cultioris huraanitatis , seine Noten zu

Nieuwpoort's Antiqq. Romm. und seine lateinischen Abhandlungen des mannig-

faltigsten Inhalts und von bleibendem Werthe, herausgegeben von Theoph.

Christ. Harles, 1773 und 1780 die Beweise liefern (vergl. Saxe VI. p. 31 sq.).

2) Joh. Michael, geb. zu Sundhausen im Herzogthum Gotha 1690, gest.

1751; dessen Sohn Friedrich und dessen Sohn Jacob Friedrich, wozu noch

ein vierter, Conrad, kommt. Der erste, Michael, lieferte die trefflichen Aus-

gaben des Nepos und mit seinem Sohn die des Cicero de Officiis, s. Saxe

VI. p. 728 sq. — Vergl. über den Streit des Michael in Betreff des Nepos

mit Staveren, und des Jacob Friedrich mit Klotz, Bergman ad Vitam Ruhnk.

p. 522 und über Conrad's Ausgabe und Vorrede zu Cicero de Officiis,

Brunsvic. 1783. Wyttenbach in der Biblioth. Crit. VIII. 53 sq. und endlich

über die ganze gelehrte Familie der Heusinger, Seebode's Archiv für Philo-

logie und Pädagogik I. 4. S. 462 ff.

3j Joh. Oeorg Walch aus Meiningen, geb. 1603, gest. 1775; Verfasser

der Ilistoria critica latinac linguae, Lips. 1729, 8*^, und der Parerga Academica

ex liistoricorum atque antiquitatum monumentis collecta, Lips. 1721; dessen

ältester Sohn, geb. in Jena 1725, gest. 1778, Jo. Ernst Immanuel, stiftete die

Hocieias Latina Jenen-ns , und gab als Director dersidben deren Acta (Vol. I.

Jenac 1752, 8") heraus. (Vergl. Saxe VI. p. 208 sqci. und VII. p. 83 sqq.)

4) gest. 1777 [1778 schreibt Saxe VI. p. 326 unrichtig nach; s. Strieder,

Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten- und Schriftsteller - Geschichte IV.

S. 257] im 85. Jahre seines Alters. Das Verzeichniss seiner sämmtlichen
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der wiilircnd Hcint's liiiigcn Lcbrii.s (lurtli v'un\ Menge von

Sehrii'ten sieh inn die latelnisehe Hpraehe und Literatur ver-

dient maehte, und alle Erzeugnisse der röniiselien Sehriftstelier,

naeli Zeitaltern dem mensehlielien Leben entlehnt, (De origine

et pucritia; — de inerti et deerepita sencetutc Latinae linguae)

in Perioden abtheilte; ein gehaltvolles und annoeh brauehbarc^s

Werk, das neben vielen andern seinen Namen auf die Naeh-

wclt gebraeht hat.

Und so haben durch den Verlauf des ganzen 18. Jahrhun-

derts die deutschen Philologen es an mannigfachen und zum

Theil grossartigen Bemühungen um die lateinische Sprache und

Literatur keinesweges fehlen lassen. Man denke nur an die

Arbeiten von Joh. Gottlieb Heineccius; Imm. Joh. Gerh. Schel-

ler; C. Ludw. Bauer; Spalding; Ferd. Hand; Döring; Mitscher-

lich; Ramsliorn; Zumpt; Fr. Wilh. Ehrenfr. Rost und so vielen

Andern bis auf Freund, Lünemann, Hertel und Voigtländer,

die deutschen Bearbeiter des lateinischen Lexikons von For-

cellini; hatte doch auch am Schluss des 18. Jahrhunderts Joh.

Christian Wernsdorf seine grosse kritische Sammlung der Poe-

tae Latini minores beendigen können, und am Anfang des 19.

Jahrhunderts A. Eichstaedt Nova Acta Societatis Latinae Je-

nensis herausgegeben.

Und dennoch ist Niebuhr's folgende Bemerkung (Vorträge

über röm. Gesch. II. S. 136) gewiss vollkommen begründet:

„Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts begann man die römi-

sche Literatur, im Verhältniss, als das Studium der griechischen

Wurzel schlug, zu vernachlässigen, und während des ersten

Jahrzehent unseres Jahrhunderts nahm diese Richtung sogar

Schriften geben Strieder S. 258— 284 und mit kritisch -literarischen Anmer-

kungen Nolte in Biblioth. Latin, am Antibarbarus IL p. 217—225; woraus

man auf die grosse Anzahl von Funck's Schriften schliessen kann , wobei ich

bemerke, dass Jo. Friedr. Xolte nur ein Jahr später geboren war , nämlich

1694, aber schon 1754 als Rector von Schöningen starb; sein zum öftern

oben und zunächst angeführtes Werk (Berolin. 1730, gr. 8^) überhebt mich

auch hier vieler anderen Anführungen.
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zu'*, mit dem Beifügen: „Daher damals die herrschende Ver-

achtung Cicero's". Achnliche Bemerkungen hatte G. Bern-

hardy noch in der zweiten Bearbeitung seines „Grundrisses

der Komischen Littcratur" anzustellen Anlass; — aber nun auch

schon ergeben sich andere, die auf eine merkliche Aenderung

hinweisen; und im laufenden Jahr hat ein Kritiker sogar eine

gänzliche Nachholung des von Niebuhr gerügten Versäumnisses

freudig beloben können ').

In Betreff der Verbreitung der classisch-philologischen Stu-

dien überhaupt in den deutschen Hauptländern beginne ich

mit dem Osten, und gebe eine kurze IJebersiclit ihrer verschie-

denen Richtungen. In Oesterreichj um damit anzufangen, redete

zwar die Kaiserin Maria Theresia, wie ehemals die Königinnen

Elisabeth und Christina, mit den Gesandten anderer Mächte

in lateinischer Sprache 2); aber deutsch, italienisch oder fran-

1) Vergl. Ludw. Kayscr's kritischen Bericht über Bernhardy's Werk

zweiter Ausgabe, in den Münchner Gelehrten Anzeigen 1852, Nr. 60— 66,

S. 482—536. — Der gelehrte Kritiker der Schrift: „Tragicorum Latinornm

Reliquiae." Recensuit Otto Ribheck in Gersdorf Repert. der Lit. 1853, Nr. XII.

S. 322, eröffnet seinen Bericht mit den AVorten : „Als ein neues Ergebniss

des grossartigen Aufschwungs, den in unsern Tagen vornehmlich durch das

Verdienst von Lachmann und Bitschi die Wissenschaft der lateinischen Sprache

genommen hat , ist neben andern ausgezeichneten Leistungen , die theils von

jenen Koryphäen selbst, theils von ihren Schülern und Freunden ausgegan-

gen sind, auch die vorliegende Arbeit des Herrn Dr. Rihhech zu betrach-

ten" u. s. w.

2) 8. H, C. Gras pro Linguae Latinae usu Disputatio, Amstel. 1813 (in

den Commentationes Latinae Tertiae Classis Instituti Kegii Bclgici , Vol. I.

Amstclod. 1«18, 4^] pag. 8; ein selir inhaltsreicher Vortrag, worin mit gros-

ser Belesenheit eine Uebersicht des Lateinschreibens unter den neuern Na-

tionen gegeben wird, »ichtliarlicli mit der Absicht, um dasselbe in gelelirten

Sachen unter den Niederländern aufreclit zu erlialten ; und, wenn Wytteiibacli,

wie wir oben gesehen, selbst einem französisclien Minister seine Lebensskizze

in lateinischer Spraciie ;ibgefasst übergil)t, so gilt es noch jetzt dorten für

eine unlöbliche Ansnahme, wenn ein Litorator über gelehrte Gegenstände

französisch schreibt.



—^« 210 M.

zösisc-li ^vu^(l(' iibrij^mis in nlclit (liplouialisi'lutii Uiitcrlialtun^cn

gesprooluMi, und da .I()s('[)li IL und seine Naclitolgcr die alt-

classisohon Studien wcnii;- begünstigten, so nuisstc bald eine

gewisse Verö(hing eintreten, besonders in der gi'ieeliiselien Li-

teratur, wo Männer wie Alter und Locella wahre Seltenheiten

waren; und die handsehrit'tliehen Sehiitze wurden meist nur

von fremden Philologen auf der Wiener Hofbibliothek dureli-

forsclit, z. B. von Bast; die Diehtcr und andere österreiehischc

Literatoren bedienten sich meistens der deutschen Sprache. Je-

doch jene Paucitas Philologorum wurde durch einen Chor von Ar-

chäologen reichlieh ersetzt, denn Männer wie von Scheyb, und

die Numismatiker Frölich, Neumann und der grösstc derselben,

Eckhel, schrieben ihre Werke meistens lateinisch ; und erst der

vielseitige Archäolog Arneth und der grosse Orientalist Hammer
von Purgstall sind zum Gebrauch des deutschen Organs überge-

gangen (beide leisten aber noch jetzt der griechischen und rö-

mischen Literatur die bedeutendsten Dienste); wie auch die

kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien, welche gleich

der königlichen in Berlin ihre Denkschriften in deutscher Sprache

herausgibt.

Für Bayern, um dorthin überzugehen, ist hierbei charak-

teristisch ein Briefwechsel zwischen Jo. Jacob Reiske und von

Oefele, welcher jenen durch Mittheilung griechischer Manu-

scripte bei seinen gelehrten Arbeiten, besonders über die Red-

ner, so hilfreich unterstützte, und über dessen Tullianische

Schreibart Reiske mehrmals seine Verwunderung äussert (s.

Anhang zu Reiske's Lebensbeschreibung p. G30 sqq.). Ich hebe

folgende Stelle aus (p. G40 sq.): „Quod quaeris,'' schreibt von

Oefele, „in Tuis IV. Septembris datis, an reperiatur apud nos

homo doctus et fidus, cui negotium codicum graecorum exscri-

bendorum tuto committi possit, fere in ruberem me dedisti hoc

quaesito. Ex quo enim vernaculae solius expoliendae illa ca-

coethes nos quoque invasit, etiam Latina fastidimus, nedum

Graeca. Mi Reiski, Barbaries imminet Germaniae, si haec.ob-

tinent etc. etc. Dieser Brief aus München ist vom Jahr 1767
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und bezeichnet sprechend diese bayerischen Zustände nach dem
siebenjährigen Kriege.

Aber^ füge ich nun auch mit grosser Anerkennung hinzu,

wie erstaunlich hat sich das Alles im Anfang des 19. Jahrhun-

derts unter der nächstfolgenden Regierung des Königs Maxi-

milian I. geändert, und zwar zuerst durch zwei sächsische Phi-

lologen, Jacobs von dem Gymnasium in Gotha und Thiersch

von der 8chulpforta! — Ich gehe hierbei von der oben schon

wiederholt angeführten Säcularschrift über die letztere aus: —
„Adde (sagt dort C. G. Jacob p. 3, not. 2) quae Frid. Thier-

schiusy quem gratissima tenet Portae altricis recordatio contra

imperitos philologorum osores copiose et diserte disputavit in

libro suo: Ueher gelehrte Schulen T. I. p. 195 sq. et nuperrime

in Ephemeridibus Augustanis 1843. Gratulamur vero nobis,

qui in Germania vivimus, summam aliquam formam et speciem

veri perfectique philologi inter nos exstitisse. Eum esse Fride-

ricum Jacobsium^ senem humanitate, meritis annisque venerabi-

lem, nemo ignorat." Ich will hier nicht wiederholen was ich

selbst über diesen ehrwürdigen Humanisten einige Jahre zuvor

und später bei mehreren Gelegenheiten und selbst noch im

Jahre seines Todes öffentlich ausgesprochen habe, und will

hier nur nebst einigen literarischen Notizen das treffende Ur-

theil seines Landsmanns und competenten Kritikers unter dem

Texte der Kürze wegen anführen ^). Neben und nach ihm

1) Wachler, Handb d. Gesch. d. Litter. IV. S. 47 : „Friedrich Jacobs in

Gotha, geb. 1764 [also nicht 1761, wie Saxe VlII. p. 436 sq. angibt, dessen

übrige Nachweisungen aber zu vergleichen sind; in Gotha geboren, fügeich

bei, und mehrere Jahre Lehrer des Gymnasiums daselbst, später nach Mün-

chen berufen als Mitglied der Akademie der "Wissenschaften, war er einer

der ersten, der jene philologischen Reformen bewirkte ; sodann nach Gotha

zurückberufen als Oberbibliothekar und Director des lierzogl. Münz-Cabi-

nets , starb daselbst im Jahr 1847.] liellljlickender und zartsinniger Kri-

tiker, von altertliümlichem Gefiihl für Menschliclikcit , Schönheit und Wahr-

heit beseelt, und die geistige Wirkung humanistischer Studien richtig würdigend

und durch sein scliriftstellerischcs Leben veranschaulichend." (Vergl. Friedr.
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hat Friedrich llncrsch oliic, liiiij^ore R(rilie von .Fahren für die

philohigischen und {ircluiologlHchen Wisscnscliaften in Bayern

wirksam seyn können, und setzt diese Wirksandccit mit grossem

Eiter und gk'.iehem Erfolg im Alti^r bis heuten noch fort. Aus

ihren Scliulen ist eine ganze Reihe von Phih)k)gen hervorge-

gangen, die theils in diesem Königreich theils in andern Staa-

ten bis nach GriechenLand hin dieselben Disciplinen mit Glück

und Ruinn cultiviren, und wovon ich hier nur die bayerischen

Philologen Doederlein, Werfer (viel versprechend, aber zu frühe

für die Wissenschaft verstorben), Spengel, Halm, Prantl Kra-

binger anführe ^).

In dem andern, demselben Fürsten angehörigen Lande, in

der rheinischen Pfalz^ befand sich im 18. Jahrhundert die alte

Literatur in demselben beschränkten Zustande. War Heidel-

berg im 16. Jahrhundert der Sitz der griechischen gewesen,

und hatte an seinem Sylburg und Xylander in Schrift und

Rede Hauptvertreter derselben gehabt, und hatte noch im 17.

Jahrh. Ezechiel Spanheim, der pfälzische Staatsmann, griechi-

sche Autoren trefflich ausgestattet herausgegeben, so konnte im

18. Jahrh. ein Heidelberger Historiker 2) nur mit einer Com-

Creuzer in den Mannheimer Verhandlungen der Philologen, Mannh, 1839,

S. 19; — in den Darmstädter — 1845, S, 14, und Creuzer's Lebensskizze

1848 an vielen Stellen, wo auch einige Briefe von Jacobs abgedruckt sind.)

1) Zum grossen Theil Mitarbeiter der Acta Philologorum Monacensium,

von Thiersch selbst gegründet und fortgesetzt (Monach. 1812—26); welchem

vielseitigen und unermüdlichen Gelehrten auch die für die Bildung griechi-

scher Jünglinge so fruchtbar gewordenen Reisen und Anstalten und die im

Jahr 1837 in Göttingen gestifteten Versammlungen deutscher Philologen und

Schulmänner zu verdanken sind. — Joh. Georg Krabinger , Bibliothekar und

Mitglied der Akad. d. Wissensch. : „Die classischen Studien und ihre Gegner."

Eine Rede, gelesen in öffentlicher Sitzung der Akademie der Wissenschaften

am 26. Nov. 1853. München 1853.

2) Benno Caspar Haurisius durch seine „Scriptores Historiae Romanae

Latini veteres" Heidelbergae 1743—48, fol. mit vielen Kupfertafeln. (Vergl.

Saxe VIT. p. 63 sq.)
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pilation römischer Goscliiclitschrelber liervortretcn und durch

äussere Ausstattung liauptsächlich sein Sammelwerk geltend,

machen; und in Mannheim^ dem Sitze des glänzenden Hofes

des Kurfürsten Karl Theodor war zwar eine Akademie der

Wissenschaften gegründet; die neben deutschen Schriften auch

eine lateinische Sammlung archäologischer und historischer Ar-

beiten einheimischer und fremder Gelehrten ^ zum Thcil von

entschiedenem Werth herausgab; aber Forschungen über grie-

chische Literatur und Schriftsteller kamen dabei kaum an die

Reihe ^). — Erst am Ende des 18. und zu Anfang des 19.

Jahrhunderts hat die Cultur des Griechischen durch Schüler

Heyne's und Wolfs in der Pfalz neues Leben gewonnen -).

Im benachbarten Elsass gab es zwar tüchtige Lateiner,

wie Oberlin, Schöpflin und mehrere Andere; aber die griechi-

sche Literatur war, wie in Oesterreich, eben nur durch ein

Duumvirat, dort durch von Brunck und Jo. Schweighäuser ver-

treten. In Württembei^g aber wurden zur selbigen Zeit zwar

viele lateinische Verse geschmiedet und Schulreden gedrechselt,

aber der eigentliche Begriff der Philologie schien dennoch ab-

handen gekommen zu sein ; ob es gleich nicht an Männern

fehlte, die in deutscher Sprache einen antik-ästhetischen Sinn

an den Tag legten, und der Orientalist Schnurrer auf seinem

Gebiet gründlich philologisch arbeitete; jedoch im 19. Jahrhun-

dert hat eine ganze Reihe treffliclier Humanisten, die beiden

Rothe, Wurm, Gustav Schwab, Tafel, Pauly, Cless, Walz,

1) Acta Academiae Carolo - Theodorae. Mannhem. Diese Vernachlässi-

gniig der griechischen Literatur ging nicht vom Fürsten aus ; das zeigte sich

im Jahr 1780, als dieser in Florenz snmmtliche griechischen und lateinischen

Handschriften mid Editiones Principes des Petrus Victorius mit unzähligen

Randbemerkungen dieses grossen Kritikers von dessen Nachkommen ankaufte

und diesen Literaturschatz in der Jlofljibliothek zu München niederlegte.

(S. Frid. Thiersch Introd. ad Acta Plülologorum Monacensium, Tom. I.

p. XIII. und vcrgl. oben den ersten Abschnitt im Artikel Victorius.)

2) Namentlich durch C. Ph. Kayscr in Heidelberg uiul Nüsdin in Mann-

heim, (leiHiU die Zweibrückcr (.'roUius und Extcr vorausgegangen waren.
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Finckh, Moser u. A. jincn M;iiif:;('l aiits reichlichste ersetzt.

Die Sclifrcäz hingegen konnte sclion im vorigen Jahrhundert

in (Icui einzigen Johann Jacob lioitingca' den Kepräsentanten

achter iNiilologie aufstellen, und dieser ist auch schon damals

von holländischen Kritikern als solcher gewürdigt worden'),

aber erst in unserm ist eine herrliche Öchaar zum Theil deut-

scher JMiilologen, auf schweitzerischen Gymnasien und Univer-

sitäten in seine Fusstapfen getreten; wovon mir eben nur

Brcmi, Baiter, die beiden Orelli; (besonders Jo. Caspar), Ochs-

ner, Gerlach, Winekelmann und Saui)pc, welcher letztere an-

jetzt das Gymnasium unserer Musenstadt Weimar zieret, in's

Gedächtniss kommen.

In Norddeutschland tritt ein grosser König 2) entscheidend

auf; aber neben ihm ein grundgelehrter Privatmann. Friedrich

der grosse König von Preussen hatte sich von Jugend auf eine

Bildung angeeignet, die ihn von hoher Achtung für die altklas-

sische Literatur erfüllte, und in diesem Sinne hatte er unter

Anderm den Schulanstalten des Aug. Ilerm. Francke in Halle

seine Bewunderung bezeigt. In den Winterquartieren zu Bres-

lau "Während des siebenjährigen Krieges Hess er sieh den ge-

lehrten Arlt, der um dieselbe Zeit auch dem Lessing dorten

wesentliche literarische Dienste geleistet, mehrmals vorstellen,

erwiess ihm hohe Achtung und wollte ihn königlich belohnen;

w^as aber jener unabhängige Mann scharfsinnig zu vereiteln

wusste; w^ie er denn gegen den König eine bewundernswerthe

Charakterhaltung bewährte, und eines Tages ihm geradezu er-

1) S. Wytteiibach in der Bibliotli. Grit. IV. p. 127, VII, p. 97—105, und

dessen Vita Ruhnkenii p. 232, p. 257 ed. Bergm. vergl. J. H. Biemi Denk-

rede auf J. J. Hottinger [geb. in Zürich 1750, gest. daselbst 1820]. Zürich

1820, 80.

2) S. „lieber Friedrich's des Grossen Classische Studien: Akademische

Einleitungsrede von August B'öclch.'^ Berlin 184G, gr. 8°; vergl. Karl Adolph

Menzel in Ersch und Gruber's Allg. Encyclop. unter Arlt , Bd. V. S. 333.

Dieser Johann Caspar Arlt, oder, wie man ihn lateinisch nannte, Arletius,

war geb. in Breslau 1707, gest. ebendaselbst 1784.
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klärte: „Der philologische Unterricht müsse auf den Schulen

die Hauptsache bleiben" (denn dem gründlichen Mann war die

damals auftauchende Pädagogik in der Seele zuwider; in Folge

welcher beim König neu befestigten Ueberzeugung von dem-

selben eine in diesem Sinne abgefasste Cabinetsordre an den

Minister Zedlitz erlassen wurde ^ deren Nachwirkungen sich

noch bis an's Ende des 18.; in's 19. Jahrhundert, ja am gross-

artigsten in unsern Tagen unter der Regierung des hochgebil-

deten Königs Friedrich Wilhelm's IV. kund gethan, und annoch

kund thun. In jener Zeit nämlich wurden die philologisch-hu-

manistischen Leistungen Biester's, Gedike's, EngeFs und An-

derer dadurch hervorgerufen, welche unter Wilhelm's III. Re-

gierung seit Stiftung der Berliner Universität und Neubelebung

der Akademien der Wissenschaften und der Künste sich un-

vergleichlich steigerten, anjetzt aber einen solchen Vollgehalt

und eine solche Ausbreitung gewonnen haben, dass man Preus-

sens Hauptstadt die Metropole der Philologie, das ganze Reich

aber das gelobte Land der Philologen nennen darf.

Dass damit die vollste Anerkennung der philologischen

Anstalten und Zustände in den übrigen deutschen Landen

nicht im Geringsten geschmälert werden soll, ergibt sich zur

Genüge aus Allem, was darüber in den vorhergehenden Persona-

lien und Uebersichten gesagt worden ist; und so kann ich zu

meiner letzten Betrachtung übergehen: nämlich über die innere

Richtung, welche unsrer Wissenschaft die Meister derselben

gegeben und über den Oeist, der in deutschen Philologenschu-

len herrschend gewesen.

Anknüpfend an den zunächst oben angeführten Arlt be-

rühre ich zuerst nochmals in dieser flüchtigen Uebersicht J.

M. Gesner und J. Aug. Ernesti als eben so mächtige Schutz-

wehren gegen die eindringende Seichtigkcit jener damals auf-

gekommenen neuen Pädagogik. Was jeden von Beiden beson-

ders betrifft, so machte Gesner sich um Deutschland hochver-

dient, durch Verbesserung der Lehrmethode, durcli praktische

Schriften, vielseitige Bildung und geläuterten Geschmack;
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Erncsti durch ciccroniöchen Styl, feste llaiHllKibung der Kritik,

geistreiches Durclulringeii der Exegese und durch llumanisi-

ruiig der Theologie. Dass er einen feinen Schönheitssinn besass,

beurkunden alle seine Schriften, namentlich s. Memoria Jo. Frid.

Christii (in Ernesti Opuscc. orator. p. 171 — 182); was aber

Ernesti, Christ selbst, sein Bearbeiter Zeune, der zweite Bear-

beiter von Ernesti's Archaeologia literaria (Lips. 17G8 und

1790 8'.), Martini Arcliäologie nannten, waren mehr literarische

Incunabeln dazu als auf das Studium der Antike gegründete

Kunstkritik und Kunstgeschichte; wozu indessen Lippert durch

seine Daktyliothek gute Hilfsmittel darbot. Zwar versuchte

sich der reichbegabte vielseitige Christian Adolph Klotz in

Halle auf dem Gebiete der eigentlichen Archäologie, aber hier

waren die Kräfte dieses gefällig -lateinischen Stylisten nicht

ausreichend, und Lessing zeigte diesem anmassenden Manne

seine Schwächen. — Uebrigens dürfte man wohl diese Zeit

und Richtung die humanistische nennen. Es folgt:

Heyne und seine Schule, der, was von Gesner und Ernesti

versäumt worden, die Mythologie, die Vorschule der Archäo-

logie, ergänzte, indem er vor Allem die Mythen in ihren Quel-

len durchforschte und ordnete, und die Anwendung auf die Er-

klärung der Dichter praktisch nachwiess , auch zuerst die ästhe-

tische Interpretation begründete; endlich im Verein mit Raph.

Mengs, J. Winckelmann und G. E. Lessing die Geschichte und

Theorie der alten Kunst zuerst in's Leben rief,— eine zahlreiche

Schule, worin Mitscherlich jene Dichterauslegung fortbildete,

Heeren die Geschichte der alten Welt allen Gebildeten zugäng-

lich und nützlich machte, haben sich in ganz Europa Ein-

fluss gewonnen; während sein Zeitgenosse Carl August Böt-

tiger *) Heyne's mythologische und archäologische Errungen-

1) Geb. 1762 zu Reichenbach im Voigtlande, gest. 1835 in Dresden; s.

dessen Biographie von seinem gelehrten Sohne Karl Wilhelm, Leipz. 1838,

und meine Böttigerana aus den Heidelbb. Jahrbb. d. Liter. 1826, 1827 und

C'reuzer's Geschichte der Philologie. 15
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Schäften ungemein erweiterte und gemeinnützig machte. Man
kann diese Riclitung wohl die ästhetische nennen. Friedrich

August Wolfs Schule kündigt sich durch eine strengere Me-

thode an^ beruhend auf des Meisters feiner Einsicht in die Form

und in den künstlerischen Geist (vcrgl. oben). Wie kein deut-

scher Philolog vor ilnii übte Wolf die liöhere Kritik^ und seine

homerischen Forschungen^ classisch in Form und Sache, äus-

serten den grossesten Einfluss auf die ganze Alterthumswissen-

schaft und selbst auf die biblische Exegese, obgleich die Re-

sultate, besonders durch die Untersuchungen von Nitzsch, er-

schüttert worden, jedoch an Lachmann u. A. neue Stützen ge-

wonnen haben. Man kann die Richtung dieser Schule wohl

als die höhere hntische hezeichnen. Neben ihm erscheint, wie

er ihn genannt, ein neuer Salmasius , Joh. Gottlob Schneider

(Saxo, wie er sich selbst schrieb) geb. 1750, gest. 1822 in

Breslau. Gebildet in der Schulpforte und Göttingen ward er

Polyhistor, besonders in Physik und Naturgeschichte, und wen-

dete diese Kenntnisse in einer Menge von Schriften und Aus-

gaben bleibenden Werthes auf die griechische und römische

Literaturen an; wesshalb er denn auch im Stande war in sei-

nem griechischen Lexikon die dahin einschlägigen Artikel so

auszustatten, dass viele geradezu physikalische und naturhisto-

rische Abhandlungen genannt werden können. Mit ihm durch

Studien verbunden war Johann Schweighäuser eine Zeitlang

an demselben Orte; geb. in Strassburg 1746, gest. daselbst

1830; durch Reisen gebildet und erst in seiner Vaterstadt Pro-

fessor der Philosophie, nachher gänzlich der alten, besonders

griechischen Literatur zugewendet, hat er durch eine Reihe

von Ausgaben, namentlich der griechischen Historiker, Appian,

Polybius und Herodotus und der Monumenta Epicteteae philo-

1840 in den Deutschen Schriften Zur Archäologie I. S. 301—437. — Aus-

nahmsweise gehe icli solche literarische Nachweisungen zu diesen Schluss-

betraclitungen, zu denen man die eigentlichen Belege, wie gesagt, eigentlich

in meliicr Lehenn-Hkizze zu suchen hat.
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sophiai! l)lcil)rn(l(^ DcMikinnle seines l^'lcisscB hinterlassen. Neben

und nacli ilini sind auf dem (i(;l)iete der p^rieeliisclien Historik

aufgc^tretcn : Sturz, Creuzer, Bael)r, Krügen-, ]\Tarx, Fulir, Prcl-

1er und Carl ]\liiller; welcher letzte neulieh die vollständigste

Sammlung der Fragmente der griecbiselien Geschichtschreiber

geliefert hat; an welche die von Niebuhr gegründete grosse

Samndung der Byzantiner und Imm. Bekker's Ausgabe der

Bibliothek des Photius sich anschliessen. Die alte Geographie

haben gleichzeitig bearbeitet Conr. Mannert, der sich durch

Sonderung und Anordnung der Zeitperioden sehr verdient ge-

macht hat; Job. Heinr. Voss, F. A. Ukert, Bredow und der

Meister der gesammten Geographie Karl Ritter; die Chrono-

logie L. Ideler. und in unsern Tagen A. Boeckh, Bunsen, Lep-

sius und Th. Bergk; die Epigraphik (Inschriftenkunde) A.

Boeckh, Osann, Franz u. A. die griechische; O. Kellermann

(Däne in preussischen Diensten), Jo. Casp. Orelli, Carl Zell ^)

u. A. die römische; die antike Numismatik endlich: Eckhel^

Steinbüchel, Arneth, Stieglitz, Lassen, Finder, die beiden Gro-

tefend und v. Werlhof. Dem Fr. Aug. Wolf reihet sich zu-

nächst an:

Gottfried Hermann und seine Schule, (s. oben). Sie cha-

rakterisirt sich durch tiefe Einsicht in das Wesen der griechi-

schen Sprache; durch kritisch-praktische Sonderung der Dich-

tersprachen nach ihren Classen, und durch gelehrte Theorie

und Anwendung der Metrik. Sie kann die grammatisch-kritische

Richtung heissen.

Aus Wolfs Schule selbst, als der bedeutendste Schüler

desselben, ist August Boechh hervorgegangen, ein mathematisch-

kritischer Kopf; wovon seine Staatshaushaltung der Athener,

seine metrischen Arbeiten über Pindar, den er herusgab, seine pla-

tonischen Ausgaben, seine metrologischen Untersuchungen, seine

Commentarien über die griechischen Inschriften u. s. w. Zeug-

1) S. Handbuch der Roemischen Epigraphik von K. Zell. Heidelb. 1852.

II. S. 29 flf.

15*
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niss geben *). Neben ihm erscheinen zunächst Buttmann und

Schleiermacher ; sodann Heindorf, Immanuel Bekker und Bran-

dis mit den grossen Leistungen über Plato und Aristoteles

und ausserdem die bedeutenden Arbeiten des strengen Kritikers

und Grammatikers Lobeck und anderer Grammatiker und Le-

xikographen^ A. MatthiaC; Buttmann^ Passow^ V. Christ. Friedr.

Eost; Ahrens^ Pape^ der beiden Dindorf u. A. — Weiter schlies-

sen sich an die antiquarischen und politisch-historischen For-

schungen der Zeitgenossen Platner^ M. H. E. Meier, Schoe-

mann, Heffter, Hudtwalker, Kortüm, Droysen, Wachsmuth, C.

Fr. Hermann, u. A. Daneben eröffnet sich ein grosses Ge-

biet historisch -juristischer Forschungen und Darstellungen durch

Haubold, Hugo, v. Savigny, Dirksen, Schrader, Clossius,

Huschke, Rubino und Niebuhr; gegen welches letzteren kri-

tischen Skepticismus von Seiten Gerlach's u. A. Stimmen sich

erheben.— Denkt man an die grossen kritischen Arbeiten Lum.

Bekker's und an die kritisch -epigraphischen Böckh's, so könnte

man dieser ganzen Richtung den Namen der kritisch-urkundlichen

geben.

Gleichzeitig führten Zufall und Weltereignisse den Alter-

thumswissenschaften in Literatur und Kunst eine Masse neuer

Materialien und Anregungen zu: die französischen Expeditio-

nen nach Aegypten und Griechenland; die Entdeckungen der

Engländer in Vorderasien, die beiderseitigen in Mittelasien,

Babylon, Assyrien, Persien, die Zend- und Sanskriturkunden

und ihre Studien, die oberasiatischen, die phönizischen Denk-

mäler, die sich an Friedr. Münter's Untersuchungen über die

babylonischen und karthagischen Religionen und Gesenius' und

Mover's Forschungen über Phönizien anschlicssen, endlich die

Ausgrabungen in Etruricn und andern italischen Ländern —
alle diese neuen Errungenschaften mussten natürlich nicht al-

I

1) Ueber ihn und zwei gleichzeitige Philologen verweise ich noch auf:

„Tj(;})(',nsLil(ler berühmter Humanuten : Friedrich Jacobs, August J3ÖcJch, Karl

Zdl — herausgegeben von Dr. S. F. W. lIofFmann. Leij)/. 1837. 8^.
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lein die Reise- und Forschunf^slust vieler deiitsclien Philologen

und Archäologen, z. B. K. Ottfr. ]\lüller'8, Welcker's, K. Fr.

Hermann's, L.Koss', Curtius', Gerhard's/ Panofka's, EinilBraun's,

Scliulz's, O. .lahn's, Göttling's, Stark's u. A. lebliaft anregen,

sondern auch auf die Philologie überhaupt den grossesten Ein-

fluss äussern, besonders auf die Zweige derselben, die sich mit

den Glaubenslehren, Culten, Symbolen und Mythen der Vorwelt

beschäftigen. Da war es denn nicht zu verwundern, dass auf

diesen Gebieten, zumal man jetzt, in Deutschland besonders,

auf eine ganze Classe verucachlässigter Philosophen, welche Re-

ligionslehren der Vorwelt, obwohl zum Theil in Alexandrini-

schen Formen, aufbewahrt hatten, aufmerksamer geworden war,

ein bedeutender Umschwung, unter mancherlei Anfechtungen,

sich dennoch geltend machte.

Man könnte sonach diese Richtung der Philologie viel-

leicht die theologische nennen; welche sonach sich der allerersten,

zur Zeit der Mediceer, wieder einigermassen annähern würde.

Wie dem aber auch sein möge, so kann ich die Ueberzeugung

nicht verleugnen, dass, wie jede Wissenschaft, so auch die un-

sere, sich allein wahres Heil bereitet und erhält, wenn sie sich

in religiös-sittlichem Geiste beweget und kund gibt.

Und hiermit beschliesse ich denn diese skizzirte Geschichte

der Philologie neuerer Zeit, die ich nach der Ankündigung

meiner deutschen Schriften dem Publikum bis jetzt noch schul-

dig geblieben war ^).

1) Hier am Schlüsse muss ich auf neuere Richtungen der Philologie in

Deutschland hinweisen, die ich aber nur andeuten kann, nämlich in blossen

Erinnerungen an die vielseitigen Leistungen des Schülers von Böckh : K. Otfr.

Müller (vergl. „Erinnerungen an Otfried Müller's akademische Zeit" aus der

Beilage zur Allg. Zeitung 1841 Nr. 79) und dessen Mitschüler Poppo ; an

dessen Nachfolger K. Friedr. Hermann, der viele Zweige des philologischen

Wissens umfasst; an F. G. Schneidewin , an Theodor Bergk und seine kriti-

schen Arbeiten und Ausgaben , an den älteren Friedr. Gottl. Welcher (Strie-

der's Hessische Gelehrten - Geschichte fortgesetzt von K. W. Justi, Marburg

1819, S. 497—502, wo aber die neuem Leistungen über die Epiker und Tra-
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Und hiermit übergebe ich den Lesern das oben von mir ange-

kündigte Verzeichniss neuerer deutscher Philologen, besonders

giker, die griechische Anthologie, Philostratus und viele andere mythologische

und archäologische Arbeiten nachzutragen sind) ; ferner an die metrischen

Arbeiten, Uebersetzungen und Commentare des Joh. Heinr. Voss und seiner

Nachahmer und Kritiker. Dies erinnert weiter an die in neuern Zeiten ein-

getretene Combination der Studien und Leistungen in Einer Person, einerseits

des altdeutschen mit dem griechisch-römischen, andrerseits des orientalischen

mit ebendemselben, und an die Beispiele, womit hiebei die Gebrüder Grimm

und Moriz Haiqjt vorangehen, welcher letztere so eben die von Gottfr. Her-

mann seit mehr als einem halben Jahrhundert vorbereitete Ausgabe des

Aeschylus trefflich ausgestattet an's Licht gestellt hat. Und hatte vor zehn

Jahren einer meiner Amtsgenossen eine interessante Vergleichung der Biade

mit dem Nlhelangenlied (s. Neun Vorlesungen darüber von Ka7'l Zell, Karls-

ruhe 1843) angestellt, so ist nicht minder die Parallele lehrreich, die neuer-

lich ein Anderer (unser Professor Adolph Holtzmayin, der die Kunde morgen-

und abendländischer Sprachen in sich vereinigt) zwischen Vyäsa und Homer

gezogen hat, und von dem wir gleichfalls eine Parallele indischer Poeme

mit dem Nibelungenliede zu erwarten haben. — Wenn es ferner interessant

ist, die Sprachphilosoplde der Alten , wie in neuer Zeit Laurenz Lersch in

dem so betitelten Werk (Bonn 1838—41, 3 Bde. 8^) gethan, zu untersuchen,

die doch einzig und allein auf Griechisch und Latein beschränkt waren, so

ist von hoher Wichtigkeit, die Leistungen zu verfolgen, die seit Will. Jones,

Colebrooke, Wilson, Rask, Burnouf, Bopp, A. W. Schlegel und Wilh. von

Humboldt gemacht worden sind (s. darüber H. Schweizer in J. Caesar's Zeit-

schrift für die Alterth. Wissensch. 1853. XL 3. Nr. 30. S. 233 ff.), um die

vergleichende Sprachforschung philologisch -historisch zu begründen.

Dies wird nun erst recht geschehen können , wenn nach dem Vorgange

zweier deutscher Philologen Friedr. Rosen und M. Weher mm auch die Veda's

im Sanscrit-Originjiltexte herausgegeben werden, wie dies so eben auf die

erfreulichste Weise im löljlichsten Wetteifer von deutschen, britischen und fran-

zösischen Philologen begonnen worden ist (s. die ungemein belehrenden Berichte

des Barthdlemy Saint-Hilaire im Journ. d. Savants 1853, Juillet, p. 389—406,

über die neuesten Originalausgaben der Veda's, welcher treffliche Gelehrte

im Stücke vorher, Juin 1853, p. 336—348, eine vernichtende Kritik ausgeübt

über eine Sage, von der sich selbst der hochverdiente Colebrooke hatte be-

stechenlassen: „qui faisait descendre la Logitpue d'Arisfote des ouvrages hra-

maniques par Tintremddiaire de CallistMne son neveu et le compagnon infor-
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solcher, die in vorlie(jender Schrift und in mcuiuu' Lehensslcizzej

welche man als zusammengehörig betracliten möge, unerioähnt

qvhlichen; wobei ich jt^doch auf erseliöpfende Vollständigkeit

durchaus keinen Anspruch mache, obsclion unser Herr Profes-

sor Ludwf'i/ K<fi/ser mich dabei mit seiner genauem Kenntniss

der Jüngern JMiik)logen freundlich unterstützt hat. Uebrigens

versteht es sich von selbst, dass manche Manien, wie z. ]5.

Bekker, Müller u. s. w. auf mehrere Individuen müssen bezo-

gen werden.

Nacliträiiliches Verzeichniss neuerer deutscher

Philologen.

Ahrens.

Aischefski.

Ambro seh.

Ameis.

Apitz.

Bachmann.

Baeumlein.

Bamberger.

Baumgarten-Crusius.

Becker.

Bekker.

Beer.

Benseier.

Bergk.

Bernhardy.

Bernays.

Bippart.

Boeckh.

tun^ d'Alexandre," indem er mit siegenden Gründen zeigt, dass der Syllogismus,

wie er diirch's ganze Organon des Aristoteles herrsche, einzig und allein das

Eigenthum des hellenischen Geistes sei.) — Auch von den assyrischen Aus-

grabungen hat man neulich Anwendung zu machen versucht, namentlich auf

die Auslegung des A. T. (worüber eine schöne Probe vorliegt: „Nahumi de

Nino vaticinium explicavit, ex Assyriis Monumentis illustravit Otto Strauss,

Berol. 1853 8°); so lange jedoch die assyrischen Inschriften noch nicht ent-

ziffert sind, können jene Denkmäler in den Kreis der vergleichenden Sprach-

forschung noch nicht gezogen werden. Jedoch der rastlose Forschungsgeist

wird nach und nach auch diese Siegel lösen , und so wird die altclassische

Philologie auch von dieser Seite her ein immer grösseres Gebiet erobern.
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Boehme.

Boiiitz.

Bossler.

Bothe.

Bunsen.

Brandis.

Caesar.

Campe.

Cappelmann,

Classen.

Cless.

CurtiuS; E.

Curtius, G.

Daremberg.

Dederlch.

Dietsch.

Dilthey.

Dindorf, L.

W.Dindorf^

Dresler.

Doell.

Doederlein.

Doehner.

Droysen.

Dübner.

EichofF.

Ellcndt.

Emperlus.

Enger.

Feder.

Feldbausch.

Feuerbach.

Ficklcr.

Fikert.

Finckh.

Firnhaber.

Fleckeisen.

Forchhammer.

Forbiger.

Foss.

Franke.

Franz.

Friedlaender.

Fritzsehe.

Fuhr.

Frommel.

Funkhaenel.

Geppert.

Gerhard.

Gerlach.

Gernhard.

Gernhardt, A. G.

Gersdorf.

Geyer.

Giseke.

Goettling.

Grotefend, G. F.

Grotefend, C. L.

Grunert.

Haeckermann.

Halm.

Haenisch.

Härtung.

Hase, C. B.

Hasslcr.

Hau sing.

Hecker.
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Weber.

AVellaucr.

Westerinann.

Wcx.
Wiener.

Wieseler.

Wilberg.

Winckelmann.

Witzschel.

Woelffliii.

Wüsteniaiin.

Zell.

Zeller.

Zenker.

Zumpt, C. Th.

Zumpt, A. W.



NACHTRÄGE.

Zu Seite 123.

Ueber Melanchthon's anfängliche Bewunderung des Aristo-

teles ^ sodann dessen durch Luther veranlasste Verachtung des-

selben und endliche Rückkehr zur Verehrung des Stagiriten

gibt interessante Belehrungen der Aufsatz: „Melanchthon und

seine Schüler als Ethiker^ von Dr. J. G. E. Schwarz in Jena/'

(in Ullmann s u. Umbreit's Theol. Stud. u. Kritiken 1853, Heft

I. S. 10 ff.

Dr. Caspar Bienemann.

(Melissander, wie er sich auch nannte,) Melanchthon's Zeitge-

nosse, geb. 1540, gest. 1591, ein grosser Hellenist und dess-

wegen vom Kaiser Maximilian II. einer Gesandtschaft nach

Griechenland als Dolmetscher beigegeben, zuletzt Generalsu-

perintendent zu Altenburg in Sachsen, Verfasser des Liedes

Nr. 26: „Herr! wie du willt'" (im neuen Württembergischen

Gesangbuch) liefert ein Beispiel der damals niclit seltenen Ver-

bindung gründlicher philologisclicn Studien mit cliristlich-from-

men Gesinnungen.
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Zur Seilt", 128.

Sclioii M('na<jc klagt, diiss er bei .sc^incii krltlsclicii Vurar-

boitcn über Diogenes LaertiuH die tVanzösiselieii Jesuiten ver-

geblich um ihren Beistand angesproelien; denn sie seien ausser

Stand gewesen, ihm irgend einen Beitrag zu geben (S. die

^lenagiana von Le Moine Tom. 1. p. 02). — Dagegen sah er

sieh bei seinem Freunde, dem Bisehof von Avranehes 1*. D.

lluet in diesem und andern Fällen nieht vergebens um Hilfe

um. Ich erwähne daher nachträglich zum Artikel über diesen

Letztern dessen Alnetanae Quaestiones de concordia rationis et

fidei, öfter gedruckt, zuletzt in Leipzig 1G92. 4\ (welche Aus-

gabe mir vorliegt), ein Werk, das, bloss von philologischem

Standpunkte betrachtet, zwar manche Anführungen enthält^ die

vor der ausgebildeten höheren Kritik nicht bestehen können,

wie so manche aus angeblich orphisclien und pythagoreischen

Schriften ') — jedoch andererseits in jedem Capitel bekundet,

wie sehr dieser katholische Bischof die ganze alte Literatur

beherrschte; so dass er z. B. viele Stellen griechischer Philo-

sophen aus damals noch nicht gedruckten Autoren anführt, und

somit den augenscheinlichen Beweis liefert, dass die griechische

Literatur im Zeitalter Ludwigs XIV., während sie in den Je-

suitenschulen schon im tiefsten Verfalle war, von Häuptern der

hohen Geistlichkeit in Frankreich fortdauernd mit Eifer und

Erfolg gepflegt wurde; — eine Erscheinung, die eben dort und

eben jetzt sich wiederholen zu wollen den Anlauf nimmt.

Was aber in neueren Zeiten, besonders seit Heinrich IV.

die französischen Protestanten in der klassischen Philologie

geleistet haben, ist bereits oben in den Artikeln Stephanus,

1) Ein auffallendes Beispiel liefern die Lib. II. cap. 1, pag. 100, ange-

führten Verse des Sophokles über die Einheit Gottes, als "VVeltschöpfers, und

über die Nichtigkeit des Bilderdienstes (s. Bentleii Epist. ad Mill. p. 462 und

p. 528 ed. Lips. vergl. Sophoclis Fragg. nr. LI. p. 242. ed. Londin.).
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Casaubonus und Scaliger deutlich hervorgetreten, und hat so

eben in einem allgemeinern Werke ^) eine neue Würdigung

erhalten.

1) La France protestante ou VIes des protestants franpais qui se sont

fait un nora dans l'histoire — ouvrage pr^cede d'une notice historique sur

le protestantisme en France , et suivi de pieces justifiatives par MM. Haag.

2 Tomes, Paris 1846—1853. 8». (Vergl. Journal des Savants , Octobr. 1853,

p. 656.)
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JL/a ich clurcli besondere Güte des Staatsmannes

und Gelehrten, dem diese Blätter gewidmet sind, in

den Stand gesetzt worden, die Geschichte seines

reichen Lebens, welches neuerlich in mehreren Schrif-

ten ^) gewürdigt worden, in einem früheren Stadium

wesentlich zu ergänzen, so thue ich dies am Besten

mit seinen eigenen Worten, die er jüngst in einem

Billet an mich gerichtet hat. Ich hatte nämlich in

einem Gespräche mit Ihm um einige weitere Be-

lehrungen gebeten und dabei von mir erwähnt, dass

ich als Candidat der Theologie in der Elisabeth-

kirche zu Marburg zweimal gepredigt habe. Darauf

erfolgte die schriftliche Belehrung : „ Sie fragten mich

^) Im Conversations-Lexikon, zehnte Aufl. Leipz., F. A. Brock-

haus. S.439 f. In Pierers Universal-Lexikon, Supplem. I. S.53. II. S. 248.

III. S. 144, und in der Minerva, von Fr. Bran, 1855; Januar II.

Nr. 31. S. 109 ff.: ,,Die Deutsehe Kirchenfrage und ihr Verhältniss

zu den politischen Principienkämpfen." Mit Bezug auf: Bunsen , Zei-

chen der Zeit. — Der Marburger Studien geschieht nirgends Er-

wähnung.
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nach einigen chronologischen Daten meines Lebens.

Ich schliesse Ihnen desshalb den Artikel Buusen in

der neuesten Ausgabe des Conversations-Lexikon bei.

Was meine Predigen betrifft, so habe ich zum ersten-

mal 1809 in Marburg gepredigt, in der Elisabethen-

kii'che vor Wachler und seinem Collegium, und dann

am Jubiläum der Reformation., am 31. October 1817 in

Rom vor Niebuhr, v. Humboldt, Eückert, Thor-

waldsen und noch etwa 60 evangelischen Deut-

schen. Wir haben also unsere Laufbahn ungefähr in

gleicher Weise angefangen.'' — Im Jahr 1813 sen-

dete er mir die unter unserm gemeinsamen Gönner

Heyne ausgearbeitete Preisschrift (de jure hereditario

Atheniensium) aus Göttingen zu , worin die Attischen

Gesetze des Erbrechts mit den Indischen des Menü

treffend verglichen werden, woraus ich schon eine

der meinigen ähnliche Vereinbarung der classischen

Studien mit den orientalischen ersah, und daher auch

von den Ergebnissen dieser Schrift in den Vorlesun-

gen über die Griechischen Antiquitäten dankbaren

Gebrauch machte. Wenn diese Bestrebimgen ihm

im Verfolg die reifsten und edelsten Früchte brach-

ten, so Hess er auch meinen Arbeiten die freundlichste

Anerkennung zu Tlieil werden, und beschenkte mich

gütigst mit einigen in meine Fächer einschlagen-

den Werken; eine Freundlichkeit, die ich stets in

meinen mythologischen und archäologischen Schrif-
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teil, wie in meiner Lebensskizze *) (Innkl)ar anerkannt

habe; woliinocfren er i^erne den Anklang manclier

meiner Versuelie an seine theolo<>^ischen und aske-

tischen Arbeiten andeutete, wie er denn bald naeli

seiner Niederlassung unter uns mich mit seinem An-

dachtshuche beehrte, dem er eigenliändig die Worte

vorgesetzt hatte : „ Dem christlichen P]rforscher der

Religionen des Altertimms, dem G.-R. Creuzer, dem

verehrten Freunde. Heidelberg, 8. Octbr. 1854.^

Dagegen hatte- ein anderer deutscher Staats-

mann ') schon viel früher gerade wegen dieses christ-

lichen Sinnes vor meiner „Symbolik" warnen zu

müssen geglaubt ; und nicht vergebens , wie Jeder-

mann weiss, besonders in Deutschland, wogegen sie,

schon ehe jene Warnung sich vernehmen Hess, in

Frankreich in einer Reihe von Jahren und Bänden

(1825—1851) in's grosse Publicum trat, und noch

nach dreissig Jahren (1855) jener Deutsche Freund

und Gönner mit einer gleich freundlichen Zuschrift

sein neues Werk: „Die Zeichen der Zeit'-''^ das seit-

^) Der Graf K Fr. Reinhard an Göthe. Frankfurt den 28. Febr.

1826, in den Briefen zwischen ihnen. Dagegen will ich nicht so itn-

christlick sein, in die sehr harten Urtheile des jüngeren Michaud, in

der Biographie Universelle, Tom. LXX. Suppl. p. 433. sqq. einzu-

stimmen, zumal ich die höchst achtbaren Eigenschaften dieses Staats-

mannes aus persönlicher Bekanntschaft zu schätzen weiss. — So

schrieb ich im Jahr 1856; aber anjetzt 18.57 kann ich noch weit An-



dem so viele heilsame Eewegungen unter uns her-
vorgerufen, und ohne Zweifel nachhaltig von den
segensreichsten Folgen begleitet sein wird, mir über-
sendete.

in. Begehen M.e„. von^KCe. P^ir; r^ ;;;rr"^diesem Aufsatze die F.™„„„,„, ;„ eine entschiedene V/
""

geschlagen ist, so habe ich natürlich anch nicht d"/"" ""'

zu sagen ^* '*'*' ßenngste darauf
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J^ acli diesen und andern Beweisen von Bunsen^s

Wohlwollen gegen mich wird man es sehr natür-

lich finden , dass ich diese ergänzenden Berichte

und Betrachtungen zunächst an ihn richte , und aus

freiem Entschluss ihn Eechenschaft gebe über

Das , was sich in meinem Kreise Bemerkenswerthes

ereignet hat; indem ich hauptsächlich dem Faden

meiner Lebensskizze folge, die mit dem verhäng-

nissvollen Jahre 1848 schliesst. Ebenso natürlich

ist es aber, dass, da er im Eingange zu seinen

„ Zeichen der Zeit ^ an das di'itte Jahrhundert des

Augsburger Religionsfriedens 1855 erinnerte, und

wir soeben, 1856, die Badische Religionsfeier be-

gangen haben, dass ich, ein geborner Hesse, an

Hessische Reformatoren erinnere und damit einige

Nachrichten über meine Vorfahren ergänze.

Creuzer's Paralipomena. 1
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Icli hatte in meiner „Lebensskizze" (S. 10 u. 92.)

auf zwei Männer mit Namen Henricus de Hassia

aufmerksam gemacht, von denen der 'ähere ein Vor-

läufer der Eeformatoren gewesen, der jüngere im

Jahr 1400 Eector der Universität Heidelberg, und

ich hatte dabei auch der Cruciger gedacht. Jetzt er-

innere ich zum Beweise, dass die classische Literatur

auch in meinem Vaterlande mit der Eeformation

von Anfang an innigst befreundet gewesen , an die

beiden Hessischen Humanisten Euricius Cordus, geb.

1486, einen Liebling von Justus Jonas, und Luthers

Begleiter nach Worms 1521, und an Eobanus Hes-

sus, geb. 1488, einen Clienten Philipp des Gross-

müthigen ').

Die aus Mähren geflüchteten Protestanten Cru-

ziger betreffend, so war der erste, Caspar, geb. 1504,

tl548, auch Creuziger genannt, aus Leipzig, in

Wittenberg lutherischer Theolog und Philolog und

Luthers Gehilfe mit Andern bei der Bibelübersetzung

;

der andere, Georg, Enkel des ersten, geb. zu Mer-

*) .S. Strieder, Hessische Gelehrten -Geschichte II. S. 282 ff.;

III. 370 ff. Vergl. llassenkamp , Hess. Kirchengeschichte seit dem

Zeitalter der Reformation. Marburg 1855. IL 1. Früher schon (1854)

hatte Dr. Ä. Thohick in seiner Vorgeschichte des Rationalismus,

besonders im B. I. oder ,, Das akademische Leben des 17. Jahrhun-

derts." Halle 1854 ff. einen Theil dieser Gegenstände behandelt.
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scburg 1575, f lß8G, dem Ctilvliilsmiis zugetliari,

erst Lehrer des Prinzen IMorltz von Jlessen, dann

Protessor in ]\larburg; wohnte 1018 der Dortrechter

Synode l)ei ').

Den fürstlichen Zögling des zweiten dieser Cru-

ciger betreffend, so tiberhebt mich unser berühm-

ter Hessischer Geschichtschreiber 'coii Hammel der

Pflicht , über jenen etwas weiter zu sagen , als dass

es kein anderer als der nachher so berühmte Hes-

sische Landgraf ]\Ioritz w^ar, der in der Reihe dieser

Fürsten sich kirchlich wde w^eltlich nach Philipp dem

Grossmütliigen so sehr ausgezeichnet hat ^)

Bei dem ersten jener Cruciger mache ich nun,

um in meinem Berichte fortzufahren , darauf auf-

merksam, dass er ausdrücklich Theolog und Phi~

lolog genannt w^ird , und es also schon dessw^egen

keinem Zweifel unterliegt, dass er, Luthers Zeitge-

^) S. Saxi Onomast. lit. III. p. 116. Analecta dazu p. 598 und

IV. p. 257 mit Analect. p. 588; vergl. Pierer Supplem. II. S. 373.

Mit einer Dichterin derselben Familie machte mich erst neulich Bunsen

bekannt, indem er mir in seinem Andachtsbuch unter den Himmel-

fahrts- Liedern (Nr. 96. S. 143.) eines nachwies, welches anfängt:

,,0 einiger Sohn Gottes, Vaters in Ewigkeit" und die Unterschrift trägt:

„Elisabetha Creuziger, f 1558."

'^) S. die Hessischse Gedichte von Dieter. C/irisioph v. Rommel und

desselben Correspondenz dieses Fürsten in französischer Sprache mit

Heinrich IV. Paris 1846; vergl. meine Lebens-Skizze. S. 90.

1*
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nosse, auch über das iV. T. in Wittenberg Vorträge

gehalten habe. Dass aber auch in andern deutschen

Ländern und reformirterseits diese innige Verbindung

zwischen Theologie und Philologie noch bis zum

Ausgange des Eeformations - Jahrhunderts und wei-

terhin sich erhalten habe, beweiset, um nur an un-

sere Pfalz zu erinnern, der Umstand, dass der Hesse

Friedrich Sylburg, der niemals etwas Anders war

und sein wollte als Philolog oder, was dasselbe sagte,

Grammatikus, den Heidelberger Katechismus in's

Griechische übersetzte , dessen erste Ausgabe ein

Jahr nach dem Tode des Uebersetzers in Heidel-

berg (1597) folgte, und von dessen Erben dem Kur-

fürsten Friedrich IV. gewidmet ward ').

Aber dieser heilsame Verein wurde auf den

deutschen Universitäten nach und nach immer mehr

gelockert, und war im achtzehnten Jahrhundert auf

den meisten gänzlich aufgelöst; hingegen auf den

holländischen strenge festgehalten worden ^). Bei uns

^) S. jetzt meine Opiiscula Selecta Lips. 1854 p. 195 sqq. lieber

das welthistorische Buch selbst hat unser sei. Dr. ALegg in Daub's

und Creuzers ,, Studien " eine belehrende Abhandlung gegeben, B. II.

S. 128 fr.

^; Jn Bezug auf unseren Gegenstand, bis in's 19. Jahrhundert

herab, erfreut es mich jetzt ungemein, ßuuscns Worte (,,Gott in

der Geschichte" I. S 385.) zu lesen: „in dem edlen Zulluchlsorl klassi-

scher und Ublischer Forsohuncj in Holland " , anführen zu können.
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blieben die verderblielieii Foli^c]! iilebt bmp^e ans.

Einerseits snlien se]])st die beriilimtesten l^eln^er und

Seliriftsteller der altelassiselien Literatiii' auf die

Sehriften des N. T. als unelassiselie von oben herab,

und da die jungen Philologen das Hebräische zur

Seite liegen Hessen, so musste es endlich dahin kom-

men, dass ihnen der Orient verschlossen blieb, und

selbst die heidnischen in den Classikern vorliegen-

den Mythen und Symbole in ihren morgenländischen

Wurzeln und Formen verkannt und verflacht wurden.
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Was mich nun selbst betrifft, so war mein ei-

gentliches Studium in Marburg und in Jena das

Theologische gewesen, jedoch das Hebräische nicht

ernstlich genug, wie dagegen das Griechische be-

trieben
, bei Griesbach über Ernesti's Interpres N. T.

,

über Bücher des N. T. und über Kirchengeschichte

fleissig die Vorträge gehört worden. Als ich daher

späterhin, als Professor der griechischen Sprache in

Leyden, die Verpflichtung übernahm, auch über das

N. T. Vorlesungen zu halten, so war ich zwar nicht

ganz unvorbereitet, konnte mir jedoch das Gewicht

dieser Aufgabe nicht verhehlen, an einer Universi-

tät, wo vor mir Tiberius Hemsterhuis und Kaspar

Valkenaer solche gehalten hatten; jedoch ermuthigte

mich Wyttenbach, und ich wählte zunächst den ersten

Korintherbrief , wie annoch ein in meinem Pulte auf-

bewahrtes Heft -Fragment bekundete mit der Auf-

schrift : „ Initium Scholarum in Epistol. I. ad Co-

rinth.; scripsi Leidae mense Augusto 1809.'^ — Und

dabei ist es auch geblieben, denn vor dem Ende der

Jahresferien war ich schon abgereist, und musste im



October ganz andere Vorlesungen anfangen. Wyt-

tenbacli selbst liatte früher neutestainentliclie Vor-

träge gehalten, z. B. über die Apostel- Geschiehte;

wie er denn mit Vorliebe von einem seiner Vor-

fahren , dem Schweizer Reformator Thomas Wyl-

tenbach zu sprechen pflegte, (s. G. L. Mahne Vita

Dan. Wyttenbachii , Gandav. p. 2.). Jenes Tho-

mas erwähnt einer der neuesten Reformations-Histo-

riker in folgenden Worten: ^Nach einiger Zeit fin-

den wh' Zwingli wieder zu Basel, neben seinem

treuen Freund und späteren Mitreformator Leo Judä,

beide lebhaft angeregt von den geistvollen Vorträgen

des Bieler Theologen Thomas Wyttenbach^ der schon

damals das Ablasswesen als ein Blendwerk bezeich-

nete« ').

') Dr. Daniel Schenkel, ,, Die Reformatoren und die Refor-

mation" I. S. 65. Hierbei erinnere ich gerne an die Schriften eines

andern Amtsgenossen, meines Hessischen Landsmann's des Dr. u.

Kirchenrath's K. B. Hundeshagen: „Die Conflicte des Zwinglianis-

mus, Lutherthums und Calvinismus in den Bernischen Landeskirchen,

Bern 1842; ,,Der Deutsche Protestantismus", Frankf. a. M. 1849;

,, Die Bekenntnissgrundlagen der vereinigten evangelischen Kirchen

in Baden", Frankf. 1851; ,,Ueber die Natur der Humanitätsidee",

Heidelb. 1852, Hieran schliessen sich dann viele andere Schriften

über die diesjährige Reformationsfeier selbst an, die in unserm gan-

zen Lande, besonders durch die Heidelberger Universität, in Schrift

und Wort aufs Würdigste begangen worden; wovon ich aber zum

Schluss nur die Eine anführe: „Das Jahr 1556, Reformationsjahr in

den Ländern, welche jetzt das Grossherzogthum Baden bilden", von

J. Holtzmann, Pfarrer zum heil. Geist in Heidelberg, Heidelb. 1856.
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Ich kehre von dieser kurzen Episode zurück,

und fahre in dem Bericht über mein ferneres Ver-

halten zur Theologie zunächst fort. Zum Beweise

dass ich dagegen niemals gleichgültig geworden,

kann ich aus früherer Zeit die Excerpte anführen,

die ich mu' aus ./. A. Ernesti's theologischer Biblio-

thek gemacht, und, da ich auch späterhin ähnliche

Auszüge in meinem Tagebuche zum Oeftern nieder-

gelegt habe, so will ich mir zunächst über Bibel-

auslegung, worüber sich neuerdings mehrere verkehrte

Vorstellungen geltend machen wollen, hier Mehreres

aneignen. Zuerst über Schleiermacher: — „In so-

fern muss man sagen , Schleiermacher habe durch

die Eigenthümlichkeit und Originalität der Auffas-

sung auch die Exegese bedeutend gefördert. Aber

eben seine mächtige Eigenthümlichkeit, die sich Al-

lem aufprägte, was in seinen Kreis trat, hinderte

ihn in die neutestamentlichen Schriftsteller mit der

Hingebung und Selbstvergessenheit einzugehen, welche

nothwendig ist, um den fremden Sinn und die fremde

Form ohne alle Verletzung rein wiederzugeben ^).''

„Verbergen kann man es dabei nicht, dass die

ganze Sprachbildung Schleiermacher's mehr kirchlich

>) Aus Ullmann's u. Umbreits theolog. Studien u. Kritiken,

1834. II. B. S. 771—788 ff.: Lüche, Erinnerungen an Dr. Fr. Schleier-

macher und Dr. Sack: „über Schleiermacher."
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und edel und zugleicli antik ist , als biblisch und

homiletisch."

„ Diess hängt wieder mit der Vernachlässigung

des alten Testaments zusammen , welches die uner-

schöpliiche Quelle des höheren Styles für die beweg-

ten und höheren Gebiete desselben ist. Man darf

sagen, der Verfasser hat zu wenig Orientalisches in

Auffassung und Ausdruck, nichts von Dem, was den

Styl Herders^ abgesehen von seinen Fehlern, vorzüg-

lich in den früheren Schriften, so ergreifend macht;

wo er das eigentlich Ehetorische, das Bibelnachbil-

dende versucht, ist Schleiermacher selten glücklich."

Das orientalische Element habe ich hingegen

schon frühe durch eifriges Studium der Herderischen

Schriften mir zu erwerben und weiterhin bis auf den

heutigen Tag durch die v. Hammerischen zu erhal-

ten gesucht, und hatte in den mittleren Jahren das

Glück, mit unserm Orientalisten dahier in Schrift und

Wort einen lebendigen Verkehr zu unterhalten ; wie

ich dann im laufenden Jahi'e noch seinem: „Brief

an die Römer auf dem Grunde des A. Testaments,

ausgelegt von Dr. F. W. C. Umbreit, Gotha 1856",

ein ernsteres Studium gewidmet habe.

Da ich nun während meines ganzen literarischen

Lebens mit Plato und den Piatonikern bis zu den

Neuen einen eifrigen Umgang gepflogen, so musste

ich nicht wenig erstaunen, dass ich um dieselbe Zeit
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ein Buch hervortreten sah ^) , aus welchem ich nur

einige Sätze auslieben will: „In dem Abschnitte

über Literatur und Exegese der heiligen Schrift wird

dargelegt, dass der Alexandrimsmiis der Philologen^

vermöge dessen seit länger als 30 Jahren nicht mehr

die Schriftsteller gelesen werden, sondern über die

Schriftsteller gelesen wird, dergestalt, dass die Haupt-

sache besteht in kritischen Erörterungen, in archäo-

logischen und zumal literarischen Excursen und in

einer oftmals minutiösen Grammatik — auch in die

Theologie eingebrochen sei und in der Literatur und

Exegese jetzt ein absolutes Regiment führe''. Und

das musste ich aus Hessen vernehmen; wo, beson-

ders seit der Reformation, wie wir oben gesehen,

Humanität und Religiosität auf's Innigste befreundet

waren? — Anjetzt soll im ganzen grossen Deutsch-

land, statt jener, Rusticiität das grosse Wort an sich

reissen und in Staat und Kirche geltend machen?

— und aus Marburg^ dem Sitze der Wissenschaften

für Hessen und andere deutsche Länder seit Philipp

dem Grossmüthigen und dem gelehrten Moritz; wo

Männer lehrten, die dieser Lehranstalt den Namen

einer Platonischen Schule erworben? — und das von

einem Manne, dessen Vorfahren, zum Theil mir selbst

1) „Theologie der Thatsachen wider die Theologie der Rhetorik,

von Vilmar Marburg lö5G. Vergl. Allg. Aiigsb. Zeit Beil. zu Nr. 167.
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noch persöiilicli bekannt, sich um die Kirche ver-

dient geniaclit (s. meine Lebensskizze S. 90 ff.) nnd

der sich selbst in der Dentsclien liiteraturgescliiclite

einen wohlgegTÜndeten ivuhm erw()rl)en ? — und was

soll vollends der hier ganz unpassende, überhaupt

aber gar zu weitschichtige Name Alexandrinismus be-

deuten?

Hiebei darf ich nicht unterlassen , eine grund-

falsche Vorstellung von den Ncuplatonikern zu be-

streiten, die in einer übrigens verdienstvollen

Schrift *) neuerlich sich hat geltend machen wollen,

dass sie die plotinische Lehre von den orientalischen

ganz unabhängig zu machen sich bestrebt, und den

Lehrer selbst als Hellenischen Denker darstellen

möchte; was dem Heidelberger Referenten dieses

Buch's noch nicht einmal genügt, der den Plotin

sogar einen ^^althellemschen Denker" nennt.

Ich muss hier natürlich eine Vergleichung der

Grundlehren dieser Philosophen mit den orientali-

schen Doctrinen unberührt lassen, und mich auf ein

äusserliches Zeugniss beschränken, das des Porphy-

rius , der ja im Leben des Plotin ausdrücklich be-

') „Die Philosophie des Plotin von C. H. Kirchner.'' Halle 1854.

Wozu ich nachträglich bemerke, dass zur Bezeichnung der neupla-

tonischen Philosophen der Ausdruck Alexandriner gar nicht hätte

aufkommen sollen, (s. Prolegomena ad Plotin. p. VII. ed. Paris 1855.)
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richtet, dass dieser Schüler des Ammonius, in Folge

des Einflusses seines Meisters, sich um der Persi-

schen und Indischen Weisheit willen dem morgen-

ländischen Feldzug des Gordianus ^) angeschlossen

habe.

') Porphyrius de Vita Plotini Cap. III. p. LI. ed. Oxon.; eine

Erzählung, die schon Leopardi in seinem Commentar über diese Bio-

graphie merkwürdig genug fand. Durch die Güte des Berner Philo-

logen Herrn Sinner bin ich zur Einsicht dieser Jugendarbeit jenes

Florentiner Grafen gekommen, und habe auch seine italischen Schriften

kennen gelernt; wie ich erst seit Kurzem erfahren, hielt unser Ge-

heimerath und Ritter Bunsen Viel auf diesen liebenswürdigen Menschen

und frühreifen Gelehrten. Uebrigens bemerke ich bei dieser Ge-

legenheit noch, dass neulich Gustav Wolff nebst andern Schriften

des Porphyrius die eigne Biographie dieses Philosophen in Berlin 1856

herausgegeben, und zwar in einem eleganten Latein, wie M. Alfr.

Maury im Athenaeum Fran^ais 1856. Nr. 26. p. 552 es belobt, ein

französischer Kritiker, von dem sogleich noch einmal Notiz genommen

werden wird, da zunächst von bem Verhalten der französischen Philo-

logen, gegen die alexandrinischen Eklektihery in Bezug auf die allen Reli-

gionen nnd gegen meine Symbolik und Mythologie die Rede sein muss.
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III.

31. J. Guigniaut^ der in einem Vierteljahrliun-

dert (1825 — 1851) die Symbolik und Mytho-

logie unter dem Titel: „Les Religions de TAnti-

quit^ " zu einer Art mythologisch - archäologischer

Encyklopädie umgearbeitet hatte, dankt in einem

Avertissement zum Schlussbande seines Werkes für

den „concours d^voud et utile que nous pretd M. M.

A. Maunj et E. Vifiet, für die Eclaircissements über

einzelne Abschnitte , und für eine revision sdvere

des ganzen Werkes.

Indem ich nun für manche Einzelheiten und

für die Humanität der Behandlung im Ganzen meinen

eignen Dank mit dem jenes ersten Bearbeiters an

beide Revisoren gerne verbinde, muss ich doch den

Grundsätzen, die der eine derselben später in einem

sonst löblichen Aufsatze ausgesprochen, schnurstracks

entgegentreten. Der Verfasser bespricht nämlich das

Verhältniss der Deutschen zur Wissenschaft, beson-

ders der alten Mythologie und Archäologie, und

erinnert dabei an einen Eclectlcisme alexandrin, „vor

welchem die Franzosen bei dem Studium der alten
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Eeligionen jetzt eben löblicher Weise sich zu hüten

anfingen." ')

Für diesen französischen Gelehrten war also

meine Symbohk, wie für so viele Deutsche auch ein

Stein des Anstosses geworden. Für den Staatsmann

Benjamin-Constant war sie das wahrscheinlich nicht,

obschon sein erstes A^^erk: De la Religion. Paris

1824— 1828 gleichzeitig mit den Religions de l'An-

tiquit^ erschienen; diese aber und noch mehr die

Deutschen Original-Bände waren für ihn zu spinös,

und thaten seinen politischen An- und Absichten

keinen Vorschub
;

persönlich äusserte er gar nichts

gegen mich darüber; wogegen der Deutsche Graf

von Reinhard, wie wir oben gesehen, davor warnen

zu müssen glaubte hauptsächlich wohl aus Furcht

vor Ultramontanismus.

^) Ernesi Vinet, in der Revue Arch^ologique Livr. II. Paris 1853.

p. 113 i — ein Schriftsteller, der mit seinen modernen Ansichten zu

dem erhabenen Offenbarungsglauben des Alterthums nicht von Weitem

hindurchgedrungen. — Aber es hat mit dem gerühmten Umschwung
auch in Frankreich keine Noth; da ihm eben jetzt Landsleute und

zwar Philologen gegenübertreten, die ihn über den tiefen und un-

wandelbaren Gottesglauben des Semitischen Volksstammes eines

Besseren belehren können (s. Barthelemy Saint-Hilaire und E. Renan,

im Journal des Savants, Octobcr 185G. p. G23; über welches letztere

Werk anjetzt eine eben so gelehrte als geistreiche Recension von

Fr. Spiegel in den Münch. Gel. Anz. philosoph-philol. Cl. 185G S. 75-100

nachgelesen zu werden verdient.
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Ha die italienischen niil()l()p;eii in i\vv Rc^el der

Deutschen S])vaclic nicht niächtio- shid, so waicn Ihnen

nur nu'nu' hvteinisclien Schriften zum Tlieil hekainit

geworden, und mein mythologisclies Jlauptwerk l'und

später erst, (hu'ch die Eeligions de l'Antiquitd, bei

ihnen Eingang. Desto eifriger machten sie aber von

lum an bei ihren archäologischen und philologischen

Arbeiten von den meinigen Gebrauch, und wett-

eiferten mit mir selbst in den mythologischen For-

schungen; wobei sie fast niemals unterliessen mir

ihre Schriften mit den Abbildungen mitzutheilen.

Doch nirgends haben meine literarischen Ver-

suche und Bestrebungen eine willigere und parthei-

losere Aufnahme gefunden als in Kugland ^ und ich

kann mir nicht versagen, selbst auf die Gefahr hin,

der Eitelkeit bezüchtigt zu werden, eine längere

Stelle darüber hierher zu setzen, da sie zur Sache

gehört, aber in einem vorlängst erschienenen Littera-

turblatte steht, dessen Erscheinung jedoch um ein

Jahr später als die meiner Lebensskizze eintrat ').

„The appearence of Creuzcrs life in these troubled

times, recalls to our minds the happy good old days

of Germany past, ^vitli tlieir mental repose and their

ardent and noble endeavour for study and research,

^) The Westminstcr Foreign Quarterly Review Xr. XCIX and

Xr. LXXX for January 1849. p. 583-585.
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and such being tlie life of Creuzer, the work will

at present attract but few readers on the continent;

at is only a life of thought und study, and void of

those elements which the Germans of the day alone

care for — Politics." *).

Nachdem der Referent darauf einen eben so

billigen als freundlichen Bericht über den Verlauf

meines literarischen Lebens und über meine Schrif-

ten gegeben hat, schliesst er mit Aeusserungen, die

von wahrhaft persönlichem Wohlwollen eingegeben

sind, wofür ich dem, mir übrigens unbekannten Be-

richterstatter , dankbar verpflichtet bin. Auch auf

die Symbolik und Mythologie macht er seine britischen

») Dies hätte er auch von Gottfried Hermann sagen können,

ß. „Gottfr. Hermann's pädagogischer Einfluss von Dr. C. Fr. Ameis,

Jena 1851", wo folgende Aeusserung dieses ächtdeutschen Mannes ange-

führt wird: „Exstiterant nonnulli insana rerum novarum cupiditate

flagrantes, qui everti antiqua, quam quae minus recte, instituta vi-

derentur aut temporis diuturnitate obsoleta essent consilio et pru-

dentia corrigi mallent" etc. In einer Schrift, die einem Gelehrten und

Staatsmann und Freunde E. M. Arndts gewidmet ist, bedarf es dennoch

der Bemerkung, dass die Philologen, die sich von Staatsgeschäften

fern halten, wie Hermann, Böckh, Jacobs U.A., deswegen keine

schlechte Patrioten sind, und die Aufopferungen anderer Gelehrten,

wie E. M. Arndt, Heinr. Gagern u. A. nicht mit Undank lohnen. —
Im Gegentheil, je erleuchteter sie über unsere vaterländischen Dinge

sind, de^to höher achten sie jene Männer. — Aber von jenen seichten

Literaten, die sich zum Theil einer barbarischen Demagogie hinge-

geben, wollen sie nichts wissen.
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Lesor niifiiHM'ksani , ohschon si(^ in Kurland keinen

Uebersetzer gefunden; tlag'eo-cn \\ii-<l niclnei- pliitoni-

selien und neu|)lat()nis(hen Studien nielit Ijesonders

gedacht, ()l)S(du)n meine Ausgabe des Plotinus uul"

Kosten der Universität zu ( )xfbrd glänzend ausge-

stattet in drei (^)uartbänden i(S35 publleirt worden,

und Thomas Taylor vorher selion viele Stücke die-

ses und anderer Neuplatoniker in's Englische über-

setzt hatte; die ich, nach freundlichen Mittheilungen

des Uebersetzers , immer gehörig in meinem Com-

mentar berücksichtigt habe.

Aber abgesehen von diesem Taylor, (den

niemand der kritischen Plejade Britanniens, trotz

seines löblichen philologischen Bestrebens , Avie den

andern seines Namens Jolni beizählen wird) war fast

keiner dieser berühmten britischen Philologen der

biblisclien , besonders neutestamentlichen Literatur

ganz entfremdet, ja mehrere von ihnen waren selbst

Geistliche, ja Prediger, wie das Haupt dieser gros-

sen Schule Richard Bentief/, der Keformation und dem

reformirten Hause Hannover von Herzen zugetlian,

mit der Kritik des N. T. und der Kirclienväter in-

nigst vertraut sieht um dieselben hochverdient ge-

macht hatte. Ja es kann nachgewiesen werden, dass

wenn die Holländische Philologen-Schule dieser ge-

nauen Yerbinduna' der biblischen mit der classischen

Profan-Literatur immer getreu blieb, dies zuerst dem

Creuzer's Pai'alipomena. 2
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Einflüsse Beiitleys auf Tiberius Hemsterliuis liaupt-

säclilicli zuziisclireiben war.

In England hat sich ein gleiches Verhält-

niss bis auf den heutigen Tag am Leben erhalten;

wie denn unter den früheren Philologen Jerem. Mark-

land sich mit des Juden Philo Schriften beschäf-

tigte, und andrerseits der kürzlich als Bischof von

London verstorbene Ch. Jam. Blomfield besonders

mit den Tragikern ^). Von dem noch lebenden Theo-

logen und Philologen Churchill Babington wird im

Verfolg die Rede sein.

Doch zunächst ruft mir obige Vergleichung der

„happy good old days of Germany with their men-

tal repose'' etc. mit der daselbst später eingetretenen

ausschliesslichen Neigung zu den Politics in dem

Berichte des Briten jene Jahre in's Gedächtniss zu-

rück, in welchen unsere Deutschen, nach glücklicher

Bekämpfung des Nationalfeindes, mit erneueter Be-

geisterung zu den ernsten Studien der Wissenschaf-

ten und namentlich auch der Theologie und Philo-

logie zurückkehrten. Mir sind aus dieser Zeit die

Jahre 1817—1818, da unser genialer Theologe Ge-

heimer - Kirchenrath Dr. Rothe meine Vorlesungen

*) Die Belege zu diesem Abschnitt üIxm- die britischen Philolo-

gen finden sich Jetzt beisammen in der Schrift: „Zur Cleschichte der

Classischen Philologie " in meinen Deutschen Schriften. V. 2. S. 150 ff.
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besiK'lite, in guter Kriimciiing. Dieser, iiju^lidcm er

Königlieli Prcussisclier Ciesandtseliaftsprediger in Rom

gewesen, gtib mir später (18»S8) Gelegenheit, meine

alte Bekanntseliaf't mit nnserm gelehrten Staatsmann

Bunscn zu erneuern, der dahier mit seiner lieLens-

würdie'en Familie von ihm bewirthet wurde. In die-

sen Unterhaltungen hatte ich mit mehreren meiner

Amtsgenossen die erwünsehte Gelegenheit, manche

Ergebnisse von Bunsen's Forschungen über ägyptische

Literatur und Historie aus seinem Munde zu verneh-

men. Rothe selbst, eine Zeitlang von uns geschie-

den, giebt seit seiner Eückkehr mir die Befriedigung,

ihn aufs Neue als meinen Collegen zu verehren.

Acht Jahre später gab mir die Erinnerung an

Lutkers Todestag Anlass, eine kleine Denkschrift:

„Luther und Grotius, 1483—1546, 1583— 1645'^,

oder „Glaube und ^Wissenschaft. Heidelberg 1846'^,

herauszugeben. Da ich den Hauptinhalt nach dem

Bericht meines sei. Freundes G. Schwab in den „Le-

bensskizzen'' S. 198 ff. mitgetheilt habe, so verw^eise

ich meine Leser dortliin, und trage über Luther aus

einer seitdem erst mir bekannten Briefsammlung ^)

eine Stelle Luthers an Bit. Pyrkheimer^ aus einem Briefe

mit, der neben heiterer Ironie auch das volle Gott-

*) „Virorum doctoruni Epistolae selectae, ex autographis nunc

primum edidit TU Fried. Freytagiiis. Lips. 1831/'

2*
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vertrauen des Schreibers ausspricht, und mit den

Worten schHesst: „Trahit nie Dominus et non in-

Adtus sequor.'' Üeber Grotius hole ich ein Urtheil

Leibnitzens nach: „Vossius et Salmasius etoient tr^s

savants, mais Grottiis meditoit profondement. " —
lieber des Grotius Schreibart urtheilt ein grosser

Philolog- und Styhst in einem Bericht über die von

J. Meermann aus seiner eignen BibHothek heraus-

gegebenen Briefe des Grotius an Oxenstiern Vater

und Sohn ').

1) ,,H. {). Cras Laudatio Hugonis Grotii. Amstelaed. 1796."

Vergl. Wyttenbachii Bibliotli. Grit. IIL p. 103 sqq. über Hiigonis

Grotii Epistolae ineditae ad Oxenstirnas.
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Doch mit dem Jalire 1846 sind wir bereits den

deutschen Eevolutionen nahe genug gerückt, die dann

1848 wirklich ausgebrochen. Hier sollen sie nur flüch-

tig berührt werden, insoferne sie mich selbst betrof-

fen. Denn hatte ich auch, w4e ff\st alle deutsche

Philologen, mich selbst von jenen Bewegungen ferne

gehalten, und war, wie mein Freund Gottfr. Her-

mann des Lutherspruchs: „Ein jeder lern' sein'

Lection'' eingedenk geblieben, so war ich doch nicht

so glücklich wie er, den kurz zuvor der Tod allem

Irdischen entrückt hatte.

Denn im Januar des Jahres 1849 hatte jener

britische ELritiker wiegen meiner Entfremdung von

allen Politics mich belobt, und schon im Frühjahr

musste ich mich auf die Flucht begeben '), als wäre

1) Nämlich Sonntags den 20. Mai 1849 war ich durch besondere

Umstände genöthigt nach Frankfurt a. M. zu flüchten, wo ich mit

den Meinigen in dem Landhause des Herrn Doctor Jur. ilömcr-Eüchner

die gastfreundlichste Aufnahme bis gegen den Herbst hin gefunden.

— Dieser gründliche Geschichtsforscher und Archäolog hat die Lite-

ratur und Kunst schon mit mancher reifen Frucht bereichert, soeben

mit einer Beschreibung des Frankfurter Domes.
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icli aufs Tiefste in dieselben verwickelt gewesen. —
Aber in meinem Frankfurter Asyle konnte ich ruhig

die Ankunft der Preussen abwarten, und bald darauf

an einen hohen Gönner und Freund in Berlin
')

schreiben: „Jüngst noch Flüchtling, bis ich unter dem

Schutze des Preussischen Adlers geborgen worden.'^

• Um dieselbe Zeit feierte man in ganz Deutsch-

land Göthe's hundertjährigen Geburtstag. Auf die

freundliche Einladung des Frankfurter Verein's sandte

auch ich einige Zeilen zum Gedächtniss ein, will

aber hiebei vielmehr an eine in der Frankfurter Zei-

tung erschienene Novelle: ,5Vor hundert Jahren"

erinnern; die jedes Jahr gelesen zu werden ver-

diente.

Mich erinnerten diese Festtage an Göthe's neueste

Gedanken über die Religionen^ die ich das Jahr zuvor

mir für mein Tagebuch ausgezogen hatte, und wovon

ich hier nur den Schluss niederlegen will: ^Da-

gegen gebührt der christlichen das höchste Lob, deren

reiner edler Ursprung sich immerfort dadurch be-

thätigt, dass nach den grössten VerwiiTungen , in

welche sie der dunkle Mensch hineinzog, eh' man

sich's versieht, sie sich in ihrer ersten Eigenthüm-

') Alexander von Humboldt, mit dem ich, wie mit seinem

Bruder Wilhelm, schon lange in literarischen Beziehungen stand.

S. Lebens-Skizzen S. 102, 108, '210,



— 23 —
liclikc'lt, nls Mission, als llaiisgcnosRcn- und Brüder-

8cliaft znr Krcpiickuii^ des sittlielicii Meiisclien-Be-

diirfiiissos immer wieder licrvortliut *).

Aber gerade um Götlie's Oeburtszeit zog, wie er

selbst beklagt, eine solehe Verdunkelung am deutsch-

protestantischen Horizont herauf, dessen Schatten sich

weit hin, bis über unseres Jahrhunderts Mitte ver-

breitete. Dass ich selbst, zumal als Student, durch

den unter den Commilitonen und einigen Lehrern

herrschenden Ton angesteckt, von dieser aufkläre-

rischen Denkart nicht frei blieb, habe ich in den

Leben ^Skizz-en ehrlich bekannt (s. S. 35.); jedoch

hätte ich dabei nicht unterlassen sollen, zu bemerken,

dass schon in meinen früheren Jünglingsjahren einige

würdige Geistliche unserer Familien-Kreise aus den

Hallisch-Franke'schen und Baumgarten'schen Schulen

auf meine theologische Eichtung einen entschiedenen

Einfluss hatten. Anjetzt will ich aber ein zweites

Versäumniss einholen, und eines Mannes gedenken,

an den mich Göthe's Gedächtnissfeier erinnert, und

der mir auf mehreren Lebensstufen aufs freundlichste

entgegengekommen ist! Jung-Stiliinfj, 9 Jahre älter

als Göthe, den jener als seinen Freund und Gönner

verehrt, und in welchem er frühe die Keime ächt-

ij Göthe, Noten zum West-Oestlichen Divan (Werke VI. S.44 ff.

der kl. Stuttg. Tüb. Ausg.).
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cliristliclier Gesinnung erkainit, die immer, entschie-

dener aber in den spateren Jahren des grossen Mannes

hervortrat. — Mein eigenes ^^erhältniss zu Stilhng

betreffend bemerke ich Folgendes : Zuerst in Marburg

war ich sein Zuhörer, gleich so vielen Andern, die

seine Beredsamkeit , seine hohe edele Gestalt und sein

ganzes Wesen anzogen ; — sodann als ich nach Jena

gieng, gab er mir einen Empfehlungsbrief an Schiller^

s

Gemahlin, geborne Fräulein von Lengefeld, mit und

ich hatte gleich erwünschte Gelegenheit auch Schiller

zu sehen, nachher alle Tage, da ich Vorlesungen

bei ihm hörte. Später, wieder in Marburg, war ich

kurze Zeit in der philosophischen Facultät Stilling's

Amtsgenosse; denn bald darauf folgte er dem Eufe

nach Heidelberg und später nach Karlsruhe. Als

ich selbst hierher zog, musste ich mit den Meini-

gen die ersten Nachtquartiere in seinem Hause an-

nehmen. Da er aber den Wunsch hegte, seinen

Schwiegersohn F. H, C. Schwarz um sich zu haben,

jedoch, obschon er das ganze Vertrauen des Fürsten

besass, durchaus selbst Nichts für diesen that, so

war es mir desto angenehmer, zu dessen Berufung

mitzuwirken, und somit der hiesigen Universität einen

würdigen Lehrer der Theologie zu gewinnen.

Ihm folgte später der gleichfalls in Llessen-

Darmstadt gebürtige jüngst abei* zu Karlsruhe als

Badischer Prälat gestorbene lUilfd in den Diensten
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unserer Kirclie nach, nocli in ]\l.'n'l)iir<^ mein Zu-

hörer, sodnim iihmii \ ieljiiliriger Freund. Kr war in

verschie(hMU'n ])niktisclien y\enitein und du ich eine

Reihe lelirreieher Seln'ii'ten zur \ erl)reitun[i,' aeht-

christlielier Gesinnung ^virkKanl ; der bis zuletzt noch

mit mir den flachen Ixationalismus der Lehrer und

das unkh'chliche ^A esen der Gebildeten, wie sie am

Schlüsse des vorigen Jahrhunderts auf unseren vater-

ländischen Universitäten herrschend gewesen, be-

sprach und beklagte. Juufj-StiUiiKj^ um zu ihm schliess-

lich zurückzukehren, blieb mir und den Meinigen

getreulich zugethan, und theilnehmend an Leid wie

an Freude, ein trefflicher Gesellschafter, nachsichts-

voll gegen mich und Andere, auch hierin Lacatern

ähnlich, mit dem er im lebhaftesten Briefwechsel

stand, und den er schon früher in Marburg auf

dessen norddeutscher Eeise in seinem Hause zu be-

T\drtlien die Freude gehabt hatte. — Mit den Phan-

tasien und Visionen seiner letzten Jahre hat er mich

verschont, aber noch in meinen letzten Besuchen zu

Karlsruhe habe ich in ihm einen obwohl leidenden

jedennoch heiteren Greis gefunden.

Jene zwei vorlängst und jüngst unserem Lande

entrissenen, Theologen erinnern mich an einen Dritten

und zwar den bedeutendsten, August Nearnler, den

wir erst durch Abberufung aus unserer Mitte, später

durch den Tod verloren haben. Mein Verhältniss
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mit ihm betreffend, so suchte er schon am Anfang

seiner akademischen Laufbahn dahier meine Be-

kanntschaft, und beschenkte mich mit der Erstlings-

frucht seines Geistes, dem Leben des Kaisers Julian,

blieb auch nachher in der Entfernung mir zugethan,

wie er denn 1844 bei meiner Amtsfeier mich mit

einem freundschaftlichen Schreiben erfreute. Gleich-

wohl muss ich jetzt, spät genug, lange nach dem

Tode des unvergesslichen Mannes (1850) bekennen,

dass ich jüngst erst zum Studium seines Hauptwerks

gekommen bin; über welches als Ganzes ich selbst

um so mehr schweigen kann, da vor Kurzem ein

theologischer Freund in einer Vorrede zur dritten

Auflage gesprochen, deren Schlussworte als Endur-

theil ich hierher setze: „Solcher Weise hervorge-

gangen aus tief evangelischem Glaubens- und Liebes-

geiste, trägt Neandefs Kirchengeschichte die Bürg-

schaft unvergänglicher Jugend in sich. Sie wird

auch die Strömung überdauern, welche sie jetzt

zurückzudrängen scheint. Almungsreich begrüsste

sie die IVIorgenröthe einer neuen Aera: möge sein

Werk fort und fort dazu beitragen, dieselbe herbei-

führen zu helfen. Der Segen des Herrn wolle es

auf seinem Gange begleiten." ')

') Dr. C. tltlinrinn, Vorrcfle zur dritten Aufla^o der Allgemeinen

Geschichte der christlichen Religion und Kirche von Dr. Am/nst Neander,
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So weit der A^orredncr. Als Probe meiner eig-

nen Leetui'c des \\Crkcs liehe, ich einige H}ui])tstel-

len über Affijnstiirua odei' über das \ Crliiiltniss des

riatonisnnis zum ('hristianisnnis aus^ mit kurzer P>e-

zug'nahme auf neuere Pliilosophen und Pliilologen '):

^ In die Ideen von einem göttliclien Logos oder Nus,

als dem ewigen Offenbarer Gottes, konnten sieh diese

Piatoniker [die Neuplatoniker] wohl hineinfinden, aber

nicht in den Glauben an einen geschichtlichen ge-

kreuzigten Christus; sie wollten gerne Christus in

eine Classe setzen mit jenen erleuchteten Weisen,

durch welche der göttliche Logos in verschiedenen

Formen sich geoffenbart habe , und die von der

fleischlichen, an der Persönlichkeit zu sehr kleben-

den Menge seien missverstanden worden; aber an

diesen geschichtlichen Christus sich allein zu halten?

bei ihm ihr Heil zu suchen, dazu konnte sich ihr

speculativer Idealismus nicht entschliessen." Wenn

Neander hierzu die Anmerkung macht: ^Manche

unter diesen würden wohl, wenn sie sich selbst so

klar, so aufrichtig und demütliig gewesen wären, ge-

sagt haben, w^as der sehnsuchtsvolle, fromme, edle

S. XVI Karlsruhe im Mai 1856. Wozu ich jetzt auf meine anspruch-

losen Zusätze und Berichtigungen, SO wie auf die treffliche Kritik in

Gersdorfs Repertorium 1857. III. S. 131 verweise.

1) A. Neander's Allgem. Gesch. der christlichen Kirche; II. 1,

S. 217; vergl. S. 434. ff. und II. 2. ff., erste Aufl.
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Jacobi an Lavater schreibt (Auserlesn. Briefwechsel

II. S. 55): dass ihnen das Christenthum zusage, so

weit es Mysticismus sei, dass sie aber desto weniger

mit dem historischen Glauben fortkommen könnten."

— Ich dagegen muss jetzt sagen. Wenn Jacobi sich

auf solche Weise äusserte, so waren die Neuplato-

niher wenigstens an dieser Sprödigkeit sehr unschul-

dig, denn sie waren ihm ganz fremd geblieben, und

er wollte auch von ihnen nichts wissen, und rieth

einigen meiner Schüler, so sehr er mir selbst ge-

neigt war, von ihrem Studium ab. Mich hingegen,

demselben Studium späterhin so eifrig ergeben, hat

es niemals vom historischen Christus ganz abwendig

machen können; Beispiel, Erziehung und Unterricht

haben früher in einiger Verbindung mich mit ihm

erhalten, besonders die geistliche Tonkunst in den

Kirchen und eben dort auch die christliche Malerei;

so machte z. B. in der alten schönen Kirche zu

Haina in Hessen , wo ich einigemal predigte , das

Altargemälde: CJtrlsfns im Garten Gethseinatie^ vom äl-

teren Johann Heinrich Tischbein, der es an seinem

Geburtsort gestiftet hatte, jedesmal einen tiefen Ein-

druck auf mich; bei späterem ernsten Studium des

Plato und der Platoniker schützten micli aber meine

universelleren Forschungen über die morgenländi-

schen Eeligionen vor jener einseitigen 3Tfjslik Jacobi's

und seiner Freunde.
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Die nun bri Nt'aii(K'r lolgx'iiden Aiisziif^e aus den

C'üiifessioiieii des Augustinus (lil). AMI. §. 18 seqq.

mit Auszügen aus dem A. u. N. T.) ])redlgeii /Jche

und Dcmuth: und hier werden die I lauptpunete berührt,

woran es gerade der neuplatonisehen 8ehule fehlte.

— Ich gebe eine llauptstelle mit Neander's A\^orten:

^AVie Augustinus selbst luichher sagte, fehlte ihm

das, was allein das reelite A'^erständniss des Christen-

thums geben kann, und ohne das Jeder stets nur die

Schale ohne den Kern hat , die von dem Grunde der

Demuth ausgehende Liebe. AA^ie er selbst von diesem

Zeitpunkte seines Lebens sagt: Garriebam plane

quasi peritus, jam enim coeperam velle videri sa-

piens. Ubi erat illa Caritas aedificans a fundamento'

humilitatis^ quod est Christus,"
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V.

Nun hatte ich mir nach meiner Gewohnheit in

meinem Tagebuche, besonders seit dem Jahre 1850,

die ungemeinen Bereicherungen angemerkt, welche

die classische Profan - Literatur , die bibHsche, die

patristische und die asketische aus Handschriften un-

verhoffter Weise gewonnen hatten, und mit den Ti-

tehi der Autoren, der Herausgeber, Uebersetzer und

Bearbeiter , zum Theil mit Excerpten des Inhalts

der Schriften ausgestattet. Da aber seitdem dieser

neugewonnene Literaturschatz seinem ganzen Werth

und Inhalt nach nicht nur durch strengwissenschaft-

liche Schriften, sondern auch durch literarische Blät-

ter das Gemeingut der Gelehrten, ja aller Gebilde-

ten geworden, so werde ich, mit Weglassung alles

bereits Bekannten, nur Dasjenige in diese Paralipo-

mena aufnehmen, was ich hauptsächlich als Ergeb-

niss meiner eignen Studien für die Leser als dien-

lich Ijetrachte, und dabei mehrentheils die Jahres-

folge beobachten.

Die Reihe eröffnet das aus einer Londer Hand-

schrift in Koptischer S])raclie von Petermann in Berlin
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1851 licnuLso-egcbciie gnostisclie Bucli : Pisfis Sophia^

opus gnosticum, Valeutino ndliidicatum.

Dieselbe Schrift liat sicli (hiraiif Ed. Dulaurier

zum Heliuf einer ueuen Ausgabe abgesclirieben, uud

hält sie mit Woide für eine Arljeit des Valentiuus,

wogegen Petermann sie einem späteren Ophiten bei-

legen möchte. Üeber alle diese Personalitäten liegen

die Acten in meinen Anmerkungen zum Plotinus

(IL 9. p. 358 sqq. vergl. Vol. III. p. 118 sqq.

der Oxforder Ausg.) vor; wozu ich jetzt nachtragen

muss: Journal des Savants 1852. Mai. p. 333 sqq.

und: ^l)as Basilidianische Sijsiem^ mit besonderer

Eücksicht auf die Angaben des Hippohjtus dargestellt

von Gr. Uhlhorn, Göttmg. 1855. — In demselben

Jahre lieferte uns England noch ein wichtigeres

Ineditum: Das Spicilegium Sijriacum — by the Rev.

William Cureton , worüber uns der gelehrte Ki^itiker

TL Ewald in den Götting. Gel.-Anzeig. 1856, Xr. Q>Q

einen gründlichen Bericht gegeben hat; woraus ich

nur den Schluss mit den eignen Worten . des

Recensenten S. 661 ff. hier mittheilen will: —-"^^ber

das letzte Stück S. 43—48, der Brief Marals Sohnes

Serapion's an seinen Sohn Serapion, ist geschichtlich

wohl das Denkwürdigste. — Ist nämlich an diesem

kleinen Stücke Vieles denkwürdig, so ist wohl wie-

derum am Denkwürdigsten die Art, wie der weise

Mann von Samosata über Christus redet. Er nennt
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ihn nicht anders als den weisen König^ durch dessen

Mord die Judäer nur den schnelleren Fall ihres eig-

nen Königreichs bewirkt hätten, der aber, obwohl

getödtet, in den neuen Gesetzen, die er gegeben,

ewig fortlebe.'' Er stellt ihn also mit Sokrates und

Pythagoras zusammen, spricht sich über dieses ganze

Verhältniss in den kurzen Worten an seinen Sohn

allerdings nicht näher aus, zeigt aber durch alle

seine Worte, wie wenig ihm das Christliche fremd

sei. Wirklich aber konnte um das Jahr 72— 74

nach Chr. ein angesehener, hochgebildeter Mann von

Samosata, der in jeder Hinsicht das gerade Gegen-

theil seines um 100 Jahre späteren und unter uns

freilich fast imr zu wohl bekannten Landsmannes

LuJiianos ist, kaum anders über Cliristus reden. Aber

so ist dieses auch das älteste Zeugniss über Christus,

welches wir ausser dem N, T. bis jetzt sicher finden

können^ und die geschichtliche Wichtigkeit unseres klei-

nen Stückes wächst auch dadurch ungemein,"

.-.Hierzu habe ich nur das Einzige zu bemerken,

das^ tmser gelehrter Recensent sein Urtheil gegen

den britischen Herausgeber, der diesen Brief Mara's

um 100 Jahre herunter rücken möchte, aufrecht er-

halten dürfte; auf keinen Fall hat diese chronolo-

gische Frage etwas zu thun mit dem Berichte des

Tacitus Annal. XV. 44 , über die Tödtung Christi

unter Pilatus und die ClnnstenVerfolgung unter Nero
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(a. 65 nach Chr.); (hi dieser Geschiclitsclircibei- siclicr-

lich syrische Urkunden nicht befragt hat. — A\'as die

Lobsprüche der Heiden auf Christus beti-ifi't, so wer-

den sie jetzt erwünschter Weise durcli den neuge-

wonnenen syrischen Brief ergänzt; wenn man näm-

lich vergleicht was Neander in der AUgem. Kirch.

Gesch. I. (S. 269) von Aeusserungen heidnischer

Priester und Philosophen über die hohe Frömmig-

keit, Hochherzigkeit, Seelenreinheit, Hingebung und

Geduld zusammengestellt hat.

Dieser von England ausgegangenen Bereiche-

rung der biblischen und patristischen Literatur war

mehrere Jahre vorher ein doppeltes Lieditum für die

classisch- griechische aus demselben reichen Lande

vorausgegangen ; worüber ich mich hier um so kürzer

fassen muss , weil ich über ein drittes von eben

dorther auf den Continent gekommenes christliches

Werk nachher etwas mehr zu sagen haben werde.

Uebrigens ist der Herausgeber von diesen allen der-

selbe ehrwürdige . Philolog und Theolog Churchill

Babington Fellow of St. Jolm's College Cambridge.

Das erste besteht in den wichtigen aus einer The-

baischen Mumien -Eolle Fragmenten von Hijperides

Rede gegen Demosthenes^ London 1850; das zweite

aus den Reden des Hyperides für Lykophron und Eiixip-

pus ^ Cambridge 1853; womit man jetzt ergänzend

verbinde
^^ Harris Discovery of additional Fragments

Creuzer's Paralipomena. 3
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of Hyperides at Tliebes hj Bahington " im Journal of

classical and sacred pliilology 1855. YIII. p. 236 seq.

Das dritte Ineditum, das wir demselben Dr. Ba-

bington zu verdanken haben, und um welches sich

seitdem eine ganze Literatur gebildet hat, führe ich

zuvörderst, mit üebergehung von dieser, mit dem

Titel der ungemein brauchbaren deutschen Bear-

beitung an, und werde der Kürze wegen vom ita-

Henischen Original nur selten Gebrauch machen:

Von der Wohlthat Christi. Das hochberühmte

römische Zeugniss aus dem Zeitalter der Eeforma-

tion für die Rechtfertigung aus dem Glauben. Nach

vermeintlicher Vernichtung neulich zu Cambridge

wieder aufgefunden, unter Anfügung des italienischen

Originaltextes in's Deutsche übertragen und bevor-

wortet von einem evangelischen Doctor der Theologie

Leipz. 1855.

Was nun den italischen Verfasser betrifft, so

habe ich selbst vor allen Dingen ein Versäumniss

wieder gut zu machen, dass ich nämlicli in meinem

Buche: „Zur Geschichte der Philologie" den Aonio

Paleario nicht neben dem Marsiglio Ficini unter den

theologischen flumanisten nach Verdienst gewürdigt

habe; aber ich kannte nur einen kurzen Auszug

in der neulateinischen Chrestomathie von Klose aus

seinen Briefen, die ich zu Stylübungen unsrer phi-

lologischen Seminaristen gebrauclite; eine vollstän-
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dige Ausgabe seiner wiederliolt lierausgegebenen

Werke und darunter des J^ehrgediclites de inimorta-

litate animorum, war mir entgangen. Erst im vo-

rigen Jahr, als mir das italieniselie Original „dcl

Benificio di Giesu Christo" mit der deutschen Ueber-

setzung zu Händen gekommen, sah ich mich nach

den sämmtlichen Werken des Paleario um, und war

so glücklich, sie in unserer Universitäts - Bibliothek

zu linden, und zwar in einer Edition, die ich we-

nigstens sonst nirgends angeführt sehe ').

^) ,,BasiIeae apudThomam Guarinum. 870." Ohne Jahresangabe.

Die Äusserungen des Paleario über seine Schrift „Del Beneficio"

finden sich in dieser Ausgabe p. 359 und lauten im Deutschen so:

„Es giebt Menschen von solcher Verbitterung, so hartherzig, so

schmähsüchtig, dass sie selbst das unbedingteste Lob nicht gut heissen

können, welches dem Urheber unseres Heiles, Jesu Christo, dem

Könige aller Nationen und aller Völker dargebracht wird. — Denn

als ich in diesem Jahre in einer toskanisch geschriebenen Schrift

dargethau hatte, welche grosse Wohlthaten dem Menschengeschlechte

durch Christi Tod zu Theil geworden seien, so wurde mir eine

Anklage geschmiedet." — (,. Cuius [Christi] ex morte quanta com-

moda allata sint humano generi, cum hoc ipso anno Tusce scripsis-

sem, obiectum fuit in accusatione. ") — Jetzt ist mir willkommen

eine Analogie mit Ficinus zu Hilfe. Herr L. Molini giebt uns näm-

lich aus der Bibliothek Magiiabechi in Florenz in seinem Catalog

(Firenze 1856) die erste Notiz von einer bisher gans unbekannt ge-

bliebenen Schrift : „ Consilio di Marsilio Ficino fiorentino contra la pe-

stilentia" und bemerkt dabei : „ Sie ist in toskanicsher Mundart ge-

schrieben und von Girolama Rioci in's Lateinische übertragen" (Vergl.

über Ficin als Arzt „Zur Geschichte der Philologie" S. 14. ff.)

3*
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Jene neugewonnene Schrift selbst ist jetzt, so

zu sagen, in Aller Händen, besonders überhebt mich

das gehaltreiche Vorwort des eva^igelischen Doctors der

Theologie der Mühe, mehr darüber zu sagen als

einige Worte des unmittelbaren Eindruck's, den, ihre

Leetüre jüngst auf mich gemacht hat. Es ist dies

die gedrängte dialektische Methode neben dem acht

evangelischen Geist, die christlich-brüderliche Wärme,

die Einfachheit der Einkleidung, der beständige

Hinblick auf die Bibel und besonders auf die Pro-

pheten, die Fülle der glücklichsten Bilder und in

den Grundgedanken die Verwandschaft mit Luther.

Ich gebe von der letzteren eine Probe aus dem

Schlüsse des italienischen Buches:

In der Concordanz zu Liither's AYerken von

Ernst Zimmermann Th. II, 1. S. 360. §. 4044 un-

ter dem Artikel Glaube lesen wir unter Anderm: —
„0, es ist ein lebendig, schäftig, thätig, mächtig

Ding um den Glauben, dass es unmöglich ist, dass

es nicht ohne Unterlass sollte Gutes wirken. Er

fragt auch nicht, ob gute Werke zu thun sind, son-

dern, ehe man fragt , hat er sie gethan , und ist

immer im Thun. Wer aber nicht solche Werke

thut, der ist ein glaubloser Mensch, tappet und

siehet um sich nach dem Glauben und nach den

guten Werken, und weiss weder, was Glaube noch

was gute Werke sind, waschet und schwätzt doch
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viel AVorte von Glauben und guten AVcrken. Glaube

ist eine lebendige, erwegene Zuvcrsielit nuf Gottes

Gnade, so gewiss, dass er tausendmal darüber

stürbe. TTnd solelic Zuversicht und Erkcnntniss

göttlieher Gnade macliet fröhlich, trotzig und lu-

stig gegen Gott und alle Oreaturen, welches der

heilige Geist thut im Glauben. Daher der Mensch

ohne Zwang willig und lustig wird, Jedermann

Gutes zu thun , Jedermann zu dienen, allerlei zu

leiden Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm solche

Gnade erzeiget hat. Also, dass es unmöglich ist

Werke vom Glauben scheiden, ja so unmöglich als

Brennen und Leuchten vom Feuer mag geschieden

werden" u. s. w. Vergl. Luther's Vorrede zum Brief

an die Eömer:

A. Palemio S. 86 f.: „AVir sind zu Ende ge-

kommen mit unsern Betrachtungen , bei denen un-

sere Hauptabsicht darin bestand, die überschwäng-

liche Wohlthat, welche der Christ von Jesu Christo

dem Gekreuzigten empfangen hat, nach unsern schwa-

chen Kräften zu preisen und zu verherrlichen, so

wie darzuthun, dass der Glaube für sich allein ge-

recht macht, das lieisst, dass Gott alle diejenigen

für gerecht annimmt, welche in Wahrheit glauben,

dass Jesus Christus für alle ihre Sünden genug ge-

tlian; mögen auch immer, gleichwie das Licht un-

zertrennlich ist von der Flamme, die ihrerseits al-

lein brennt, so auch die guten Werke vom Glauben
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unzertrennlich sein, der seinerseits allein gerecht

maclit" u. s. w., (im Ttal. p. 73: „benche sicome la

luce non e separabile dall fiamma, che per se sola

abbruscia, cosi le buone opere non si possono sepa-

rara dalla fede, che per se sola giustifica. ").

Dieser meiner Parallele kann ich jetzt nicht

umhin, das Zeugniss eines italischen Geistesverwand-

ten und zum evangelischen Bekenntniss übergetrete-

nen Mannes anzufügen, aus einer Schrift, womit

gleich darauf (1856) die deutsch-christliche Literatur

bereichert worden ist : „ Petrus Paulas Vergerius^ päpst-

licher Nuntius^ katholischer Bischof und Vorkämpfer des

Evangeliums, von Chr. H. Sixt und J. G. Findet., in

einer grösseren und einer kleineren Ausgabe bearbei-

tet. Braunschweig 1855 und 1856." Jenes Zeugniss

lautet hier w^örtlich:

„ In noch weiteren Kreisen eine andere Schrift

gewirkt zu haben, welche binnen sechs Jahren in

etwa 40,000 Exemplaren verbreitet und sowohl in's

Spanische als in's Französische übersetzt wurde. Es

ist dies die — neuerdings auch in Deutschland viel-

verbreitete — Schrift: „Ueber die Wohlthat Jesu

Christi", ein Buch, welches viel Segen gestiftet und,

wenn wir nicht irren, auf Vergerio ebenfalls einen

bedeutenden Einfluss geübt hat; denn er war es,

welcher das Urtheil über sie fällte: „Nach der

Meinung Vieler ist in unsern Tagen schwerlich noch
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ein anderes italieniselus Inieli gesclirieLen woixlen,

welelies so lieblich, so tVonmi und einfaeli, wie die-

ses, und zui^'leieh so geeignet wäre, die lanvissenden

und Selnvaelien, namentlieli im Artikel von der

Rechtferfigfüig, zu unterweisen (S. o!)). lieber Ver-

gerius selbst, besonders auch im (Gegensatz gegen

Palearius, wird ebendaselbst (S. 156 f.) richtig so

geurtheilt: dass Verger an der eigentlichen Dognien-

bildung keinen Antheil genommen hat, w4rd Jeder-

mann natürlich finden, denn Lehrsätze zu formuliren

und ihren Inhalt auf einen sorgfältig abge^vogenen

,

eng umschreibenden Ausdruck zu bringen, das war

seine Sache nicht, dazu hatte er wieder Geschick

genug, noch mochte er bei seiner mehr praktischen

als theoretischen Eichtung sich gern mit Subtilitäten

befassen. „Meine Seligkeit," pflegte er zu sagen,

„hängt davon ab, ob ich durch die Gnade des Herrn

wiedergeboren und gerechtfertigt bin, nicht von ge-

wissen Tüpfelchen .

"

Um zu Paleario noch einmal zurückzukehren,

so erinnert mich meine obige Parallele mit Luther

über Glaube und gute Werke^ dass anjetzo den Theo-

logen, Philosophen und Philologen eine treffliche Ge-

legenheit meines Bedünkens dargeboten sein möchte,

jenen humanistischen und muthigen Vorkämpfern

der Reformation nach dreihundert Jahren dadurch

Beistand zu leisten und Dank zu er^veisen, dass man
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Auszüge aus den Büchern des A. T., aus den Schrif-

ten Plato's und den griechischen und römischen Haupt-

philosophen, bis zum Mittelalter herab, mit paralle-

len ethischen und christlich -asketischen Sätzen dieses

unverhofft neugewonnenen Werkes zusammenstellte.

Ich gebe hier noch einige Andeutungen. Zuvörderst

können jetzt einige Hauptsätze des Paleario durch

eine treffliche Darlegung alttestamentlicher Bezeich-

nungen von den Eigenschaften Gottes ergänzt und

erläutert werden ^).

„Davon liegt der Grundbegriff in dem tiefsten

und höchsten Geiste seines Wesens, in dem Drange

seiner Herablassung (Ps. 18. 36.), in seiner Güte, in

seiner Liebe. Die Liebe Gottes ist keine Eigenschaft

desselben, sondern sie ist sein Leben, und bildet den

Mittelpunct seines ewigen Wesens der Weisheit und

des Heiles; welches Wort im Hiob und in den

Sprüchen vorkommt; Leben und Liebe sind in ihm

Ein's; aber sie ist die heiligste Liebe, wie auch in

unserer Sprache Leben und Liebe im schönsten

Wohlklange so tief vereinigt sind. [Jetzt vergleiche

man damit Bnnsen's Darstellung in : „ Gott in der

Geschichte« H. S. 175. ff.].

i) A. Palcar. VI. 55—80. Vergl. die Sünde. Beitrag zur Theo-

logie des A. T. von Umbrcü, 1853 in denTheol. Stud. ii. Kritik. S. 10 ff.

(Die hebräischen Originalwörtor fallen hier natürlich weg).
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In Boziclmiig auf l^lato ist mir aufgefallcji, dass

Paloario, der Verfasser des Lelir^edielits : de im-

mortalitate auiniorinn, der gleich seiiieiii Vorgänger

M. Fieini , mit dem Pliädon , Symposium nnd an-

dern Dialogen, worin die Seelen- und llnsterldicli-

keits- Lehre sich manchmal der christlichen annä-

hert, und Ausdrücke und Formeln vorkommen, die

ihm classische Bezeichnungen für seines Buches Grund-

lehren von der Rechtfertigung, der mors satisfactoria

oder vicaria etc. hätten liefern können, dass er von

diesen alten Classikern keine Notiz nimmt; — jedoch

besann ich mich bald, dass Alles dieses in einem

Volhsbnche^ das er thusce (toskanisch), d. h. in der

verbreitetsten Volkssprache schreiben musste, nur

störend gewesen sein würde. — So könnte ich noch

melu'ere Grundlehren und grosse Gedanken anfüh-

ren, die zwar dem Buche „von der Wohlthat Christi

"

zu Grunde liegen möchten, aber nirgends auch nur

angedeutet, geschweige ausgesprochen werden, z. B.

bei der Lehre von der Sünde^ deren Auffassung von

den Stoikern dem gelehrten Humanisten gewiss nicht

unbekannt war, und von neuern selbst protestanti-

schen Theologen und Philosophen in die Trägheit^

als die allgemeinste Erb- und Todsünde, gesetzt

wird. So wird ihm auch wohl neben dieser Pigritia

die Acedia (axt^dia) nicht unbekannt geblieben sein

(die Sorglosigkeit), welche die älteren Moralisten zu
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den Capital - Lastern zählten; wogegen Cassianus de-

ren Gegensatz den gewöhnlich angenommenen sie-

ben Hanptlastern, die Tristitia ^), hinzufügt; wobei

man aber auch an die ti'agische Geschichte denken

muss, die Vergerio Cap. IV. S. 73—83 vom Fran-

cisco Spiera so ergreifend erzählt.

Gelegentlich gedenke ich hierbei einer neuern,

dem Inhalte nach verwandten Schrift, die das vorige

Jahr uns gebracht: „Das Leben des englischen

Staatsmannes und Sklavenfreundes William Wilber-

force. Dargestellt von Dr. Friedrich Kayser^ Diakonus

in Gernsbach. Hamburg, Agentur des Eauhen Hau-

ses 1856.

Obschon ich selbst nun den edlen Wilberforce

an Tiefe und Originalität mit Paleario nicht von

Ferne vergleichen möchte, so trage ich doch kein

Bedenken, des Herausgebers, meines Schülers und

Freundes Darstellungen grossentheil^ zu unterschrei-

ben; wovon ich den Schluss des ersten Abschnitt's

(I. Der Christ) wörtlich hier anfüge (S. 24 f.). —
„So hatte Wilberforce im Ringen nach wahrer Hei-

1) rj Xvny^^ von der schon die frühere christliche Ethik behaup-

tete, dass sie, eben so wie die Zweifelsucht {Siyv/iu) den heiligen

Geist verletze. S. Herraae Pastor. Liber II. Mandat. X. XL pag. 470 sq.

in Patrum Apostolicorum Oper. p. 470 sq. cd. Dressel et Tischendorf.

Lips. 1857.
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ligung die freie Gnade Gottes in C'hristo als den

einzigen Anker seiner iloiiniing gefunden und als

Ergebniss seiner reifsten Lebenserfahrung bewahrt.

Wir werden spitter sehen, wie sie ihn auch hinüber

geleitet hat in dieselbe Ewigkeit;" — auf welche

Erzählungen, worin auch Bahimjfons gedacht ist, ich

somit meine Leser hinweise. *)

^) Hier erinnert der mir wie Kayser'n befreundete Herr

Corrector an dessen in Frankfurt am Main jüngst erfolgten frühzei-

tigen Tod. Hier kann ich dem Seligen blos das „Have Sanria Arn'ma^

nachrufen. Cr.
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TL.

In dem Jahre meiner hiesigen vierzigjährigen

Amtsfeier (1844) hatte ich mehrere Todesfälle zu

beklagen, die mich unter meinen nächsten Verwand-

ten in Hessen kurz nach einander betroffen; aber

seit unsern Eevolutions- Jahren (1848—49) fingen

die Gebrechen des Alters an sich bei mir selbst im-

mer fühlbarer zu machen, theils durch innere Kränk-

lichkeit, theils durch äussere Zufälle, besonders in

Folge des täglich mehr abnehmenden Gehöres.

So finde ich vom Jahr 1854 unterm 27. Juni

in meinem Tagebuche angemerkt : „ An diesem Tage

bin ich einer grossen Lebensgefahr entgangen , und

sehe darin einen Wink der göttlichen Vorsehung für

den Rest der mir noch vergönnten wenigen Jahre."

— Der Herbst desselben Jahres brachte den Eitter

Geheime -Rath Bunsen mit dem grössten Theil sei-

ner Familie in unsere Mitte. Dieser Gelehrte , im

Besitze eines grossen Scliatzes unserer Kirchenlieder,

von denen er eine Auswahl mit seinem Andachts-

buche mir verehrte, und verti-aut mit den religiösen

Dichtungen unserer grossen Poeten recitirte mir
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damals Friedrich /itickcrCs Lied: ^Uin ]\fitteriiaclit

"

u. 8. Av. mit der iH'iiu'ikun;^-, dass auch Gölhe zu-

weilen dasselbe sich habe vorlesen lassen; und als

ich gestehen nnisste, mir sei es unbekannt geblieben,

sorgte er, dass mir bald darauf von theurer Hand

eine zierliche Abschrift zukam, die ich als ein wer-

thes Andenken bewahre. Bnnsen hat dieses Gedicht

jetzt selbst der zweiten Abtheilung des Werkes „ Gott

in der Geschichte'^ als Motto 8. 77 vorgesetzt. —
Mir sei es gestattet, dabei an Rückerfs Strophen

über den Traum zu erinnern (in der Weish. des

Brahm. V. 157):

„An Schönes Wahres hat uns oft ein Traum gemahnt.

Was nicht in seinem Schatz der wache Geist geahn't

:

Doch Falsches, Hässliches, hat er auch angedeutet,

Was im Gemüthe längst wir glaubten ausgereutet.

"

Damit werden wir an ein Kirchenlied unseres

alten t. Cronegk erinnert (Württemb. Gesangb. Stuttg.

1842. Nr. 580), wo die zweite Strophe so beginnt:

„Lass fern von Schreckensbildern

Und wilder Träumerei,

Die Seele nichts sich schildern,

Das ihrer unwerth sei."

Wenn dagegen der Spainer Calderon die strenge

Fordermig stellt: „Man muss auch im Traume
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nobel sein", so bittet der deutsche Cronegk Gott um
die Kraft, es sein zu können.

Dieses Lied giebt mir jetzt zu einigen weiteren

Bemerkungen Anlass: Einmal, wie erfreulich dieses

Vorwalten des religiösen Geistes bei den deutschen

Dichtern dieser Periode ist, die neben Cronegk u. A.

durch Haller und Geliert bezeichnet wird, und wie

Unrecht diejenigen thun, die Haller'n als den „ Dich-

ter des Verstandes" bezeichnen, ein Ausdruck, der

schon durch dessen einzige Ode „an die Ewigkeit"

widerlegt wird, seiner besten Elegien nicht zu ge-

denken. — In Betreif Gellerts bezüchtige ich mich

gebührend und gerne einer ähnlichen Einseitigkeit,

wenn ich den meisten geistlichen Liedern des treff-

lichen Mannes früher nicht volle Gerechtigkeit habe

widerfahren lassen *).

>) Der Kürze wegen verweise ich auf einige Sammlungen, wo

die Actenstücke dieser Kritiken vorliegen: Rudolph Wagner, „Zur Er-

innerung an Albrecht von Haller", S. 5 f. S. 29 f. J. Friedr. Lud,

Hausmann, »Ein Blick auf die äusseren Schicksale der Königl, Socie-

tät der Wissenschaften in ihrem ersten Jahrhundert. " (Beisammen,

Göttingen 1852.) Muss ich endlich mich selbst an die Schranken

führen, so verweise ich jetzt auf meine „Lebens-Skizze" S. 13 f. und

erlaube mir hier nur noch, nach Philologen-Art, einen kleinen kriti-

schen Zusatz: Das von mir oben angeführte württembergische Ge-

sangbuch hat nämlich Nr, 549 in dem bekannten Morgenliede Paul

Gerhard's: ,,Wach' auf mein Herz und singe", zu Anfang der zwei-

ten Strophe : „Heul, als die dunkeln Schatten", Bunsen im Andachts-

buche (Nr. 211. S. 233): Hini, als u. s. w. Das alte Marburger Ge-

sangbuch Nr. 336: Heuni, und anderwärts Hcint, und so haben lange

zuvor Ottfried und Gryphius niclit selten.
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Sodann hcnicrkc» icli, wie, naclKlcni die Vorlierr-

sclinft (l(^s Ixationalisnius und dc^r wirklichen Ver-

standc's- Poesie endlicli iiherwinidc^ii ist, Heroen der

neuem Dichtkunst, wie Rückert, sich nicht mehr

schämen , in iln-en eigenen Werken Gott zu ehren

und zu preisen, und aus denen der Anderen gleiche

Gesinnungen sich freudig anzueignen.

ITeberhaupt hahe ich immer wahrgenommen,

dass auch ausser jenen Dichtern die grossten Män-

ner unserer Nation, ohne Theologen vom Fach zu

sein, durch Erfindung oder Bekräftigung grosser Grund-

sätz-e dem Christenthume wesentliche Dienste geleistet

haben. Wenige Beispiele mögen genügen: — So

zuerst was LeihnUz- über die Ewigkeit der Strafen

in jener Welt philosophisch zu begründen sucht;

ingleichen was Linne in Uebereinstimmung mit Plato,

ohne ihn zu nennen, ausspricht: „Es sei für den

Menschen besser, seiner Vergebungen wegen zu lei-

den , als ungestraft zu sündigen ;
" dem er zugleich,

als Erfahrungssatz seines eignen Lebens beifügt:

„über die verdienten Strafen vor des Strafbaren

Tode'' *). Diesem geselle ich den andern grossen

Dagegen tibergehe ich hier Lessiny, weil man Alles, was er

über jene grossen Grnndsätze des Christenthums, meist mit Verglei-

chung der griechischen Philosophen, besonders des Plato, vorgetra-

gen hat, in den „Theologischen Aufsätzen" (B. XXV. §. 18. S. 277 ff.

der Karlsrh. Ausg.) beisammen findet.
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Naturforsclier aus dem Norden, aber aus neuerer

Zeit, bei: H. Chr, Oersted (f 1850) den Entdecker

des Electromagnetismus , der später die gehaltreiche

Schrift: „Der Geist in der Natur '^ herausgab, aus

der ich mir unter Anderm angemerkt habe : „ Wenn

die Unsterbhchkeit nicht von höherer Unsterbhch-

keitshoffnung getragen würde, nicht irdischer Wie-

derschein höheren Lebens wäre, was wäre sie An-

ders, als ein Schatten, der von keinem Körper käme,

ein Eegenbogen ohne Verheisung?" — An einen Ma-

thematiker und Physiker derselben Grösse K, Fr, Gauss

muss ich jetzt nochmals ^) erinnern. Was uns

aus dem Munde dieses Mannes mitgetheilt wird, ist

zum Tlieil etwas derb ausgedrückt, aber von ernst-

frommer Bedeutung ; wie namentlich auch die Schluss-

worte beurkunden: „Man wird daher zu der An-

sicht gedrängt, für die ohne eine strenge wissen-

schaftliche Begründung so vieles Andere spricht, dass

neben dieser materiellen Weltordnung noch eine an-

dere zweite, reingeistige Weltordnung existirt, mit

eben so vielen Mannigfaltigkeiten als die , in der

wir leben; ihr sollen wir theilhaftig werden."

') In meiner Lebens-Skizze S. 77, war nämlich von den Urthei-

len über den seltenen Werth dieses Gelehrten überhaupt die Rede;

was ich jetzt über denselben nachtrage ist entnommen aus dem „Aus-

zug aus Sarlorius v. Waltershausen: A. Fr. Gauss/^ im deutschen Museum

von R. Prutz. 1856. V. S. 915.
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Um Gaiissens eur()])ilis('li('ii Kuliiii noch mit ei-

nem Beispiele zu bezeielmen, so eiiuucre Ich mich

iioeli eines dei* letzten ( Jesprjiclic mit Leopold r. Ihtch^

worin mir dieser von den grossen Huldigungen er-

zilhlte, welche die grössten Fachgenossen Frankreichs

unserm deutschen Landsmanne Gauss zu widmen pfleg-

ten. Xon denen, die er selbst in der ganzen gelehr-

ten Welt empHeng, sprach er kein AA\)rt, denn er

war in den Eigenschaften der Anspruchlosigkeit und

der manchmal etwas derben Geradheit jenem unge-

mein ahnlich. Er ist ihm jüngst noch im Tode vor-

ausgegangen *) ; und so setze ich denn mit ihm mei-

nen neuen Nekrolog fort. Denn mit dem Spätsom-

mer 1854 hatte sich diesem Kreise grosser Todten

ein Mann angeschlossen, der mir zwar bei dem be-

trächtlichen Umfang seines Denkens und Wissens

von Einer Seite näher stand, dessen volle Würdigung

ich jedoch Andern überlasse. Und diese letztere

beginnt schon mit einer Eeihe von Denkschriften

competenter JMänner, die bereits erschienen sind, wird

aber niemals einen Abschluss erreichen , so lange

1) Da L. V. Buch fast jedes Jahr seinen Freund und Fachge-

nossen unsern Geheimerath v. Leonhard besuchte, so genoss ich da-

bei auch manche Belehrung und Begabung, denn es war ihm selbst,

dem Kenner der Archäologie, eine wahre Angelegenheit, mich mit den

neuesten Funden und Forschungen Italiens in Verbindung zu setzen

und zu erhalten.

Creuzer's l'aralipoinena. > 4:
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der Name Pliilosopliie und Wissenschaft unter uns

leben wird. Ich spreche von Friedr. Willi. Joseph

V. SchelUng und zuerst von den ' wissenschaftHchen

Abhandlungen über ihn, die bald nach seinem Tode

in den Schriften der Königl. Preussischen Akademie

der Wissenschaften erschienen sind; von Christ. Aug.

Brandis, Berlin 1855 und 1856; von Aug. Böckh

ebendaselbst; wo mehrere Parallelen Schellings mit

Leibnitz gezogen werden; ferner von der gehaltvol-

len Scln-ift, welche der Grieche N. Kotzia in Athen

1855 in griechischer Sprache herausgegeben; end-

lich was die Herausgeber seiner Werke über ilni und

seine Leistungen Beachtungswerthes im Pubhcum ver-

handelt haben, und zu verhandeln fortfahren. Mein

Verhältniss zu diesem grossen Geiste datirt öffent-

licher Weise vom Jahre 1815, wo ich über seine

„ Gottheiten von Samothrace " in den Heidelb. Jahrb.

d. Lit. 1817. Nr. 47, Bericht abstattete. Von da an

habe ich durch die zwei nachfolgenden Ausgaben

der Symbolik und Mythologie, was mir von Schel-

ling'sclien Leln-en zur Notiz kam, erwälnit, das Meiste

freilich Andern überlassen. — Zu so schönerer Ge-

nugthuung gereicht es mir anjetzt, dass unser grosser

Forscher Bansen seines Werkes über Aegypten, fünf-

tes Buch I - III., Gotha 1856, dem Andenken Schel-

llnjs geweiliet, und dabei in dem Abschnitte: „Ver-

hältniss der (nitwickelten Ansichten zu Scliellliio- und
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Creuzer" S. 214 IV. aiich nicliuM- xnoIiIwoIIl'iuI ofe-

daclit hat.

(lorado am Schlüsse (l(\s nächsten Jahres (1855)

starl) Kdi'l Friedrich Uennnnn^ Pi-ofessor der Philo-

loo'ie in Göttino'en. CMeicli im Kin(h*ucke dieser

Todeskunde suchte ich einen Brief auf, den icli

unter meinen Autograplien verwahre, um einen Aus-

zug davon baldigst an die Königl. Societät der Wis-

senschaften in Göttingen gelangen zu lassen. Jener

ist von der Hand seines Lehrers Eichhoff an mich

und aus AVeilburg den 16. August 1819, und der

Auszug lautet wörtlich so : Nachdem jener näm-

lich gemeldet, dass sein Sohn Theodor, mein Schü-

ler, den ich auf den IlerakUtas hingewiesen, mit dem

Sammeln von dessen Fragmenten eifrig beschäftigt

sei [gelegentlich bemerkt: Was er davon hinterlas-

sen, ist meist unbrauchbar, weil es durch und durch

hegelisch gefärbt war. Jetzt kann ich auf eine ganz

andere Arbeit, die von J. Bernays verweisen] und

daneben einem Zögling Platon's Symposium erkläre,

fährt er fort: „Dieser hoffnungsvolle Jüngling, der

Ihnen eine Krone und Zierde Ihres Seminars sein

wird, mehr als alle, die ich Ihnen bisher sendete,

heisst Carl Hermann^ der einzige Sohn des ehemali-

gen Buchhändlers Hermann in Frankfurt. Obgleich

erst 15 Jahr alt, ist er doch der erste unseres gan-

zen Gymnasiums." Hieran schliesst sich eine wei-

4*
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tere Scliilderuiig seiner körperlichen und geistigen

Eigenschaften, seiner Sitten und Leistungen an, wozu

ich jetzt nur noch zu bemerken brauche, dass die

grossen Erwartungen , die mein Freund hier von

Hermann hegt, im vollsten Umfang in Erfüllung

gegangen sind. — Ueber mein Yerhältniss zu die-

sem , meinem nachmaligen Schüler , späteren Amts-

genossen und stetigen treuen Freunde, hat er sich

selbst ausgesprochen in der liebevollen Zuschrift an

mich zu seiner „Geschichte und System der Plato-

nischen Philosophie," Heidelberg 1839; und auch

nachher , bis zu seinem Lebensende, hat er fleissig

Briefe und alle seine Schriften mir zugesendet.

Um so mehr musste mich daher ein Artikel aus

Marburg ') befremden, den ich neulich in einer Deut-

schen Zeitschrift las

:

„IVIarburg war Wiege eines Savigny und Van-

gerow; hier lehrten Puchta und Richter, ehe diese

Celebritäten der ßechtswissenschaft geworden; von

hier ging K. Fr. Hermann auf jenen 1Lehrstuhl

Heyne's und Ottfried Müllers, der jezt durch seinen

frühzeitigen Tod auf's Nene verwaist ist." — Es

gereicht mir zu grosser Erleichterung, dass alle diese

') Im deutschen Museum von Robert Prutz Nr. 32., 7. August

1856. S. 238. Die gleich nachher anzudeutenden Stellen meiner Le-

bens-Skizze stehen S. 32 ff. •, S. 48 ff. und S. 72 ff'.
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frülierc'ii W'rliiiltiiissc \(»ii mir sclioii liiiio-st liTs Klare

gesetzt sind, und djiss Ich dalici" nni' dieses \\ enige

hier beizufügen lia1)e, niindicli: 1) dass i(di in dem-

selben PVülijaln-, in welchem v. ISavigny sein Leln--

amt in ]\Iarl)urg auf immer verliess, auf dessen Rath

meine vaterländische Universität mit der Heidelber-

ger vertauscht habe (1804); 2) dass ich zwar nach-

her (1815) einen Ruf nach Göttingen bekommen,

aber nicht annehmen- konnte und zwar aus Dank-

barkeit gegen die Grossherzoglich Badische Regie-

rung und ihren Staatsminister von Reizenstein, die

mich auf meine Bitte wenige Jahre zuvor aus Ley-

den zurückgerufen und in Heidelberg auf meine alte

Stelle wieder zurück versetzt hatten ; 3) dass darauf

mein Freund, Fr. G. Welcher^ nun seit Langemi her

hochverdienter Professor in Bonn, Heyne's Platz in

Göttingen mehrere Jahre hindurch eingenommen, und

dass also dieser^ und nicht Ottfr. Müller, als Heyne's

Nachfolger hätte genannt werden sollen. 4) Was

das gänzliche Stillschweigen über mein Lehren in

und Scheiden ron Marburg betrifft, so überlasse ich

das Urtheil darüber Andern und Herrn Prulz selbst,

der eine Schweigsamkeit der Art vielleicht am Besten

zu deuten wissen wird, — ich aber werde desswe-

gen an meinem Vaterlande, woher ich fort und fort

so viele Freundlichkeiten bis zum hohen Alter er-

fahre, auch nicht im Geringsten irre werden.
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An jenes frühere Marburger Leben bat mich

übrigens neulich ein Nachruf an einen andern Schü-

ler und Freund ') , der kürzlich gestorben ist , leb-

haft erinnert. Ich theile daraus das mich Betreffende

wörtlich mit:

„Er verstand es nicht blos, sich in den ober-

flächlichen Phrasen einer fremden Erziehung, die

in München lange für vornehm galt, zu bewegen,

sondern er hatte Herz und Sinn für den deutschen

Geist, und es war überraschend, den alten Herrn

mit einer gewissen Kenntniss von den literarischen

Bewegungen Deutschland's zu Zeiten Kotzebue's und

Schlegel's, Schiller's und Göthe's zu hören; denn er

hatte in Marburg (beim Philologen Creuzer wohnend)

und in Göttingen studirt; er hatte wirklich etwas

gelernt" u. s. w. Dies findet im Folgenden seine

Erklärung

:

Der junge Zweibrücker Graf Luxburg hatte sich

einem Privatdocenten-Institute auch noch als Student

angeschlossen, das die zwei Doctoren Creuzer mit

dem Professor Carl Friedrich Hauff in Marburg er-

richtet hatten, und, was schon allein für sein gutes

TJrtheil zeugte, er blickte besonders zum Herrn

V. Savigny, damals Privatdocent bei uns, gleich als

1) Allg. (Augsb.) Zeitung Nr. 209. ISöG: „Nachruf an den Gra-

fen Friedrich Carl v. Lnxlmrr/, Königl. Bayerischen Ötaatsrath'' ii. s. w,
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wüi-e rr sein Mciilor, liocli hiiuuif. Ancli Tiiis llel)ri-

g'eii scliciikte er viel WM'ti'jiueii ; \i\\d ich seihst las

iioeh zuletzt (^leero de Ofiieiis mit Ihm, und zwar

in (lei* altstreiiaeii Weise, die jetzt J\laiieheii, der

sich Philolog'cii ueimt, aher nichts als Literat ist,

abschrecken würde. Später hat er, so oft er in die

Pfalz kam, mich besucht, und auch seinen Herrn

Sohn zu uns auf die Universität geschickt.
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YII.

Ehe ich aber zum Sehhiss einen Blick auf die

Leistungen der noch lebenden deutschen Philologen

seit 18-4:8 zurückwerfe, muss ich doch auf einen

Punct nochmals zurückkommen, über den ich mich

schon vor fast 30 Jahren genügend ausgesprochen

zu haben glaubte; weil er seitdem bis zum laufen-

den Jahre mehrfach auf's Neue verhandelt worden ^)

:

„Aber die Literaturen sind seit der sogenann-

ten Eenaissance, vde im heidnischen Alterthum, He-

bel und Zeichen der Nationalität, gegen den politi-

schen Trieb, den die katholische Kirche im Literesse

ihrer ^A'eltherrschaft über die Geister begünstigen

muss, Bollwerke geworden; sie stehen gleichsam im

offenen Gegensatz zu jener lateinischen Literatur des

Mittelalters, die unter der Obhut und Aufsicht Eoms

von einem Ende Europa's sich zum andern erstreckte,

die Gleichheit der Völker unter dem Hirtenstab der

*) S. meine Lebens-Skizze; Nachtrag II. ,,Ueber das Verhält-

nisß der Philologie zu unserer Zeit", S. 254—260. Vergl. jetzt Allg.

(Augsb.) Zeitung 1853. Nr. 221 und Wolfg. Menzel's Literatur-Blatt

1856. Nr. 42. S. 105,
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Kirche boAverkstclligte, Deutsche, Franzosen, Spanier,

ItaliiMier, Engländer in demselben T^ntertlianenver-

band vereinigte, und darum ganz natürlieh das ästhe-

tische Ideal derjenigen ist, welche in den damaligen

Zuständen eine Musterwirthsehaft der Menschheit er-

blicken." Wie treffend hiermit die Stimmungen und

Strebungen vieler Deutschen, besonders aus den hö-

heren Ständen, bezeichnet sind , wird Niemand ver-

kennen, aber dabei auch die Einseitigkeiten nicht

übersehen, die l)ei solchen allgemeinen Schilderun-

gen mit unterlaufen ; denn wenn freilich Paleario

sein Buch „ von der Wohlthat Christi " in der tos-

kanischen Landessprache schreiben musste, um die

christlichen Völker von der Knechtschaft Roms zu

emancipiren, so wäre ohne die lateinische Sprache,

deren sich die Reformatoren in ihren Briefen und

Schriften, z. B. Melanchthon in seinen Loci, so

häufig bedienten, nicht so geschwind und so allge-

mein unter Fürsten , Adel und Gelehrten die Ver-

besserung der Sitten- und Kirchen - Lehre verbreitet

worden, als dies wirklich geschehen ist. In dieselbe

Reihe culturgeschichtlicher Betrachtungen gehören

Sätze des von mir hochgeschätzten AV. Menzel : „ Die

Reformation hatte ihrerseits ein weit näher liegendes

Interesse, sich der Renaissance anzunehmen, und sich

mit der vorchristlichen Bildung gegen dasselbe Mit-

telalter zu alliiren, dessen Macht sie bekämpfte; ob-
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gleich die Eeformation dieser Allianz r?el zu viel

christlichen Geist z-um Opfer brachte.'' -- Als ob man

zu viel Kenntniss der altclassisclien Bpraclien und

Wissenscliaften besitzen könnte, um sich aus den

Schriften des A. und des N. Testaments der vollen

Heilsgüter des Christenthums zu vei'sichern, und als

ob der rechte Philolog sich mit den Surrogaten christ-

licher Gräcität und Latinität, die man auch unter

uns, statt der alten Classiker, einführen möchte, Avird

vertragen können und wollen?

Hier ist wohl der Ort, einen Dualismus zu be-

rühren, der seit dem Ende des 18^^", besonders im

19^*^" ' Jahrhundert unter den Philologen sich kund

gibt. Bis dahin hatten sie fast alle nur lateinisch

geschrieben, wie noch J. A.Ernesti (ausser in derTlieol.

Bibliothek) gethan, dessen Beispiel noch Gottfried

Hermann treu blieb; denn obschon dessen Lehrer

W. Eeiz die römischen Antiquitäten deutsch vortrug,

so erklärte Hermann doch die Classiker lateinisch;

und als ich selbst mit ihm einigemal Tragödien be-

sucht, und daraus sich dramatische Unterhaltungen

zwischen uns gebildet hatten, die nach meinem Ab-

gange scln'ifthcli f(n'tgesetzt wurden , so schrieb er

immer lateinisch an mich, während ich beim Deut-

schen blieb. Erst etwa 15 Jalu*e s])äter, in dem

Briefwechsel über Homer und Hesiod , bequemte

auch er sich zu unserer J\lutters])]*aclie, und gab in
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derselben sein neues Lehrbueli über die Metrik lier-

aus; während Frieth*. Auo-. Wolf sehon 1782 Plato'8

Gastmahl mit deutsehen Einleitun^^en und Anmer-

kungen herausgegeben; — und wer möelite sie an-

ders haben? wer aber aueh seine Leptinea mit

ihrer classisch lateinisehen Ausstattung? Denn mei-

sterhaft schrieb Wolf die beiden Sprachen. — Ich

selbst habe von jeher einer wie der andern mich

bedient, und lobe es, wenn jüngere Philologen das-

selbe thun ; wenn hingegen Manche von ihnen das

Lateinschreiben als veraltet sogar bespötteln, so

fällt mii' dabei die Prophezeihung eines alten kei-

nesw^egs pedantischen Lehrers ein — er selbst hatte

mir Lessings Laokoon in die Hand gegeben — dass

mit dem Aufhören des Lateinschreibens die ganze

Alterthums- Wissenschaft in ihren Grundfesten er-

schüttert sei.

Indem ich mich nun anschicke, die Leistungen

meiner Freunde und Schüler und meine eignen in

den Gebieten der alten Literatur schliesslich zu be-

sprechen, werde ich mich zwar im Ganzen auf das-

jeinge besc'.iiinken, was nach dem Jahre 1848, haupt-

sächlich 1850, geschehen ist, w^eil das Vorhergehende

in der Lebensskizze mit grosser Sorgfalt von Dr.

Dittenberger verzeichnet worden. Weil jedoch theils

die Personen, die dabei handelnd erscheinen, theils

die Sachen , welche abgehandelt worden , früheren
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Jahren meines literarischen Lebens angehören, so

werde ich manchmal auch frühere Jahrzahlen an-

führen müssen ^).

Dieser Fall tritt sogleich beim ersten Artikel

ein. Hier muss ich nämlich nochmals eines Mannes

gedenken, G. H. Moser ^ der gleich bei Eröffnung un-

seres philologischen Seminars, also beinahe vor 50

Jahren, als Alumnus an dessen Spitze trat, mich

bald darauf nach Holland begleitete, dort in Leiden

ein Jahr länger als ich selbst blieb, und immer hätte

bleiben können, nach wenig Jahren bei einer ganzen

Eeihe von Ausgaben Ciceronischer [1818—1847] und

Neuplatonischer Schriften mir beigestanden [1811

—1835—1855], nunmehr aber, nach langjährigem

Ulmer Lehramte , von seinem König ehrenvoll ent-

lassen, von seinen Mitbürgern geehrt — anjetzo,

in übrigens noch kräftigem Greisenalter, eines grossen

Theils seines Augenlichtes beraubt ist. (Vergl. meine

Zuschrift an M. A. F. Didot, vor der Pariser Aus-

gabe des Plotinus 1855.)

Was ich nun neun Jahre älter als er, an mir

selbst erfahre, liefert ein recht augenscheinliches Bei-

^) Wobei ich denn natürlich, um Wiederhohmg zu vermeiden,

Alles übergehe, was ich selbst darauf bis /.um Jahr 1854 fortgesetzt

habe am Schlüsse meines Buch's : „ Z«r Geschichte der dassischen Vhilo-

logie'^, S. 229—238; wo au(;h ein ,, Vcrzeichniss neuerer deutscher

rhilologen" versucht worden ist,
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spiel, K'ie sehr trüJwvHd nni/fcs lilciarisclwit f^chctts

die Zcilc/i sich (jeändcrl Itdhctt. Durc.li iiieiiic frühere

iii\ th()l()<4is('h-historisclK'n Arbeiten hatte ich nur eleu

Vorwuri' (Un* Mi)V(icnl(indi'rci zugezogen; welehes A\'ort

K. (). ^MüHer und seine Sehule in Gang gebracht

hatten, um meinen beständigen Jlinblick auf den

Orient und. das grosse Interesse, das ich an allem

Orientalischen nahm, tadelnd zu bezeichnen. Weil

ich keine andere Führer als die Griechen, beson-

dei's den Herodot , hatte , so schlug ich bei meinen

Untersuchungen einen doppelten Weg ein: Einer-

seits suchte ich zu ermitteln, wie weit an der Hand

dieses Geschichtschreibers in der Erkenntniss mor-

genländischer Lehrsysteme zu gelangen sei ; andrer-

seits, welche Aufschlüsse sich aus Plato und den

Neuplatonikern, die sich immer auf das Morgenland

bezögen, für diese Systeme zu gewinnen seyen. Die

Acten dieser Bestrebungen liegen in meinen Com-

mentathmes Herodoteae I. Ups. IS 19 und jetzt ver-

mehrt und verbessert in Herodoti Miisae ed. BaeJir

et Creuz-ei\ Ups. 1856 vor. An jenem Buche haben,

ausser Hammer v. Purgstall, in Deutschland Wenige

Interesse genommen, desto sichrere in Frankreich

und Italien. Seitdem hat aber das Blatt sich gänz-

lich gewendet, und unser Dr. Bunsen versichert

mit Eecht im neuesten Bande seines „Aegyptens"

ich wilrde, wäre ich nicht zu s p ä t g e k omm e n

,
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iuicli die entdeckte Hieroglyplienkiiiide zum Nutzen

der AVissenscliaft verwendet haben ; indem es ja nicht

meine Schuld war, dass ich im Jahre 1826 den jüngeren

Champollion nicht in Paris traf; mit welchem Bunsen

zu derselben Zeit, freilich zu viel grosserem Gewinn

für die Wissenschaft, in Eom verkehren konnte. —
Unterdessen hatten mich früher und später gelehrte

Mitglieder der französischen Akademie: Silceslre de

Sacfj j
Letronne^ Raovl- Rochetle^ G^ngntaid, Burnout\

Lajard u. A. durch Mittheilung ihrer Schriften mit

den fort und fort sich mehrenden Denkmalen der

orientalischen Culturen und Religionen in lebendigem

Verkehr erhalten.

AVas nun jenen zweiten Weg betriift, auf wel-

chem ich blos von Griechischen Führern geleitet,

nämlich von den Piatonikern möglichst in den

Besitz gründlicher Erkenntniss der morgenländi-

schen Lehrsysteme zu gelangen strebte, so machte

ich schon in den zwanziger Jahren , also fast

gleichzeitig mit den Herodoteischen Forschungen,

Anstalten die Materialien zu sammeln, die dazu

erforderlich waren, zumal da die Texte der Autoren

theils in einem kläglichen Zustande , tlieils gar

nicht gedruckt waren. vHier muss ich nun vor

Allen eines Commilitonen Mosers des J. Th. } ömel

gedenken, der unter uns hauptsächlich als Heraus-

geber der Werke des Demoslhcnes bekannter ist.
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Ihn die von mir beabsiclitli^te Ausgabe neiipla-

toniscluM- und chrlstllclK'i- Sclii-if'tcn Iiut A^'Jniel sich

überli ;i u ]) t sehr venheut geiiuHtlit, indem ei* uns an

L. Jh'önner in Ki'ankt'urt a. M. einen hereitwilHgen

und tcM'lnn'scli o-eseliiekten \'erleger gewann, und die

Correcturen mit grosser Sorgfalt meist seilest über-

nahm. — Sodann leistete er auch im Einzelnen Be-

deutendes. (Jbsclion er für Proklos, auf dessen

Schrift ,,iiber Platon's Theologie", ich ihn hinge-

wiesen, Manches geleistet hatte, so wiildte er doch

zur Herausgabe für sich selbst des Nikolaos von

Metlione Widerlegung jener Schrift des Platonikers

(Frankf. 1825); wodurch er schon zu erkennen gab,

dass ihm die christliche Rehgion näher am Herzen

lag, als die platonische Philosophie, eine Gesinnung,

der er in allen seinen folgenden Arbeiten treu blieb.

Da seine Demosthenischen Arbeiten ihn zu chrono-

logischen Untersuchungen führten, so erinnert er mich

jetzt an den jüngst verstorbenen classischen Chro-

nologen Clinton^ welcher den frommen Ki'itiker Isaac

Casauhoniis sich zum Vorbild genommen hatte, und

den Spruch im Munde führte, ,,0 heatos qtil pietatem

cum literis conumTerunt}^ (S. Litierarij remains of Heiiry

Fynes Clinton ed, by tlic Rei\ C. G. F, Clinton

Land. 1855.),

Zunächst schliesst sich unsern Keuplatonikern

an: „des Damaskios Fragen und .Aufschlüsse über
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die ersten Principien^' Herausgegeben von Jo-

seph Kopp. Frankf. a. M 1826.

Es verstellt sicli übrigens von selbst, class in

diese Eeilie der Xeuplatoniker geliören : zuerst Plo-

tinus selbst, sodaini die in den beiden neuen Aus-

gaben desselben, der Oxforder (1835) und der Pariser

(1855), tlieils von mir, tlieils von Andern zuerst

herausgegebene Schriften des Proklos, Porphyrios, des

Philosophen Priscianus , des Nikephoros Nathanael,

und des Anonymus Dialog über die Seele. Die eigent-

lich ägyptische Literatur erhielt aus diesen späteren

griechischen Quellen ebenfalls Zuwachs , der zum

Theil später als 1848 datirt. Jedoch um der Voll-

ständigkeit willen muss ich mit einer etwas früher

erschienenen Schrift beginnen. Dies ist der von

L. Rossi aufgefundene und von Sauppe verbesserte

und erläuterte Hymnus auf die Isis (^Zürich

IS42.) Es folgt: „Plutarch über Isis und Osiris''

von Gr. Parthey, Berlin 1850. [wo es in der

Einleitung heisst: „Plutarch's Auffassungsweise der

ägyptischen Mythen ist eine durchaus Hellenische;

und, wenn man auch annehmen will, dass er einen

grossen Theil seiner Nachrichten dem Aegypter Ma-

netho entnommen habe (Bunsen Aegypt. Stelle I.

p. 95 f.) , so betrachtet er doch alles Aegyptische

im LIclite seiner Zeit."] Da wir von demsc^l-

ben ^^flermetis Tr i sm e (jisii Poe m a n d e r ed.
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G. Parthctj Berol. 1854 besitzen, worüber ich selbst

(in den Münclm. G.-A. 1856, XXllI. S. 15 ff.) be-

richtet habe, so kann ich dorthin verweisen; da

aber desselben Ausgabe des ^^Janihlichus de mysteriis

AegfjpHormn^^ mir noch nicht zu Händen gekommen,

so weiss ich nicht, ob er einem neulich ausgespro-

chenen Urtheil : „ Der Verfasser dieses Werkes, wer

er auch sei, habe eine richtige Erkenntniss der ägyp-

tischen Lehren gehabt (Eoug^ Revue arch^ol. Paris

1851, p. 54)'', seine Zustimmung geben oder versa-

gen mrd. Von demselben muss ich jetzt noch nach-

träglich mittheilen: „Le poeme'' de Pen-ta-Our^

extrait d'un memoire sur les campagnes de Ramses IL

( Scsosfris) par 3L de Rouge im Journal lInstitut

21. Annee Nr. 251, Novembre 1856, pag. 137—140;

worüber ich hier der Kürze wegen auf den Aus-

zug im angeführten Artikel dieses Journals selbst

verweisen muss. — Endlich führe ich an: Synesii

Ctjrenaei Orationes et Homiliarum Fragmenta ed.

J. Georg Ki'abinger, Landish. 1850, Tom. L, weil

dieser christliche Platoniker ebenfalls zu den späte-

ren griechischen Zeugen des ägyptischen Lehrsjstems

gehört.

Und hiermit betrete ich schliesslich das Gebiet

meiner übrigen eignen kritischen Arbeiten, die mich

seit den letzten zehn bis fünfzehn Jahren beschäftigt

haben. Sie umfassen zwar die meisten Alterthums-

Creuzer's Paralipomena. 5
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Wissenschaften , vorzüglicli jedocli der griecliisclien

Histürih\ wie ich denn über mehrere Geschichtschrei-

ber von Herodot an bis Josephus, ingleichen über

die Didot'sche Sammhing der im Ganzen verlornen,

von C. Müller (Paris 1841—1851) in den Wiener

Jahi'b. der Literatur, in den Münchn. Gel. Anzeigen

und in Ullmann's und Umbreits Theologischen Stu-

dien und Kritiken mehr oder minder ausführliche

Eecensionen aus diesen Kreisen geliefert habe.

Dagegen bewahre ich noch zehn ungedruckte

Bogen desselben Inhalts in meinem Pulte, denn ich

habe mich noch bis zum vorigen Jahre mit dem

Plane getragen, meine „Historische Kunst der Grie-

chen'' unter dem passenderen Titel: Die Historik

der Ucllencn^ von Diodoros bis auf Euseblos^ fortzu-

setzen, so dass das ganze Werk die Aufschrift er-

halten hätte: „Historik der Hellenen, von den Lo-

gographen bis auf die Byzantiner''; — aber dieses

Werkes Abschluss überlasse ich nunmehr nach Got-

tes Fügung andern Philologen, an denen es ja in

unserm deutschen Vaterlande nicht fehlt.

Unter den historischen Hülfsivissenschafteii hatte

in der Epigraphik oder Inschriftenkunde der Badener

August Böckh vor allen deutschen Philologen längst

d(^.n ei*sten Bang eingenommen
, ich selbst hatte

mich nur euiigemal dai'in versucht, sah es aber sehr

gern, als mein Schüler und nachlioriger Amtsgenosse
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Karl Zcll^ nach J. Casp. Orelli's X'orgaii^* den rö-

nilscbeii 4'1um1 derselben allen IMiilologen zugänglich

machte ').

Ich selbst hatte von jeher mich mehr der ünH-

keu Nt/wisfiKilik zugewendet, *) griechische und römi-

sche ]\Iünzen selbst gesammelt, und die Ergebnisse,

die sie liefern , in menien A orträgen und Schriften

in Anwendung zu bringen gesucht. So hatte ich

schon 1838 in der Cotta'schen Vierteljahrsschrift

Nr. IT. einen Aufsatz: „Eückblick auf praktische

Seiten des antiken Münzwesens", mit einer Schluss-

betrachtung über den Gesammtwerth dieser Wissen-

schaft beendigt , die so anfängt (vergl. meine Ar-

chäologischen Schriften I. S. 366, wo sie ganz steht):

„Man hat die Numismatik die Leuchte der Alter-

thumswissenschaften genannt. Auf diesem prakti-

schen Standpunkte dürfen wir die Masse der anti-

ken Münzen als einen Metallspiegel der gesammten

alten Welt betrachten'' u. s. w. Der Verfasser des

*) S. meine Lebensskizze S. 211 f. und Zell's ,, Handbuch der

Römischen Epigraphik", 2 Bände. Heidelberg 1850—1852.

2) Diese meine Vorliebe zur Münzkunde wurde mir auf eine

höchst erfreuliche "Weise von meinen Freunden und Schülern bei

meiner Amtsfeier 1844 durch Stiftung einer Medaille auf mich selbst

belohnt, deren Meister Herr Münzrath Kachel in Karlsruhe mich mit

seiner Freundschaft beehrt.

5*
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„Handbuclis der Grlecliisclien Numismatik" A. v.

Werlhof (Hamiover bei Halm, 1850) hat dieser

meiner Sclilussbetraclitmig die Ehre erwiesen, sie

als Motto seinem "Werke vorzusetzen, über dessen

Werth ich bald darauf in einem ausführlichen Be-

richt ein gewissenhaftes Urtheil gefällt habe. Da

ich nun um dieselbe Zeit mich viel mit dem jüdi-

schen Geschichtschreiber Josephus beschäftigt hatte,

so war mir desselben Verfassers zweites Werk : Bibli-

sche Numismatik oder Erklärung der in der heiligen

Schrift erwähnten alten Münzen, von D. Celestino

Cavedoni (aus dem Italienischen übersetzt und mit

Zusätzen versehen von A. v. Werlhof, zwei Theile,

HannoV. 1855—1856) höchst willkommen, und ich

theilte auch darüber sofort Nachrichten und Urtheile

dem Publikum mit, und füge anjetzt nichts weiter

bei, als dass diese Werke nicht nur wegen ihres

Vollgehalts den Gelehrten, sondern auch wegen des

ächtreligiösen Geistes des evangelischen Uebersetzers

jeden Christen in Anspruch nehmen.

Was nun wiederum meine Schüler und meine

literarischen Freunde und Gönner betrifft, so brauche

ich von den älteren nur die Namen zu nennen, weil

in der Lebensskizze ihrer sämmtlich mehrfach ge-

dacht ist, so z. B. Dirksen, Döderlein, Held, P. K.

Hess, W. Trommel und K. Tli. Zumpt. Der erste
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dieser ]\liuiiier geliört schon lange zu uiiseni berühm-

testen ('ivüisten, (k'r mich ununterbrochen mit allen

seinen Schriften aufs Gütigste versorgt. — In sei-

ner philologisch -historischen Vielseitigkeit erinnert

er mich an einen jüngst verstorbenen (1852) Alt-

meister dieser Fächer, den Präsidenten Friedr. v. Roth^

der mich noch mit seiner letzten Schrift beehrt

hatte ').

Dieser Ehrenmann war für mich seit Anfang

dieses Jahrhunderts als Philolog, Historiker und Ci-

vilist, Führer, und im schriftlichen Verkehr gross-

müthiger Gönner und Freund. Auf ihn hatte mich

schon Carl Friedrich v. Savigny hingewiesen, über den

ich hier w^eiter nichts zu sagen brauche, als dass er

mich im Jahr 1850 durch das Geschenk von fünf

Bänden seiner „Vermischten Schriften" nicht wenig

erfreut hat. Schliesslich gedenke ich auch noch in

dankbarer Erinnerung des jetzigen Kanzlers der Uni-

versität Giessen Dr. Birnbanm wegen seiner civilisti-

schen Zusätze zu meinem Abriss der Römischen An-

tiquitäten^ über welche letztere die beiden Hessischen

') S. jetzt: Zur Erinnerung an Carl Johann Friedrich v. Roth

J. U. D. Königl. Bayer. Präsidenten des protestantischen Ober-

konsistoriums, Staatsrath u. s. w.
,
gehalten von C. L. Roth, Th. Dr.,

Oberstudienrath, Gymn. Rector. Ritter der Württembergischen Krone.

Stuttgart 1856.
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Professoren Ruhino und Ferd. A. Soldan mehrere

gründliche Arbeiten geliefert haben.

Die übrigen Zweige der Altertlmmswissenschaf-

ten, die Mythologie, Archäologie, alte Geschichte

und die Griechischen und Eömischen Autoren selbst

betreffend, so sind diese während dieses Jahrzehent

in dem Kreise meiner Freunde oder Schüler so

fleissig angebaut worden, dass ich von den mir mit-

getheilten Früchten dieser Arbeiten nur noch eine

kleine Zahl von Beispielen schliesslich anführen will,

als da sind:

Zunächst mein nunmehriger Amtsgenosse Adolph

Holtzmann aus Karlsruhe, der, nachdem er in Berlin,

München und Paris umfassende Studien gemacht, darauf

unsere Prinzen unterrichtet hatte, seit einigen Jah-

ren dahier als ordentlicher Professor mit gleichem

Erfolg Sanskrit und altdeutsche Sprache vorträgt.

Seine jetzt schon zahl- und gehaltreichen Schriften

finden sich in der vierten Ausgabe von Pierer's

Univers. -Lex. VI. S. 448 verzeichnet.

Theodor Bergk mit seinem Aristophanes und

Poetae Lyrici Graeci (1852—1853); Ludwig Kayser

mit Cornificius (1854); Lconh. Spengel mit Ehetores

Graeci (1853—1856); Joh. PI. Chr. Schubart mit

dem Pausanias zweiter von ihm allein bearbeiteter

Ausgabe (1853— 1854); K. Friedr. Hermann mit
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IMatoiiis opora (1853); ('. Cless mit des Sallustius

Werken (1856).

Ferner Friedrich KortUm : „ Gescliiclite (irie-

cheiilamls^^ (drei Bände 1854); W. Fr. TJink: „Die

Religion der Hellenen'^ (1853); Ed. Gerhard: „Grie-

chische Mythologie '^ (1854); L. Preller: „Griechische

Mythologie '^ (1854); A¥. Furtwängler: „Die Idee

des Todes in den Mythen und Kunstdenkmälern der

Griechen '' (1855); — endlich grössere und kleinere

Werke Deutscher Philologen und Archäologen, wor-

auf ich mich hier beschränke: z. B. Ed. Gerhard,

Theodor Panofka, Jul. Kayser, Ch. Th. Schwalj,

mein nunmehriger Amtsgenosse K. B. Stark, Carl

Wagner und Christian Walz (1850—1856). — Zu

Gunsten eines Belgiers muss ich jedoch eine Aus-

nahme machen, des J. J. GisL Roidez^ der sich aber

selbst zur Deutschen Schule bekennt, und den Bel-

giern wie den Deutschen grosse Ehre macht, Schüler

meines unvergesslichen Freundes Georg Joseph Bekker

in Löwen , sodann hierselbst Mitglied des philo-

logischen Seminars , wo ich ihn in das Studium

der griechischen Mythologie einführte , und seiner

Ausgabe des Ptolemaeus Hephaestion (Bruxell.

et Lips. 1834) ein Vorwort vorsetzte; der mir auch

etwas früher (1828) seine Observationes critt. in

Themistium dedicirt hatte, in welcher Zuschrift er

die Löwener Philologenschule einen Sprössling des
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Heidelberger Seminars nennt. — dieser Gelehrte,

der jetzt unter den Archäologen eine liers'oiTagende

Stelle behauptet, hat bisher seine zahlreichen Schriften

und darunter zuletzt: ..Choix de Vases Peints du

Musee d'Antiquite's de Leide," Fol. mit color. Bild-

tafeln (1854) mir gütigst eingesendet.
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YIII.

Unterdessen erlitten wir in diesem Spätjahr (1856)

durcli den Tod des berühmten Deutsclien Mythohj-

gen und Archäologen Emil Braun einen herben Ver-

lust. Er starb im besten Mannesalter, nachdem er

in seinem langjährigen Römischen Leben sich in

dieser Kunststadt nicht nur ganz eingebürgert, son-

dern sich auch des ganzen Umfanges der Alterthums-

T\dssenschaften bemächtigt hatte, wovon seine gehalt-

vollen Schriften hinlänglich Kunde geben. Zugleich

förderte er mit grossester Liberalität die Bestrebun-

gen Anderer, namentlich seiner Landsleute, wovon

ich selbst manche Beweise empfangen habe.

Der gleichzeitig erfolgte Tod unseres gelehrten

Medicinal - Historikers und Praktikers Puchelt^ der

mir selbst mehrere Jahre freundlich gedient und

dessen ich gern und dankbar gedenke, erinnert mich

daran, wa.- nicht so allgemein bekannt ist, dass

Emil Braun mit gleicher Liebe, wie die Alterthums-

so auch die Arzneikunde umfasste, und mit gleicher

Humanität sie als freiwilliger Arzt den ärmsten

Römern, wie den dort so häufig erkrankenden Deut-

schen zu gut kommen Hess.
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Nun aber traf mich durch den am 23. Novem-

ber 1856 zu Wien erfolgten Tod des grossen Orien-

talisten von Hammer ein noch viel härterer Schlag.

Da er 1771 geboren, im 83. Jahre starb, so hatte

ich bis dahin zwischen ihm und dem ehrwürdigen

E, MoriH Arndt (geb. 1769) in der Mitte gestanden.

Jenen hatte ich erst im vorigen ^Spätsommer per-

sönlich kennen gelernt, indem mein Freund Dr. Um-

breit ihn auf dessen Reise nach Paris mir am 27. Au-

gust zuführte; wie derselbe denn seit vielen Jahren

in dem lebhaften Verkehr zwischen ihm und mir

beständiger A'ermittler war. Er vertritt mich auch

jetzt durch seinen vortrefilichen Artikel : „ Joseph

Freiherr von Hammer Purgstall " (in der Allg. Augsb.

Zeitung. Ausserordentl. Beilage zu Nr. 346 , 1856).

Als Menschen hat er dort Hammern nach dem Le-

ben gezeichnet, als Gelehrten wird er ihn später

zeichnen, wozu er durch Innern Beruf sowohl, als

durch die in seinen Händen befindlichen Handschrif-

ten vor Allen geeignet ist. Was ich selbst Ham-

mern verdanke, davon liegen die Beweise in allen

meinen Schriften vor.

Doch der Jahresschluss mahnt mich, dass es

Zeit ist, diese Paralipomena zu schliessen, und

womit könnte ich dies besser thun, als mit der

Erinnerung an die religiöse Betrachtung eines
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grossen Historikcr's '), „über das historische Ge-

wissen?'^ —

*) Niebuhr in (Ion Vorträgen über die Römische Geschichte,

von Sciimitz und Zeiss, I. S. 117 f., vergl. jetzt liunsen: „Aegyptens

Stelle in der Weltgeschichte." Viertes Buch, Vorrede und Dessethen:

„Gott in der Geschichte." Erst. Theil. Schluss, S. f)']? ff.

' ^.^^fii'ffTi"^
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Zusätze und Berichtigungen,

vom Jahr 1857.

1) 7a\ den Lehensshh'i:en^ S. 13, hätte ich noch

bemerken sollen, class mein Vater am 22. Mai 1771

an den zum Besuche seines Bruders, eines allgemein

verehrten Apothekers, in Marburg anwesenden Ca-

nonicus Gleim ein Gedicht gesendet hatte, aber ohne

sich zu nennen, das jedoch unter seinem Namen in

das Tagebuch eingetragen und von mir aufbewahrt

ist, worin er Geliert's und der Karschin gedenkt, und

Gleim selbst ^den besten Grenadier'' nennt.

2) Zu den Paralipomena Nr. IV, t^. 23 ff.

Ueber mein Aerhältniss zu Jimg-StiUbicj füge ich

noch hinzu : Kurz zuvor hatte ich mit meinem Jenaer

Studiengenossen Leonhard Creuz-er noch in Marburg

Virgil's Landbau gelesen , und mit dem Originale

Jung's Uebersetzung Schritt vor Schritt verglichen.

Da der letztern in keiner neuern Literaturgeschichte

gedacht wird, will ich den Titel liierhersetzen:

„ VirgWs Georgikon^ in Deutsche Hexameter über-

setzt'', Mannheim 1787. 8.
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3) Zu (Uli rardlipomcnn IV. S. 2ß.

Der mir uiil)ekaiiiite Keferciiit in der Allgemeinen

Zeitung (]3eilage zu Nr. 03. Augsburg, den 4. März

1857) berichtet über die J^iograpliie:
y^
Meine Wan-

(IcnuKj dnrcli's flehen. Ein J^eitrag zur iiinern Gc-

sehiclite der ersten Hälfte des neunzehnten Jahr-

hunderts , von Dr. E'ders^ Königl. Preussischem Re-

gierungsrath ; erster Theil. Leipz. 1856", unter

Andern! Avörtlich so : „ Die Universitäten Heidel-

berg und Göttingen in den Jahren 1810 bis 1813

und die Charakteristik der bedeutenden Männer, zu

deren Füssen eine strebsame Jugend sass, der Pro-

fessoren J. H. Voss und seines Gegenbikles Kreuzer

fCreuzer] , Paulus, Daub, Schwarz, Neander, dessen

Bild mit besonderer Liebe gezeichnet ist, Jacob Fried-

rich Fries '^ u. s. v^. Hier verwechselt der Erzähler die

beiden Vosse: Johann Heinrich Voss, 'der Vater, w^ar

niemals Lehrer an hiesiger Universität, wohl aber des-

sen ältester Sohn Heinrich Voss, seit 1809 bis 1822,

wo er dahier starb, mein mir unwandelbar ergebener

Amtsgenosse. Dem Herrn ^^erfasser des Buches selbst

aber will ich bei diesem Anlass für die ungemein

freundliche Art, me er meiner, seines alten Lehrers,

gedenkt, meinen herzlichen Dank abstatten. — An

dieselbe Pflicht erinnert mich jetzt die soeben (am

15. März 1857) begangene Doctorats-Feier meines

ehemaligen Collegen, des Geheimeraths An(just Böckh
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in Berlin ^) , weil sie die gediegene Schrift eines

unserer Schüler betrifft, die uns Beiden gewidmet

ist , nämlich : Theodosii Tripolitae Sphaericorum Libros

Tres ErliestUS Nhze ßecognovit, Latine redditos emen-

davit, Commentariis instruxit, Appendicibus et Indice

auxit. Cum quatuor Tabulis lap. incisis , Berolini

MDCCGLVIL Impensis Georgii Eeimer. 8^. Wenn

dieser Gelehrte durch Lehren und Schriften schon

längst sich als eben so gründlichen Kenner der

altclassischen Literatur als der Mathematik bewährt

hatte, so hat er durch die vorliegende dazu nur

einen neuen Beleg geliefert. Mir selbst hat er

von jeher eine grosse Anhänglichkeit erwiesen, und

im Jahr 1848 von Frankfurt a. M. aus, wo er Par-

laments-Mitglied war, mich einigemal dahier besucht,

aber damals wie fortdauernd ausgesprochen, dass

bei ihm die Politics den Alterthums-Studien keinen

Eintrag zu thun vermocht.

4) Zusatz zu Paralipomena IV. S. ^^.

Taw Bö'ckh's Doctorats -Feier erhalten wir jetzt

einen willkommenen Nachtrag in einem interessan-

ten Briefe aus Berlin vom 8. April 1857 (im Deut-

schen IVIuseum von R. Prutz) , der aber für unsere

Universität einer Ergänzung bedarf. Wir lesen näm-

lich unter Anderm (Nr. 15. S. 633) dort: „Böckh

») S. Seite 0(5.
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war bereits mit 22 Jalircii nkadeiniselier Lelirer,

und so üiideu sieh unter seliu'ii Zuhörern Männer,

die jetzt selbst Ijereits die Seh welle des Greisen-

alters iiberscln'itten und ein zahlreielies Gefbln-e dank-

barer Seliiiler um sich versammelt haben. Die bei-

den ältesten, noch aus dem Jahre 1808 sind der

Director Niz-z^e in Stralsund und der bekannte Histo-

riker Kortüm in Heidelberg'*' u. s. w. — Es hatte

denn auch unsere philosophische Facultät in einem

von unserm Professor Stark verfassten und persönlich

überreichten, auch würdig ausgestatteten, lateinischen

Schreiben das Andenken an die erfolgreiche Wirk-

samkeit des Jubilars daliier in Heidelberg auf's Eh-

renvollste zu erneuern sich angelegen sein lassen.

In dem darauf an unsern Dekan erlassenen und

jetzt auf Anordnung der Facultät lithographirten

Antwortschreiben leuchtet die freundlichste Erinne-

rung an Heidelberg, sein Leben und Wirken daselbst

allenthalben durch. — Wenn nun unter den Er-

innerungen an einige ältere Lehrer der an mich

selbst ein herzlicher und dankbarer Gruss beigefügt

ist, so fülii'e ich dies hier nicht nur als eine schul-

dige Erwiederung, sondern hauptsächlich auch dess-

wegen an , damit die jüngeren Unterthanen unseres

Fürsten (die älteren bedürfen dessen nicht), der un-

sern Jubilar in einem huldvollen Schreiben seinen
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Landsmann genannt hat, iiiclit in Ungewissheit blei-

ben, ob ich meinen Amtsgenossen dahier gefördert

oder gehindert habe.

Eine Eeihe neuester Schriften verwandten In-

hahs veranlasst mich zu diesen Schlussergänzungen

der Paralipomena

:

1) Ueber das Verhältniss des Cultus der Natur

zu dem der Gnade.

2) Ueber die Anwendung neuentdeckter Ge-

schichtsdenkmäler auf die Bibelerklärung.

3) Ueber neueste Schriften aus den Gebieten

der Anthropologie und der Moraltheologie.

1.

Noch ehe ich an die Abfassung meiner Sym-

bolik und Mythologie dachte, äusserte ich einst aus

Anlass meiner Vorträge über den homerischen Hym-

nus auf die Ceres gegen einen theologischen ge-

lehrten Freund: „Es wolle mir scheinen, als ob im

evangeHsch- kirchlichen Jahrescyclus die Feier der

Natur, die doch so manch' Erbauliches darbiete, zu

sehr bei Seite gesetzt sei, da auf mich selbst schon

in meiner Jugend z. B. die Sitte, am Pfingstfeste
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grüne Maienbäunu' in dem Dorf und zu AJuiburg

selbst nocli in der Sanct- Klisal)eth -Kirclie aufzu-

stellen einen fronnnen Kindruek gemaelit; und spä-

terhin die Kunde von einer heidnischen Feier „Ar-

bor intraf* mein Interesse um so mehr erregt habe.

Allein obschon derselbe Freund nachher an der Er-

scheinung meines Buches die entschiedenste Theil-

nahme bezeigte und fortdauernd bewahrte, so fan-

den doch damals diese Bemerkungen nicht den

geringsten Aid<:lang, was eben so leicht zu erklären

als zu entschuldigen ist. ]\Iein Freund war nämlich

reformirter Confession und Pfälzer von Geburt. Die

Eeformirten aber verhielten sich von jeher gegen

alle religiöse Naturfeier mehr ablehnend als die Lu-

theraner, und den Pfälzern hatten unter der Regie-

rung des Karl Theodor manche religiöse Aufzüge

der Katholiken Anstoss genug gegeben, worüber ich

jetzt auf die Pfälzische Geschichte unseres gelehrten

Freundes und Amtsgenossen Ludw, Häusser verwei-

seil kann.

Welch' ein Gewinn wäre es aber für mich gewe-

sen, wenn ich bei Abfassung meiner Symbolik das gehalt-

reiche Werk : „ Das evangelische Kirchenjahr in seinem

Zusammenhange dargestellt von Dr. Friedrich Strauss ",

Berlin, Jonas Verlagsbuchhandlung, 1850. gr. 8, —
denn von diesem ist hier die Rede — schon gehabt

hätte ! welch eine Fülle von Fakten und Ideen für fast

Creuzer's Paralipomena. O
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jedes meiner Capitel hätte dasselbe mir darbieten

können! So aber war der Schluss meiner dritten

Ausgabe schon im Jahr 1842 ausgegeben, und ich

kann erst jetzt 1857 die Theihiahme, die dieser ge-

lehrte Theologe an meinen Forschungen genommen,

und auch in seinem AYerke bezeigt hat, nicht dank-

barer erwiedern, als wenn ich aus der Einleitung zu

demselben mehrere Grundgedanken mit den Worten

des Verfassers liierhersetze. I. 1. S. 6 f:

„ Jetzt kann die Verbindung von Jahr und Kirche,

wie sie das Kirchenjahr bildet, bestimmter aufgefasst

werden. Das Jahr erscheint in einer höheren Auf-

fassung, und von dieser Seite beruht es auf der

symbolischen Bedeutung der Natur. Das ist das

eine Moment seines Wesens. Das andere Moment,

das kirchliche, erscheint in einer neuen Thatigkeit,

und von dieser Seite besteht es in Feier. Beide

verbunden, stellen ein Ganzes dar, das in einem

System symbolischer Feier besteht. Eben dadurch,

dass das natürliche Element zu einer symbolischen

Bedeutung emporsteigt, kann es der Träger einer

kirchlichen Feier werden. So wird die natürliche

irdische Zeit geheiligt. Sie ist in den Dienst heili-

ger Dinge eingetreten und mit denselben vereinigt.

Die Heiligung der Zeit und dessen, was sie aus-

füllt, besteht in dem Zeugnisse, welches sie als ein

Bild von den heiligen Dingen ablegt. Allein auch
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eben (lureli diese Heiligung ist es möglicli gewor-

den, diiss das kircliliclie Moment in seiner vollen

Thiitigkeit zur Feier wird. Es ti'itt in seiner sie-

genden Gewalt auf, und durcli dieses Auftreten,

dieses Ausführen seines Sieges, wird es stärker. Die

Gnade wird gestärkt dadurch^ dass sie die Natur

heiligt^" u. s. w. —

2.

Bei diesem Abschnitte von der Anwendung der

Entdeckungen neuester Zeit auf die Bibelauslegung

kann ich desto kürzer sein, da sie Schriften derer

betrifft, die seit 1850 in die Fusstapfen der grossen

Orientalisten: Silvestre de Sacy, Jos. v. Hammer,

E. Burnouf, Ewald, Umbreit, Spiegel u. A. getreten

sind , und , bei ihrem meist kleinen Umfang , von

den Deutschen Philologen selbst gelesen werden.

Ja ich kann mich jetzt auf die Anführung von drei

Büchern beschränken, in denen man Alles gelehrt

und geschickt zusammengestellt findet, was man zur

Belehrung nur irgend wünschen kann:

j^Ninive und sein Gebiet"^ mit Eücksicht auf die

neuesten Ausgrabungen im Tigristhale, von Dr. Herrn.

Joh. Chr. Weissenborn. Erfurt, I. 1851. 4. S. 36, mit

zwei Bildertafeln in Steindruck. IL Ebendaselbst 1856,

mit zwei Tafeln.

6*
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^Nahmni de Nino Vaticifiimn''^ Explicavit ex As-

syriis Moumeiitis et illustravit. Otio Sfranss. 1853.

Berol. ap. W. Hertz; London ap. Williams et Nor-

gate. — ^Ottü StraNss^ Ninive und das Wort Gottes'^,

Berlin 1856; welcher Titel an das in demselben

Jahr erschienene Werk Btinsen^^ : „ Gott in der Ge-

schichte ^ eriiniert.

3.

Nehmen wir die Eichtung hinzu, wie sie vor-

herrschend in den neuesten Schriften unserer Philo-

sophen und Theologen sich kund giebt, z. B. in

J. E. Fichte's, j^
Anthropologie", Leipz. 1856; Herrn.

Lotze's .^.^Mikrokosmus.'''- Leipz. 1856; ^Die Lehre

von der heiligen Liebe .^ oder Grundzüge der evan-

gelisch-kirchlichen Moraltheologie''''
.,

von Dr. Ernst

Sartorius. Stuttgart 1856; .^.^ Kritik des Gottesbegriffs

in den gegenwärtigen Weltansichten''''. Nördl. 1856;

„D«s Gewissen''''^ von Dr. Passavant. Frankf. a. M.

1856 *); und konnte ich oben den achten oder Schluss-

abschnitt dieser Paralipomena mit den Betrachtun-

^) Aus persönlicher Bekanntschaft als gelehrter Arzt von mir hoch-

geschätzt. Er ist jüngst in seiner schönsten Beschäftigung zu Frank-

furt a. M. gestorben. Jetzt bemerke ich nachträglich, dass man seitdem

schon für manche Sätze seiner inhaltsreichen Schrift Belege nachge-

wiesen hat, in einem soeben zu Stuttgart (1H57) erschienenen Werke ;

„Stimmen christlicher Mystik und Theosophie", von Julius Uamherfjer.
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gen zweier Dcutselier Staatsniäinier, Niebnhr uiidBuii-

seii: „l ebcr das liislorische (iewisseii^^, beendigen und

anjetzt mit einer gelialtreiehen Schrift über das Gewis-

sen w/^cr^rt///^/; wozu icli jedoch heute noch eine willkom-

mene Ergänzung geben kann , in dem „ Briefwechsel

zwischen Fr?^r/r. Gentz- und Adam Heiftr. Midier ''''^1800—
1829. Stuttgart und Augsburg bei Cotta, 1851, in wel-

chem zwei andere Deutsche Staatsmänner über die

höchsten Interessen von Religion, Kirche, Staat und

Wissenschaft ihre Gedanken austauschen, abschliessen

;

so kann ich mir Glück wünschen, noch selbst eine Zeit

erlebt zu haben, in welcher auf den geistigen Ge-

bieten eine solche ernst-religiöse Strömung mit aller

]\Iacht eingetreten ist
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Letzte Nachträge
zu den

PARALIPOMENA.

1.

Zu den Notizen über den Heidelberger Kate-

chismus bemerke man noch: „Dr. Johann Friedrich

Äbegg.^ Eme Charakteristik von C. Ullmann, 1841.

2.

Nochmals über Jnng-Stilling: Jung-Stilling war

nicht nur ein Liebhaber, sondern auch ein begabter

Verfasser geistlicher Lieder. Da die neuesten Samm-

lungen dieser Classe, z. B. die Würtemberger vom

Jahr 1841, kein Lied von ihm aufgenommen haben,

so wird man es nicht befremdlich finden, wenn ich

aus der neuesten das kurze Missionslied hier aus-

hebe, und davon Gelegenheit nehme, auf dieses em-

pfehlenswerthe Buch meine Leser aufmerksam zu

machen. Es ist betitelt: y^ Evangelisches Bremer in



— 87 —
Lied niul Gelx't." Tlerausgeo-ebeii von Franz Schwabe^

Pi-ofessor am Predig*ersemin;ir und Stadtpfarrer in

Friedberg 1857 (ebendaselbst) kl. 8. Das Lied steht

S. 120 f. und hat die Nummer 133:

1 ) Vater , deines Geistes Wehen 1 )ureh die ganze

Christenheit, Lässt uns schon von Ferne sehen

Deines Reiches Herrlichkeit; Denn dein Wort

wird ausgespendet Durch die ganze weite Welt.

Millionenweis versendet Auf das grosse Ackerfeld.

2) Dieser Saame wird bald blühen Allenthalben

hoch und hehr. Denn Evangelisten ziehen Ueber

Inseln, Land und Meer, Um die Saaten zu be-

giessen: Geist der Pfingsten, konim herab, Lass'

uns Lebensströme fliessen Bis zum Grabe tief

hinab.

3) Sei gegrüsst, du ew'ger Morgen! Steige Sonne

bald empor, Weicht nun all ihr bangen Sorgen,

Tagverkünder tritt hervor. Seht , der Berge

Spitzen glühen Schon im ew'gen Morgenlicht

Und die Frühlingsblumen blühen. Brüder alle,

sorget nicht.

Joh. H. Jung^ gen. Stüliug^ f 1817.

Auch hat dieser Sammler einzelne Stellen älte-

rer Lieder oft glücklich verbessert, z. B. in dem

Liede von if. Rinkavt (S. 91. Nr. 102): „Nun dan-

ket Alle Gott"; wo im alten Marburger Gesangbuch
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der Scliluss von Nr. 320 giebt: „Dem dreiemigen

Gott"; im neuen Württemberger (Nr. 2): „Dem einig

höchsten Gott"; wodurcli aber die Dreieinigkeit ver-

loren geht; das Friedberger Ev. Brevier (Nr. 102)

giebt: „Dem dreimaleinen Gott."

3.

Zu SL Augustinus gehört jetzt als wesentliche

Ergänzung der Artikel in der Nouvelle Biographie

Universelle. Paris 1852, par M. M, Didot et Dr.

Hoefer. Tome III. p. 698—724: woselbst von Ville-

main u. A. ausser einer gedrängten Biographie eine

lehrreiche Uebersicht aller seiner- Werke gegeben

wird.

4.

Wie von den Schriften der acht - christlichen

Humanisten Ficinus und Palearius hatte ich auch aus

dieser älteren Zeit von denen der in Heidelberg ge-

storbenen und begrabenen Humanistin Olympia Ful-

via Morata für unser philologisches Seminar Ge-

brauch gemacht. Jetzt ist eine ganz neue Schrift

über sie und ihre Zeit nachzutragen: „Vie d^Olym-

pia Morata, Episode de la Renaissance et de la E^-

forme en Italic; par Jules Bonnet. Troisi^me Edi-

tion, Paris 1856, gr. 8"; obgleich der in dieser Bio-

grapliie genommene Standpunct weder einen Deut-
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sehen Philologen noeh Tlieologen befriedigen kann,

iiueh die literarisehe Parthie selbst in dieser dritten

Ausgabe nielit vollständig ist. W'esentliehe Ergänzun-

gen giebt Chr. Saxe Ononiast. Liteiar. A'ol. 111.

p. 2(;8 und 084.

5.

Zunächst nius^s ich nun bemerken, dass die längst

erwartete Ausgabe des Janiblichus endlich erschie-

nen ist: ^JambUchi de Mijsteriis Liber. Ad lideni Codi-

cum ]\lanu Seriptorum Recognovit Gnstaphus Partkey,

Berolini. 1^'ostat in Libraria Friederici Nicolai, 1857."

gr. 8^. J)er Herausgeber giebt darin den ganzen

ki'itischen und exegetischen Apparat des Ficinus,

ScutelUus und Gale, und wie er von meinem eignen

einen gewissenhaften Gebrauch gemacht, so hat er

mir auch diese seine Ausgabe liebevoll gewidmet.

6.

Gleichzeitige Leistungen im Gebiete der Griechi-

schen Kirchenväter und zuerst der Apostolischen tra-

fen mit meinen neuesten Studien zusammen : „ Patrum

Apostolicorum Opera'' textum illusti'avit A, R, Max.

Dressel. Accedit Hermae Pastor, Ex Fragmentis Lip-

siensibus instituta Quaestione de vero eins textus

fönte, auctore Constantino Tischendorf, Lips. 1857

;

welche Leetüre ich nächstdem mit der cursorischen
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der Kircliengescliiclite des Easebius scliloss, doch so,

dass ich dabei Gelegeiilieit nahm, mir Manches zur

Kritik und Exegese Gehörige schriftUch anzumer-

ken, welches ich jetzt für künftigen Gebrauch zu-

rücklege, wenn auch nicht mehr für mich selber.

Hier will ich nur noch an zwei soeben erschienene

Schriften erinnern, die auf diesem kii'chenhistorischen

Gebiete gute Hoffnungen erwecken : ?? Quälern Eu-

sebius Constant'mum M, Imperatorem adwmbraverit^ pau-

cis expotütnr^ auctore G, L, Suchier'^ zwei Schulpro-

gramme, Hersfeld 1856— 57. ^Speclmen editionis

TIegesippi de bello Judaico. Marburgi 1857."

Und so wird mir deini am Ende die Genug-

thuung, dass ich dieses mein Büchlein mit vaterlän-

dischen Leistungen für Schule und Kirche anfan-

gen und beschliessen konnte.










